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gerieth, der dem Glauben zuwider gewefen wäre. — Das Gleiche 
wird ferner daraus bewielen, daß die von der römiichen Kirche 
verworfenen Lchren auch von ber allgemeinen Kicche verdammt 
wurden, — wie dies ans den Beugnifien des ganzen chriſtlichen 
Altertum, — und ans den Thatſachen ſelbſt erfihtlih ik. — 
Ein weiterer Beweis für dieſelbe Wahrheit Liegt darin, daß Alle, 
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dem Banne der ganzen katholiſchen Kirche betroffen waren. — 
Unterfchied zwiſchen dem Kalle der Härefie und dem Kalle des 
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das Prieftertfum, das Epiftopat nnd das Apoftolat verliehen; 
— dem Petrus aber hat er ausſchließlich den Primat verliehen, 
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auf den Glauben des heiligen Petrus gebaut. — Dritte Claſſe 
von Bätern, welche die drei enangelifchen Texte von dem Primate 
des heiligen Petrus: und feiner Nachfolger verflanden. — Bierte 
Elaffe von Bätern, welche ausſprechen, Petrus Habe in feinen 
Nachfolgern geredet, und welche den Sig des römifchen Papftes 
den Stuhl Petri beißen. — Diefelbe Wahrheit wird dur 
Öffentliche und feierliche Thatfahen, und fürs Erſte durch bie 
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Die Glanbensregel der hathslifchen Kirche. 





Borwort, 


Zwedck biefes zweiten Theiles: — Gang, der in demfelben 
eingehalten wird: — Behandlungsweife. 


©; reicht nicht hin niederzureißen; man muß auch auf- 
banen, wenn der Triumph einer Sache, die man vertheidigt, ein 
vollkommener fein fol, Wir haben nun bisher nichts Anderes gethan, 
ald die von dem Proteftantismus angenommene Glaubensregel nie, 
dergeriſſen; es ift demnach geziemend, daß wir unfer Werk weiter 
verfolgen, indem wir die Wahrheit der Glaubensregel beweifen, welche 
die Fatholifche Kirche als die ihrige erklärt. 

Schon in der Einleitung zu der gegenwärtigen Frage haben 
wir auseinandergefeßt !, worin diefe oberfte Glaubensregel befteht: in 
der unfehlbaren Auctorität der Kirche nämlich, welche allein 
die rechtmäßige für das Glaubensbewußtfein entfcheidende Auglegerin 
der heiligen Schrift und die oberfte Richterin in Glaubensftreitig. 
feiten iſt. Unfere Abfiht in dieſem zweiten Theile ift alfo, den Bes 
weis zu führen, daß dieſe Auctorität die einzig wahre Glaubensregel 
ift, welche Jeſus Chriftus zur Belehrung, zum Unterrihte und zur 
Führung feiner Gläubigen gegeben hat: daß fie allein es ift, welche 
alle Eigenfchaften in ſich vereiniget, die einer Glaubensregel zukommen: 
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daß fie die allein vernünftige, die allein zu jeder Zeit anerlannte umd 
thatfächlich befolgte Regel ift: kurz, daß ſte allein es ifl, ohne welche 
man in Sachen des Glaubens vergeblich Sicherheit und ein po—⸗ 
fitives Chriſtenthum hofft — nebft den wefentlihen Folgerungen, 
welche daraus fi ergeben. Wir werden endlich unfere Aufgabe damit 
fließen, daß wir beweifen, jene fatholifhe Hegel könne ſich nirgend 
anderswo finden, als in der römifch-fatholifhen Kirche, oder 
in der allgemeinen mit dem römifchen Stuhle in Einheit verbundenen 
Kirche. 

Wenn unſere Leſer, de fie nun Broteftanten oder gehören fie 
zu jenen ſchwachen Katholiken, weldhe in ihrem Gemüthe fortwährend 
zwifchen dem Katholicismus und’ dem: Afatholicismus ſchwanken, — ſich 
die Mühe geben wollen, unfere gegenwärtige Abhandlung bis zum 
Ende zu. leſen, und eine ernftlihe, aber Teidenfchaftslofe und (wie 
es fih in Sachen von fo Hoher Bedeutung gebührt) einzig auf. die 
Erforfhung der Wahrheit abzielende Prüfung darüber anzuftellen; fo 
geben wir una der Hoffnung bin, daß fle von dem Gewichte der 
Beweife, welche wir borzubringen im: Stande find, ſich überzeugen 
laffen werden. 
| Bloß in der Abficht, in fo ſchwer bewegten Zeiten, wie jene find, 
in welchen wir. uns befinden, dem allgemeinen Beften dienli zu fein, 
und unter dem Drange brüderfiher Liebe und wohlwollender Ge 
finnung haben wir diefe Arbeit unternommen; und wir werden daher 
auch fortfahren, und aller Ausdrüde zu enthalten, welche für irgend 
Jemand Beleidigend fein. fönnten. Denn die Sache der Wahrheit ber 
darf nicht bitterer, harter - oder flechender Formen;. fie widerftrebt 
vielmehr denfelben, da am Ende die — und die Eu doch 
nur Eins ſind. 








Erftes Dauptfiud, 


Die katholiſche Glaubensregel in ihrem Berhältniffe 
zur Bibel betrachtet. 


Erfter Artikel. 


Die tatpotifge Slaubensregel allein bat in der Bibel 
feften Grund. 


Die Fatholifche Kirche hat fih niemals geweigert, der Prüfung 
flreitiger Fragen mittelft der Bibel ſich zu unterziehen, wie Dies 
die Proteftanten fälfchlich ihr vorwerfen. — Die nächſte Glau- 
bensregel der Katholiken findet in der Bibel ihre fefte Begrün« 
bung. — Der Weg, den Jefus Chriftus einfchlug, als er feinen 
Apofteln die Verbreitung des Evangeliums anbefahl, iſt dem, 
welchen die Proteſtanten betraten, ganz entgegengeſetzt. — Stellen 
der heiligen Schrift zum Beweiſe hiefür. — Genauere Erwägung 
diefer Stellen. — Chriſtus, indem er den Apofteln und deren 
Rachfolgern ihre Sendung ertheilte, ftellte Feine andere naͤchſte 
Slaubensregel bin, als die Auctorität. — Daffelbe wird durch 
jene Schriftftellen bewiefen, in welchen geradezu von ber Kirche 
bie Rede iſt. — Bon. jener Auetorität machten die Apoftel wirk⸗ 
fih Gebrauch. — Das Nämliche wird zuletzt durch die feierlichen 
Berheißungen des Erlöfers bewieſen und beftätiget. — Worin 
diefe Verheißungen beſtehen: — Folgen, meldhe daraus fih er= 
geben. — Vergleich zwiſchen den biblifchen Bemeifen für die 
fatholifche Regel, und jenen, welche von den Gegnern für die 

vroteſtantiſche Regel vorgebracht werden. — Bemerkungen über 
diefelben und Schluß, 
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Eines der fhweren Vorurtheile, von welchen das‘ Gemüth 
der Proteftanten eingenommen tft, befteht darin, daß fie meinen, die 
katholiſche Kirche ſcheue die biblifche Prüfung, gleich als ob fie in 
derfelben nicht beftehen, oder ihre Behauptungen nicht aufrecht halten 
könnte, wena man die flreitigen Fragen auf diefes Feld führen würde. 
Nichts unwahrer als dies. Die Fatholifche Kirche erflärt vielmehr laut 
und feierlich die heilige Schrift als entfernte Regel für unferen 
Slauben, obwohl fie zur nämlichen Zeit Iehrt, daß diefelbe nicht die 
volle und allumfafjende, fondern bloß eine theilweife Glaubensregel ift, 
welche durch das überlieferte Wort Gottes ihre VBervollftändigung er» 
halt: durch jenes Wort Gottes nämlich, welches, von den unter Ein- 
gebung des heiligen Geiftes fehreibenden Männern in den göttlichen 
Büchern nicht aufgezeichnet, durch die mündfiche Weberlieferung fich 
fortpflanzte. 

Mir ift fehr wohl befannt, welch irrthümliche Meinungen, wie 
viele Borurtheile bei den Proteftanten in Bezug auf diefen Punct 
herrſchen; aber ich bin auch feft überzeugt, daß, wenn fie denfelben 
in feinem wahren Sinne auffaffen würden, fle feine Schwierigfeit 
hätten, ihn anzunehmen. Darüber jedoch wird weiter unten die Rede 
fein, einftweilen mag e8 bier (um uns nicht von unferem Gegenftande 
zu entfernen) genügen, wenn wir furz erinnern, daß die Kirche 
niemals Anftand nahm, in der Bibel die Haupthinterlage der von 
Gott geoffenbarten Wahrheiten zu erkennen: und niemals fürchtete 
fie, wie ſie auch heut zu Tage nicht fürchtet, Daß Alles, was fie lehrt 
und zu glauben vorhält, = bei dem Lichte der heiligen Schrift ge« 
prüft werde. 

In der That, wer hat die heilige Schrift erhalten und bewahrt, 
als die Kirche? von wem haben die Proteftanten fle empfangen, als 
_ von der Kirche? wer. wachte ſtets mit der gewifjenhafteften Sorgfalt 
über die Unverfehrtheit derfelben, fo daß im Laufe von achtzehnhun⸗ 
bert Jahren kein Buchflabe hinzugefügt, und feiner hinweggenommen 
wurde, — als nur die Kirche? wer gab uns den Kanon der Bibel, 
wer verficherte und von ihrer göttlichen Eingebung, wer gewährte ung 
Bürgſchaft für eine richtige Meberfeßung, als die Kirche? Wie konnte 
oder wie kann alfo je Die Kirche vor der heiligen. Schrift fich fcheuen 17 


1) Ein gewiffer Boſt, „Diener des heiligen Evangeliums” (wie er ſich nennt), 


—— — 
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2. Uebrigens — wie jede andere Wahrheit, fo findet auch der 
Sag, den ich hier in Bezug auf die nächfte Glaubensregel ausge⸗ 
ſprochen, feine fefte Begründung in der heiligen Schrift. Und um 
in den Beweisftellen, welche ich vorbringen will, eine gewifigOrd- 
nung einzuhalten, werde ich zuerft die Stellen anführen, welche fich 
auf die Sendung beziehen, die Ehriftus feinen Apofteln gab: dann 
jene, weldye unmittelbar von der Kirche handeln: und endlich die 
feierlichen Berheißungen, welche der göttlihe Erlöfer felbft feiner 
Kirche gab. Diefe Eintheilung wird zur Klarheit beitragen und jede 
verworrene Auffafiung ferne halten. 

Damit mir aber Niemand Wiederholungen zum Vorwurfe mache, 
indem ich Zeugniffe anführe, die theilweife ſchon im erften Theile 
vorgebradht wurden, fo muß ich bier erinnern, daß die Natur des 
Gegenftandes felbft dies nothwendig erheifcht, weil man ſtets vor 


ein bis zum Tolfinne wäthender Menſch, hat vor Kurzem ein Werk heraus⸗ 
gegeben mit dem Titel: Appes à la conscience de tous les catholiques. 
Hier befhuldigt er die katholifche Kirche, daß fie die heiligen Bücher den 
Gläubigen verberge, damit biefelben nicht finden, welch grobe Irrthümer ihre 
Kirche fie lehrt. Dann aber geht er in feiner Unverfchämtheit fo weit, daß 
er den Papft Gregor XVI. beſchuldigt, er habe eine Bulle gegen die Ders 
breitung der heiligen Schrift erlafien: „Ich glaube (fo Tauten feine Worte, 
pag- 64), daß der Biſchof, welcher fi gegenwärtig an der Spike der roͤ⸗ 
mifchen Kirche befindet, und der in feiner Verblendung mit einer Bulle gegen 
die Verbreitung der heiligen Schrift aufgetreten iſt, u. |. w.” Was foll man 
doch fagen, wenn man zu ſolchen Thorheiten feine Zuflucht nimmt, um den 
Proteſtantismus zu vertheidigen ? Und dies im neunzehnten Jahrhunderte 
Die nämliche Beſchuldigung wird aud von einigen Anglicanern gegen 
die römifche Kirche, wenigftens mittelbar, erhoben, indem fie fagen: es finde 
fih in Italien keine andere Bibelüberfegung, al8 die des Martini in mehr 
als zwanzig Bänden; und dieſe ſei daher, weil all zu bändereich und Foft« 
fpielig, dem Volke nicht zugänglich. So follen denn diefe Ankläger wiflen, 
dag unlängft Martetti in Turin eine bequeme und fehr reichhaltige Ausgabe 
des neuen. Teftamented gemacht hat, und zwar, um den Anfauf zu erleichtern, 
am den äußerft geringen Preis von 14 Kranken, und daß davon in wenigen 
Zagen mehr ald 8000 Exemplare verkauft worden find, und dies in einem 
Zande, wo man auf alle Weiſe den Proteftantismus einzuführen fucht. Dar⸗ 
aus mögen fie fehen, daß die Katholiken von dem Xefen der Bibel, welche 
man ihnen wicht verfiedt und noch viel weniger verbirgt, nichts fürchten. 
Aber die Läge und Verleumdung ſcheinen nothwendige Elemente für den 
Proteſtautismus zu fein; denn wie follte er fonft Beſtand haben ? 


8 Erftes Hauptftück, 


Augen baben muß, was fi anf ihn bezieht; denn fonft würde die 
Beweisführung an Kraft verlieren. 


I. 


3. Indem ich alfo mit der erften Art von biblifchen Stellen bes 
ginne, made ich vor Allem die Bemerkung: 

Hätte Jeſus Chriftus gewollt, daß die Bibel die nächſte, ja 
Die einzige Regel des Glaubens für feine Gläubigen fei; jo hätte 
er, wenn er auch nicht felbft fehreiben wollte, doch wenigftens ganz 
gewiß feinen Jüngern befohlen zu fhreiben, und dann ihre Schrifr 
ten zu veröffentlichen und in Aller Hände zu verbreiten, — unter den 
Juden fowohl als unter den Helden, und feiner Zeit unter den Neu 
befehrten; Damit die Erftern die Beweggründe für ihre Belehrung 
und die Wahrheiten darin finden, welche fie alauben und befennen 
mußten, die Anderen aber das Mittel, um die fchon empfangenen 
Wahrheiten zu bewahren und zu prüfen (im Falle, daß Streitigleiten 
und Zwietrachten in Bezug auf Diefelben fi erheben wärden), und 
demgemäß Darüber zu entjcheiden. 

Es unterliegt auch feinem Zweifel, daß die Proteftanten in ihrer 
Vorausſetzung diefen Weg wirklich eingefchlagen hätten; und in der 
That befolgten fie ihn beim Beginne der Reformation in Bezug auf 
die Gläubigen, und fpäter auch in Bezug auf die Ungläubigen mittelft 
Errichtung der mannichfach verzweigten Bibelgefellfchaften. 

Chriſtus aber that nichts von allem dem; nichts lief*t man.davon 
in der heiligen Schrift. Er ſchlug vielmehr den ganz entgegengefebten 
Weg ein, indem er ſowohl felbft die mündliche Belehrung am 
wendete, ald auch feinen Jüngern diefelbe Art des Unterrichtes an 
befahl. | | 

4. Bir haben fchon im erften Theile die Worte angeführt, mit 
welchen der Erlöfer feine Jünger ausfendete, um die Welt zu lehren, 
indem er zu ihnen fprah: „Gehet hin und lehret alle Völker: 
und taufet fie.... und lehret fie Alles halten, was id 
euch befohlen habe. Und fehet, ich bin bei euch alle Tage 
bis zum Ende der Welt 25” oder wie er bei dem heiligen Marcus 


2) Matth. XXVIII. ult.: Euntes docete omnes gentes, baptizantes eos ....; 
docentes eos servare omnia quaecumque mandavi vobis. Et ecce ego 
vobiscum sum omnibus diebus usque ad cpnsummationem saeculi. 
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fagt: „Sehet bin in alle Belt und verkündet das Evan- 
gelinmallen Gefhöpfen Wer glaubt und getauft wird, 
wird felig werden; wer aber nicht glaubt, wird vers 
Dammt werden ?.* E 

An diefe Worte knüpfen fih von felbft and natürlicher Weiſe 
bei Jedem, der mit redlihem Willen zu Werke geht, folgende Er 
wägungen. 

Es ift offenbar, Daß es ſich in den angeführten Stellen um eine 
Sendung handelt, die allgemein ift in Bezug auf den Ort, und 
immerwährend in Bezug auf die Zeit: um eine Sendung, welche 
nicht allein die erfi zu befehrenden Völker zum Gegenftande hat, 
fondern aud jene, die fhon bekehrt und duch die heilige Taufe, 
welche man ihnen nad) dem nöthigen Unterrichte und dem dadurch 
gewonnenen Glauben ertheilte, in den Schooß der Kirche aufge» 
nommen find, weil fie die Pflicht haben, Alles zu Halten, was 
von dem Erlöfer feinen Yüngern anbefohlen wurde: es handelt fi 
endlich um eine Sendung, zu deren glücklichem Erfolge Chriftus feinen 
befonderen und immerwährenden Beiftand verhieß, der ohne Unter 
brechung bis zur Vollendung der Zeiten fortdauern follte und den er 
feinen Gefandten durch fein göttlihes Wort gewährleiftet hatte *. 





3) Marc. XVI. 15. 16: Euntes in mundum universum praedicate evan- 
gelium omni creaturae. Qui crediderit et baptizatus fuerit, salvus 
erit; qui vero non crediderit, condemnabitur. 

4) Der Eardinal Bifeman entwidelt in feinem Werke: „Die vornehmften 
Zehren und Gebräude der katholiſchen Kirche” CIV. Bortrag) 
exegetifch die angeführte Stelle bei Matth. XXVIII. 20, 

Zn Bezug auf den erften Saptheil: „Ich bin bei end,” beweift er, 
daß diefe Worte eine befondere Vorſehung und die Gewißnett des gfüdlichen 
Ausganges der Sendung in fi fließen, mit welcher Chriſtus feine Apoſtel 
betraute. Davon werden wir weiter unten fprehen. In Bezug auf den 
zweiten Satztheil aber: „Bis zur Vollendung der Zeiten,” führt ex 
den Beweis, daß dieſe Worte von der ganzen Zeit verftanden werben müflen, 
während welcher die gegenwärtige Ordnung der Dinge, das heißt, fo Tange 
die Welt dauern wird. | 

Zu diefem Ende bemerkt er, das im Griechifchen hier gebrauchte Wort 
aiay werde wohl bisweilen bei den Profanfchriftftellern in dem Sinne ans 
gewendet, daß dadurch die natürliche Lebensdauer des Menfhen 
bezeichnet wird; niemals aber finde es fich in diefer Bedeutung irgendwo im 
neuen Teflamente. Die einzige Stelle, in welcher es- fcheinen könnte, daß 


10 J Erſtes Hauptftück. 


Die lehrende Kirche alſo, damals auf die eilf Apoſtel, welche 
fich auf einem Berge von Galiläa verſammelt hatten, beſchränkt und 
von ihnen vertreten, ſollte in Kraft dieſer Sendung das Lehramt des 
Bottmäafchen, der ſich dem ſinnlichen Anblicke der Sterblichen entzog, 
fortfeßen und deſſen Jichtbare Zrägerin fein, und den Menfchen die 
reichlichen Früchte des Segens und der Gnade fpenden, melde. er 
und durch feine Verdienfte erworben hatte; — gleichwie die Abend» 
Dämmerung eine Fortverbreitung des wohlthätigen Lichtes der Sonne 
ift, die von unferm Horizonte entfchwindet, 

Jeſus Ehriftus iſt es daher, der auch nah feiner Auffahrt in 
den Himmel mittelft feiner Apoftel und ihrer Nachfolger zu. lehren 
fortfährt: Jeſus Ehriftus ift ed, der in der Perſon feiner Gefandten 
fort und fort in der Zaufe und Buße die Sünden tilgt: Jeſus 
Ehriftus iſt es, der in feinen Dienern die Gläubigen zum herrlichen 
Mahle an feinem Tifhe empfängt, ihnen fein heiliges Fleiſch zur 
Speife und fein göttliches Blut zum Tranke reicht, und ihr Herz mit 
der Wonne des Himmels erfüllt. Daffelbe gilt von allen übrigen 
Aufgaben des heiligen Amtes, 

5 Ber follte nun, dieſes vorausgefeßt, nicht ſehen, daß Ehriftus 


— — — — nn — 


daſſelbe in einem ſolchen Sinne fich finde, ſei Matth. XII. 32, wo wir leſen, 
daß die Sünde gegen den heiligen Geiſt weder in dieſer Zeit noch in der 
zukünftigen vergeben wird. Indeſſen wenn man die Sache recht betrachtet, 
fieht man, daß das Wort aıov auch bier feine Bedeutung einer immer⸗ 
währenden Dauer beibehält — wegen des Gegenſatzes zu „jukünftig“, 

- für welches Beiwort aiov zugleich das Hauptwort bildet. Die zukünftige 
Zeit aber hat kein Ende, | 

Er beweif’t endlich, daß in dem Sape: „Ich bin bei euch,” das Fürs 
wort euch fih nicht auf die Apoftel allein beſchränkt, fondern zugleich die 
rechtmäßigen Nachfolger in ihrem Amte in fi begreift; wie dieſes näm- 
liche Zürwort, aber in der erſten Perfon, wir, in dem. gleichen Sinne fih 
auch 1. Kor. XV. 52, I, Theſſ. IV. 16 findet, um Jene zu bezeichnen, welche 
am letzten Tage leben werden. 

Alles dieſes beſtätigt er durch das Wort Gvvreien,- —— 
Denn fo oft aiwov mit dieſem Worte verbunden iſt, bezeichnet es nach dem 
Eingeftändniffe aller Schriftausfeger und nach allen Parallelſtellen (Hebr. 1. 2, 
II. 5, I. Tim, I. 17, Matth. XII. 39, 40, 49) immer die Dauer des gegen- 
wärtigen Zuftandes der Dinge, oder die ganze Zeit, welche bis zum Ende 
der Welt verläuft. Daran reiht er noch andere Bemerkungen von nicht ges 
ringerem Werthe, welche wir bier‘ der Kürze wegen übergehen. 
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durch eine ſolche Sendung feine andere naͤchſte und unmittelbare Regel 
des Slaubens aufftellte, als die Auctorität und das immer lebende 
Lehramt feiner Kirdhe?t- 


Diefer Lehrgemalt mußten die Unglänbigen, nachdem fie fich 


mittelft der Beweisgründe für die Glaubwürdigkeit der lehren⸗ 


den Kirche von der göttlihen Sendung derfelben überzeugt Hatten, 
fih unterwerfen und von ihr alle Glaubensartifel insgefammt und 
einzeln empfangen, gleihwie au die Gläubigen oder die ſchon 
Bekehrten fie von ihr empfangen mußten. 


Oder ift e8 wohl wahrfcheinlih, daß der göttliche Erlöfer die 
Nichtgläubigen dem Unterrichte und der Lehrgewalt der Kirche 
unterwerfen, dann .aber, faum nachdem fie bekehrt waren, fie von 
diefer Auctorität wieder freimachen wollte, fo daß fie mit der Kirche 
hätten Streit führen, ja gegen diefelbe hätten kämpfen dürfen — 
unter dem Vorwande, daß fle befier als die Kirche die Wahrheit ver» 
ftünden? Hieße dies nicht das Organ oder das Werkzeug verdammen 
wollen, das von Chriſtus auserwählt wurde, um feine Xehre zu vers 
fünden? Hieße Dies nicht Ehriftus felbft tadeln wollen, weil er fi 
in feiner Wahl geirrt habe, indem er der Kirche ein Lehramt anver» 
traute, für das fle nicht fähig war; und es nicht vielmehr den ein» 
fachen Gläubigen übertragen wollte, die beffer unterrichtet und weifer 
als ihre Mutter waren? 


Und doch — dies wären die Folgerungen, welche durch ganz 
richtigen Schluß im Syfteme der. Gegner ſich ergeben müßten! Aber 
nein; Chriftus, indem er feiner Kirche das mit dem höchften Anfehen 
ausgeräftete, immerwährende und bleibende Lehramt übertrug, machte 
dieſelbe dadurch ſowohl für die Gläubigen als für die Ungläus 
bigen zur oberfien Glaubensregel. 


6. Diefe hohe Sendung zum Lehren: und zum Unterrichte unter» 
ſtützte dann Ehriftus mit feinem eigenen immerdauernden Beis 
ftande, indem er fprah: „Und fehet, ih bin beieud bis 
zur Bollendung der Zeiten;“ — alfo nieht bloß während einer 
gewiffen Zeitfrift, bis zu einem beftimmten Zeitabfchnitte, und nicht 
weiter. Dies find lauter eben fo willfürlihe und gemwaltfame als 
ungereimte und thörichte Annahmen. Der Sinn ift vielmehr: der 
Beiftand des Herrn werde dauern, fo lange die Kirche, dieſe Tochter 
feiner Liebe, das ihr anvertraute Amt erfüllen muß; fo lange, bis fle 
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zum Ende ihrer. Pilgerfahrt auf Erden gekommen ift; — wie die 
angeführten Worte e8 deutlich befunden, 

Chriſtus fpricht auch nicht von einer Gegenwart oder einem Beis 
flande, der in einem ganz weiten Sinne zu verflehen und ohne 
befonderen Zweck gewefen wäre; fondern diefes Beifein foll die Kirche 
leiten, tragen, firmen, mit göttlicher Kraft unterflüßen, um die er« 
habene Sendung recht zu erfüllen, welche der Herr ihr zum Heile 
aller Menfchen, aller Völfer, aller Nationen des ganzen Erdfreifes 
übertrug, die das Feld ihrer Mühen, ihrer Leiden, der Kämpfe bilden 
mußten, die fie zu beftehen haben follte 5. 


- 


— 


5) Hierher gehört was wir in der vorhergehenden Anmerkung angedentet haben, 
Wiſeman weiſ't nämlich nah, daß Jeſus Ehriftus mit den Worten; „Ich 
bin bei euch,” feinen Apoſteln und ihren Nachfolgern die fihere Gewähr für 
den glücklichen Erfolg der Sendung gab, mit welcher er fie betraute. Dies 
wird insbeſondere durch die vergleichende Zuſammenſtellung anderer Texte 
erwieſen, in welchen derſelbe Ausdruck von Gott oder von Anderen im Namen 
Gottes gebraucht fi findet, um Jemand feines beſonderen Schutzes zu ver⸗ 
fichern und ihnen daher die Gewißheit eines glücklichen Ausganges zu ver- 
bürgen. | 

Zum Betfpiele: T. Mof. XXL. 22 fagt Abimeleh zu Abraham: „Deus 
tecum est in universis quae agis. Gott tft mit dir in Allem was 
bu thauſtz und im gleichen Buche, XXVI. 2, 3 fagt Gott zu Saal: 
„Quiesce in terra .. . eroque tecum, et benedicam tibi. Bleibe 

imLande ... und ich will mit dir fein und dich ſegnen;“ und V. 24 
wiederholt er; „Noli timere, quia ego tecum sum. Fürdte did 
nicht, denn ih bin mit bir.“ In dem nämlichen Buche, XXXI. 3, wo 
‚Gott mit Jakob vedet, drüdt er fih ganz in derfelben Weife aus, indem er 
zu ihm fagt: „Revertere in terram patrum tuorum et ad generationem 
tuaın, eterotecum. Kehre zurüd in das Land deiner Bäter 
und zu deiner Berwandtfchaft, und ich werde mit dir fein.” nd 
in V. 5 und 7 erflärt Jakob felbit die Bedeutung jenes Ausdrudes, indem 
er fpriht: „Deus patris mei fuit mecum,.. .. . et non dimisit eum 
(Laban) Deus, ut noceret mihi. Der Gott meines Vaters war bei 
mir; ... und geftattete dem Laban nicht, daß er mir [hadete.“ 
Ebenfo wird I. Mof. XXXIX, 2—3 die befondere Sorge gefchildert,. mit 
der fih Gottes Vorfehung des Joſeph annahm, feine Unfhuld ſchirmte und 
ihm glücklichen Erfolg in Allem gab, was er unternahm: „Fuit Dominus 
cum eo, et erat vir in cunctis prospere agens, habitavitque in domo 
domini sui, qui optime noverat Dominum esse cum eo, et omnia 
quae gereret, ab eo dirigi. in manu illius. Und der Herr war mit 
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Wenn demnach Chriftus flets bei der Iehrenden und fein Wort 
verfündenden Kirche ift, fo folgt offenbar, daß diefe Glaubensregel 
niemals aufhören, niemals untergehen fann. Denn fonft müßte man 
fagen, daß Chriftus durch feinen Beiftand und fein unfichtbares Gegen» 
wärtigfein Jene nicht vor dem Irrthume hätte bewahren können, bei 
welchen er fich befand, welchen er fein Wort zur Bürgfchaft gab, 
weldhe er an feiner Statt zu Lehrern der Welt beftellte; und 
daß im Gegentheile, was Er zu erreichen nicht vermochte, fpäter Die 
zu Stande bringen konnten oder follten, welche feine Gewähr, feine 
Berheißung eines göttlichen Beiftandes für fih anzuführen hatten, 
— die Gläubigen nämlich, welche, flatt mit Gelehrigkeit die Unter 
weifungen der Kirche zu hören, Diefelbe vielmehr vom Irrthume zur 
Wahrheit zurüdrufen, vom Abwege zum rechten Pfade zurüdführen 
mußten. 2 | 

Died alles aber ift ungereimt und widerftreitet der Weisheit und 
Berheißungstreue des göttlichen Stifter des Chriftentbums. Und 
Doch wäre, nach dem proteflantifchen Syfteme, dies und nichts Anderes 





ihm, und er war ein Mann, glücklich in Allem, und er wohnte 
im Haufe feines Gebieters, welcher recht gut erfannte, daß 
der Herr mit ihm war, und daß Alles, was diefer unternehme, 
er gelingen ließe in deſſen Hand;“ und V. 23 leſen wir neuerdings: 
„Dominus erat cum illo, et omnia opera ejus dirigebat. Der Herr 
war mit ihm, und leitete, machte gelingen, alle feine Werke“ Im 
neuen Teftamente findet fih der nämliche Ausdrnd ganz im gleichen Sinne 
gebraucht. „Meiſt er!“ ſprach Nikodemus zum Herrn, „wir wiffen, daß 
Du ein Lehrer biſt, der von Gott gekommen iſtz denn Niemand 
fann diefe Wunder wirken, weldhe Dun wirkeſt, wenn nicht Gott 
mit ihm iſt. Rabbi, scimus quia a Deo venisti magister; nemo enim 
potest haec signa facere, quae tu facis, nisi fuerit Deus cum eo.“ 

Dies iſt demnach die Bedeutung jenes Ausdrudes nad dem biblifchen 
Sprachgebrauche des alten und neuen Zeftaments, daß derfelbe die Gewähr 
für das glüdliche Gelingen jedes Unternehmens enthält, mit dem irgend Yes 
mand von Gott betrant wird. Da nun der Soßn Gottes ſich eben diefes 
Ausdruckes bedient bat, als er den Apofteln und ihren Nachfolgern bie 
hohe Sendung zur Stiftung der Kirche, zur Verkündung des Evangeliums 
und zu ihrer immerbanernden Erhaltung gab: „Sehet, ih bin bei euch 
Bis zum Ende der Welt;“ fo tft es offenbar, daß diefer Schuß von 
Seite Gottes und dahek der glüdfiche Erfolg der Sendung während aller 
Zeiten unabläffig danern muß bis zum Ende aller Dinge. 
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der Erfolg der Sendung geweſen, welche Chriſtus feiner Kirche ges 
geben hat! | 

7. Wenn alfo auf Seite der Kirche die Sendung zum Lehren 
befteht, wenn fle den göttlichen Beiftand befißt, Damit fie nicht irre 
und Niemand anderen in Irrthum führe: wenn fie bei dem Bortrage 
der von Ehriftus verfündeten Lehre die vollfte Auctorität inne hat; 
fo muß hinwieder auf der Seite der Gläubigen die Pflicht vor 
banden fein, zu hören, zu gehorchen und das, was ihnen vorgetragen 
wird, als göttliche Lehre anzunehmen. Denn dies find zwei Dinge, 
weiche fich gegenfeitig bedingen und ergänzen. -Mit Einem Worte: die 
Kirche muß die immer lebendige Regel’ des Glaubens fein, welchen 
alle Gläubigen zu befißen und zu befennen verpflichtet find. 

8. Dies wird auch durch das Amt oder den Auftrag beftätiget, 
welchen Chriſtus dem Apoftel Petrus gab, als er zu ihm fagte: 
„Wenn Du mich liebſt, fo.weide meine Lämmer, weide 
meine Schafe.“ Wenn man nicht etwa behaupten will, es fei 
Sache der Schafe, den Hirten zu weiden, fo muß man unverweilt 
zugeben, daß vielmehr fie von dem Hirten geweidet werden müflen; 
oder, um ohne Bild zu fprechen: die Gläubigen müffen fi von Denen 
belehren laſſen, welchen Chriftus diefes Amt anvertraut hat. Diefe 
Wahrheiten find fo augenfcheinlich und fo überzeugend, daß man ihnen 
nicht widerfprechen fann, ohne geradezu gegen die gefunde Bernunft 
zu verfloßen. | 

9 Zu diefer nämlihen Gattung von Beweisftellen gehören auch 
die Worte, welche Ehriftus an Petrus richtete, — kurze Zeit, bevor 
er zu feinem Leiden ging: „Simon, Simon! fiehe der Satan 
bat eud verlangt, euch zu fichten wie Weizen; ih aber 
habe für Did gebeten, Daß dein Glaube niht ſchwinde, 
und du binwieder flärfe einft deine Brüder“ 

Ih will mit diefer Stelle durchaus nicht die Frage von der 
Unfehlbarkeit der Nachfolger des heiligen Petrus berühren, welche 
einem anderen Drte angehört, fondern bloß noch mehr das dem 
heiligen Petrus anvertraute Amt erhärten, feine Brüder (das heißt, 


nm 


.. 6) Joh. XXI. 16, 17: Pasoe agnos meos, pasce oves meas, 
7) Luc. XXI. 31, 32: Simon, Simon, ecce satanas expetivit vos ut 
cribraret sicut triticum; .ego autem rog#®#i pro te ut non deficiat fides 
tua, et tu aliquando conversus confirma fratres tuos, 
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die Gläubigen, welche fi ſchon im Schooße der Kirche befinden) zu 
lehren und im Glauben zn flärfen und zu befefligen. 

10, Alles aber, was wir bisher über das Amt und die Sen- 
dung geſagt haben, mit welcher die Apoftel von Chriftus betraut 
wurden, findet fi) in bewunderungswürdiger Weiſe in den Worten 
eingeiebloffen, welche Ehriftus nach feiner glorreihen Auferftehung zu 
denfelben fprah: „Wie mich der Bater gefendet bat, fo 
fende ih euch ?;*" Worte, in weldhen er feinen Jüngern jene höhere 
Gewalt mittheilte, welche er felbft ausgeübt hatte, indem er den 
Menſchen feine himmliſche Xehre verkündete. Diele höhere Gewalt 
oder Auctorität war zur Erhaltung der rechten Lehre und des wahren 
Glaubens unbedingt nothwendig, fo DaB es eitle Hoffnung geweien 
wäre, denfelben ohne fie fihern zu wollen. 

Sp viel mag in Betreff der erften Reihe oder Gattung von 
biblifchen Stellen genügen, welche die Sendung berühren, die 


Ehriftus feinen Apofteln gegeben. 


I. 


11. Die zweite Reihe oder den zweiten biblifhen Beweis für 
die katholiſche Glaubensſsregel bieten uns jene Stellen, welche geradezu 
die Kirche zum Gegenftande haben. Diefe finden wir theild in dem 
Evangelium und theils in den Briefen der Apoftel, uamentlih in 
denen des heiligen Paulus, 

Bei dem heiligen Matthäus verfichert Chriſtus von der Kirche, 
die er auf Petrus bauen zu wollen erklärte: „Die Pforten der 
Hölle werden fie niht überwältigen “ 

Welcher nun auch immer der volle Sinn diefer Worte fein mag, 
das ift unläugbar, daß der Erlöfer dadurch die Beftändigfeit und 
immerdauernde Zeitigfeit feiner Kirche bezeichnen wollte, — troß aller 
Angriffe und Stürme, melde ihre Feinde mit aller Kraft gegen ſie 
erheben würden, um fie zu flürzen. Hiemit ſtimmen felbft die ratio» 
naliftifhen Schriftausleger überein !°, 


8) Joh. XX. 21: Sicut misit me Pater, et ego mitto vos. 
0). Matth. XVI. ı8: Super hanc petram aedificabo ecclesiam meam, et 
portae ihferi non praev@ebunt adversus eam. 
10) Unter Anderen StäuMin in feinem Werke: Jeſus der. göttliche 
Prophet, Göttingen, 1824. Roſenmüller in feinen Scholien zu 
B 
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Diefe Feinde aber find von zweifacher Art: äußere und innere. 
Die äußeren Feinde, die Ungläubigen und die Gewaltigen diefer 
Welt, würden, will Chriſtus fagen, alle Mittel ins Werk fehen, um 
die Kirche zu zertrümmern und zu Boden zu werfen; die inneren 
aber würden Alles aufbieten, um die Lehren der Wahrheit umzu⸗ 
geftalten und zu verlehren, welche Chriftus feiner Kirche binterlaffen 
hatte, damit fie Die Böller bis zur Bollendung der Zeiten darin 
unterrichtete. -Diefe inneren Feinde find die Erfinder und Anhänger 
neuer Lehren, oder die Häretifer, 

12, Da nun Ehriftus feiner Kirche die immerdauernde Stetigfeit 
verhieß, fo erhellt Kar daraus, daß er ihre nicht bloß die Sendung 
gab, Die ihr anvertrauten Wahrheiten zu verbreiten, fondern auch 
das Amt, fie in ihrer ganzen Reinheit und Bollftändigkeit zu 
ſchützen und zu bewahren. Wie follte fie dies aber fönnen ohne 
die Macht zu haben, unfeblbar zu enticheiden, weldye die wahre 
und welche die falfche Lehre, welche die richtige und welche die irrige 
Auslegung der Worte Jeſu Ehrifti ſei? ohne die Macht zu haben, 
die faljhe Xehre zu verdammen und die ächte mit aller Gewißheit 
-feflzuftellen? oder (was auf dafjelbe hinauskömmt) ohne dag die Ent. 
fcheidung der Kirche als fichere Regel diene in.Bezug auf das, was 
die Gläubigen als wahr befennen, ſowie in Bezug auf das, wovor 
fie fih hüten müflen? | 


biefer Stelle erklärt diefelbe nicht bloß von der Kirche, welche von Ehriftus 
anf den heiligen Petrus gebaut tft, fondern fügt auch binzu: „Facile per- 
spicitur, Christum his verbis ecclesiae suae polliceri securitatem 
ab interitu. Man erfieht leicht, daß Chriftus mit diefen Worten feiner 
Kirche die Sicherheit vor dem Untergange verheißt.“ Auch Kui⸗ 
novel fchreibt in feinem Comment. in lib. N. T. hist. in h. I.: „Itaque 
- sensus verborum Christi est: nulla hostium vis, ne potentissima quidem 
et maxima evertere, destruere ecclesiam meam poterit. Der Stun 
der Worte Eprifti tft: feine Macht der Feinde, auch nicht die ftärkfte und 
größte wird meine Kirche flürzen oder zerflören können.“ Hieran könnte 
man alle Jene reihen, weldhe, den Vätern des vierten und fünften Jahr⸗ 
hunderts folgend, unter dem Namen Petrus entweder Chriftus oder 
das Belenntniß bes heiligen Petrus verflandenz um ben Beweis zu 
führen, wie feft und unerſchütterlich die Kirche, auf Dielen Felſen oder auf 
diefes Bekenutniß gebaut, fei.. Vgl. A. Roscovary, De primatu Rom. 
Pontif. $. 4, p. 66, August. Vindelic. 1834. 
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13. Man entkleide auf einen Augenblid die Ichrende Kirche 
diefer Macht, Diefer höheren Auctorität, und eine ſolche Ausicheidung 
bat ſchon nicht mehr flatt. Jedermann könnte nach eigenem Gute . 
befinden fih irrige Meinungen bilden, ohne daß es jemals möglich 
wäre, mit Sicherheit das Wahre vom Falſchen, den rechten Glauben 
von der Härefie, die Wahrheit von dem Irrthume, den guten Weizen 
von dem Lolche zu unterfcheiden. Und darum müßte in furzer Zeit 
eine fo heilfoje Verwirrung aller Begriffe, eine folche Verkehrung der 
Lehre entfliehen, daß es nicht mehr möglich wäre, die Lehren Jeſu 
Chrifti feftzuhalten, an deren Stelle die Erfindungen menfchlichen 
Wahnes und die Schwindeleien des Irrthums ſich ungeftraft fegen 
koͤnnten. 

Und was würde in dieſem Falle aus der Kirche Gottes werden? 

Ja wie ſtünde es erſt, wenn ein ſolcher Zuſtand der Dinge, ein 
ſolches leibhaftiges Chaos achtzehn Jahrhunderte lang gedauert 
hätte, ohne daß irgend ein Mittel, ihm abzuhelfen, vorhanden wäre? 

Um ſich einen kleinen Begriff davon zu machen, duͤrfte es ge⸗ 
nügen, alle Veränderungen, alle Abweichungen und Meinungever⸗ 
ihiedenheiten jeder Art, weldhe in Sachen der heiligen Lehre feit 
den erſten Zeiten des Ehriftentbums auf dem Felde der Kirche ſich 
erhoben und bis auf unfere Tage fortwährend ſich bäuften, gleichſam 
zu Einem großen Bilde zufammenzuftellen. Es dürfte genügen, fo 
zu fagen, auf Einen Punct alle widerfprechenden, wahnwißigen, 
albernen, gottlofen und unfittlihen Lehren zu. fammeln, welche Die 
fo mannichfachen Secten jeder Art feit den Zeiten der Apoftel aufs 
brachten, immerfort hegten und auch heut zu Tage noch beiennen. 

Wir, die wir gegenwärtig an das Princip der immer lebendigen 
Auctorität in der fatholifchen Kirche gewöhnt find, welche wenigftens 
mittelbar felbft auf die von ihr getrennten Secten einen Einfluß aus» 
übt, Fönnen uns gar feinen Begriff davon bilden, was in der voll 
endeten Anarchie der Geifter, wie fie der Proteftantismus wollte, 
gefchehen und wie groß die Verwirrung der Urtheile und der Meis 
nungen geworden wäre, Ich fage: Der Meinungenz denn an einen 
Glauben wäre nicht mehr zu denken gewefen. 

Und eine foldhe Anarchie, eine ſolche Verwirrung follte es ges 
weſen fein, was Jeſus Ehriftus durch die Stiftung feiner Kirche hätte 
heiligen wollen; und nicht vielmehr der Glaube und die Einheit des 

Perrone, Proteſtantism. IL. 2 
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Glaubens, welche aus der zu dieſem Zwecke von Gott eingeſetzten 
Auctoritaͤt entſpringt? 


14. Jeder redliche Leſer, ſelbſt wenn er Proteſtant iſt, ſieht ſich, 
falls er nach der geraden Stimme ſeines Gewiſſens oder auch bloß 
nach dem Ausſpruche der geſunden Vernunft ſein Urtheil abgeben 
will, zu dem Bekenntniſſe gezwungen, daß es gewiß nicht im Willen 
des Erloͤſers lag, daß es gewiß nicht ſein Zweck war, Jeden ſeiner 
eigenen Willkür zu überlaffen; ſondern daß er vielmehr, um die ver⸗ 
fehrten Ideen wieder in die gebührende Richtung zu bringen, um die 
Menfchen der Gefahr des Irrthums und eines falfchen Weges zu 
entreißen, alle Gläubigen dem Joche jener heilfamen Auctorität 
unterworfen hat, welche ex feiner Kirche mittheilte und verlieh; einer 
Auctorität, welche zur Erreichung jenes Zwedes unumgänglidy noth- 
wendig war; einer Auctorität, deren fich die Apoftel bei allen fidh 
darbietenden Gelegenheiten bedienten, wie dies ihre eigenen Briefe 
bezeugen, und wie dies ganz befonders bet der Kirchenverſammlung 
von Jeruſalem zu Zage trat, da diefelbe in Sachen des Glaubens 
einen Beſchluß faßte — in der ewig denkwürdigen Weife: „Es hat dem 
heiligen Geifte und uns gefallen !!;“ einer Auctorität, 
fraft welcher, wie der Apoftel einft fchrieb, die Sirhe „Das Haus 
des lebendigen Gottes ift, die Säule und Grundfefte 
der Wahrheit '?”; einer Auctorität, welde von Gott, wie 
anderswo derfelbe Apoftel und lehrt, deßhalb eingefeßt ift, damit Die 
Einheit des Glaubens erhalten werde, und wir nicht feien 
„Kindern. gleih, Die von jedem Winde der Lehre hin 
und ber getrieben werden“; einer Auctorität endlidy, 
vermöge welcher die Apoftel die Lehren aller Neuerer unwiderruflich 
verdammten, und die hartnädig in der Irrlehre Verharrenden uner- 
bittlih von dem Leibe der Kirche abtrennten, — dem Befehle gemäß, 
welchen fie von dem Herren empfangen hatten: „Wenn Jemand 


11) Act. XV. 28: Visum est Spiritui sancto, et nobis. 

12) I. Tim. UI. 15: Ut scias quomodo oporteat te in domo Dei conver- 
sari, quae est ecclesia Dei vivi, columna et firmamentum 
veritatis. 

13) Eph. IV. 14: Ut jam non simus parvuli fluctuantes, et circumferamur 
omni vento doctrinae. | 
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Die Kirche nicht hört, fo gelte er dir wie ein Heide und 
öffentlicher Sünder *“ 


IH. 


15... Den dritten biblifchen Beweis für unfere Regel liefern 
uns Die wiederholten Berheißungen, welche Ehriftus den Apofteln 
und darum der ganzen gegenwärtigen und zukünftigen Kirche machte, 
Die in ihnen vertreten war. 

Diefe Berheißungen aber finden wir, außer den ſchon angeführten 
Stellen, in weldhen wir des immerwährenden Beiftandes verfidert 
werden, den der Erlöfer feiner Kirche leiſten will, — fowie der 
unwandelbaren Stärke und Feftigfeit diefer Kirche gegen alle 
Angriffe ihrer Dränger und Feinde, und des troftvollen Gebetes, 
dad der Erlöfer für Petrus verrichtete, Damit er feine Brüder insges - 
fammt im Glauben ftärken könne (was offenbar vorausfegt, daß der 
Glaube nicht dem freien Ermeflen eines Jeden anheim gegeben fet, 
damit er fich denjelben nad) feinem Gefallen bilde, und daß die gläu- 
bige Meberzeugung noch viel weniger in einer bloßen Anficht oder 
Meinung befiehe; fondern daß vielmehr der Glaube etwas Feftes und 
unfehlbar Beftimmtes ift, zu deſſen immer größerer Kräftigung und 
Stärkung, zwar nicht in feinem eigenen Wefen, aber in den ihm 
untergebenen Perfonen, e8 der befonderen Sorgfalt des heiligen Petrus 
bedarf, der durch jenes Gebet mächtig und unüberwindlich gegen alle 
Anftrengungen des hölliihen Geiftes gemacht wird) ; außer allem diefem, 
fage ich, finden wir noch andere Berheißungen des Herrn bei dem 
heiligen Sohannes aufgezeichnet, indem er fehreibt, Daß Ehriftus zu 
feinen Apofteln beim lebten Abendmahle fprah: „Sch werde den 
Bater bitten und er wird euch einenanderen Tröfter geben, 
damit er bei euch bleibe ewiglich; den Geift der Wahr- 
heit, den die Weltnihtempfangenfannzaberihrwerdet 
ihn erkennen, denn beieud wird er bleiben und in euch 
wird er fein”, Der Zröfter, Der heilige Geiſt, welden 


14) Matth. XVII. 17: Si ecelesiam non audierit, sit tibi sicut ethnicus et 
puhlicanus. 

15) Joh. XIV. 16, 17: Eos rogabo Patrem, et alium Paracletum dabit 
vobis, ut maneat vebiscum in aeternum,.-Spiritum veritatis, quem mun- 
dus non potest aecipere; ... . vos autem cognoscetis eum, quia apud 
vos manebit, et in vobis erit. 
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der Vater in meinem Namen fenden wird, er-wird eud 
Alles lehren und euch an alles das erinnern, was id 
euch gefagt babe!“ Wenn jener Geift der Wahrheit 
kommen wird, wird er euch alle Wahrheit lehren“.“ 

16. Hier beachte man nun für's Erfte, daß diefe Verheißungen 
immerwährend, das heißt, an feine Zeit gebunden find, fondern 
fih auf die ganze Daner der Kirche, bis ans Ende der Zeiten nämlich 
erftreden. 

Man bemerfe fürs Zweite, daß fie die Wahrheit zum 
Gegenftande haben. Und welche Wahrheit? Jene, welche zu lehren 
der göttliche Erlöfer in die Welt fam, welche den Gegenſtand unferes 
Glaubens, unferer gläubigen Annahme bildet. 

Man bemerfe fürs Dritte, daß alle diefe Berheißungen fich 
"auf Die Gefammtheit, auf den ganzen Körper der Kirche beziehen. 
Nicht ala ob die Apoftel, auch jeder einzeln und für fi) betrachtet, 
nicht unfehlbare Organe der Wahrheit gewefen wären (denn da fie 
die Grundpfeiler der Kirche waren, obwohl dem heiligen Petrus unter- 
geordnet, dem erften fihtbaren Srundfelfen, den die göttliche Allmacht 
zur Stüße des ganzen Gebäudes geſetzt hatte; fo mußten fle perfönlich 
alle Vorzüge genießen, welche zur Begründung der Kirche auf dem 
ganzen Erdfreife nothwendig waren); fondern weil die Kirche, wie 
gefagt, als immer Tebende moralifche Perfon die ganze Fülle der 
Beiten umfaffend, Das ihr übertragene Amt, die Gläubigen wie die 
Ungfläubigen ſtets mit vollem Anfehen zu unterrichten, unabläffig 
erfüllen mußte, und daher des immerwährenden göttlihen Bei 
ftandes bedurfte, damit fle weder felbft irrte, noch durch ihren öffent« 
- lichen, allgemeinen, fortdauernden Unterricht irgend Jemand zum Irr⸗ 
thume verleitete. Ein ſolches Bedürfnig aber findet fich bei feinem 
einzelnen Menfchen; diefer muß vielmehr, als folder, ftetS von der 
Kirche in der Wahrheit unterwiefen werden. 

17. Zu welchem Zwede alfo machte der Erxlöfer feiner girche 
fo unbefchränfte, in jeder Beziehung fo ausgedehnte Verheißungen, 


16) Joh. XIV. 26: Paracletus autem Spiritus sanctus, quem mittet Pater in 
nomine .meo, ille vos docebit omnia, et suggeret vobis omnia, quae- 

cumque dixero vobis. 

17) Ibid. XVI. 13: Cum autem venerit ille Spiritus veritatis, docebit vos 
omnem veritatem. 
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als eben weil es fein Wille war, daß fle die Lehrerin, die Führerin, 
ja die lebendige Glaubensregel für die Gläubigen fein follte; damit 
fie ihnen bei ihren Zweifeln den wahren Sinn der Offenbarung mit 
aller Sicherheit erfläre und bei fidh erhebenden Zwiften das oberfte 
Richteramt übe? Denn alles diefes fchließt der Begriff einer Glaubens⸗ 
regel und eined Lehramtes im Glauben in fid. 

Man nehme diefen Zwed hinweg, und alle jene Verheißungen 
und Aemter haben feinen Plab mehr. 

In der That, würde Jedermann ſich felbft die oberfte Glaubens⸗ 
regel fein, würde die Bibel allein die nächfte und vollftändige Glaubens» 
regel bilden; wozu follten dann alle derartigen Verheißungen dienen? 
wozu hätte Chriftus das öffentliche Lehramt eingefeßt? wozu hätte 
er Sowohl den Unglänbigen als den Gläubigen aller Zeiten geboten, 
einen Unterricht mit Gelehrigfeit anzuhören, deſſen fie nicht im Min 
deften bedurften? wie hätte er die ewige Verdammniß Jenen gedroht, 
weldhe fi weigern würden, feinen Gefandten Glauben zu fchenten ? 
oder die Ausfchließung aus feiner Kirche Allen, welche, da fle einen 
Theil feines myſtiſchen Leibes bildeten, fi) widerfpenftig, ungelehrig 
und Hartnädig gegen die Weifungen Dderfelben zeigen würden, — 
während dies alles in Der entgegengefeßten Annahme unmöglich ſtatt⸗ 
finden konnte? Denn vorausgefeßt einmal, daß im Lefen und Aus» 
legen der Bibel ein Jeder fich felbit Lehrer und Führer, und zwar 
oberfter und unabhängiger Lehrer und Führer iſt; erfcheint es offen. 
bar, daß er feine Pfliht mehr haben Tann, die Belehrung eines 
Anderen zu hören und folgfam anzunehmen, 


IV. 


18. Faſſe man num die angeführten Beweife zufammen, und 
fage. dann, ob die Behauptung, daß die Auctorität der Kirche uns 
von Ehriftus zur nächften Glaubensregel gegeben fei, feine feite Ber 
gründung in der heiligen Schrift habe. 

Haben etwa die Proteftanten, ich fage nicht an Zahl und Ges 
wit ſtärkere Beweife zu Gunften der eigenen Regel, aber doch 
wenigftens fo viele, als der Auctorität dev Kirche zur Seite 
Reben? In Wahrheit fünnen die Proteflanten nichts Anderes für 
ih) anführen, als einige abgeriffene Stellen, welche zudem nicht bloß 
teineswegs Mar, nicht bloß Teineswegs beweiskräftig, - fondern nicht 
einmal zu dem vorgefledten Zwede geeignet exrfcheinen, und nur mit 
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der größten Gewalt und gegen alle Regeln der Schriftauslegung 
zu demfelben herbeigezogen werden können: Stellen, welche im Sinne 
unferer Gegner verftanden, mit dem ganzen harmonifchen Syfteme, 
welches der Erloͤſer bei der Stiftung feiner Kirche in Abficht 
hatte, volllommen im Zwiefpalte liegen und ihm geradezu wider 
fprehen: Stellen, welche hent zu Tage von den neuern proteftan- 
tiſchen Schrifterklärern in einem Sinne aufgefaßt werden, der von 
jenem ganz verfchieden tft, in welchem Die erſten „Reformatoren” und 
fpäter lange Zeit hindurch deren Anhänger fie nahmen; und welche 
wir deßhalb von jenen als untauglich zum Zwecke bei Seite gelegt 
fehen '8, 

Dagegen find die von uns vorgebrachten Beweife fo.einleuchtend 
und Far, daß Jeder, der nicht abfichtlih, aus eingefogenen Vorur⸗ 
theilen, feine Augen verfchließen will, deren Kraft und überzeugenden 
Eindrud nothwendiger Welle gewahren muß. Sie flimmen auf be- 
wunderungswärdige MWeife mit dem Ganzen und mit jedem einzelnen 
Theile deſſelben, ſowie mit dem flaunenswerthen Plane des Erlöfers 
und mit dem thatfächlihen Verfahren der Apoftel fo anſchaulich 
überein, daß Niemand, ohne fich felbft Gewalt anthun zu wollen, fich 
dagegen firäuben kann. Und nun. fage man, ob die Kirche vor der 
biblifchen Prüfung und Erörterung ſich zu ſcheuen braudht, wie man 
der unwiffenden Menge, dem ungebildeten Bolfe im Proteftantismus 
fo gern glauben machen möchte '? ! 


— — — 


18) Dies find die nämlichen Stellen, welche in früherer Zeit von den Prote⸗ 
ſtanten vorgebracht wurden, um das Recht ihrer eigengeiſtigen Schriftaus⸗ 
legung oder die jeden Einzelnen leitende un mittelbare göttliche Eingebung 
zu beweiſen. Wir haben dieſe Stellen am geeigneten Orte näher geprüft. 
Die neueren Proteftanten pflegen felbft auf diefelben nicht wieder zurück⸗ 
zukommen. 


19) Nach allem Geſagten ſollte es kein Lächeln erregen, wenn Macaulay in 

. der Edimbourg Review, Octob. 1840, ſchreibt: „Je mehr wir überzeugt 
find, daß die Vernunft und die heilige Schrift auf Seite des Prote⸗ 
ſtantismus ftehen, deito größer tft die auch ohne unfern Willen uns ergrei- 
fende Bewunderung, mit der wir diefes Syitem feiner Klugheit bewundern” ? 
das heißt, das Walten der römiſchen Kirche, welche nach feinem eigenen 
Seftändniffe flegreih in dem großen Kampfe geblieben iſt, ohne daß -er 
deßhalb den befonderen Schuß Gottes, der auf ihr ruht, anerkennen will, 
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19. Aber ich will gegenwärtig von dem inneren und Äußeren 
Werthe der von uns aufgeführten Beweife abjehen: ich will abfehen von 
dem offenbaren in jeder Beziehung fich geltend machenden Ueberge- 
wichte derfelben über jene, welche von den proteftantifchen Streitern 
für das entgegengefepte Syſtem angebracht zu werden pflegen, oder, 
richtiger gefagt, norgebraht zu werden pflegten. Sie werden 
wenigftens ſich felbft nicht verhehlen können, daß im mildeften Falle 
die Tatholifchen Beweife den proteflantifchen das Gleichgewicht halten. 

Ein foldes Gleichgewicht angenommen, wäre ih nun volllommen 
berechtiget, daraus den Schluß zu ziehen: es müſſe jene Hegel den 
Borzug haben, welche fo viele Jahrhunderte hindurch kraft eines 
dauernden Befibftandes das Berjährungsredht über die neuaufge- 
fommene Regel gewann, welche an die Stelle der alten gefeßt werden 
follte und bei der fogenannten „Reformation“ allgemeine Aufnahme 
erhielt. Bon jedem Gerichtshofe, felbft die Gerichte der Proteftanten 
nicht ausgeſchloſſen, würde in einem derartigen Falle fein anderer 
Spruch ergehen. 

Und doch will ih mich nicht einmal dieſer Nechtsgunft bedienen, 
fondern mich damit zufrieden geben, daß ich die Proteftanten auf 
ihre eigene Slaubensregel, auf die von ihnen felbft angenommene Regel 
verweife, welche ich für einen Augenblid als wahr vorausfegen will; 
und nichts defto weniger will ich fie fo tn die Enge treiben, daB 
ihnen fein Ausweg mehr bleibt. 

20. Ich fage alfo: nach dem freigebigen Zugeftändniffe, welches 
wir machen, daß die biblifchen Beweisftellen für beide Glaubens» 
anfichten von gleicher innerer Kraft und von gleichem Gewichte find, 
fo daß fie ſich gegenfeitig aufheben, hat jeder Einzelne das Recht, 
vermöge der freien Prüfung felbft den Gegenftand feines Glaubens 
in der Bibel zu fuchen und zu finden, und ſich fein eigenes Glaubens» 
befenntniß zu bilden. Werden nun die Katholiken Unrecht haben, 
wenn fie fich feft an die ihnen eigenthümliche Glaubensregel halten, 
da Diefe auf fo viele Stellen fih gründet, welche ihr günftig find, 
und da fie auf fo viele und mannichfache Zeugniffe geftüßt erfcheint, 
welche insgefammt fi für Diefelbe ausfprehen? 

Wie fünnet ihr demnach die Katholifen als jchuldig verdammen, 
wenn fie auf eure eigene Regel fich fußend ihrem alten Glauben feft 
und flandhaft treu bleiben? Mit welchem Rechte koͤnnet ihr fie der 
Falſchheit in ihrer Schriftausfegung bezicptigen oder überführen? 
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Ah, man muß wohl fagen, daß in der That nicht die Bibel, 
nicht die Bibel allein und nit die ganze Bibel, wie das 
Bekenntniß des Proteftantismus lautet, die Glaubensregel der Pro- 
teftanten bildet; fondern ihr Wollen und ihr Gutdünken, welches 
bewirkt, daß fie in der Bibel bloß das fehen, was ihnen gefällt, 
und nicht das, was in Wirklichfeit von derfelben gelehrt wird. Denn 
würde man fi in Wahrheit an die Bibel halten und nicht an das, 
was man der Bibel aufdringen will, fo gäbe es nicht Einen Protes 
flanten auf der Welt. 


Zweiter Artikel. 


Die katholiſche Glaubensregel ift Die einzige, welche 
das ganze geoffenbarte Wort Gottes zur Grundlage 
und sum Gegenftande hat. 


Die Verachtung gegen die Tradition, welche die Proteftanten 
zur Schau tragen, wird durch ihr thatfächliches Verfahren Lügen 
geſtraft. — In der Wirklichfeit nehmen fie, im Widerfpruche 
mit ihrer Lehre, die Tradition an und folgen ihr. — Diefes 
wird in mehrfacher Beziehung durch Die Spendung der Taufe 
und der Euchariftie bemiefen. — In Allem, was fie vom pofl« 
tiven Chriftentbume behalten, legen die PBroteftanten ein Zeugniß 
für die Meberlieferung ab. — Sie kennen die Tradition nicht, 
welche fie angreifen. — Die orfordifchen Lehrer Shuttlemworth 
und Palmer zeigten dies thatfächlich in ihren Angriffen. — Wahrer 
‚und ädhter Begriff der Tradition als theilweifer Regel des Glau⸗ 

bens im katholiſchen Sinne: — ein Begriff, der mit Einem 
Male das ganze proteftantifhe Syſtem von, der Tradition um« 
ſtürzt. — Warum die heilige Schrift nicht ausdrüdlih alle 
Wahrheiten enthält, welche man glauben fol. — In welchem 
Sinne man fie volllommen und unvollkommen nennen kann. — 
Die Tradition ift die immer lebendige Lehrverfündung der Kirche, 
— Sie iſt unveränderlid. — Mittel, mit welchen die Kirche 
ausgerüftet if, um die Veberlieferung unverfehrt zu bewahren. — 
Eine weitere wirre Anſchauung der Proteftanten in Bezug auf 
die Tradition, die von ihnen mit den Mitteln vermwechfelt wird, 
durch welche diefelbe auf uns fommt, — Zrenäus, — Tertullian. 
— Die Proteftanten koͤnnen nicht beweifen, daß in der heiligen 
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Schrift alle. geoffenbarten Wahrheiten enthalten find; — viel⸗ 
mehr beweifen ihnen die Katholiken durch die Bibel das Gegen⸗ 
theil. — Löoſung eines Trugſchluſſes ber Proteflanten. — 
Warum die Häretifer alle ſtets einen Abfcheu gegen die Trabi» 
tion als Glaubensregel getragen haben. — Thorheit und Wider- 
Ann des Proteſtantismus. 


1. So fehr fih auch die Proteftanten beftreben und bemühen, 
fih der apoftolifchen und göttlichen Weberlieferung wie einer fäfligen 
Bürde zu entledigen; es will ihnen doch unmoͤglich gelingen, fich 
eine fo drüdende Laft ganz vom Halfe zu fchaffen. 

Sie tragen wohl eine gewiffe Unbefümmertheit um die Tradition, 
ja geradezu eine Verachtung gegen diefelbe zur Schau, und wieder 
holen immermwährend, daß fle feine andere Glaubensregel haben, als 
allein das „reine Wort Gottes”, natürlich fo, wie fie es verftehen, 
— nur allein die Bibel und nichts Anderes als die Bibel: und 
Diele kommen auch in guter Treue zu der feften Meinung, die Sache 
fei wirflih fo; aber fle verrathen fich jeden Augenblid und flrafen 
tagtäglich jene ihre gefünftelte Behauptung Lüge. Ohne ihren Willen 
nehmen fie die ihnen fo verhaßte Tradition an und geben ihr Folge, 
obwohl fie diefelbe unaufhörlich als den vorzäglichften Urfprung und 
als die Haupturfache des Gräuels verfchreien, weldher der Papismus 
in feiner fchlimmften Geftalt ift !, 

Es mag vielleiht Manchem Ddiefe Behauptung all zu gewagt 
ſcheinen, aber ich bin verfihert, daß ich in Kurzem die Wahrheit und 
Nichtigkeit derfelben in einer Weiſe erhärten ann, welche Feine Spur 
von Zweifel mehr übrig läßt. 

Es darf indeffen bei diefer Sachftellung Niemand Wunder nehs 
men, wenn ich hier den Beweis zu führen unternehme, daß die 
Glaubensregel der fatholifchen Kirche das ganze vollftändige, fowohl 
gefchriebene als überlieferte, Wort Gottes zum Gegenftande hat, 
und fi darauf wie auf eine fefte Grundlage flüßt; und daß fle da 
her nicht bloß in der Bibel, wie ſchon in dem vorhergehenden Artikel 


gezeigt wurde, fondern auch in der Tradition, welche Die zweite 


— — — 





1) Wie fih Dr. Shuttleworth in feiner Abhandlung ausdrückt: Not Tra- 
dition but Sceripture. Richt Tradition, fondern Schrift. Lond. 
1839, ed. Al. p. 40. - 
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Erkenntnißquelle des geoffenbarten Wortes Gottes bildet, ihren 
unerfchütterlichen Halt hat. 

Weit entfernt, daß Diefer Beweis unnüß wäre, wird man viel 
mehr fehen, daß derfelbe von höchſtem Belange für unferen Zwed ift. 

2. Ich werde daher bei diefer Erörterung folgende Ordnung 
einhalten. Zuerſt will ich die Richtigleit- der von mir ausgefprochenen 
Behauptung erhärten, indem ich zeige wie die Proteftanten thats 
fählih die Tradition annehmen und ihr folgen, während fie Diefelbe 
in der Theorie verwerfen. Dann will ich nachweifen, daß die Pros 
teftanten nicht wiffen, was die von ihnen befämpfte Zradition im 
fatholifchen Sinne ift. Endlich will ich von dem gewonnenen Ergeb» 
niffe die Anwendung auf den uns vorgefeßten Hauptzwed machen, 
Damit die Beweisführung, welche wir unternommen haben, durch die 
daraus fih entwidelnden Schlußfolgerungen, als vollftändig abge. 
fchloffen erfcheine. 

I. 


3. Was nun den erften der von uns aufgeftellten Puncte bes 
trifft, daß nämlich die Proteftanten thatfächlich und in der Wirklichkeit 
die Tradition annehmen, obwohl fle gegen diefelbe in Schrift und 
Wort und Lehre fi) erheben; fo foll hiefür zum Belege die Art und 
Weife dienen, welche fie bei der Spendung der beiden Sacramente 
einhalten, die fie mit den Katholifen noch immer gemein haben. 
Diefe find die Taufe und das Abendmahl oder die Euchariſtie. 
Spredien wir über jedes derfelben einzeln etwas Näheres. 

4. In Betreff der Taufe würden fie, falls fie bei der Bibel 
allein ftehen blieben, weder die Weife kennen, in der man fie ertheilt, 
noh die Worte, mit welchen fie gefpendet werden muß. Denn 
in der heiligen Schrift wird hiervon entweder gar nichts gefagt, oder 
wenn irgend ein Berfahren angedeutet wird, fo ift Dies demjenigen, 
das file gegenwärtig beobachten, geradezu entgegen. 

In der That findet fich in feiner Stelle der heiligen Schrift Die 
Form, mit welcher das heilige Sacrament der Wiedergeburt ges 
fpendet werden fol. Wohl fagte Chriflus zu feinen Apofteln: 
„zaufet alle Bölfer im Namen des Baterd und des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes?;“ aber etwas Anderes iſt 


3) Matth. XXVIII. 19: Euntes ergo docete omnes gentes, baptizantes 
eos in nomine Patris et Filii et Spirifüs sancti, 
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es, im Namen der drei hebren Perfonen der heiligften Dreietnigfeit 
über Jemand das Waſſer ausgießen, und etwas Anderes ift es, durch 
die ausdrückliche Anrufung und Ausfprache jener drei erhabenen 
Kamen Dem, der getauft ift, eine Art von Weihe und Heiligung ers 
theifen. Es Tann an und für fi genommen die Vorſchrift des Er- 
loͤſers wohl erfüllt werden, wenn man den Täuffing auf die Auctorität 
der drei göttlichen Perfonen hin einfach untertaucht oder abwäfcht, 
ohne bei der facrramentalifhen Handlung fle ausdrücklich zu nennen. 

Damit die Proteftanten, auf das gefähriebene Wort Gottes allein 
geftügt, die Zaufe unter fürmlicher und ausdrüdlicher Anrufung der 
drei göttlichen Perfonen zu ertheilen fi verpflichtet oder berechtiget 
halten könnten, müßte es geichrieben flehen, daß der Erlöfer befohlen 
babe, bei der Spendung der heiligen Zaufe die Worte: „Ich taufe 
Dih, oder fei getauft im Namen des Vaters“ u. f. w. 
förmlich auszufprechen. Dies findet ſich aber nirgends gefchries 
ben; und die Proteftanten entlebnten jene Form lediglich von der 
katholiſchen Kirche, welche Durch die göttliche Ueberlieferung das Ges 
bot des Herrn in diefer Beziehung kennt. 

Und ift dies um fo mehr richtig, als man in der Apoftelge- 
ſchichte wohl häufig die Ertheilung der heiligen Taufe erwähnt findet, 
niemals aber Tief’t, Daß Ddiefelbe unter ausdrüdlicher Anrufung der 
hochheiligften Dreifaltigkeit gefpendet wurde; ja wir lefen flatt deſſen 
beftändig, daß die Taufe von den Apoften im Namen Zefu 
Chrifti vollzogen wurde 3. Daher die mancherlei exegetifchen, kri⸗ 
tifhen und dogmatifchen Fragen, welche unter den Gelehrten in Bes 
zug auf die Form fich erhoben, unter welcher die Apoftel tauften *.- 


3) Actt. II. 38, VIII. 12, 16, X. 48 etc. 

4) Der heilige Thomas (Summ. III. p., q. LXVI, art. VI. ad 1) hatte fchon 
gelehrt, daß die Apoftel durch befonderes Zugeftändniß des Herrn die heilige 
Taufe unter alleiniger Anrufung des Namens Jeſu Chriſti ſpendeten. 
Auch Albert der Große, der heilige Bonaventura, Sotus und nicht 
wenige Andere waren diefer Meinung. Der Eardinal Orfi veröffentlichte 
über diefen Gegenſtand zwei gelehrte Abhandlungen: Dissertatio historica 
de baptismo in nomine Jesu Christi collato, Mediol. 1733; und: 
Vindiciae dissertationis de baptismo in nomine Jesu Christi collato, 
Florent. 1735. Man kann über diefe Frage auch die kritiſchen Erflärer der 
heiligen Schrift in ihren Bemerkungen zum XXVIII. Hauptftüde des heiligen 
Matthäus vergleichen. ⸗ 
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Sp gedrängt werden die Proteftanten fi niemals aus der 
Klemme ziehen, wenn fle nicht zur Weberlieferung, und zwar zur 
göttlichen Weberlieferung ihre Zuflucht nehmen, da es fi um Die 
Giltigkeit eines. fo nothwendigen Sacramentes handelt. 

5. Doaffelbe muß in Bezug auf den Taufritus, in Bezug auf 
Die Art und Weife, diefes Sacrament zu fpenden, gefagt werden, 

Der göttliche Erlöfer hat hiefür nichts Beſtimmtes vorgeſchrieben; 
bat nicht ausdrücklich befohlen, ob die Taufe durch Untertauchen oder 
durch Uebergießen oder durch Beſprengung zu vollziehen fei; und 
einzig und allein an die Bibel fi haltend, wüßten die Proteftanten 
nicht, welche ‚von dieſen verfchiedenen Weilen fie befolgen oder an⸗ 
wenden follten. 

Ein folder Ritus kann aber nicht von dem Gutdünken der Men, 
fhen, fondern einzig von dem Willen des Einſetzers abhängen, weldher 
uns indeffen durch feine in der heiligen Schrift aufgezeichneten Worte 
keineswegs zweifellos fund wird, da er ſich eines ganz allgemeinen 
Ausdrudes bediente, der fowohl die eine als die andere von den 
oben genannten Weifen umfaffen kann. 

Und doch if diefes Bedenken noch das Kleinere. Wenn wir den 
Buchſtaben der Bibel fefthalten, wie die Proteftanten verlangen, fo | 
wird diefer Ritus durch das Verfahren der Apoftel und der Schüler 
des Herrn infofern näher beftimmt, als dieſe ſtets durch Untertauchen 
tauften. So, Iefen wir, taufte der Diafon Philippus den Eunuchen 5, 
fo der heilige Petrus den Hauptmann von Gäfarea 6. 

Darauf gründet ſich auch die fittliche Deutung, welche der heilige 
Paulus aus jenem Ritus zog, indem er die Gläubigen ermahnte, 
daß fie der Sünde abfterben, und fi zur geiftigen Auferftehung und 
zur Neuheit des Lebens erheben follten; was Alles finnbildlih in der 
Zauffpendung dargeftellt wurde, indem man den Täufling unter das 
Waſſer tauchte und ihm dann wieder daraus emporhob ”. 

Iſt auf ſolche Weife der Zaufritus durd das Verfahren der 
Apoftel beftimmt, fo ſcheint jede andere Art, jenes Sacrament zu ers 
theilen, eben Dadurch verworfen 8, 


5) Actt. VIII. 38. 

6) Ib. X. as. 

7) Rom. VII. 3,4. | 

8) Hieher gehört folgende Thatſache. Als der photianifche Patriarch von Kon⸗ 
ſtantinopel im Anfange des Jahres 1852 von einem Anglicaner gefragt 
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Wo ift num aber der proteftantifche Wortsdiener — in Deutſch⸗ 
fand, England, Frankreich oder anderswo, der das heilige Sacra⸗ 
ment der Taufe durch Untertauchen fpendete? Auch nicht einen eins 
zigen wird man finden. Woher nun lernten fie durch bloßes Abgießen 
des Waflers oder durch bloßes Beiprengen taufen, wenn nicht von 
der katholiſchen Kirche, welche diefen Ritus aus der Meberlieferung 
bat? So fliehen wir alfo neuerdings bei demfelben Ergebniß. 

6. Bas foll ih dann von dem fagen, was fih auf den Täuf⸗ 
ling und auf den Spender des Sacraments bezieht? 

Man leſe die ganze Bibel vom erflen Hauptflüde bis zum lebten 
dur, — nie wird es den Proteftanten gelingen, irgendwo eine Stelle 
zu finden, welche befundete, daß den Kindern die heilige Zaufe 
ertheilt worden fei; man wird im Gegentheile fehen, daß, fofern an 
der proteflantifchen Regel feflgehalten werden foll, das Kindesalter 
von dem heiligen Bade der Wiedergeburt auszufchließen if. Denn 
der Erlöfer gab offenbar die Vorſchrift, daß man vorher die ZTäufr 
linge belehren und unterrichten, und daß der Glaube von Seite diefer 
porausgehen müfle, bevor man ihnen die Wohlthat der geiftigen Wie 
dergeburt ertheilt. 

Die Biedertäufer fußten auf dieje biblifchen Beweife und 
machten fih dadurch im proteftantifchen Syfteme unwiderlegbar, und 
man wußte ihnen in der That nichts Haltbares und Heberzeugendes 
zu entgegnen, bis man nicht nothgedrungen auf die göttliche Leber, 
fieferung zurüdging. 

Und- doch — wo ift der Drt, wo von den Proteflanten nicht 
ftet8 die Zaufe auch den Kindern gefpendet würde? Wo, frage. ich 


nn — — — — — 


wurde, ob man die Taufe, welche nicht durch Untertauchen, ſondern durch 
bloßes Abwaſchen vollzogen wurde, für giltig halten müſſe; berief derſelbe 
eine Synode feiner Bifchöfe zuſammen and ertheilte die Antwort, eine 
ſolche Tanfe fei nichtig. Diefe Entfcheidung wurde von dem ſchismatiſchen 
Patriarchen von Serufalem. und von den übrigen griechiicd = fchismatifchen 
Biſchofen in der Türkei und in Griechenland gutgeheipen und angenommen, 
Mit einftimmigem Spruche erflärten fie, man könne und müfle alle Jene 
noch einmal taufen, welche durch bloßes Abwafchen oder Uebergießen getauft 
wurden. Dabei ift aber noch zu bemerken, daß man in der ganzen ruffi- 
fhen Kirche in Reiner anderen Welle die Taufe fpendet, als duch Abs 
waſchen. — Bol. Z’ Univers, 8. Fevr. 1862. — Bol. auch J. G. Pitzi- 
pios, L’Eglise Orientate, Rome 1855, ch. X. 3, X. a. 9. d. Ueb. 
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wieder, haben fie dies gelernt, wenn nicht von der katholiſchen Kirche, 
welche diefe Wahrheit aus der Tradition fchöpfte? 

7. Die gleiche Beweisführung gilt in Betreff des Spenders 
der heiligen Taufe, fofern Dies ein einfacher Laie, Mann oder Fran, 
Häretifer oder Ungläubiger fein darf, Denn von allem diefem ſchweigen 
die heiligen Schriften gänzlich, ja fle feheinen vielmehr das gerade 
Segentheil anzudeuten, da man in ihnen nur findet, daß die Gewalt 
zu taufen bloß den Apofteln ertheilt und unter ihrer Verwaltung des 
Lehramtes bloß von geweihten Dienern der Kirche ausgeübt wurde, 

Auch in diefer Beziehung fehen fich demnach die Proteftanten 
gezwungen, um ihr Verfahren zu rechtfertigen, einzig und allein fi 
auf die Tradition zu berufen, welche in der fatholifhen Kirche fidy 
erhalten hat. 

8 Wir übergehen andere Bemerkungen, welde man noch in 
Betreff der Taufe hinzufügen könnte, und wenden uns zu dem Abend» 
mahle, wie die Proteftanten fi auszudrüden pflegen, während die 
Katholiten das Wort Euhariftie gebraudjen, um dadurch das Ges 
fühl der Dankbarfeit für die Liebe zu erkennen zu geben, welche ung 
Sefus Chriftus in diefem wunderbaren Sacramente bewies. 

Hier treten und aber diefelben Fragen entgegen, weldye wir in 
Bezug auf die Zaufe erörtert haben. 

Woher wiffen denn die Proteftanten, mit welden Worten 
man diefe geheimnißvolle Handlung zu feiern hat, wenn man ſich bloß 
an die Bibel hält?! Sie willen es nicht und können es nicht wiſſen. 
Denn Ehriftus, als er das Abendmahl einfegte, konnte wohl fagen: 
Dies ift mein Leib, dies ift mein Blut; aber daraus folgt 
feineswegs, Daß wir an feiner Statt diefelben Ausdrüde zu gebrauchen 
- haben, wann wir die hochheilige Handlung vornehmen. 

Der Abftand, der zwifchen ihm und uns liegt, ift ein unend« 
licher. Da er nun, wie einige nicht unbedeutende Theologen behaup- 
ten, durch eine innere That feines Willens das Brod in feinen Leib, 
den Wein in fein Blut verwandelt hatte, fonnte er bei der Bertheis 
fung derfelben unter feine Sünger mit Recht fagen, das, wag er ihnen 
zu effen gab, fei fein Leib, und was er ihnen zu trinken reichte, fei 
fein Blut. Hingegen, da der Menfch dies nicht vermag, — wie fann 
er in Wahrheit bei der Konfecration der Opfergaben fprechen: Dies 
ift mein Leib, dies ift mein Blut; und nicht vielmehr: Dies 
ift der Leib Jeſu Chriftiu. ſ. w.? 
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Und in der That, wenn man auf dem nadten Buchftaben des 
heiligen Textes befteht, kann man aus dem Geheige des Herrn: Dies 
thuet zu meinem Andenten, oder zumeinem Gedädtniffe, 
auch nichts Anderes folgern. Nirgends hat der göttliche Erlöfer ges 
boten, daß man die von ihm gebrauchten Worte nachſagen folle, und 
eben fo wenig, daß man fie an feiner Statt fprechen müffe. 

Die Proteftanten wüßten demnach ihr Abendmahl nicht zu feiern, 
wenn fie es nicht von der Tatholifchen Kirche gelernt Hätten, welche 
die wahre Art, die heilige Handlung zu verrichten, lediglich aus der 
Tradition kennt. 

9. Man ziehe alfo den Schluß, daß ohne die Tradition die 
Proteftanten nicht wüßten, wie fle Ehriften werden oder Die geiftige 
Wiedergeburt erlangen, und wie fie fi mit dem heiligen Abendmahle 
fpeifen follen. Nichts defto weniger hören fle nicht auf, die Tradition 
zu verabfcheuen und bei jedem Außtritte ihre Stimme gegen diefelbe 
zu erheben, 

Man wird mir bemerken, Dies fei nichts Neues und fei ihnen 
ſchon taufendmal von den Katholifen vorgeworfen worden. Darauf 
erwiedere ich, Dies fei ganz richtig; ich mache ihnen aber deſſen un⸗ 
geachtet noch einmal denſelben Vorwurf, weil die Proteftanten nies 
mals genügend darauf geantwortet haben. Und fie thaten dies nicht, 
weil fie e8 durchaus nicht vermögen. Ich fordere fie alfo neuerdings 
zu einer enticheidenden Antwort auf. Haben fie diefe einmal gegeben, 
dann werde weder ich noch irgend ein anderer Katholik den Vorwurf 
je wieder gegen fie ausfprechen; widrigenfalld aber werden fie den 
gleichen Vorhalt noch gar manche Male hören müflen. 

10. Was foll ih dann erft von der heiligen Schrift felbft 
fagen? von jener „Bibel allein“, von jener „ganzen Bibel“, welche 
den Grund, die Baſis, das Palladium, die einzige Glaubensregel 
des Proteftantismus bidet? Ohne die Tradition entfchwindet fle ihren 
Händen, und es gibt fein Mittel, fi ihrer wieder zu bemächtigen. 
Doch um nicht ſchon Gefagtes zu wiederholen oder fpäter zu Sagen» 
dem hier vorzugreifen, will ich hierüber gegenwärtig nicht weiter 
ſprechen. 

11. Um demnach das Ganze in Kürze zu faſſen, behaupte ich: 
wo die Tradition fehlt, bleibt vom Chriftenthume nichts als ein todtes 
Gerippe, ein leerer Schatten und nichts weiter. Die ganze chriftliche 
Religion iſt, um.genau zu fprechen, nichts als eine Ueberlie⸗ 
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ferung: das Glaubensbekenntniß, die Sacramente, die Liturgie, Die 
heiligen Handlungen, Die Sprecdyweife, die ganze religiöfe Gefinnung 
ruht auf der Tradition; fo zwar, Daß die Leberlieferung zer 
flören in der That fo viel heißt al8 die hriftlihe Religion felbft 
aufheben. Ohne die Ueberlieferung wäre das Ehriftenthum für uns, 
was der Parfismus und der Buddhismus ift, welche wir bloß durch 
die Zendavefta und durch den Bedam fennen. 

Was daher der Proteftantismus von pofltivem, theoretifchem wie 
praftifchen Chriſtenthume noch in fih — trägt, durch alles diefes gibt 
er der Heberlieferung Zeugniß, ohne daß er "e. felbft deſſen 
— iſt. 


II. 


12. Kennen aber die Proteſtanten, was Tradition im fas 
tholifhen Sinne ift? Ohne Zögern antworte ih: Nein. Gie 
haben von der Ueberlieferung, wie .von fo manchen anderen Artikeln, 
welche fie angreifen, einen fehr fonderbaren und wunderlichen Begriff, 
der mehr zum Lachen als zum Mitleiden bewegt. Dies entnehme ich 
aus ihren eigenen Werken, welche von ihnen zur offenen Bekämpfung 
der Tradition veröffentlicht wurden. 

Zum Betfpiele möge uns Shuttleworth dienen, — fruͤher 
Lehrer an der Hochſchule zu Oxford und dann anglicaniſcher Biſchof, 


"welcher vor wenigen Jahren ein kleines Werk mit dem Titel heraus⸗ 


gab: Die heilige Schrift, Feine Weberlieferung. 

Diefer Mann nun fest alles Ernſtes voraus, die Katholiken ver 
fländen unter Tradition einige Worte und Formeln, einige Aus 
ſprüche, einige Säbe, welche von den Apofteln, wenn man fo will, 
einigen ausgewählten Perfonen mitgetheilt wurden, Damit auch Diefe 
fie Anderen mündlid zur Kenntniß brächten, und diefe leßteren wieder 
Anderen, und fo fort bis fie fpäter in einem Buche oder in einer 
Schrift aufgezeichnet, oder in immerwährender Folge ſtets ‚weiter vers 
breitet wurden, und auf ſolche Weife fich bis auf uns erhielten, 

Mit einem derartigen Begriffe ausgerüftet, erhebt der Gelehrte 
nun laut feine Stimme und ruft: Wie hätte Doch je unter den Kathos 
liken die Tradition fich rein und unverfälicht bewahren können, wäh. 
rend wir fehen, wie eine Nachricht, bevor fle von London nad) Oxford 
gelangt, im Munde der Leute fo fehr entflellt und verändert wird, 
daß fie kaum Die Spuren ihrer Aechtheit mehr an fich trägt? Selbſt 
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tern, indem fie von einem Geſchichtſchreiber zum anderen übergehen, 


in etwas ganz Anderes, als fie bei ihrem erften Entſtehen wareı. 
Um wie viel mehr mußten denmach die fogenannten Traditionen der 
Katholiten im Laufe fo vieler Jahrhunderte Aenderungen erleiden? 


Wie könnte man je annehmen, die göttliche Weisheit habe einem fo" 


fhwaden Mittel Wahrheiten anvertrauen wollen, welche zu allen 
Zeiten geglaubt werden mußten? Man muß jedenfalls geftehen, daß 
die Katholiken ſich recht verftandlos zeigen, indem fie folche Alberns 
heiten verföhlingen. Indeſſen wäre dies noch minder ſchlimm, werk 
alle Ungebühr jener Teaditionen hiemit zu Ende wäre; was aber noch 
weit mehr beklagt werden muß, ift der Umfland, daß unter dem 
Schilde diefer Ueberliefetungen im Mittelalter, in jenen Jahrhun⸗ 
derten der linwiffenheit und der Finſterniß, ſich allmälig jenes ab» 
ſcheuliche Syſtem ausbildete, ‚welches man unter Dem Ramen Bas 
pismus oder Romanismus begreift, das in feinem Umfange eine 
Menge von Irrthümern, von Mißbräuchen, von Rechtsverletzungen 
und Tyrannei einfhließt, und die angeborne Reinheit des Ehriften- 
thums verfchwinden machte. Nur Dadurch, daß man die chriftliche 
Religion von einer fo ſchmutzigen Bürde befreite, hat die Refor⸗ 
mation Diefelbe auf ihre frühere göttliche Schönhelt zurürgeführt; 


worüber unfere geliebte anglicanifche Kirche mit Recht Freude und - 


Stolz empfindet ?. 

Um daher die Katholiken zu befferer Einfiht zu bringen und 
von einem fo abfcheulichen Irrthum zurüdlzuführen, ftellt der Ver⸗ 
faffer die Ausſprüche der heiligen Väter zufammen, welche ſich gegen 
die Ueberlieferungen erklären und offen lehren, man dürfe nichts Ans 
dered annehmen, ald was in der heiligen Schrift, dieſer unferer 
fiheren Zührerin, fich findet. 

13. Wühelm Palmer, gleichfalls Profefior von derfelben Uni⸗ 
verfität Oxford, gibt dann in feiner Abhandlung über die Kirche, 
welche er vor wenigen Jahren in zwei Bänden veröffentlichte, die⸗ 
ſelben Befchuldigungen mit Zufäßen bereichert wieder, und befräftiget 
den geführten Beweis fowohl mit Verſtandeserwägungen als mit 
Zengniffen und Thatfadhen (a priori und a posteriori), 

Er zeigt nämlich fürs Exfte, es fei unmöglid) anzunehmen, DaB 


9) Op. eit. Not Tradition, but Scripture, pag. 36 — &0. 
Derrone, Proteſtantism. IL 3 
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der heilige Geiſt, indem er den heiligen Schriftſtellern den Inhalt 
ihrer Bücher eingab, abſichtlich gewollt habe, daß von, den zum 
Glauben nothwendigen Wahrheiten einige in der heiligen: Schrift anf 
gezeichnet, andere aber bloß durch mündliche Mittheilung überliefert 
würden, fo daß die heilige Schrift einer Ergänzung bedürfe Wie 
follte, während man in den heiligen Büchern. fogar manche höchſt un, 
bedeutende Dinge und Einzelnheiten ohne irgend einen erheblichen 
Werth eingetragen. findet, ‚wie zum Beifpiele die Art des Haar⸗ 
ſchmuckes der: Frauen, den Friedensfuß, die Feder und das Schreib» 
zeug des heiligen Paulus, — dann in den nämlichen Büchern -Die 
Erwähnung von Wahrheiten fehlen, welche zu glauben man unbedingt 
verpflichtet iR? Man müßte Hier einen ſolchen Mangel an Einſicht 
vorausfegen, wie er nicht einmal bei einem weifen menfchlichen Ge⸗ 
jeßgeber anzutreffen ift. 

In der That, wo gäbe e3 einen folchen, der, indem er das Ge⸗ 
febbud verfaßt, das zur Handhabung der Ordnung und Gerechtig⸗ 
feit in. feinem Volke dienen fol, nicht alle Gefeße in daſſelbe auf 
nehme, welche zur Richtſchnur für das bürgerlihe Berhalten dienen 
müſſen, fondern fih damit begnügte, bloß einen Theil derſelben ſchrift⸗ 

lich zu verzeichnen, die anderen aber der mündlichen Ueberlieferung 
anheimzugeben, — und fomit auch der mannichfachſten Verſtümmelung 

PR Berunftaltung, welche unausbleiblich folgen. müßte? Wie Tann 
man je das Werk Gottes als unvollfommen annehmen, fo Daß es 
eines ergänzenden Theiles bedürfte? 

Endlich fammelt Balmer, — belefen, wie er ift, aus den Eins 
würfen, welche Die katholiſchen Schriftſteller ſich felbft zu machen 
pflegen, eine lange Reihe von Bäterftellen zum Beweife für feinen 
Saß, und erzürnt und ereifert fich gegen Die. Katholiken, weil fle die 
Keckheit haben zu behaupten, daß die Proteftanten nicht im Stande 
find, den Kanon der heiligen Bücher und die göttlihe Eingebung 
derfelben zu beweifen, da doch die katholiſchen Apologiften felbft nicht 
minder als die proteſtantiſchen fidh vereinen, um gegen die Ungläuw 

bitgen die Göttlichleit der heiligen Schrift zu erhärten 10. 


10) So Palmer Op. eit. Band H, Theil III, Hptſt. I: Bollfommenpeit 
der heiligen Schrift, wo er den fechsten Artikel von den befannten 
neununddreißig vertheidigt, welche von den anglicanifhen Synoden der 
Sabre 1562 und 1671 angenommen worden find. Diefer fautet; „Die heilige 
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Dies iſt Der kurze Inbegriff der hauptſaͤchlichſten Ginwürfe, welche 
von den orforder Lehrern gegen die mündliche Weberlieferung der 
Katholiken vorgebradht werden, fofern dieſelbe als theilweife Glau⸗ 
bensregel in Berbindung mit der heiligen Schrift betrachtet wird, 
Ich wollte aber biefelben vorzugsweife aus den beiden angeführten 
anglicanifhen Schiftfiellern entnehmen, fowohl weil fie es find, die 
in neueſter Zeit unter den Proteftanten die Tradition angegriffen, als 
auch weil in ihnen zugleich ihre Vorläufer vertreten find, aus denen 
fie geihöpft und deren Gedanken fie ausgeſchmückt haben. 

14. Bei folhem Gerede lächeln die Katholiken, ſtatt davon ix» 
gendwie berührt zu werden, und entgegnen, daß die. hohen Lehrer 
von Oxford nichts als ein Gefpenft, einen Wahn, ein Hirngefpinnft, 
keineswegs aber die wahre Zradition befämpft haben, welche von der 
fatholifchen Kirche feſtgehalten wird. 

Rein — die MVeberlieferung in der fatholifhen Auffaffung tft 
feine fo magere und befchränfte Idee, wie die Proteftanten fich die 
jelbe vorſtellen, — irgend eine Formel nämlih, ein Satz, ein Aus 
ſpruch oder auch eine Sammlung von Ausfprücen, welche von Berfon 
zu Perſon überliefert wird. Was ift fie alſo? Sie ift nichts Geringeres, 
als die ganze gehörte oder durch mündliche Mittheilung empfangene 
Dffenbarungswahrheit, welde Die Apoftel von den Lippen des 
göttlichen Erlöfers felbft vernahmen, zugleich verbunden mit jener inneren j 
Belehrung, welche die nämlichen Apoftel durch die Eingebung und 





Schrift enthält Alles, was zum Helle nothwendig iſt; fo daß man von 
Niemand fordern darf, daB er irgend etwas, was man in ber heiligen 
Schrift nicht TiePt oder mittelft derfelben nicht beweiſen kann, als Glaubens⸗ 
artifel aunehme oder als erforderlich oder nothwendig zum Heile betrachte.” 
Diefes vorausgefhidt, bemerkt Palmer, daß der genannte Artikel zwei 
Sätze umfaßt, von denen der erfte heißt: Die Heilige Schrift enthält Alles, 
was zum Seile nothwendig iſt, oder was man ale Blanbensartikel annehmen 
. muß, kurz die ganze Offenbarung Gottes in Bezug auf die Glaubens⸗ und 
- Sitienlehren. Der zweite aber. fann folgendermaßen ausgeiprochen werden: 
Ras mittelft der heiligen Schrift bewiefen wird, kann eben fo gut Glau⸗ 
bensartikel fein, ald was man ansdrüdlich darin Tieft. Palmer num 
flellte fi) die mühevolle Aufgabe, beide Säge in zwei befonderen Haupt⸗ 
ſtücken zu erhärten, in denen fih auch jene Beweiſe finden, welche wir oben 
in Kürze angegeben haben. — (Palmer ift übrigens am 28. Febr. 1855 
zu Rom in den Schooß der Tatholifchen Kirche eingetreten. A. d. Ueb.) 
3% 
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Erleuchtung des heiligen Geiſtes erhielten: — ein Lehrinhalt, der nicht 
in bloßen Formeln oder in bloßen Worten, fondern in großen Wahr⸗ 
heiten und in Thaten befland: ein Lehrinhalt, der in und mit der 
jung auflebenden Kiche fih alsbald, fo zu fagen, verkörperte, fie 
durchdrang und in fie einwuchs, umd der mit ihr Daun immer leben- 
dig fich erhielt und bewahrte und durch alle Jahrhunderte verbreitete, 
und fid) erhalten und verbreiten wird, fo lange die Welt dauert: ein 
Lehrinhalt, der fchon vollendet und vollſtaͤndig war, bevor die Bücher 
des neuen Bundes gefchrieden wurden, und der folglid auch ſchon 
alle Wahrheiten enthielt, welche fpäter großentbeild in den heiligen 
Büchern aufgezeichnet wurden; aber feine todten Wahrheiten, in tod» 
ten Buchſtaben auf ſtummen Blättern bingeftelt, fondern lebendige, 
von dem Glauben, dem Unterridhte, dem thätigen Erfcheinen, dem 
Fühlen und Denken der ganzen Kirche befeelte Wahrheiten: ein Lehr 
inhalt, der von feinem göttlichen Werthe, von feiner Kraft und 
inneren Würde als Glaubensregel dadurd nichts verlor, daß nad 
und nad) die heiligen Bücher gefchrieben wurden, die insgefammt der 
Zeitordnung nach: fpäter find als jener überlieferte Lehrinhalt, immer 
aber nur als ein Theil des Ganzen erſcheinen. 

15. Ich fage, daß fte ſtets als ein Theil des Ganzen er» 
fheinen. Denn Niemand wird der Meinung fein, daß Die ger 
fammte mündliche Lehre im erften. Evangelium enthalten war, welches 
der. heilige Matthäus fchrieb, da wir im heiligen Marcus Mehreres 
finden, das von jenem Apoftel verfchwiegen worden war. Das Gleiche 
ift vom heiligen Lucas im Zufammenhalte mit den zwei vorhergehen⸗ 
den Evangelien zu fagen; daffelbe-von jedem Briefe, den die Apoftel 
fhrieben bis zum Buche der geheimen Offenbarung; fo daß man im 
Evangelium des heiligen Johannes, dem Teptgefihriebenen Buche des 
neuen Teſtamentes, manche neue Dinge aufgezeichnet findet. 

Aber auch in dem Evangelium des heiligen Johannes tft nicht 
der ganze Inhalt der mündlichen Lehrmittheilung abgeſchloſſen. Wollte 
Semand einen foldhen Abfchluß behaupten, fo könnte er. dies nicht 
nur durch feinen Beweis erhärten, fondern wir finden vielmehr flatt. 
deffen in demfelben Buche eine ausdrüdliche Exrflärung für dad Ger 
gentheil, indem der Evangelift e8 offen ausfpricht, daß Sefus noch 
viel Anderes that, was in dem Buche nicht gefchrieben ſtehe tt, Was 


11) Joh. XX. 30, XXI. 35. 
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aber von dem Auslaſſen eines bedeutenden Theiles deſſen gefagt wird, 
was Chriſtus that, muß wegen der Gleichheit des Grundes auch 
pon dem verfianden werden, was er ſprach und lehrte, 


Und in der That, glauben wir etwa, der heilige Apoftel Paulus 
(und das Nämliche fage man von jedem anderen der heiligen Vers 
faffer) würde im Falle, daß er noch irgend einen anderen Brief ge 
ſchrieben hätte, nicht auch eine andere geoffenbarte Lehre, außer der 
fhon in früheren Briefen mitgethetlten, haben einfließen Laffen? Oder 
wenn der heilige Johannes nad) feinem Evangelium noch irgend ein 
anderes Buch gefchrieben hätte, würde Diefes etwa nichts enthalten, 
ale was fi ſchon in den früheren Büchern fände? Wer möchte 
wohl wagen, dies zu behaupten? 


16. So fleht man denn mit Einem Streihe das ganze Syſtem 
der Proteftanten in Bezug auf die katholiſche Weberlieferung umge⸗ 
flürzt, welche von den Urhebern deſſelben verfannt und falſch vers 
flanden und daher mit verächtlicher Miene bald Anhängfel, bald 
Nebenregelund Lüdenbüßer der heiligen Schrift genannt wurde; 
während im Gegentheile gerade die heilige Schrift es ift, welche, 
wenn man flrenge ſich ausdrüden will, eine Beigabe zur Tradition 
bildet. 

Gott wollte und fügte es in feiner unendlichen Weisheit, daß 
wir außer der mündlichen und überlieferten Belehrung zu unferer 
Kräftigung, zu unferem Trofte und zu unferer geiftigen Lebensnah⸗ 
rung Bücher haben follten, die er felbft eingegeben und bei welchen 
nicht blog die darin enthaltenen Wahrheiten von ihm ausgingen, fon» 
dern fogar die äußere Form, die Schale, die Umhüllung, fo daß die 
ganze Schrift göttlich genannt werden muß, Dadurch bereitete uns 
Gott einen reichbefehten Zifh, wie die Väter fih ausdrüdten, an 
welchem wir immer, fo oft wir wollten, uns einfinden und eine Nah⸗ 
zung empfangen konnten, welche unferem Bedürfniffe.und ‚den augen 
biiklihen Becfelzuftänden des Lebens am beften entipricht. 


Aber indem er diefe Anordnung traf, hatte er nicht im Mindeften 
die Abficht, dem mündlichen Unterrichte, deſſen Urheber er felbft war, 
irgendwie Eintrag zu thun; und noch weniger hatte er den Gedanken, 
uns die heiligen Schriften ald einzige Glaubensregel in die Hand 
zu geben. Dies ift eine Tränmerei der Proteflanten, eine kuͤhne Ans 
nahme ohne genauere Sachlenntniß und ohne irgend eine bibliſche 
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oder traditionelle Begruͤndung, ja ein offenbarer Widerſpruch gegen die 
Zeugniſſe der heiligen Schrift und der Ueberlieferung. 

17. Daraus entnimmt man auch ſchon, warum Gott als erſter 
Grund der heiligen Schrift, indem ex die heiligen Verfaſſer mit feiner 
Eingebung erleuchtete und führte, nicht gewollt hat, daß in dem heis 
ligen Buche alle Wahrheiten insgefammt enthalten fein follten. Ex 
hatte nämlich für die Erhaltung feiner Offenbarung ſchon durch den 
vollen Lehrinhalt des mündlichen Unterrichtes Sorge getroffen, durch 
welchen die Kirche ihren Beftand hatte und von weldhem, feinem Willen 
gemäß, alle Gläubigen demüthig abhängen follten. 

Und er hatte dabei die Abficht, zu verhüten, daß die Gläubigen 
unter dem Borwande, alles zum Glauben Nothwendige fei ohne- 
hin in der heiligen Schrift enthalten, fih zu der thörichten und hoch⸗ 
müthigen Anmaßung verftiegen, künftig in Sachen des Glaubens nicht 
mehr von der Kirche abhängen zu wollen, jondern ſich vielmehr, auf 
geblafen durch ihr vermeintliches Wiffen, zu Lehrern und Vormün—⸗ 
dern ihrer eigenen Mutter zu machen. Denn, wie wir eben vorhin 
gezeigt haben, das ganze katholiſche oder chriſtliche Syſtem iſt ein 
Syſtem des Gehorſams, der Abhängigkeit, der Demuth. 

18. Aus dem Geſagten erfieht man ferner, was man von dem 
Vergleiche mit einem weiſen Geſetzgeber zu halten habe, der ſeine 
Geſetze alle in das öffentliche Geſetzbuch einträgt. Denn, abgeſehen 
von vielen anderen Erwägungen, — Gott hatte nicht die Abſicht, 
uns in der heiligen Schrift ein Geſetzbuch als einzige Richtſchnur 
zur Erkenntniß ſeines Willens zu hinterlaſſen, wie dies die eh 
Geſetzgeber beabfichtigen. 

Man erfieht auch überdies, warum ſich in der helligen Sqrift 
fogar einige Dinge finden, welche auf den erſten Blick minder er, 
beblich feheinen, und warum. man doch wieder nicht alle Wahr 
heiten darin Tief’t, welche die Hinterlage des Glaubens bilden. Denn 
wären dieſe Heineren Einzelnheiten, welche immerhin einen Werth für 
die fittliche Belehrung haben und für die Geſchichte von Nuten find, 
nicht in den heiligen Büchern aufgezeichnet worden, fo wären fle 
fiher verloren gegangen, während für die zum Glauben gehörigen 
Wahrheiten Gott ſchon duch den mündlichen und mittelft der Ueber⸗ 
lieferung ſich fortpflanzenden Unterricht Sorge getragen hatte, 

Man erfieht daraus endlih, daß man.die heifige Schrift nicht 
unvollkommen nennen kann, ‚obwohl fie nicht alle Wahrheiten, 
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weiche der Menſch glauben muß, insgeſammt umd einzeln enthält. 
Denn läge in diefem Einwande einige Bedeutung, fo hätte man au) 
die einzelnen heifigen Bücher unvolllommen nennen müſſen, welche 
allmälig ans Licht kamen, und von denen jedes einer fpäteren Er⸗ 
gänzung bedurfte, da es nicht alle Wahrheiten enthielt, welche nach 
und nad) in den folgenden Büchern aufgezeichnet wurden. 

Man muß demnad eine abſolute, oder für ſich daftehende und 
eine relative oder beziehungsweife Vollkommenheit wohl unter 
ſcheiden. | 

Jedes Buch der heiligen Schrift für ſich genommen befitt eine 
abfolute Vollkommenheit, da es Alles bat, was es haben fol; und 
jedes iſt unvollflommen in Bezug auf das Ganze der heiligen Schrift, 
weit es nicht enthält, was in der gefammten heiligen Schrift ent» 
halten if. Im gleicher Weiſe ift auch die ganze Bibel abfolut 
vollkommen, weil fie Alles in ſich begreift, was Bott in ihr einge 
f&loffen wiffen wollte; und fie ift unvolllommen in Bezug auf die 
Ueberlieferung, weil fle in ſich allein nicht Alles enthält, was überdies 
noch in der Tradition aufbewahrt ift. 

19. Hiermit ift alfo eine andere Zweideutigkeit gehoben, welche 
die Gelehrten von Oxford benüßten, um Klage wider uns zu führen. 
Sedermann flieht aber nach dem ſchon Gefagten von felbft, wie er, 
baͤrmlich und Tächerlich der Vergleich zwifchen der göttlichen Ueber 
fieferung nad) dem von und erklärten Tatholifhen Sinne und Begriffe, 
und den Nachrichten erfcheint, weldye von London nad Oxford durch 
mündliche Erzählung gelangen — verändert und entftellt durch mandherlei 
Zufäge und Auslegungen, wie fie, während die Neuigkeit von Mund zu 
Mund geht, auf dem Wege von Jedermann gemacht zu werden pflegen. 

Nicht minder fieht man, was man von dem „Tehredlichen Scheus 
fale” zu denken hat, welchem die Tradition in dem finfteren Mittels 
alter feinen Urfprung gab, von dem gräulichen Papismus und Romas 
nismus nämlich), und von dem „großen Verdienſte“, das fich Heinzich VIII. 
und die „gute“ Eliſabeth bei der anglicaniichen Kirche Durch ihre 
herrliche „Reform“ erwarben; wenn man nicht‘ vielleicht auch das 
Parlament zur Theilnahme an dem großen Verdienſte beiziehen will, 
weil es die Form und das Glaubensbelenntniß der anglicanifchen 
Kirche beftätigte und. fie fo zur „gefeßlichen Kirche” machte '?. 


12).Rewman, weider bie anglitaniſche Kirche von Grund ans Teunt, weil er 
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Dies alles zeigt in klarer Weife, iu welch große Thorbeiten 
Zeute fallen, die nicht wiflen, wovon die Nede ift! 

20. Indem wir nun den unterbrochenen Faden unferer Rede 
über den wahren, richtigen und ächten Begriff der Tradition im katho⸗ 
lifhen Sinne neuerdings aufnehmen, ſprechen wir die Thatfache aus: 

Kaum daß. der mündliche Unterricht in den Wahrheiten des 
Ehriftentbums der von den Apofteln durch ihre Predigt gebildeten 
Kirche mitgetheilt war, wurde derfelbe in ihr fo verkörpert und zu 
Fleiſch und Blut, daß die Tradition mit dem immer lebendigen Unter» 
richte der Kirche felbft in Eins zufammenfiel. Die Kirche ihrerfeits 
ließ in jeder ihrer Handlungen diefen Unterricht Leib und .Bein ges 
winnen, lebendig und fichtbar fi ausprägen, — in der Spendung 
der heiligen Sacramente, in ihren Gebeten, in ihrer Liturgie, in 
ihrem Gottesdienfte, in ihrer atechefe, in ihren heiligen Gebräuden, 
in ihren Feſten, in ihren Goncilten, in ihrer ganzen Redeweife: er 
durchdrang die Schriften der Väter, die Acten der Martyrer: er trat 
hervor in den Gemälden, in den gehauenen Bildern, fogar in den 
Grabſteinen, in den Anfchriften, in der Gefhichte; mit Einem Worte; 
das ganze innere und äußere Leben der Kirche ſelbſt war 
nichts als eine Fortfeßung und. öffentliche Kundgebung der lieber- 
lieferung. 

Daher Fonnte und wird die Tradition nie zu Grunde gehen 
fönnen, außer es mußte oder müßte zugleich die Kirche zu Grunde 


einſt eines ihrer ausgezeichnetſten lieder war, gibt uns in feiner fehöten 
Conferenz eine hübfche Idee von diefer „Kirche“, indem ‚er jchreibt: „Man 
fieht in ihr (der anglicanifchen Kirche) nichts als eine Staatsanftalt, eine 
Abtheilung der Regierung, ein öffentliches Dienftamt, eine Verwaltung ohne 
Beſitz, eine Körperfchaft von Beamten, welche von der weltlichen Gewalt 
abhängig und vom Staate bezahlt find. Ste hat weder Einheit noch Selbft- 
Rändigkeit und in Folge diefes Mangels hat fie alle Macht. verloren, Ge⸗ 
fühle oder Geflunungen irgend einer Art zu erwecken... Diefe angebliche 
Kirche ift nichts als eine von den Mafchinen der Regierung, und einer von 
den verfchtedenen Zweigen der weltlichen Verwaltung. Sie ift für nichts ver» 
antwortlih, fie kann weder Lob noch Tadel verdienen. Die Geſinnungen, 
welche fie erweckt, wie fie auch befchaffen fein mögen, müffen der höchften 
Gewalt zugefchrieben werden, deren Bertreterin die „Kirche bildet, und - 
beren Wille ihr Geſetz und ihr Leben iſt.“ (Nach der franz, leberfekung von 
Gondon: Conferences prechees 4 V:Oratoire de Kondre, Paris, 1851.) 
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gehen, deren fubjectives Bewußtſein fie gleichfam geworben iſt, 
— ein Bewußtfein, das die Kirche befeelt und leitet und belebt '?, 
Und nicht bloß dies, fondern die Weberlieferung konnte und wird aud) 
nie verdunkelt werden können; ed Tonnte und wird fich nie Die 
wahre Meberlieferung mit einer falfhen verwechſeln lafien; 
denn da die. Adern, Durch welche fie befländig rinnt, wirklich zahllos 
find, fo iſt es unmöglich, daß fie jemals irgend eine Fälfchung erleide: 
und ſollte fie je in einer von dieſen Adern auf irgend eine Weiſe ges 
fälfcht oder verdorben werden, jo würde alsbald Durch die Nachhitfe und 
die Uebereinftimunmg aller übrigen der Fehler, falls er fih je ein- 
ſchliche, kaum entdedt, auch ſchon wieder gut gemacht werden. 

21. Dazu rechne man noch die Unfehlbarkeit, welche der 
Kirche von Jeſus Chriſtus verheißen wurde, wie wir ſchon anderswo 
nachgewiefen haben 14° dann den Beiftand Jeſu Chriſti ſelbſt, 
welcher nad) dem — Geſtaͤndniſſe der Proteſtanten nothwendig war, 
um die heiligen Schriften 1° und die anderen Wahrheiten unverſehrt zu 


13) Siehe unfere Praeieet. theolog. Tract. De locis theolog., p. II, sect. II. 
De tradit., cap. II. De mediis generalibus quibus iransmissa est 
primitiva dogmatica traditio, et cap. Ill. De mediis singularibus ; 
wo die PBuncte, welche bier berührt wurden, ausfüßrlich entwicelt find. 

Bergl. auh Möhler, Symbolik, Bud I, $.38, wo er ſich vortreff- 
Sich über die fubjective Tradttion ausſpricht. Eine ſolche Tradition 
finden wir in anderer Beziehung auch im politiſchen Xeben der Völker; und 
fie tft es, welche den eigenthämlichen Charakter einer Nation bildet, fo 
daß fi dieſelbe niemals mit einer anderen verwechfeln läßt. Diefes Princip 
wendet Möpler auf die katholiſche Kirche und anf die von ihr getrennten 
Secten au, und gründet daranf die Erklärung: „Dieſes Gefammtverftänd- 
niß, dieſes kirchliche Bewußtſein ift die Tradition im fubjectiven Sinne des 
Bortes. Was iſt alfo Tradition? Der eigenthümfliche in der Kirche 
vorhandene und durch die kirchliche u a 118 fort» 
pilanzende hriffide Sinn.” 

34) Bon diefem Gegenſtande babe ich ansführlich in der Atbandinng geſprochen, 
welche die Aufſchrift trägt: Bon der Benennung häretiſch und 
ſchismatiſch, welche die katholiſche Kirche den von ihr getrenn⸗ 

ten Genoſſenſchaften gibt. 

15) Mehrere Proteſtauten, wie Scrivener, Jewel, Thorndyke, Collier, Samuel Parker, 
Bramhall, Dodwel, Waterland, Beveridge, Jarvis, Bull und Andere haben die 

urſprünglichen Traditionen in ihrer Geltung anerkanut und fi ihrer mit Erfolg 
bedient, Richt Wenige von ihnen geſtehen zu, der befondere Beiſtand Gottes 
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erhalten, Die ihrer Natur ‚nach viel mehr einer Aenderung oder Ente 
flellung unterworfen find, als die Tradition in ihrem oben erklärten 
katholiſchen Sinne. 

Und in der That — konnte Gott für die Erhaltung und umvere 
lebte Vollftändigkeit der heiligen Schrift fo gut Sorge tragen, daß 
diefelbe feinem wefentlichen Schaden unterlag; hätte er dann nicht 
auch über feine Tradition wachen Lönnen oder wollen, fo daß fie 
nicht jenem -gänzlichen Verderben anheimfiel und in fo abfcheuliche 
Faͤulniß überging, wie die Gegner als wirklich geichehen voraus⸗ 
fegen? Dies auch nur zu denken, verriethe einen unglänbigen Sinn; 
was felbft Palmer nicht in Abrede flellt ', 

Wie? Gott wußte oder vermochte nicht eine Regel lauter und 
unverfehrt zu erhalten, welche er als Richtichnur für unferen Glauben 
ebenfo auserwählt hatte, wie er die heilige Schrift auserwählte, — 
indem er naͤmlich beide als entfernte und theilweife Glaubensregeln 
beftimmte? es wäre ihm jene Erhaltung bei einer von Diefen beiden 
Regeln gelungen und bei der. anderen nicht? Diefer Gedanke allein 
ſchon, wiederhole ich, wäre eine Sünde gegen den Glauben. 

22. Dazu erwäge man noch die rege Lebensfrifdhe der 


ſei nicht minder notwendig geweſen, um die heilige Schrift in ihrer Rein- 
beit zu erhalten, als um die Weberlieferung unverfälfcht zu bewahren. Vgl. 
Gregoire, Hist. des sectes, Paris 1829, Tom. IV. pag. 480 seqg. 

16) Balmer (op: et loc. cit.) ſchreibt: „Es fcheint in der Natur der Tradition 
- . durchaus keine -Unmöglichkelt zu Legen, daß einige geoffenbarte 
Wahrheiten mittelft igrer, unter Betftand der göttlihden Gnade, 
fortverbreitet werden. In der That, wenn wir auf .der Ungewißheit der 
Ueberlieferung im Allgemeinen fo fehr beftehen, fo kann dies fehr ernft- 
liche Folgen nad fich ziehen, weil die. Authenticttät und Aechtheit der 


Bücher der heiligen Schrift in einem nicht unbedeutenden Grade auf 


dem Zenguiffe der urſprünglichen Leberfieferung beruht. Dies behauptet 
Hooke, Whitaker, Lardner, Paley u. ſ. w. (lauter anglicanifhe Schrift 
ſtellerd. Wiewohl indeffen die Tradition möglicher Weife zur Erhaltung 
und Fortverbreitung eines Glaubensbekenntniſſes, das nur aus ſehr wenigen 
Artikeln beftünde, Hinreichen könnte; fo folgt daraus doc keineswegs, daß 
fie auch genügend. ift, eine weitumfafjende und inhaltreihe Offenbarung, 
wie die chriftfiche tft, unverfehrt fortzupflanzen,” So ‚hätte demnach Gott 
mit dem Beiftande feiner Gnade nur einige geoffenharte 
Bahrheiten, aber niht alle dur die Tradition erhalten. Lönnen | 
- Heißt dies nicht unverfändiges Zeug fpredhen ? 
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Kiche, welche von allen Härefleen ſtets in ununterbrochener Thätig- 
feit gehalten wurde, indem fie fehwere Kämpfe und harten Streit mit 
denfelben zu befteben hatte und fidh daher immer in der Nothwendig- 
feit befand, ihre Rechtsurkunden zu Rathe zu ziehen und ihre Rechtes 
anſprũche geltend zu machen, da ihr diefelben bei jedem Schritte 
fireitig gemadht wurden. 

Endlih richte man feine Aufmerkſamkeit auch auf den jederzeit 
beftehbenden, ruhig fortgefegten Unterricht der Kirche, durch welchen 
fie immerwährend ihre Kinder belehrte, und gegen den fidh ftet3 Die 
einzelnen Härefleen erhoben, deren Ziel und Thun, wenn man es recht 
betrachtet, niemals ein anderes war, als eben jenen ftetigen Unter 
riht zum Gegenſtande des Angriffes zu machen. 

23. Daber kömmt es, daß die Kirche in ihren Eoncilien 
feine große Mühe hatte, den Irrthum zu finden und zu verdammen. 
Es gemügte zu wiflen, daß derſelbe ihrem beſtehenden Unterrichte, 
ihrer jedesmaligen Lehre zuwider war; indem die Kirche der ficheren 
Ueberzeugung lebte, Daß die Wahrheit, deren fie ſich augenblidtich 
bewußt war, zugleich die Lehre aller früheren Zeiten geweſen, mit 
welcher ſtets die Seelen ihrer Gläubigen genaͤhrt und Derangendet 
wurden. 

Daher kömmt es au, daß die Häretifer, felbft wider ihren 
Willen, als der unwiderlegbarfte Beweis für das Dafein des Glau⸗ 
bens und für die Wahrheiten dienen, welde zu jener Zeit in der 
Kirche Geltung hatten, da der Irrthum ſich zum Stampfe wider dies 
felben erhob: und je älter die Secten find, deſto koſtbarer ift das 
Zenguiß, das fie der Kirchenlehre fogar durch ihre Widerfprüche 
geben. 

Daher fömmt es ferner, daß die Katholiken in ihrem Kampfe gegen 
die Häretiler von dieſem Beweife Gebrauch machen, und fo die neuen 
Häretiler durch die alten überführen und fidh der Feinde bedienen, um 
andere Feinde zu überwinden. 

Daher kömmt endlich der mächtige und. unwiderlegbare Beweis, 
durch welchen die Katholifen gegen den Proteftantismus die voll 
fommene Webereinftimmung der Fatholifchen Lehre in der Gegenwart 
mit dem Slauben darthun, zu dem fih die fatholifche Kirche in ade 
vergangenen Jahrhunderten bekannte. 

In der That, da die Proteflanten in ihren negativen oder Hof 
tiven Belenntniffen nichts Anderes tbun, als die Irrlehren der vers 
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gangenen Jahrhunderte erneuern; fo folgt daraus, daß die Lehre 
dee Kirche in der Gegenwart feine andere ift, als die Lehre Der 
nämlichen Kirche in der Vergangenheit war. Dadurch wird aber 
auch erwiefen, daß die Aenderuug oder Fälfhung des Glaubens und 
ber Lehre keineswegs, wie die Gelehrten von Oxford wollen, auf 
Seite der Kirche eingetreten iſt, fondern einzig und allein auf Seite 
des Proteftantismns und darum auch der anglicanifchen „Kirche“, zu 
der fie gehören, flattgefunden hat. 

| A, Werden wir nun nad) allem Diefem nicht das Necht haben, 
den Proteftanten die größte Unwiffenheit in Bezug auf Die Tradition 
im fatholifhen Sinne vorzuwerfen, wenn wir die Idee betrachten, 
welche fie von derfelben hegen oder davon fich gebildet haben? 

Aber damit ift noch nicht Alles zu Ende. Es tritt ihre Uns 
wiffenheit in Bezug auf diefen Punct auch noch dadurch zu Tage, 
daß fie. Die Lieberlieferung oder vielmehr den Gegenftand der Lieber: 
fieferung, die von Geflecht zu Geflecht fortgepflanzten Wahr⸗ 
heiten nämlih, mit den Mitteln oder Kanälen verwecfeln, durch 
welche jene Wahrheiten uns zulamen. 

Es geſchieht nur in einem fehr weiten und figuͤrlichen Sinne, 
wenn die Inſtrumente, Denkmäler und Urkunden, durch welche jene 
Wahrheiten auf uns gelangten, oder mittelſt derer ſie von uns erkannt 
werden, den Namen Tradition erhalten; in ähnlicher Weiſe, wie 
die von dem Notar gefertigte Urkunde. Teftament genannt wird, 
während diefes Wort im ſtrengen Sinne nichts Anderes iR, als der 
fundgegebene Wille des Erblafiers, 

Ueberlieferung find Daher nicht die Väter, nicht die Coci⸗ 
lien, nicht die Liturgien, noch andere alte Denkmäler derſelben Art; 
ſondern ſowohl die Väter, als auch die übrigen ebenerwaͤhnten Sat. 
tungen von Zeugniflen des Alterthums find nichts als Mittel, Urs 
funden, Kanäle, Denkmäler, durch welche die Zradition zu uns ſich 
fortpflangte, oder mittelft derer wir die Tradition kennen lernen, das 
beißt, jene Glaubenswahrheiten, welche zu den verfehiedenen Zeiten 
der Kirche von Ddiefer feftgehalten und im öffentlichen Bekenntniſſe 
ausgeſprochen wurden. 

Aus dieſen Erklärungen erhellt vielmehr offenbar und ‚wird 

neuerdings beftätigt, daß die Ueberlieferung im Grunde nichts An« 
deres ift, als die Lehre der Kirche, als die von der. — 
verkündeten Wahrheiten. 
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25. Daraus ergibt fi von felbft, daß, wenn die Väter den 
Neuerungen der Häretiler das beftehende öffentliche Bekenntniß oder 
die thatſaͤchlich verkümbete Lehre der Kirche entgegen hielten, ſie nichts 
Anderes thaten, als diefelben mit der Tradition befämpfen. Dadurch 
geben fie aber auch hinwieder der Zradition felbft feierlich Zeugniß. 

Das Rämlihe fage man von den anderen Mitteln. 

Wir haben indeflen vorzugsweife der Bäter Erwähnung gethan, 
damit man fehe, mit welcher Sachkenntniß die hohen Lehrer von 
Drford einige abgeriffene, da und dort zufammengeraffte Zeugniffe 
gegen die Tradition der Tatholifchen Kirche zu Einwürfen wider uns 
benüßen: — Zeugniffe, in welchen die Väter entweder einige erdich⸗ 
tete Erzählungen und gewiſſe von den häretifchen Gnoftifern gepriefene 
geheime Weberlieferungen verwarfen; oder zu erkennen geben wollten, 
daß man über eine Wahrheit tim Belonderen vollſtändigen Aufichluß ans 
der heiligen Schrift habe und daher fein Bebürfniß vorhanden fei, 
erſt noch zu anderen Beweifen feine Zuflucht zu nehmen (und dies je 
nach der Beichaffenheit der Gegner, wider welche fie fämpften), End» 
lich wurden fle auch durch andere eigenthümliche Zwecke, die fie fi 
vorgefegt hatten, zu Aeußerungen ähnlicher Art bisweilen veranlaßt; 
um von jenen Stellen zu fchweigen, welche von den oxforder Ge 
lehrten ganz ungeeignet angeführt oder böswillig mißbraucht werden ?7, 

26. Die wahre Ueberzeugung der Väter in Bezug anf Die 
Tradition muß man aus ihrer vollen Lehre entnehmen, aus der Art, 
mit welcher fie Die Neuerer aller Zeiten bekämpft haben, aus ihrem 
thatfächlichen Verfahren, aus ihrem ganzen Syiteme, und nicht aus 
ein paar zweideutigen Ausdrüden, die man gefliffentlic bald da bald 
dort aus dem Zufammenhange geriffen und abflract, das heißt, der 
näheren limflände des Zwedes, des Ortes, der Zeit entlleidet, bin, 
geftellt hat. Dies ift eine armfelige, erbärmliche, kleingeiſtige Ans 
ſchauungsweiſe. 

Betrachten wir aber die Lehre der Väter in dem gegenwärtigen 
Betreffe in mehr großertiger, weiter, allgemeiner Weife, fo fehen 
wir, daß fie einmüthigen Sinnes die Anctorität der Kirche erheben, 
daß fie mit einftimmigem Munde allen Hätetifern und ihren Behaup- 
tungen oder LZäugnungen die von der Kirche verfündeten Wahrheiten 
und die beftehende öffentliche Lehre derfelben entgegenftellen; und daß 


17) Diefe Stellen find ausführlicher erörtert in Praelect, theolog: loc. eit. 


NS 
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fie durch Diefes Berfahren ſtets fiegreich Die fh erhebeuden Härefleen 
überwanden. Was heißt nun aber dies Anderes, als ſich offen für 
das Princip der Tradition, für die in der Ueberlieferung begründete 
Glaubensregel erklären 87 

In der That: die erſten zwei Schriftſteller der Kirche, welche 
ſich nach den apoſtoliſchen Vätern in förmlichen Worten für die Tra- 
dition ausfprachen, und fie als feftes und unerſchütterliches Princip 
allen früheren, gegenwärtigen und zukünftigen Häretifern entgegen 
ftellten, der heilige Jrenäus und TZertullian, — was Anderes 
hielten fie den Härefleen, wider welche fle ihren Kampf richteten, ent⸗ 
gegen, als die überlieferte Lehre, die wahre Lehrverfün- 
dung der Kirche? 

Die fünf Bücher des heiligen Irenaͤus gegen die Härefleen und 
das Bud) Tertullians von dem „Berjährungsrechte” werden zu aller Zeit 
unfterbfihe Denkmäler fein, welche Durch ihr Gewicht ſtets Die Häretifer 
von jeder Art und Gattung fammt ihren falfchen Irrlehren erdrüden und 
zermalmen werden, — und zwar durch nichts Anderes, als dur die 
in der Zehrverfündung der Kirche ſich ausfprechende Weberlieferung. 

Zertullian verweif’t die Häretifer feiner Zeit und mit ihnen 
auch alle Fünftigen auf die Lehre der apoftolifchen Kirchen, jener 
Kirchen nämlich, welche entweder von den. Apofteln felbft gegründet 
wurden, oder die, wenn auch nad) dem Zode der Apoftel gegründet, 
doch in Gemeinfchaft mit den eigentlich apoftolifchen AUOER, befonders 
aber mit der Kirche von Rom fanden *9. 

Der heilige Jrenaͤus aber, bei dem wir zuerfl den Gedanken 








18) Fürwahr, als der heilige Jrenäus und Tertullian die SHäretifer ihrer 
Zeiten mit ſo großer Entſchiedenheit auf die Ueberlieferung der Kirche 
verwieſen, waren die Schriften der Väter äußerſt gering an Zahl. Indem 
fie alſo auf die Meberlieferung fich beriefen, beriefen fie fih auf die dffent- 
liche Lehre der Kirche, 
Das Nämliche, und zwar mit noch viel mehr Grund muß man von dem 
heiligen Ignatins (bei Euſeb. Hist. ecci. lib. II. e. XXXVE.) und 
von dem heiligen Polykarpus (Ep. ad Phllippens. c. VII.) fagen, 
welche beide auf die Meberlieferung, dis auf die feite Stübe der geoffen« 
harten Lehre ſich berufen. Heber diefen Gegenftand haben Reercafiel, Bofluet, 
Bergier und Klüpfel mit großer Sachkenntniß gefchrieben. 
ı9) In feinem Buche De Praescript. beginnt Tertullian im fünfzehnten Haupt 
ftüde den Nachweis des erften Rechtögrundes gegen die Häretifer, indem 
er zeigt, daß man dieſelben zum Streite mit der Heiligen Schrift in der 


Dr a * [wi 


* 
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finden, weldder in dem ganzen eben genannten Buche Tertullians ent- - 
wickelt und durchgeführt it, flellt den Begriff noch vollftändiger und 
lichwoller hin, indem er die Kirche von Rom ald Hauptorgan und 
erhaltenden Mittelpunct der Einheit und der kirchlichen und über 
lieferungSgemäßen Lehre bezeichnet; und indem er erklärt, wie uners 
läßlich nothwendig es für alle Gläubigen der gefammten Welt iſt, 
fih unverbrüdli an die Lehre und Gemeinſchaft jenes Mittelpunctes 
zu halten, wenn fie Glieder der Kirche Jeſu Chriſti oder der fathor 
liſchen Kirche fein wollen ꝰ. Bergebensd haben Grabe, Zell und alle 
Uebrigen, welde gegen die römtiche Kirche und gegen ihre Aber 
lieferungsgemäße Lehre feindlich gefinnt waren, bis auf Shuttleworth 
herab, fi) bemüht, durch taufend Spipfindigkeiten und ſchlaue Ent- 
Relungen, und, um es gerade heraus zu fagen, Durch lächerlidhe und 
gewaltfame Auslegungen, die hohe Bedeutung und den Werth diefer 
Stellen des heiligen Irenäus herabzufeßen und zu umgehen ?'. 

27. 6 bleibt alfo fe: die zu jeder Zeit beftehende uud immer- 
während lebendige Xehre der Kirche ift volllommen Eins mit der 
Tradition in ihrem formellen Sinne genommen, mit der Weberlieferung 
der gefammten geoffenbarten Wahrheit, wie fie von den Apofteln 
verfündet wurde, auch bevor noch ein einziges Buch des neuen Teſta⸗ 
mentes geſchrieben war. Es bleibt fe, daß die Tradition fi von 


Hand gar nicht zulaffen dürfe. Diefen Nachweis führt er aus bis zum 
zwanzigften Hauptftüde, wo er feinen zweiten Rechtögrund gegen die Irr⸗ 
lehrer aufitellt, welcher darin befteht, daß Jedermann den Glauben anneh⸗ 
men muß, den Ehriftus feine Apoftel und durch die Apoflel die von dem 
ſelben geftifteten Kirchen lehrte, uud der ſich mittelft der Meberlieferung fort 
und fort erhielt. Seine Worte lauten: „Dann in alle Belt ausgehend 
verfündeten die Apoftel die nämliche Lehre defielben Glaubens den Völkern, 
und ftifteten bei jeder Stadt Kirchen, von welchen fofort die übrigen 
Kirchen die Meberlieferung des Glaubens und den Samen der Lehre ent⸗ 
nahmen, und tagtäglich entnehmen, um zu Kirchen zu werden. Dehinc in 
orbem profecti apostoli eandem doctrinam eiusdem fidei nationibus 
promulgavernnt, et proinde ecclesias apud unamquamque civitatem 
condiderunt, a quibus traducem fidei et semina doctrinae, 
ceterae exinde ecclesiae mutuatae sunt, et quotidie mutuantur ut 
ecclesiae fiant.« In den folgenden Hauptflüden eutwidelt er dann in ber 
wunderungdwürbiger Weiſe diefe Süße, 

20) S. Iren. Contr. haeres. lib. HI, c. IM. 

21) Siehe Massuet. Dissertat. praelimin. Diss. III. De doctrina s. Ire- 
naei. Doch von diefem Texte wird weiter unten ansführlicher. bie Rede fein, 
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- Jahrhundert zu Jahrhundert mit der Kirche felbft fortpflante: Es 
bleibt feft, daß man die Zradition nicht mit den Mitten oder Werl 
zeugen verwechfeln darf, Durch welche fie fich fortwerbreitete; nicht mit 
den Urkunden oder Dentmälern, durch welche uns die Kenntniß wird, 
daß in den: vorhergehenden Zahrhunderten die gleiche überlieferte 
Lehre in Geltung war. Es bleibt feſt, daß die Tradition aufheben 
fo viel beißt, als das wahre Chriftenthum felbft zerflören. Es 
bleibt endlich feft, daß die Gelchrten von Oxford ſammt ihren Ans 
hängern die Tradition, ‘welche fie befämpften und befeindeten, ents 
weder nicht kannten oder nicht fennen wollten. 


II. 


23. Indem wir nun zur Anwendung des bisher Erläuterten 
auf unferen Hauptfaß übergehen, ift es ein Leichtes, den Beweis zn 
führen, daß die Blaubensregel der katholiſchen Kirche jene ift, welche 
ftch auf das gefammte, durch die Offenbarung uns kundgegebene Wort 
Gottes ſtützt, und zwar ſowohl auf das geſchriebene als auf das 
übmiieferte zugleich. 

Und in der That: ‚wenn Die en Glaubensregel alle Wahrs 
heiten umfaffen muß, welde uns Gott geoffenbart und zu glauben 
vorgeftellt bat, fo iſt es augenfheinlid, daß, falls dieſelben nicht 
insgefammt in der heiligen Schrift eingetragen find, fie fi noth⸗ 
wendiger Weile in der göttlichen Ueberlieferung finden müſſen; das 
heißt: daß fie zu jenem Lehrganzen gehören mußten, welches von 
Dhr zu Ohr. fich fortpflanzte und das wir als durch mündliche Bes 
fehrung überliefert bezeichneten, — eine Belehrung, weldhe voll 
ftändig, volllommen und älter als die heiligen Bücher war, und 
mittelft welcher die Kirche in ihrem Urfprunge unterrichtet und ges 
bildet wurde, und fich viele Jahre hindurch auch ohne Schrift erhielt. 

uUnm das Gegentheil zu beweifen, müßten die Proteftanten er- 
härten, daß alle Wahrheiten insgefammt und einzeln, wie fie in jener 
geheiligten Hinterlage und in dem mündlichen Unterrichte enthalten 
waren, welcher mit den Apofteln begann und dann fortdauerte, fo 
fange die Apoftel lebten, — vollftändig aufgefchrieben wor; 
den find. Diefes aber werden und koͤnnen die Proteftanten mit 
ihrem Syſteme und mit ihrer Regel niemals beweifen. 

Denn um es zu Tönnen, müßte ihnen ein klarer und entſchei⸗ 
dender bibliſcher Ausfpruc zu Gebote fliehen, der ihren Sab 
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unläugbar bezeugte, da die ganze Bibel und die Bibel allein’ 
ihre einzige Glaubensregel if. Aber ein foldher Ausſpruch findet ſich 
zum Unglüde in der gauzen Bibel nicht. Es werden und können 
alfo die Proteftanten niemals beweifen, daß alle von Gott geoffen« 
barten Wahrheiten in der heiligen Schrift enthalten, und alle Lehren, 
weiche von den Apofteln mändlid und unabhängig von den heiligen 
Büchern der Kirche verkündet wurden, insgefammt und einzeln in dies 
felben eingetragen find. 

Ich könnte noch hinzufügen: zugeflanden auch, was nicht richtig 
ift, daß die Proteflanten einen ſolchen Text anzuführen vermöchten, 
jo hätten fie Dadurch Doch noch nichts gewonnen. Denn fie bedürften 
dann wieder eines anderen Zeytes, um zur Gewißheit zu gelangen, 
daß die von ihnen vorgebrachte Stelle wirklich zur ächten heiligen 
Schrift gehöre, — und fo fort ins linendliche. 

29. Während nun aber die Proteftanten feine einzige Stelle an» 
führen können, welche ausfpräche, was fie gerne möchten; bringen dagegen 
die Katholiten mehr als Eine Stelle vor, in welchen offen gefagt 
wird, daß die heilige Schrift nicht die ganze mündliche Lehre enthält. 

Allbekannt ift Das Wort des Apoſtels, in welchem er den Glaͤu⸗ 
digen von Theſſalonich empflehlt, fich feſt an die Ueberlieferungen zu 
halten, welche fie fowohl mündlich als fchriftlih von ihm empfangen 
hatten: „Stehet feft und haltet euch an Die Ueberlieferun— 
gen, an die Mittheilungen, Die ihr gelernt habt — fei es 
durch die mündlihe Nede, fei es Durch unferen Brief,“ 
In Betreff diefer Stelle wurde ganz richtig bemerkt, daß der Apoftel 
nicht bloß die mündliche Meberlieferung von der gefchriebenen unter« 
iheidet, fondern daß er auch überdies beiden den nämlichen Werth, 
das nämliche Anfehen zufchreibt. 

Bekannt find die Worte deffelben Apoftels, durch welche er dem 
Timotheus empfiehlt, forgfältig Die gute Hinterlage zu be» 
wahren, die er ihm anvertraut hatte ??. Hier iſt e8 gewiß, daß 
der Apoftel nicht auf die Bibel anfpielt, welche damals noch nicht 
einmal volftändig gefchrieben war, fondern bloß auf die Xehre, welche 
er dem Timotheus durch mündlichen Unterricht mitgetheilt hatte; indem 


23) IH. Tbess. II. 14: '‘ State, et tenete traditiones quas didicistis, sive per 
sermonem sive per 'epistolam nostram. 
33) II. Tim. I. 14: Bonum depositum custodi. 
Verrone, Proteftantiöm. IL 4 
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er ihn unmittelbar nach den angeführten Worten vor einigen Menſchen 
warnt **, welche fi) von ihm, dem Apoftel, abgewendet hatten, zu 
den unter Anderen Phigellus und Hermogenes gehörten; unmittel 
bar vorher aber denfelben dringend ermahnt, die rechte gefunde 
Sprechweife einzuhalten, wie er fie von ihm gelernt habe: „Halte 
ein die Form der gefunden Worte, welche du von mir 
gehört haft 2°,“ 

Bekannt find au die Stellen in den Briefen des heiligen Jo⸗ 
bannes, wo derfelbe erklärt, er wolle einige feiner Lehren nicht der 
Schrift anvertrauen, fondern behalte fidh vor, diefelben mit eigenem 
Munde mitzutbeilen: „Ich babe euch Mehreres zu ſchreiben, 
aber id wollte es nit durch Papier und Zinte; denn 
ih Hoffe, Daß ih zu eud fommen und von Rund zu Mund 
mit euch reden werde 25" Und an Gajus: „Ih hätte Dir 
Vieles zu fhreiben, aber ih wollte es dir nit mit 
Zinte und Feder fhreiben. Ich hoffe Di aber bald zu 
feben, und wir werden von Mund zu Mund fprecdhen 7. 

30. Man fage auch nicht, daß in der Bibel fich wenigftens alle 
Wahrheiten finden, welche zu wiffen nothwendig find. Denn 
eben dieſes können die Proteftanten mit ihrer Glaubensregel von der 
ganzen Bibel und von der Bibel allein wicht beweifen, da in 
der Bibel nichts davon zu finden und zu leſen ifl. 

Dann aber ift Dies am Ende auch nichts Anderes, als eine er⸗ 
bärmliche Zweidentigfeit. 

Denn wenn man unter dem, was zu fennen und zu glau» 
ben nothwendig ift, bloß das verftanden haben will, was in jedem 
Falle und unbedingt zum Heile unerläßlich ift, und worüber man ohne 
Schuld nicht in Unwiſſenheit bleiben kann; dann koͤnnte man gar 
viele Wahrheiten aus den yproteftantifhen GTlaubensbekenntniffen 
fireihen, da man deren Kenntniß ohne Gefahr für das Seelenheil 


24) UI. Tim. I. 16. 

25) Ibid. v. 13: Formam habe sanorum verborum, quae a me audisti. 

26) Il. Joh. 12: Plura habens vobis scribere, nolui per chartam et atra- 
mentum; spero enim me futurum apud vos, et os ad os loqui. 

27) Ul. Joh. 13, 14: Multa habui tibi scribere, sed nolui per atramentum 
et calamum scribere tibi. Spero autem protinus te videre, et os ad 
os loquemur. ; 
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entbebren faun, und es daher auch nicht unbedingt nothwendig iſt, 
dag man fie ausdrüdlic glaube, 

Benn man aber mit dem Ausdrude: was zu wiffen und 
zu glauben nothwendig ift, zu verftehen geben will, daß unter 
den Wahrheiten, welche Gott in feiner Gnade uns offenbarte und zu 
glauben vorftelte, auch folche feien, welche wir verwerfen und nicht 
glauben dürfen, fobald fie zu unferer Kenntnig gelangen; dann gibt 
e8 in der ganzen Offenbarung auch nicht Einen Artikel, der nicht noth⸗ 
wendig zu glauben wäre. 

31. Wenn demnach nicht alle Wahrheiten der Offenbarung tn 
der Bibel allein eingefchloffen find, wenn fie vielmehr auch in der 
Tradition fid) finden, ja wenn gerade in der Tradition alle Wahrheiten 
enthalten find, und nur ein Theil derſelben in der heiligen Schrift 
fih findet; fo liegt e8 offen zu Tage, daß die wahre Glaubensregel 
jene ift, welche fowohl auf die heilige Schrift als auf die Tradition 
fich fußt. Dies ift aber allein Die Glaubensregel der Fatholifchen 
Kirche, welche auf das gefammte ſowohl gefchriebene als überlieferte 
Wort Gottes fih ſtuͤtzt. 

Ich fagte: allein Die Glaubensregel der katholiſchen 
Kirche. Denn nur jene Kirche allein kann eine folhe Glaubensregel 
haben, welche in ihrem lebendigen Beflande und darum auch in ihrer 
Lehrverfündung niemals unterbroden wurde — vermöge der forte 
gefegten Nachfolge ihrer Oberhirten, von den Apofteln angefangen 
Dur) alle fpäteren Zeiten. Dies fann aber bei feiner anderen, von 
der Tatholifchen Kirche getrennten Genofjenichaft zutreffen, da man bei 
jeder von ihnen ſtets die Zeit ihres Beginnes und ihres eigentlichen 
Urfprunges mit Sicherheit angeben kann. | 

32. Hierin liegt auch der tieffte Grund für jene, fo zu. fagen, 
inftinftmäßige Feindfchaft, welche alle. Secten gegen die Tradition 
hegen. Es gibt nicht Eine unter ihnen, welche nicht Abfcheu dagegen 
trüge; weil alle deutlich erfennen und fühlen, daß fie derſelben ent 
behren, gleichwie abgedämmte und von der Quelle getrennte Bächlein 
fi) mit dem wenigen faulen und ſchlammigen Waffer begnügen müffen, 
das fie noch in ihrem Rinnfale bewahren, und jenes lebendigen Waſ— 
ſers beraubt find, das in Züle und in immerwährendem Guffe aus 
der reichen Ader fprudelt 28, 


28) Schon zu feiner Belt rägt der Heilige JZrenäus an den Gnoſtikern ihren 
4» 
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33, Soll man nun nad) allem diefem nicht mit Bedauern fehen, 
wie die Proteftanten bei jedem Glaubensartifel verlangen, man folle 
ihnen beweifen, daß derfelbe mit Deutlihen Worten in der Bibel 
enthalten ſei; und wie fie ihn, wenn er nicht förmlich und buchſtäblich 
in der heiligen Schrift fteht, als Menfchenwerk und Menfchenerfindung 
aus dem Glaubensbelenntniffe geftrichen wiflen wollen; während gerade 
im Gegentheile die Bibel felbft einzig und allein duch die Tradi⸗ 
tion erwiefen werden muß? 

Se mehr man den Proteftantismus prüft, defio mehr entdeckt 
man deſſen Nichtigkeit, die Sinnlofigkeit und Ungereimtheit, die in 
feinem ganzen Weſen liegt, das eine wahre Sammlung von offenbaren 
BWiderfprüchen bildet. 


— —— — 


Abſcheu vor der Tradition oder vor der in allen apoſtoliſchen Kirchen ver⸗ 
breiteten Lehre. 

Dieſelbe Schen treffen wir in der Folge bei den Arianern. Der 
heilige Baſilius fchreibt in feinem Buche De Spiritu Sancto, c. X: 
„Was bekämpft wird, iſt der Glaube; und darin befteht das afleu Gegnern 
und Feinden der gefunden Lehre gemeinfame Biel, dag fie die Feſtigkeit des 
Glaubens an Chriſtus erfchüttern, indem fie die apoftofifche Tradition dem 
Boden gleich machen und vernichten, Id quod impugnatur fides est, isque 
scopus est communis omnibus adversariis et sanae doctrinae inimicis, 
ut soliditatem fidei in Christum concutiant, apostolicam traditio- 
nem solo aequatam abolendo.« Der heilige Auguftinus läßt in 
feinem Werke gegen den Arianer Magiminus (Contr. Maximin.- lib. 1, 
c. XX VII.) denfelben folgendermaßen fpregen: „Bringt du etwas aus den 
göttlihen Schriften vor, was und mit Allen gemeinfam ift, fo müflen wir 
es hören. Die Reden aber, welche außer der Schrift find, werden in feinem 
Falle von und angenommen; da und noch überdies der Herr felbft mahnt 
und ſpricht: Ohne Grund ehren fie mi, indem fie die Gebote 
und Borfchriften der Menfchen lehren. Si quid de divinis pro- 
tuleris, quod commune est cum omnibus, necesse est, ut audiamus. 

. Hae vero voces, quae extra Scripturam sunt, nullo casu.a nobis susci- 
piuntur; praeterea quum ipse Dominus moneat nos, et dieat: Sine 
causa colunt me, docentes mandata et praecepta hominum.« Dies 
ift, wie Jeder flieht, genau die Sprache der Proteftanten. 

Pelagius drüdt fi bei demjelben Heiligen Lehrer in nachftehender 
Weiſe aus: „Wir wollen alfo glanben, was wir leſen; und was wir nicht 
fefen, wollen wir für unrecht halten zu behaupten. Credamus igitur quod 
legimus, et quod non legimus, nefas credamus adstruere.« Andere 


äbnfiche Stellen kann man fehen in MöhleraSSsymbolitl, Buah I, 8. 30. 


— 
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Man erfennt da aus eigener Ueberzeugung, daß die Härefle ein 
Leichnam tft, den die Wiffenfchaft ihrer Beſichtigung unterzieht und 
vergebens zu galvanifiten fucht. Ueberall flößt das Meſſer auf eine 
Berlegung, auf eine Unordnung, auf eine Urfache des Todes. Man 
halte fich feft überzeugt: wenn fein zeitliches Intereſſe im Spiele wäre, 
das wenigftens materiell fein Dafein unterflüßte: wenn nicht die 
Zeidenfchaften es wären, welche ihm fortwährend Unterhalt zuführten; 
ſo würde man ſeit langer Zeit ſchon keine Spur mehr von ihm finden. 

Man wird hier aus Erfahrung inne, daß Wiſſenſchaft und Glaube 
zwei ſehr verſchiedene Dinge find. Denn es laͤßt fih nicht läugnen, 
daß in den mancherlei proteſtantiſchen Genoſſenſchaften es Männer gab 
und immer noch gibt, welche durch Gelehrſamkeit und Wiſſenſchaft in 
jeder Beziehung ausgezeichnet find; und doch ſahen und ſehen ſie das 
nit, was fie bei jedem anderen Gegenftande auf den erften Mid 
gewahren würden; ja fie würden fi) wundern, wie einem vernünftigen 
Menjchen ein Syflem habe in den Sinn fommen können, das in jeder 
Beziehung, in der man es betradhten mag, fo ungeheuerlich und fo 
unzufammenhängend ift. Aber fo ift es fürwahr: die Wiffenfhaft 
fann der Menſch fi) erwerben, der Glaube dagegen iſt ein unver, 
dientes Gnadengeſchenk, das Gott nur dem Demüthigen gibt, 
und zwar dem Demüthigen, der betet, um es zu erlangen. 

34. Da übrigens die katholiſche Glaubensregel durch alle 
Sabrhunderte, von der apoftolifchen Zeit angefangen bis auf unfere 
Tage, fortwährend in Geltung und Uebung war, wie das von und 
Gefagte den unwiderlegbarften Beweis dafür liefert; fo folgt daraus, 
daß, unferer Behauptung gemäß, fte und zwar fie allein es ifl, 
welche das gefammte geoffenbarte Wort Gottes zum Grunde und zum 
Gegenſtande hat. 

Und umgekehrt, da die proteſtantiſche Glaubensregel von 
dem ganzen kirchlichen Alterthume beſtaäͤndig verworfen wurde — als 
das beſte Hegemittel für alle Häreſien: als der Mantel, mit welchem 
fi) von jeher alle Neuerer, fo viele ihrer waren, zu deden pflegten, 
um mit gleißnerifchem Scheine den wahren Glauben zu zerflören: ala 
der Schild, mit dem ſich ſtets der Hochmuth waffnete, um die Kirche 
mit mehr Sicherheit zu befriegen; fo folgt daraus ebenfalls, daß man- 
diefelbe in Feiner Weife als die von Gott gegebene Regel anzuerkennen 
vermag, und daß fie vielmehr einzig und. allein zu dem Zwede dienen 
fann, durch einen unverantwortlichen Mißbrauch der Bibel den von 
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der wunerfchaffenen Weisheit aufgeführten Bau, fofern dies möglich 
wäre, niederzureißen, oder mit anderen Worten, durch das Werk Gottes 
felbft ein anderes Werk des Herrn zu zerflören *°, 


Dritter Artikel, 


Die katholiſche Glaubensregel allein bietet ſichere 
Gewähr für den göttlihen Charakter, für die Heilig- 
feit und den hoben Werth der Bibel. 


Begriff der Infpiration oder ber göttlichen Eingebung der 
heiligen Schrift. — Die Thatſache der göttlichen Eingebung 
der heiligen Bücher kaun einzig und allein von der Eatholifchen 
Kirche. bezeugt werden. — Ueberblick der verfehiedenen Hypotheſen 
und Annahmen, welche von den Proteftanten erfonnen wurden, 
um die göttlihe Eingebungızu erklären. — Sie find insgefammt 





29) Es dürfte angemefien fein, bier die Worte Tertullians zu erwähnen, 
welche ſich vortrefflih für unferen Kal eignen. In dem neunzehnten Haupt⸗ 
ftüdle feines unlängft angeführten Buches De praescript., wo er die Dar⸗ 
ftellung des eriten Rechtögrundes vollendet, fhreibt er: „Nicht auf bie 
heilige Schrift alfo muß man fidh berufen, und nicht in fie muß man den 
Streit verlegen, wobet entweder gar fein Sieg, oder nur ein unficherer oder 
wenig ficherer zu erwarten fteht. Denn wenn auch die wechlelfeitige Beweis- 
führung aus der Schrift nicht zu dem Ausgange führen follte, daß fie beide 
Theile einander gleich ſtellte; fo erheifchte Doch die Ordnung der Dinge, daß 

- jenes zuerſt vorgebracht werde, was jebt allein in Erörterung kommen fol: 
Welchen der Glaube ſelbſt gebührt; weſſen Eigentbum die heiligen Schriften 
find; von wem und durch weldhe und wann und welchen die Lehre über: 
antwortet wurde, durch die man Ehrift wird. Denn wo es zu Tage triit, 
daß die Wahrheit der chriftlichen Lehre und des chriſtlichen Glaubens befteht, 
da findet fich auch die Wahrheit der Heiligen Schrift und der Auslegung und 
aller chriftlichen Weberlieferungen. Ergo non ad Scripturas provocandum 
est: nec in his constituendum est certamen, in quibus aut 
nulla aut incerta victoria est, aut parum certa. Nam etsi non ita 
evaderet collatio Scripturarum, ut utramque partem parem sisteret, 
ordo rerum desiderabat illud prius proponi, quod nunc solum dispu- 
tandum est: quibus competat fides ipsa; cujus sint Scripturae; a quo 
et per quos, et quando, et quibus sit tradita disciplina, qua fiunt 
christian. Ubi enim apparuerit esse veritatem disciplinae et fidei 
christianae, illic erit veritas Scripturarum et expositionum et onıniam 
traditionum christiasarum. « 
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grundlos. — Die Protehanten haben nad ihrer Blaubensregel 
nicht eine einzige Stelle in der Bibel, um die göttliche Eingebung 
der heiligen Schrift zu beweiſen. — Mißlichleiten, in welche 
Zurretinus und Michaelis geriethen, indem fie den Beweis für 
die göttliche Eingebung der Bücher des neuen Teflaments führen 
wollten. — Die Rationaliften kamen mittelft der proteftantifchen 
Glaubensregel am Ende darauf hinaus, daß fie jede göttliche 
Eingebung verwarfen: — ihr verzweifelte Schritt in Diefer Bes 
ziehung. — Die göttliche Eingebung der heiligen Bücher kann 
niht anders als bloß durch Die Auctorität der Kirche bewieſen 


werden. — Entwidiung des Bemweisganges. — BZweifaches 
Zeugniß, welches die Kirche den heiligen Büchern gibt: — ein 
Zeugniß, das zu allen Zeiten nothmendig if. — Die Protes 


ftanten werfen uns bei diefem Berfahren thörichter Weife eine 
falfche Kreisbewegung vor. — Der Begriff, welchen der Katholik 
von den heiligen Büchern hat, die er von der Kirche empfängt, 
und feine Sefinnung gegen dieſelben ift ganz verfchieden von ber 
des Proteftanten, der fie vermöge feiner Glaubensregel herab⸗ 
würdigt, verſtümmelt und zerſtoͤrt. 


1. Bier handelt es fich nicht mehr um den Kanon oder um die 
Zahl der Bücher, welche denfelben bilden, worüber im erften heile 
zur Genüge geiprodhen worden iſt; fondern lediglich um dem göttlichen 
Charakter diefer Bücher, um deren Heiligkeit und hoben Werth. 

Diefer göttliche Charakter hängt aber gang von der göttlichen 
Eingebung jener Bücher ab, welche wir in ihrer Gefammtheit 
Bibel heißen. Sind fie das Erzeugniß des menſchlichen Geiftes und 
der menfihlihen Weisheit, fo ift es offenbar, daß fie die hohe Würde 
und Eigenfhaft von heiligen, von göttlichen Büchern, und folglich 
auch, wie anderswo ſchon bemerkt worden, jedes Gewicht göttlichen 
Anfehens verlieren; während fie daſſelbe erhalten und in voller Größe 
bewahren, fobald uns jene göttliche Eingebung mit aller Gewißheit 
befannt ift. | 

Gerade von diefer unbedingten Gewißheit oder Sicherheit in Betreff 
eines Artikel von fo unabfehbarer Wichtigkeit behaupte ich nun, daß 
bloß die Kirche fie und geben kann; und daß daher Kraft nothwen- 
diger Zolgerung die Kirche allein es ift, welche für dem göttlichen 
Charakter, für die Heiligkeit und den boden Werth der Bibel die 
nöthige Gewähr uns bietet, 
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2. Dieſes iſt es, was ih, nach Vorausfendung einiger kurzen 
Erläuterungen in Bezug auf die Infptration, mit jeder Art von Grün⸗ 
den zu beweifen mich anheifchig mache, die theild aus der Natur der 
Sache felbft, theils aus der katholiſchen und aus der proteftantifchen 
Glaubensregel, poſitiv wie negativ gefaßt, und aus dem Rechte und 
dem Thatbeftande entnommen find. 

3. Obwohl felbft die katholiſchen Gelehrten in Betreff der Aus- 
dehnung des Begriffes und Wortes der Infpiration oder gött- 
lihen Eingebung nit vollflommen unter fi eins find, indem 
Einige fie fogar auf die einzelnen Worte fich erſtrecken laffen, während 
Andere fle bloß auf die in den heiligen Büchern enthaltenen Dinge 
und Säbe befchränten wollen; fo fommen doch Alle wie mit Einer 
Stimme darin überein, daß die übernatürlihe Einwirkung Gottes auf 
die. „Heiligen Schriftfteller von der Art fein müffe, daB man Gott felbft 
als den Urheber diefer Bücher betrachten kann und muß, wie die Kirchen 
verfammlung von Zrient fih ausdrüdt ?. 


1) Die Worte der Kichjenverfammfung in ihrer vierten Sitzung find folgende: 
»Die heilige Synode nimmt an und verehrt alle Bücher ſowohl des alten 
als des neuen Teſtamentes, da Ein Gott der Urheber beider iſt. Omnes 
libros tam veteris quam novi Testamenti, cum utriusque unus 
Deus sit auctor, sancta synodus suscipit ac veneralur.« 

Der Ausdend: Der Eine Gott ift der Urheber aller Büder 
beider Zeftamente, wurde fihon vor der Kirchenverfammlung zu Trient 
von Eugen IV. in feinem Exlaffe für die Jacobiten gebrauht; Eugen 
aber entnahm ihn aus dem römifhen Ponttficale, in welchem der 
weihende oder ordinirende Bifhof an den zu Weihenden die Frage richtet: 
»Glaubſt du auch, daß der Eine Gott und allmädtige Herr der Ur— 
heber des alten und des neuen Teftamentes, des Gefehes, der 
Propheten und der Apoftel iſt? Credis etiam novi et veteris Testamenti, | 
legis et prophetarum et apostolorum, unum esse auctorem Deum 
ac Dominum Omnipotentem ?« Und die Antwort lautet: „»Ich glaube 
e8. Credo. 

Diefes Glaubensbekenntniß tft, uralt, da es den Irrthümern der Mar- 
cioniten und ber Manichäer entgegengefeßt ift, welche Iehrten, der Demi- 
ur gos fei wie der Urheber des Geſetzes fo auch das Princip, das bie Pro- 
pheten durch feine Eingebungen- leitete; weßhalb ſie alle Bücher des alten 
Zeftamentes verwarfen. Diejes Pontificale gehört dem fünften Jahrhunderte 
der Kirche an; -und fo flieht man, daß in, der tatholiſchen Kirche Alles in 
engem Zuſammenhange ſteht. 


“ 
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Um daun einen noch genaueren Begriff von diefer übernatürlichen 
Einwirfung Gottes zu geben, vermöge welcher er mit allem Rechte 
der licheber jener Bücher beißen muß, kömmt der größte Theil der 
Theologen in der Lehre überein, Gott habe den heiligen Berfaflern in 
fo fern feinen Beiftand geleiftet, als er fie zum Schreiben antrieb, fle 
durch feine Erleuchtung Fräftigte, fo daB fie in feinem Stüde von der 
Wahrheit abirrten, und fie fo leitete und führte, daB fie Alles, 
aber auch bloß das zu Papier brachten, was Gott von ihnen ges 
jhrieben haben wollte. 


Man muß außerdem auch bemerken, daß man die Eingebung 
feineswegs mit der Offenbarung verwechleln darf, da fehr wohl 
eine obne die andere befteben fann. So kann ein durch Feine befon, 
dere göttliche Eingebung zum Schreiben veranlaßter Schriftfteller eine 
geoffenbarte Wahrheit, zum Beifpiele eine Weiſſagung oder Propheiie, 
oder irgend ein die menſchliche Vernunft überfteigendes Geheimniß 
mittheilen. In diefem Falle hätte man eine Offenbarung und 
feine Infpiration in dem hier obwaltenden Sinne des Wortes. - 


Nachdem auf folhe Weile der Begriff der göttlihen Ein- 
gebung, von weldher wir fprechen, genauer beftimmt iſt; beginnen 
wir den Beweis für unferen aufgeftellten Sag aus der Natur der 
Sache felbft zu führen. 


1. 


4. Ob Gott auf die heiligen Schriftfteller übernafürlich einge, 
wirkt bat oder nicht, ob er ihnen das, was fie in ihren Büchern aufs 
zeichneten, in höherer Erleuchtung eingegeben oder nicht, ift eine Frage 
der That. Eine Thatfache aber kann durch nichts Anderes bewiefen 
werden, ald dur das Zeugniß, dur die Angaben Deffen, der 
fie kennt. 


Wer foll oder fann uns nun eine Thatfache von fo hoher Wich⸗ 
tigfeit bezeugen, und zwar fo, daß feine Art von Zweifel mehr übrig 
bleibt, ja daß die bezeugte Wahrheit einen Gegenftand unferes Glau⸗ 
bens bilden muß? 

Man made alle möglichen Unterftellungen und Annahmen, — 
immer wird man am Ende fehen müflen, daß Niemand als die Kirche 
allein ein folches Zeugnig uns zu bieten vermag. Gehen wir alle 
feither aufgeflellten Annahmen diefer Art eine nach der anderen in. 
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Kürze durch, und wir werden und von der Richtigkeit des un 
auf die augenfcheinlichfte Weile überzeugen. 

5. Jenes Zeugniß liefern uns nicht die Berfaffer der heiligen 
Bücher ſelbſt; denn es kann ſehr wohl fein, daß fie unter dem Ein⸗ 
fluffe der göttfichen Eingebung ftanden, ohne daß fie ſich deſſen bewußt 
waren, wie dies bei Denen der Fall zu fein pflegt, welche übernatür, 
liche gute Werke unter dem Einfluffe der göttlihen Gnade verrichten. 

Sie mochten wohl über die ihnen gewordene göttlihe Offen⸗ 
barung in Gewißheit fein, wie ein Abraham, ein Ifaat, ein Jakob, 
ein Moſes und ebenfo die Propheten oder Andere eine folde Gewiß- 
heit befaßen; aber nicht immer und vielleicht nie hatten fie in gleicher 
Art das fihere Bewußtfein, daß fie diefe ihre Offenbarungen, und 
noch weniger, daß fie die fittlihen oder geſchichtlichen Wahrheiten, 
weiche fie uns in ihren Büchern hinterließen, unter der unmittelbaren 
göttlihen Eingebung niederfchrieben, da diefe für den menfclichen 
Geift unmerkbar iſt; e8 müßte nur fein, daß auch fie ihnen eigens 
von Gott geoffenbart worden wäre. 

6. Jenes Zeugniß bietet uns nicht die Natur des Inhaltes 
der heiligen Bücher, 

Denn wenn wir in ihnen Beiffagungen, Wunder und Geheimniſſe 
finden, welche über die Tragweite der menſchlichen Vernunft hinaus» 
gehen, fo werden dieſe wohl die Durch folche Beweismittel begründete 
Religion augenfcheinlih glaubbar machen; aber es wird fid) daraus, 
wie wir ſchon oben bemerkt haben, nicht mit Sicherheit abnehmen 
lafien, daß das Buch, welches jene übernatürlihen Dinge enthält, 
unter göttliher Eingebung gefchrieben worden if. 

Handelt es fih aber um fittliche Lehren oder um gefchichtliche 
Erzählungen, weldhe der Schriftfteller durch feinen natürlichen Scharf⸗ 
finn und Durch eigenen Fleiß kennen lernen oder erfahren konnte; fo 
dürfte man noch viel weniger zu dem Schluffe beredhtiget fein, daß 
eine unmittelbare Einwirfung auf den Geift des Verfaſſers flatt ge- 
funden babe. Zu diefer Art von Büchern gehören aber viele, welche 
einen Theil der heiligen Sammlung - ſowohl des alten als des neuen 
Teſtamentes bilden. 

7. Jenes Zeugniß bietet uns nicht der Styl oder die Rede— 
weiſe. Denn dieſe iſt an und für ſich etwas Zufaͤlliges und erſcheint 
beinahe in jedem Buche wieder verſchieden. Sie dient vielmehr dazu, 
um einen Schriftſteller von dem anderen zu unterſcheiden, und die 
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verfihtedene Bildungsftufe eines jeden zu erkennen zu geben. Hievon 
kann Jeder, der da will, durch eigene Prüfung fich leicht überzeugen. 

Ich übergehe zudem Die inneren Schwierigkeiten, die jenen 
Büchern theild aus anfcheinenden Widerſpruͤchen, theild aus der Zeit 
rechnung oder aus den Quellen erwachfen, auf die fie anfpielen, oder 
auf welche die Verfaſſer fich beziehen, wovon an einem anderen Orte 
fhon die Rede war: — Schwierigkeiten, welde den Rationaliften 
eine reiche Achrenlefe von feheinbaren Gründen geliefert haben, um 
eben die göttliche Eingebung der beiligen Schrift zu befämpfen ?. 

8. Jenes Zengniß bietet uns nicht die heilige Schrift felbft. 

Denn ed wäre fürwahr eine höhft ungereimte Kreisbewegung, 
wenn man die göttliche Eingebung der Bibel in demfelben Augenblide 
aus der Bibel erhärten wollte, wo es ſich eben darum handelt, 
den Beweis zu führen, daß die heilige Schrift unter un Ein, 
gebung gejchrieben ift. 

Dann aber fihliegen die Stellen, welche man E jenem Zweite 
vorzubringen pflegt, feineswegs alle Bücher in fi, die das Ganze 
der heiligen Schrift ausmachen. 

In der That: die Stelle des heiligen Apoſtels Paulus, in 
welcher er fagt: „Alle Schrift, die von Gott eingegeben ift, 
it nüglih zum ehren, zum Mahnen, zum Zurechtweiſen, 
zum Unterweifen in der Gerechtigkeit," — iſt all zu weit 
und unbeflimmt. Sie fagt uns nicht, welche diefe Schrift iſt, no 
aus welchen Büchern fie beftebt, und welche deren Theile find. Aus 
dem Zufammenhange geht vielmehr klar hervor, daß der Apoſtel bloß 
vom alten Zeflamente redet, da er den Timotheus lobt, daß ex fhon 
von Kindheit an fich mit der Kenntniß der heiligen Schrift befchäftigt 
habe *, zu- welcher Zeit wohl noch. fein einziges von allen Büchern 
des neuen Teftaments gefchrieben war. 


2) Es genügt in dieſer Beziehung die Borworte zu leſen, welche die beiden 
Rofenmüller und Kuinvel den einzelnen Büchern vorausfhicdten, fowie 
die Werke eines Bauer, Larduer und Anderer, um fi volllommen 
hievon zu überzeugen. Beſonders ausführlih aber finden wir alle dieſe 

Schwierigkeiten der Rattonaliften gegen die göttliche Eingebung der heiligen 
Bücher zufammengeftellt biWegfheider, Instit. theol. christ. $$.42, 43, 

3) IH. Tim. Il, 16: Omnis scriptura divinitus inspirata, ufilis est ad 
docendum, ad arguendum, ad SOrmpiendom; ad erudiendum in justitia. 

4) Ibid. v. 16. 
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Das Nämliche muß in Bezug auf die andere Stelle gefagt wer- 
den,. welche man aus dem Npoftel Petrus anzuführen pflegt, wo er 
erflärt, Daß niht nah menfhlihem Willen, fondern vom 
heiligen Geifte getrieben die heiligen Männer Gottes 
geredet haben. Denn auch der heilige Petrus ſpricht Lediglich 
von den. Büchern, oder richtiger, von den ‚heiligen Männern des 
alten Bundes, und namentlich) von den Männern des prophetifchen 
Wortes und der Weiffagung S, auf welche er die Gläubigen bin- 
weit, ohne fidh auszufprechen, welche oder wie viele Diefe feien. 

Und nichts defto weniger find dies die einzigen gewichtigen Texte, 
welhe man zum Beweiſe für die göttlihe Eingebung der heiligen 
Bücher anführen fann; da alle übrigen noch viel unbeflimmter und 
minder beweisträftig find, wie zum Beifpiele, wenn es heißt: „Da- 
mit die Schrift erfüllt werde,” — oder ähnliche Ausdrüde, 
auf die wir ftagen. 

Ich ſchweige von den vielfachen Erklãrungsweiſen dieſer beiden 
Stellen, wie wir ſie von den Proteſtanten ſelbſt oder von den Rationa⸗ 
liſten vorgebracht ſehen, denen zufolge dort von etwas ganz Anderem 
die Rede waͤre, als von der göttlichen Eingebung der heiligen Schrift 
— in dem Sinne, in welchem dieſes Wort hier genommen wird ?. 

9. Aber abgefehen davon, wie wollte man denn aus den Stellen 
der heiligen Schrift die göttliche Eingebuhg der Bücher des neuen 
Zeftamentes beweifen? Solche Stellen fehlen ganz und gar. 

Man wird vielleicht mit Zurretinus und Michaelis zu einem 
Mittel feine Zuflucht. nehmen, welches. gleichfam ein letztes Rettungs- 
brett fein fol, um dem Schiffbruche zu entgehen: zu den Berheif- 
jungen nämlih, welde der Erlöfer den Apoſteln gemacht hat, daß 
Er felbft und der heilige Geift ihnen beiftehen und durch ihren Mund 
reden werde, — wie wir dies im erſten Theile unferes Werkes hervor 
gehoben haben. 

Aber außerdem, daß es niheron und ſchwierig wäre, 


5) IL Petr. I. 21: Non enim voluntate humana allata est aliquando 
prophetia, sed, Spiritu sancto inspirati locuti sunt sancti Dei homines. 
6) C£. Ibid. v. 19 — 21. 
7) In dem erften Theile dieſes Werkes haben wir ſchon verſchiebene Auslegungen 
mitgetheilt, welche mehrere Proteſtanten der älteren und der neueren Schule 
jenen beiden Texten geben. 
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mittelft jener Berheißungen zu dem gewünfchten Zwede zu gelangen 
— wegen der beinahe zabllofen Einwendungen, weldhe Dagegen fich 
echeben laſſen, und denen eine Derartige Schlußfolgerung unterliegen 
muß, — würde daraus einer von zwei Uebelftänden, die beide im 
höchſten Grade mißlich find, nothwendiger Weiſe folgen. 

Entweder müßte man aus dem Verzeichniſſe der heiligen Bücher 
zwei Evangelien ftreichen, welche nicht von Apofteln, fondern von 
zwei Schälern der Apoftel, Marcus und Lucas, gefchrieben find; fowie 
die Apoftelgefhhichte und, nach dem Urtheile des Michaelis felbft, 
den Brief an die Hebräer, den Brief des heiligen Jakobus und 
einige andere 8; — was geradezu gegen die Weberzeugung der ger 
fammten Chriſtenheit verftieße, felbft die Proteftanten von jeder 
Sarbe mit eingefchloffen, welche einftimmig alle oder doch die meiſten 
eben genannten Bücher als Tanonifch und daher als unter göttlicher 
Eingebung gefchrieben betrachten. 

Dder falls man die Verheißungen Jeſu Chriſti nicht bloß auf 
die Apoftel, mochten fie lehren oder ſchreiben, einzuſchraͤnken gedenkt, 
fondern Diefelben auch auf deren unmittelbare Schüler ausgedehnt 
wiffen will; fo geräth man offenbar in einen anderen Hebelftand, daß 
man nämlich eine Menge von Schriften unter die Zahl der von Gott 
eingegebenen Bücher aufnehmen muß, welde von dem entfernteften 


8) Michaelis, Antroduct. Tom. J, p. 129 — 145; I, 281 — 285. Ueber 
dieſe Anficht des Michaelis leſe man Celleri er, Essai d'une introduction 
critique au nouveau T'est., Geneve 1823, p. 380 seqq., wo er mit 
Hug jene Meinung widerlegt. Indefien ſcheint feine Widerlegung mir 
nicht ſtichhaltig zu fein, da fle fich großentheils nur auf ſchwache Muth 
maßungen ſtützt. Unter anderen führe ih folgende an: Es tft wahr- 

ſcheinlich, daß die Apoftel diefen- ihren Schülern (Marcus und Lucas) 
- die wunderbaren Gaben mittheilten, deren fie bedurften. — Aber hier 
handelt es ſich nicht um Wahrfheinlichkeiten, fondern um Gewiß⸗ 

Heitz wo nicht um wunderbare Gaben, fondern um die göttliche 
Eingebung bei dem Riederfchreiben der Bücher, — eine Thätigkeit, welche 
Gott allein zufdmmt. Hätten die Apoftel ihren Schülern die Gabe ber 
Snfpiration mittheilen Können, wie könnte man dann bewelfen, daß fie die⸗ 
ſelbe nicht auch verfihiedenen anderen, außer den zwei oben erwähnten, wie 
zum Beifpiefe dem heiligen Barnabas, Hermad und noch Mehreren mits 


⸗ 


getheilt haben? — Ich ſchweige von den übrigen Conjecturen, welche ing» ' 


geſammt von dem naͤmlichen Werthe find. 
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kirchlichen Alterthume nicht minder als von der gegenwärtigen Zeit 
aus jener Zahl ausgefchloffen werden. Diefe find: der Brief des 
heiligen Papftes Clemens, der „Hirt“ des Hermas, und vielleicht auch 
der Brief des heiligen Barnabas, um von Anderen zu ſchweigen. 

10. Auch können die Proteftanten nicht Die mindefte Sicherheit 
für die göttliche Eingebung aus einer gewiſſen den heiligen Büchern 
wefentlichen Eigenfhaft oder inneren Befchaffenheit fehöpfen, welche 
von ihnen „Geſchmack“ genannt wird: — eine Vorausſetzung, von 
welcher ſchon im erſten Theile. die Rede war, und die als durchaus 
albern bezeichnet werden muß, weil fie bloß relativ, ſubjectiv 
und daher im höchften Grade ungewiß iſt; eine Vorausfegung, welche 
gegenwärtig felbft von den Proteftanten im Ganzen genommen, eine 
kleine Zahl fanatifcher Pietiften abgerechnet, verlaffen und unter Die 
alten und verrofteten Stüde in die Rumpellammer geworfen ift ?; 





9) Und do nimmt ſelbſt Turretinns (Op. cit. q. VI, $. 2), wegen Mangels 
an etwas Befjerem, auch zu diefem „Geſchmacke“ feine Zuflucht, um die 
Böttlichkeit der heiligen Schrift zu beweifen. Er ſchreibt: „Gleichwie die 
Begenftände, wenn fie dem gut beftellten Sinnesvermögen unterworfen find, 
fogleih ohne irgend ein anderes Äußeres Hilfsmittel beurtheilt und erfannt 
werden — wegen ber geheimnißvollen Beziehung und Hinneigung des Ber- 

mögens zum Gegenftande: wie das Licht an dem ihm eigenen Glange, die 
Speife an der ihr eigenen Süßigfeit, das Wohlriechende an dem ihm eigenen 
Dufte, auch wenn Niemand es und bezeugt, fogleich und mit vollfter Gewiß- 
heit von uns erkannt wird; fo wird auch die Heilige Schrift .... von ſelbſt 
durch die geiftigen Sinne des neuen Menfchen, fobald fie denfelben unter- 
worfen wird, leicht erkannt, und gibt fie fi ihnen durch Das ihr. eigene Licht, 
durch die ihr eigene Süßigfeit, durch den ihr eigenen Wohlgefhmar zu er- 
kennen; fo daß es nicht nothwendig iſt, erſt anderswo Beweiſe zu Suchen, 
welhe uns belehren, daß diefes Kicht,. oder Speife, oder Wohlgerud jet. 
Ut objecta sensuum facultatibus bene dispositis applicata dijudicantur 
statim et cognoscuntur absque ullo alio argumenio externo propter 
arcanam proportionem et propensionem facultatis ad objeetum: lux 
proprio- splendore, cibus propria dulcedine, odor. propria fragrantia, 
etiam nemine testante, statim a nobis eognoscifur certissime; ita 
Scriptura .... per se ipsam a novi hominis sensibus statim atque 
illis objicitur, facile internoseitur, et propria luce, suavitate et_zuüwdi« 
cognoscendam se praebet, nihil ut opus sit argumenta aliunde quae- 
rere, quae hoc esse lucem vel cibum vel bonum oderem doceant.« 

Man muß nah Diefem wohl jagen, daß Lnther im Bezug auf bie 
deuterofanonifhen Bücher des neuen Zeftamentes fehr ſtumpfe Sinne gehabt 
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eine Boraugfegung, welche eben fo gut den „Beichmad* rechtfertigen 
würde, welchen die Anhänger des Islam an dem Altoran, und die 
Heiden in Indien und Japan an ihren heiligen Büchern finden oder 
fühlen. 

11. Jenes Zeugniß liefert und endlich auch nicht die monumentale 
Kritik, die fi) auf Die Urkunden und Denkmäler des Alterthums ftüpt. 
Und dies aus mehreren Gründen. 

Erftens, weil die befagten Documente verfchieden find und viel» 
fa von einander abweidyen, bejonder8 wenn man jene in Betracht 
zieht, welche von den älteften Secten auf ung gekommen find; da diefe 
niemals weder unter ſich felbft, noch mit der Fatholifchen Kirche eins 
waren, was-den Glauben an die göttliche Eingebung mehrerer Bücher 
betrifft, die von ihnen aus der Zahl der heiligen Schriften aus» 
gefchloffen wurden 1%. Denn ift die Auctorität der Fatholifchen Kirche, 
weiche alle dieſe Secten verdammte, einmal bei Seite gefebt; fo haben 
diefelben bei ihren Angaben den nämlichen Werth, die gleihe Glaub⸗ 
würdigfeit, wie jeder andere Schriftiteller oder jede befondere Kirche. 

Die Härefle ift nichts als eine Auflehnung des eigenen Urtheils 
gegen die rechtmäßige Auctorität. Hat man alfo den Begriff der 
Auctorität befeitiget, fo ift zu gleicher Zeit auch der Begriff von Hä- 
tefie entfchwunden, und e8 bleibt nichts übrig als eine Verfchiedenheit 


— 


hat, da er fie utcht als göttlich eingegeben erfaunte; gleichwie Turretinus 
ſelbſt in Bezug anf die denterolanonifhen Bücher des alten Teſtaments 
fein fo fcharfes Gefiht Hat und fein derartiges Gefühl empfindet. Zu 
welchen Albernheiten würdigt man fich herab, wenn man einmal den rechten 
Meg verlafien Hat! 

10) Es ift befannte Thatſache, daß die alten Häretiker fi über die unter 
göttlicher Eingebung gefchriebenen Bücher niemals vereinigen Tonnten. Die 
Gnoſtiker nahmen die Bücher des alten Teftaments niemals als ſolche an, 
und was die Bücher des neuen Teftamentö betrifft, fo verwarfen fie bald das 
eine und bald das andere Evangelium, und bald alle, bald einige Briefe des 
heiligen Baulus m. ſ. w. 

Es fehlte auch nicht an Vätern, weiche einige Schriften als. göttlich 
anführten, die jebt allgemein als ungdttlich betrachtet werden. So unter 
Anderen der heilige Irenäus, Tertullian, Elemens von Alexandrien in Betreff 
des Briefes des heiligen Barnabas, des „Hirten non Hermas und Anderer. 
Bir Haben die Belege hiefür in unferen Borlefungen (Praelect. iheol. 
Traet. De oc. theol. P. H, ec. J.), ſowie im eriten Theile diefes Werkes 
gegeben, wo von diefem Gegenſtande fhug die Rede geweſen iſt. | 
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der „Meinungen“. Dies ift nun aber gerade das Syſtem des Pro⸗ 
teſtantismus. 

Daraus ergibt ſich indeſſen, daß die Proteſtanten den Documenten, 
welche von den alten Häretilern herrühren, feinen geringeren Werth 
beilegen dürfen, als jenen, welche von den alten Bätern auf uns 
gekommen find. Diefe aber ſtehen mit einander im offenen Wider- 
fprude; und die Proteftanten vermögen u nichts Gewiſſes aus 
ihnen zu ſchließen. 

Zweitens, weil weder die Väter, noch die befonderen 
Kirchen einzeln genommen, in Betreff der Zahl der heiligen Bücher, 
fowohl des alten wie des neuen Zeftamentes, mit einander übereinjtimmen. 
Beweis hiefür mögen nicht bloß die deuterofanonifhen Bücher 
des alten und-des neuen Zeftamentes fein, fondern auch die befonderen 
Berzeichniffe diefer Bücher, welche theild zu weit und theils zu 
enge find; und zugleich der Umftand, daß mehrere der älteften Väter 
bald diefes und bald jenes Buch als göttliche und daher von Gott ein- 
- gegebene Schrift anführen, während diefelben jet allgemein entweder 
als falſch und —— oder doch als nicht kanoniſch verworfen 
werden 

42. Dieſe nämliche Wahrheit wird auch durch die allſeitige 
Erfahrung bei den Proteſtanten beſtätiget. 

Seit fie ſich nämlich der wiſſenſchaftlichen Kritik — ſtehen 
fie in Betreff der von Gott eingegebenen Bücher ſtets im vollkommen⸗ 
ften Widerfpruche unter einander, bis endlih die Nationaliften der 
Neuzeit die göttlihe Eingebung gänzlich ausfchloßen, weil fie ein 
Begriff fei, deffen Urfprung man bei den ungebildeten Nationen in 
dem Zuftande ihrer Kindheit und Rohheit fuchen müfje 2. 


11) Unter den 151 Verzeichniffen, die der ‚gelehrte Malon zufammengeftellt 
bat, befindet fih mit Ausnahme derer, welche (etwa 57 an der Zahl) den 
Kanon der römifchen Kirche wiederholen, in der Menge aller übrigen, bie 
entweder von Bätern ober von Kirchenverfammlungen oder von einzelnen 
Kirchen herrühren, vielleicht nicht Eines, das nicht zu wenig oder zu viel 
enthielte, und vollfommen mit irgend einem anderen übereinftimmte, lm 
fih davon zu Überzeugen, wird ed genügen, die funoptifche Tabelle des ge- 
nannten Herrn Verfaſſers in feinem Werke: Zerture de la sainte Bible etc. 
(Tom. II, p. 120 segg.) zu durchſehen. 

12) So Wegfcheider, Op. ci $. 41. 


Verhältnig der kathal, &laubenstegel zur Bibel. 65 


Im Uebrigen ift ihnen zufolge die Bibel nichts Anderes, als ein 
Erzeugniß der menſchlichen Vernunft, fofern diefe zu einem gewiffen 
Grade von Höhe in Menſchen ſich erhob, die mit einer ungewöhnlichen 
Geiftesfraft ausgerüftet waren, und von Zeit zu Zeit von der göttlichen 
Vorſehung erwedt wurden, um dem moralifchen, politifhen und reli⸗ 
giöfen Elemente zum Fortfchritte zu verhelfen. Denn Gott ift ja am 
Ende das Prinzip alles Guten, das im Menfihen ift, oder das vom 
Menfchen kömmt. Dies fet die Weife, fagen fie, in der man die 
göttliche Eingebung der heiligen Schrift verftehen müffe 3%, Die 
Weiſſagungen find nah der nämlichen Erklärung nichts weiter, als 
die Poeſie der heiligen Seher, weldhe, von der Begeifterung fort 
gerifien, ihre Wahrfagungen nach Art der Barden und des Sängers 
von Achilles und Ulyfjes entſtrömen ließen, und Daher mit Recht den 
Namen göttlich erhalten '%, 

Dies ift der Begriff von der Infpiration, auf welden am 
Ende die neueren Rationaliften hinausfamen, die dem Schooße des 
Proteftantismus entfliegen, — ein würdiges Ergebniß des biblifchen 
Kritizismus! 

13. Auf ſolche Weife fprangen die Proteftanten von einer Hypo⸗ 
thefe zur anderen, von einem Verſuche zum anderen, und von der 


13) In diefer Anfiht kommen überein Baumgarten in feiner Dogmatit 
(Bd. UL, p. 35;— 37), Töllner in feinem Werke über die Snfptration 
der heiligen Schriften, Reinhard im feinen Vorträgen über Dog 
matil, Döderlein, Instit. theol. christ. (Tom. 1. p.9), Aug uſti in 
feiner Dogmatit (p. 104), der Berfafler des Werkes: Nouveaux apko- 
rismes au tombeau de la theologie (Geneve 1801 u. ſ. w.). 

14) Bol, Frid. Fritzsche, De revelationis notione biblica, Lips. 1828. 
Auf diefen Zweck zielen die verfchledenen Schriften von Bahrdt ad: fein 
Glaubeusbekeuntniß, Halle 17795 Die kleine Bibel, Berlin 1780, 
in zwei Bänden; Syſtem der Moralreligiong Briefe über die 
Bibel im populären Style, welches Werk er zuerft in Halle und 
fpäter in Berlin von. 1784 bis 1793 unter dem neuen Titel verdffentlichte: 
Ausführung des Planes und des Zwedes Jeſu Ehrifti. Im 
diefem Buche ging der gottlofe Berfafler fo weit, daß er fogar den Beweis 
zu führen ſich bemühte, Seins fei nichts Anderes als der Agent einer ger 
heimen polttifchen Geſellſchaft geweſen, weicher der Krenzigung nicht zu ent- 
geben vermochte ! Siehe Amänd- Saint, Hist. crit. du rationa- 
lisme,.p. 80. " 

Perrone, Proteſtantism. IL. > 
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Ungewißheit endlich bis zur vollfommenen Läugnung der göttlichen 
Eingebung der Bibel, des göttlichen Charakters der heiligen Bücher. 

Da nun Manche von ihnen gewahrten, daß fie in Folge ihres 
einmal angenommenen Syſtems fih in dem gänzlichen Unvermögen 
befanden, einen Bunct von fo hoher Wichtigkeit, von dem eigentlich 
Alles abhängt, mit Gewißheit feflzuftellen; fo kamen Einige, wie 
Ehilingworth, auf den Gedanken, es geradezu in Abrede zu flellen, 
dag man die göttliche Eingebung der heiligen Bücher als einen 
Glaubensartikel betradhten müffe; und die Meinung auszu- 
fprehen, daß man fehr wohl felig werden könne, ohne zu glauben, 
daß die Bibel das Wort Gottes. enthalte ’°. 

Andere waren der Anfiht, man müfje Diefe göttliche Eingebung 
als ein Poftulat, als einen feines Beweiſes bedürfenden Sab an⸗ 
nehmen, oder fie als eine Wahrheit behandeln, die nicht zu dem 
Glauben felbft, fondern zu der Zahl jener Dinge gehöre, deren Kennt- 
niß dem Glauben vorausgehen muß 6. 

Wieder Andere endlich erklärten fi zu der Meinung, man müſſe 
jede Unterfuchung in diefer Hinficht bei Seite laffen, da jene Bücher 
doch find, was fie find’. | 
Iſt nun dieſes nicht in der That der Schrei der Verzweiflung ? 

Und doch, gerade dieſe Nämlichen find es, welche die Bibel feierlich 
als die einzige oberfte Regel des Glaubens erklären: diefe Nämlichen 
find e8, welche für jeden Gläubigen das Recht beanfprucdhen, feine 
Blaubensartifel fich felbft aus der Bibel zu bilden: dieſe Nämlichen 
find es, welche an die Gläubigen wie an die Ungläubigen .eifrigft die 
Bibel vertheilen; — fie, die fi nicht einmal aus der Ungewißheit 
zu ziehen wiffen, ob das, was in der Bibel enthalten tft, dad Wort 
Gottes oder das Wort bloßer Menfchen ſei! So ftraft Gott den 
, Hochmuth Derer, die felbft ihre eigenen Zührer fein wollen '*, 


15) Bei Gregoire, Hist. des sectes, Tom. IV, p. 434. Damit ftimmt auch 
Sooler (Eccles. polit. 1. III, sect, VII.) wenigftens der Sache nad 
überein, indem er zugibt, daß die Bibel fih nicht ſelbſt Zeugniß geben Tann. 

16) Ebendaſelbſt. | 

17) Ebendaſelbſt. Zür alles dieſes haben wir bie Belege im erflen Theile ge- 
liefert, als wir die proteftantifhe Blaubensregel in ihrem Verhältniſſe zur 
Bibel prüften. Hier haben wir nur das Hauptfächlichfte davon, zur Ver⸗ 
vollftändigung der gegenwärtigen Beweisführung, in Kürze wiederholt. 

18) Um das, was wir bisher über die Ungewißhelt gefagt haben, in der die 
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Klugheitsmenfchen ihren Weihrauch fireuen und ehrerbietig ihre Kniee 
beugen wollen. 


— 


Proteſtanten iu Betreff der göttlichen Cingebung der heiligen Bücher ſich ber 


finden, über die Geringſchätzung, welche fie gegen diefelben tragen, und über 
den Mangel an Ehrerbietung, mit der fie davon fprechen, noch mehr zu ber 
ftätigen, wollen wir bier einige Stellen aus protefantifchen Schriften der 
neueren Zeit anführen. i 

Um von Scherer zu fötweigen, der die göttliche Eingebung ber ganzen 
beiligen Schrift Täugnete, fowie von Chenevièere, der fie bloß anf die 
„weientlihen Dinge” beſchränkt; fehen wir, daß Gellerter in feinem 
Manuel d’ hermeneutique (p. 335) dem Erxlöfer das Accommodationsfyften 
oder Anbequemungsprincip zufchreibt, indem er fagt: „Ich habe die Ueber» 
zeugung, daß man in den Lehren Sein Ehrifti Zugeftäudnifje finden wird, 
welche er für feine Zeit den bei dem Volke herrfchenden Irrthümern machte.” 
Und ald Beweis für diefe Behauptung führt er die Befefienen anf, welde 
fediglich von nerpöfen Krankheiten befallen waren, während der Erlöfer fi 
doch den Schein gab, als gebiete er dem böſen Geiftern, aus den Befeflenen 
zu weichen. 

Neander dehanptet in feiner Geſchichte des apoftolifhen Zeit» 
alters (Histoire du siecle apostolique, Tom. II, p. 25), daß der zweite 
Brief des heiligen Petrus unterfhoben und daher niht von Gott eingegeben 
fei. In den Büchern aber, welche er als Acht beibehält, beanflandet ober 
ftreiht er verfchiedene Theile. 

- Zudem er von dem Evangelinm des heiligen Matthäus fpricht, erffärt 
er (Tom. J, p. 53), er wolle keineswegs die Wahrheit der Erzählung des 
Matthäns Über die Art und Weile verbürgen, in der die drei Weifen über 
den Drt, wo Jens geboren wurde, verfländiget worden find. Und anderswo 
bemerkt er (Tom. Il, p. 13), Matthäus erzähle zwar, daß Jens Chriſtus 
die Blinden und Rahmen geheilt habe, welche zu ihm in den Tempel kamen; 
aber diefer Bericht habe fehr wenig gefchichtliche Wahrſcheinlichkeit, und könne 


.taum als genügend gelten, um die Wirklichkeit der Ihatfache feitzuftellen. 


In gleihem Sinne fhreibt er fpäter (p- 197), das zweite Wunder der 
Brodvermehrung fet nicht gefchtchtlich begründet; es dünke ihm unwahrſchein⸗ 
lich, daß ein ſolches Wunder zweimal gewirkt worden fein ſoll. Und wieder: 
(p. 398): nah Matthäus habe Judas die Frage an ben Herrn- gerichtet: 
Bin etwa ich e8% aber es dürfte anzunehmen fein, daß man in diefem 
Umftande nichts weiter zu fehen habe, als eine von dem Erzähler hinzu 
gefügte erweiterte Schilderung. 

Ganz In gleicher Weiſe wird vom Neander auch das Evangelium bes 
heiligen Lucas behandelt. Es ſei angenfcheinfich, bemerkt er. (p. 130), daß 


Lutas an mehreren. Stellen. Zufäge gemacht babe, So felen die „Flüche“, 
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14. Nachdem wir auf dieſe Weiſe flüchtig die verſchiedenen Hy⸗ 
potheſen berührt haben, welche bei den Proteſtanten in Bezug auf die 


welche auf die „Seligkeiten“ folgen, nichts als ein von dem Verfaſſer bei⸗ 
gegebener Schmuck. Indem die heiligen Schriftſteller die Reden Jeſu wieder⸗ 
gaben, ohne daß dieſelben von ihnen recht begriffen worden wären, hätten 
fie Manches verwechfelt, was Ghriftus wohl unterfchieden habe (p. 389). 
Es wäre höchſt fonderbar, wenn Sefus feine Auferftehung in einer fo be= 
flimmten und fo deutlihen Weiſe vorbergefagt hätte, und feine Apoftel die 
Rede doch nicht begriffen hätten. Die Worte der Heiligen Schriftfteller über 
diieſen Punct feien der Ausdrud einer Erklärung, die fie unabſichtlich nach 
dem Gintreffen des Ereigniſſes hätten einfließen Taflen (p. 44), 

Keine größere Rückficht zeigt derſelbe Gelehrte gegen das Evangelium 
des heiligen Johannes. Johannes, fchreibt er (p- 386), konnte wohl das 
Berfahren des Judas aus deflen Gewinnfucht zu erklären fuchen, er konnte 
fih hierin aber auch geirrt haben. Wir können, bemerkt er ferner (p. 40), 
in gewifien Fällen verpflichtet fein, von der Meinung des Xiebesjüngers 
abzugehen und den Worten Jeſu einen anderen Siun zu geben. Und fpäter 
ertfärt er (p. 464), das letzte Hauptſtück, welches nac des Apofteld Johan 
nes Tod feinem Evangelium angehängt wurde, babe alle Merkmale der 
Wahrſcheinlichkeit an fih, womit indeffen Teineswegs gefagt werden wolle, 
daß in jenem Hauptſtücke die Worte Jefu ganz genan wiedergegeben feien, 
diejenigen insbefondere, auf welche fi die fabelhafte Erzählung am Ende 
ftügt. j u 

Die Frau von Gaſparin flraft in ihrem Werke: „Die Ehe vom 
chriſtlichen Gefihtspunete aus betrachtet” (Le mariage au point 
de vue chretien, Paris, 1854; Tom. I, p. 50, 51, das. von der Academie 

. fogar mit dem Preiſe gefrönt wurde), den heiligen Apoflel Paulus Lügen, 
weil er in I. Cor. VII. den ehelofen Stand dem Eheftande vorziehtz wäh- 
rend Frau’ Gasparin umgefehrt der Hriftlihen Ehe den Vorzug gibt, 
weil diefe der inneren Entwicklung und den Aeußerungen bes ge 
Lebens günftiger if. 

- And Profeffor Neuß erhebt in feiner Geſchichte der hriftlichen 
Theologie im apoftolifhen Zeitalter (Histoire de la. theologie 

- " chretienne au siecle apostoligque, Tom. II, $. 149) eine Beihuldigung 
gegen den Weltapoftel wegen eined anderen Irrthums in Betreff der Prä⸗ 
‚deftination, indem er fagt: „Statt aller Antwort weiß der Apoftel nichts 
Beſſeres, als den Menfhen anf den Werth der vernunftlofen Materie zurück⸗ 
zuführen, um feine Logik zu rechtfertigen. Wie jeder andere Menfch, wenn er 
an einen folhen Gegenftand ſich wagt, ftößt er gegen eine Klippe, vor welcher 
er fich hätte hüten follen, und die er beſſer gar nicht berührt hätte.” 

Ich übergehe andere Beifpiele von der geringen Achtung, welche man 

- im Proteftantismus vor der Bibel hat, Beiſpiele, an denen dieſe „Religion 
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Mittel aufgeftellt worden find, durch die man fi) Gewißheit von der 
göttlichen Eingebung der Bibel verfchaffen foll: und nachdem wir deren 
Unhaltbarkeit, oder befler, den fchlimmen Ausgang gefehen, zu welchem 
fie Jene führten, die daran fih halten mochten; fo bleibt nur das 
Gerändniß ‚übrig, daß wir einzig und allein durch das Zeugniß 
der Kirche zur Gewißheit über jene Wahrheit gelangen können. Da 
es fich hier aber um einen Gegenftand handelt, der eine Lebensfrage 
berührt, fo glauben wir, daß es der Mühe werth ift, den ganzen 
Gang unferes Beweifes analytiſch zu entwideln. 


II. 


15. Den Ausgangspunet bildet die Stiftung der Kirche, 
welche zuvor von dem göttlichen Erlöfer verheißen, und dann durch 
die fichtbare Herabkunft des heiligen Geiftes auf die im Speifefaale 
verfammelten Apoftel feierlich begründet wurde. 

Kaum war die Kirche auf dieſe Weife geftiftet, fo — fie au 
fogleih die Erfüllung ihres Berufes durch die Verkündung des gött⸗ 
lihen Wortes, Durch die Ausfpendung der Sacramente, Durch den ihr 
eigenen Gottesdienft, um diefe ihre Thätiqfeit niemals aufzugeben bis 
zum Ende der Zeiten. Einem electrifchen Steome vergleichbar theilte 
fie fich jeder Battung von Menfchen mit, und mit der Schnelligkeit 
des Blitzes dehnte fie fi) auf die nahen und fernen Völker aus. 

Bon dem Angenblide ihres Entftehens an war in ihr ein zweis 
facher Stand unterfhieden: der Stand der Lehrenden und der Stand 
der Lernenden. 

Diefe Kirche nun, fo fern fie lehrend tft, mußte zu erſt bei Men, 
welche fie aus dem Juden⸗- oder Heidenthume an fich ziehen und 
mittelft der heiligen Zaufe ihrem Schooße einverleiben wollte, Glauben 
an ihre göttliche Sendung erlangen, das heißt, an die ihr von Gott 
anvertraute Sendung zur Belehrung der Welt. Dies erreichte fie 
duch Wunder, durch Weiffagungen und durch jede Art von über 
natürlichen Thaten, welche die Beweisgründe für ihre Glaubwür⸗ 
digkeit bilden. 

Ohne diefe augenfcheinlichen Beweife für ihre göttlihe Sendung 
fonnte Niemand der von ihr verkündeten Lehre feinen Glauben zollen, 


der Bibel“ überreich if. Vgl. Annales catholiques de Geneve, Zwe livr. 
1853, p. 258 seqq. 
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fo daß er Alles, was. den Gegenfland ihrer Lehrverfündung bildete, 
als von Gott geoffenbarte Wahrheit gläubig angenommen hätte, 

16. Iſt nun der Glaube an die göttliche Sendung der Apoftel 
oder der lehrenden Kirche die erfte Bedingung, der erſte Schritt zum 
Weitergeben, ohne welchen, wie Jeder von felbft erfleht, es ganz 
vergeblich und fruchtlos ‚war, fernere Wahrheiten zum Gegenftande 
der Lehrverkündung zu machen; fo mußte, wenn einmal jene Sendung 
bi® zur Befeitigung jedes Zweifels feft begründet war, alles Uebrige 
von freien Stüden folgen und fich ergeben, 

Denn war es einmal ausgemacht, daß Der, welcher vor dem 
Volke erſchien, um ihm eine neue Lehre vorzutragen, wirklich zu dieſem 
Zwecke von Gott gefendet fei: und war Dies fo vollſtändig bewiefen, 
Daß er augenſcheinlich als durchaus glaubwürdig vor feinen Zuhörern 
daftand; fo war die Folge, daß diefe ein unbegrenzte Bertrauen in 
jenen göttlihen Abgeſandten ſetzen und unbedingt als geoffenbarte 
Wahrheit glauben mußten, was ihnen von Seite Gottes als ſolche 
verfündet wurde. 

17. Diefes Bertrauen aber oder diefer vollkommene Glaube kann 
unmöglich fattfinden, fo lange man nicht der feften Ueberzeugung ift, 
daß der göttliche Gefandte im dem, was er von Seite Gottes und 
als. von Gott geoffenbarte Lehre zu glauben vorftellt, damit der Menſch 
Gottes Wohlgefallen fi erwerbe und zu feinem ewigen Heile gelange, 
— weder felbft irren, nody Andere in Irrthum führen kann; das 
heißt, daß er niemals etwas Falſches als von Gott geoffenbarte Wahr- 
heit vortragen Tann. 

«Und fo ift demnach die Gabe oder der Vorzug des Nichtirrens 

oder der Unfehlbarkeit in Sachen des Glaubens in der über—⸗ 
natürlichen Sendung, weldhe Gott feierlich feiner Kirche gab, wefent- 
lich und nothwendig begründet und eingefhloffen, ja, man muß fagen, 
fie ift eins mit thr. 

18. Feſtgeſtützt auf dieſe ‚göttliche Sendung und auf die damit 
verbundene Gabe der Unfehlbarkeit im Lehramte, und davon durch 
unmwiderlegbare Beweife Alle aus dem Juden» wie aus dem Heiden- 
thume überzeugend, vor welchen fie auftrat, um das Evangelium Zefu 
Ehrifti zu verkünden, — ftellte ihnen die Kirche der Reihe nach die 
Wahrheiten zu glauben vor, welche fie felbft von ihrem göttlichen 
Stifter vernommen hatte; und ihre Zuhörer, erleuchtet, unterſtützt und 
gekräftiget Durch Das innere himmliſche Licht der göttlichen Gnade, 
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entichloßen fi zur Erweckung des übernatärlichen Glaubens, mit dem 
fie alte Wahrheiten, die ihnen verkündet wurden, indgefammt und 
einzeln als Gottes Wort annahmen. 

19: Alles diefes nun gefhah und hatte flatt — viele Jahre, 
bevor auch nur ein einziges Buch des neuen Teftamentes gefchrieben 
wurde; und daher find Sowohl das Dafein, der Beſtand und die Gaben 
und Eigenfchaften der Kirche, als auch alle übrigen Wahrheiten, 
welche die heilige Hinterlage des Glaubens bilden, an und für fi 
ganz unabhängig von der heiligen Schrift *°. 

Sollen wir aber glauben, daß, je nachdem allmälig durch goͤtt⸗ 
lihen Antrieb die heiligen Bücher geföhrieben wurden, in denen viele 
von eben diefen Wahrheiten und hohen Eigenfchaften der Kirche aufs 
gezeichnet ſtehen, in irgend einer Beziehung den nämlichen. herrlichen 
Gaben und Bahrheiten Abbruch geſchah, welche von derfelben Kirche 
öffentlich gelehrt und durch die mündliche Weberlieferung in ſtets leben⸗ 
Digem Bewußtfein erhalten wurden? Ich denke nicht, daß irgend 
Jemand fo finnlo8 fein werde, dies auch nur vermuthen zu wollen. 
Ale jene Wahrheiten und igenichaften blieben vielmehr in ihrem 
früheren Beſtande, mit dem einzigen Unterfchiede, daß zu ihrer bis⸗ 


19) Obwohl es überflüffig fcheinen dürfte, dieſe Wahrheit erſt zu beweifen und 
dur ausdrückliche Geſtändniſſe proteſtantiſcher Schriftfteller zu bekräftigen, 
wollen wir doc wenigſtens eines aus der neueren Zeit anführen, und zwar 
das Geſtäudniß Leffings, der gewiß in hoher Achtung flieht. In feinen 
nachgelafienen theologiſchen Schriften (Opp. posthum. theolog.) ſpricht er 
fih folgendermaßen aus: „Nicht bloß war die Geichichte Jeſu Chriſti bekannt, 
bevor fie in den Evangelien veröffentlicht wurde, fondern aud) die gefammte 
chriſtliche Religion wurde fhon geglaubt und geübt, da noch fein Evans 
gelium gefchrieben war. Das Gebet des Herrn wurde gefprochen, ohne daß 
man es in dem Evangelium des heiligen Matthäus leſen konnte. Bel der 
Ertheilung der heiligen Tanfe wurden die von Jeſus Chriſtus vorgeſchrie⸗ 
denen Worte gebraudt, bevor die Apoftel fie ſchriftlich aufgezeichnet Hatten. 
Non solun Jesu Christi historia cognita erat priusquam vulgaretur in 
Evangeliis, sed universa christiana religio iam tenebatur et 
exercebatur cum nullum adhuc Evangelium scriptum fuerit. Recjta- 
batur Pater (oratio dominica), quin legi posset in Evangelio s. Mat- 
thaei. Adhbibebantur in collatione baptismi verba a Christo Jesu prae- 
scripta antequam ea litteris apostoli consignassent.« Andere ähnliche 
Geſtäuduniſſe proteftantifcher Safe kann man bei Cellerier, op. eit. 
Essai etc. p. 260, ſehen. 
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herigen lebendigen Erhaltung mittelſt der mündlichen Ueberlieferung 
ſich auch noch eine andere, monumentale oder urkundliche, in den hei⸗ 
ligen Büchern geſellte. 

20. Weit entfernt, daß bei dem Erſcheinen jener Bücher die 
früher beſtandene Auctorität der Kirche, mit der fie den Bölkern Die 
von Gott empfangenen Wahrheiten verkündete, Schaden gelitten Hätte, 
war fie viefmehr gerade damals defto dringender notbwendig, um eben 
biefen Schriften, welche nach und nad) in die Deffentlichleit gelangten, 
ihre Sanction zu ertheilen und deren göttlihen Charakter zu bes 
ſtätigen. 

Denn obwohl dieſe Bücher ihrem Weſen nach göttlich waren 
und das Wort Gottes enthielten, fo war dies doch Denen, in deren 
Hände fie famen, durch nichts verbürgt. Es war daher nothwendig, 
daß die Kirche, welche, wie wir bemerkten, von allen Gläubigen als 
unfehlbar in ihrer Lehre und in ihrem linterrichte betrachtet wurde, 
Allen, welche diefe Bücher empfingen, Durch ihr Zeugniß die Berfiches 
rung. gewährte, Daß jedes derfelben die nämlihen Wahrheiten enthielt, 
welche fie verkündete; daß es wirflih von dem Verfaſſer herrührte, 
dem es zugefchrieben wurde; und endlih, daß es wirklich eine gätt- 
liche Schrift fet, das heißt, daß fein Berfaffer durch göttliche Ein⸗ 
gebung geleitet war. 

Diefes beglaubigende Zeugniß konnte nur die von dem heiligen 
Geifte erleuchtete Kirche geben, welche von Chriftus allen Bölfern 
zur Lehrerin und Führerin in der Wahrheit beftellt tft. 

. 21. Dieſes Zeugniß war zudem um fo nothwendiger, namentlich) 
in jenen Zeiten, al8 eben damals, wie wir ſchon anderswo bemerkten, 
mehrere Schriften zum Borfcheine famen, welche Teineswegs ganz 
verläßig waren. Darauf deutet der heilige Evangelift Lucas in jenen 
Worten hin, welche wir in dem Eingange feines Evangeliums lefen: 
„Da es Viele verfucht haben, eine geordnete Erzählung von den Bes 
gebenheiten, welche ſich unter und zugetragen haben, zu verfaffen, wie 
fie und Jene mitgetheilt haben, die von Anfang an Augenzeugen und 
Diener waren des Wortes; fo habe auch ich für gut befunden, nach⸗ 
dem ich über Alles von Anfang an fleißig Kunde eingeholt, es dir, 
befter Theophilus, der Ordnung nach zu fehreiben, Damit du die Wahr⸗ 
heit deſſen, was man dich gelehrt hat, erkenneſt 20. 


20) Luc. I. 1—4: Quoniam quidem multi conati sunt ordinare narra- 
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Es ift hier Klar, daß der Evangelift mit dem Ausdrude Biele 
nicht auf Die Evangelien hinweiſen wollte, welche von den heiligen 
Matthäus und Marcus verfaßt waren; foudern einzig und allein auf 
jene theild wahren, theils unrichtigen Erzählungen oder Aufzeichnungen, 
welhe won Einigen über die Dinge verfaßt worden waren, die fie 
von Chriſtus theils mit eigenen Augen gefehen, theild von Anderen 
vernommen. hatten. 

Daraus nahmen die älteften Evangelien „Der Aegyptier“ oder 
‚nah den Hebräern“ und andere ähnliche ? ihren Urfprung, 
welche bier der heilige Lucas als ungenau und nicht ganz der Wahr⸗ 
heit entfprechend -ftillichweigend tadelt. Ya, wenn man vielen Prote- 
ſtanten Glauben fchenfen will, fo wurden aus eben diefen Aufzeich- 


tionem, quae in nobis completae sunt, rerum: sicut tradiderunt nobis, 
qui ab initio ipsi viderunt, et ministri fuerunt sermonis; visum est et 
mihi, assecuto omnia a principio diligenter, ex ordine tibi scribere, 
optime Theophile, ut cognoscas eorum verborum, de quibus eruditus 
es, veritatem. 

21) In Betreff des Evangeliums „der Aegyptier” ift zu bemerken, daß es 

nralt ift umd feinen Ramen von dem Gebrauche ‚erhielt, welchen die Aegyp⸗ 
tier davon machten. Der Berfaffer it ungewiß. Ginige meinen, daflelbe 
fet vor der Ankunft des Heiligen Marcus in Alerandrien gefchrieben worden. 
Gewiß ift, daß der heilige Elemens von Rom, welcher am Ende bes erſten 
Jahrhunderts ſtarb, einige Sprüche oder Säge, welche In jenem Evangelium 
fih fauden, erffärte. Rah dem Zeugnifie des Heiligen Epivhanius 
(Haeres. LXII, $. 2) it darin Bieles von der Perfon des Er» 
ldfers, verborgen und geheim, wie Myflerien. „Multa in eis 
ex persona Servatoris, clam atque occulte velut mysteria.« Daher 
kömmt es, daß der heilige Hieronymus (Prooem. comment. in Matth.) 
diefe Geheimniffe unter jene Dinge zählt, welche von verfhtedenen 
Schrififtellern berichtet, die Anfänge verfhiedener Härte» 
fieen waren, »quae a diversis aucteribus edita diversarum haereseon 
fuere principia.« In der That haben die alten Häretifer jenes Evangelium 
mißbraucht und unter die heiligen Bücher gezählt, wie Origenes (Hom. I. 
in Matth.). uns bezeugt. 
Was dann das Evangelium „nad den Hebräern‘ beirifft, das auch 
das Evangelium „der Razarener“ heißt, fo iſt es befannt, daß dieſes 
nah der Meinung der Gelehrten das nämliche iſt, welches der heilige Mat- 
thäus in ſyro⸗chaldäiſcher Sprache fhrieb, aber von den Nazarenern umd 
Ebioniten interpolirt und verunftaltet. -Der beilige Hierouymus zeigt an 
mehreren Stellen feiner Schriften eine Geneigtheit für daflelbe. 


7a ° Erſtes Hauptftück. 


nungen die drei ſynoptiſchen Evangelien gebildet, was zwar der 
Wahrheit zuwider, aber im Hinblide auf unfere Gegner für den Zwed 
unferer Beweisführung dienlich ifl. | 

Ueberdies kamen zur nämlichen Zeit nicht wenige unterſcho⸗ 
bene Werke ans Licht, die fälfchlih den Namen bald Diefes, bald 
jenes Apofteld trugen 22. Ya e8 fehlte in jenen Zeiten fogar an ver- 
mefjenen Händen nicht, welche durch Verſtümmelungen, Zufäte und 
Aenderungen die Achten Schriften der Apoftel zu verfälfhen und zu 
verderben begannen 2. 

Endlich ift e8 befannte Thatfache, daß nicht alle heiligen Bücher 
unmittelbar apoftolifchen Federn entflofien, fondern daß mehrere 
Derfelben Werke von Apoftelfchülern waren, Aus allem diefen tritt 
zu Tage, wie nothwendig das Zeugniß der Kirche war, um den Gläus 
bigen Gewißheit zu verfchaffen, welche die wirklich vom heiligen Geiſte 
eingegebenen und göttlichen Bücher feien, und welche nicht. 

22. Und dies um fo mehr, da der größte Theil jener Schriften 
entweder an einzelne Kirchen oder an einzelne Perſonen 
gerichtet war, was in der That als Urſache erfcheint, weßhalb man 
in mehreren befonderen Kirchen, fowohl im Morgens als im Abend- 
lande, eine Zeit lang über deren Aechtheit und göttliche Eingebung in 
Zweifel blieb. Denn Ddiefer Art ift eben der Urfprung jener Bücher, 
welche man dDeuterofanonifche nennt, weil fie erft fpäter von der 
ganzen Kirche als göttlich eingegeben anerkannt worden find... 

Hieraus fieht man, wie die Kirche die Bücher, aus weldhen die 


32) Davon haben wir fehon im erften Theile geſprochen. Weber dieſen Gegen- 
. fand kann man weiteren Aufihluß in den Sammlungen der Pfend- 
epigraphen fi erhofen, über welche Joh. Earl Thilo in feiner gelehrten 
Einleitung zu dem Codex apocryphus novi Testamenti, Lips. 1832, 
-p. I—XV, reihhaltige Belehrung gibt. Die Notizen über jene Samm⸗ 
lungen beginnen mit Michael Neander im Jahre 1563, und geben bis auf 
den unlängft verftorbeuen Kleuker und Bird. Man fehe auch die mit großer 
Gelehrſamkeit gefchriebene Einleitung zu dem Werke: Acta apostolorum 
apocrypha ex triginta antiquis codicibus graecis vel nunc primum 
eruit vel secundo atque emendatius edidit Constantinus Tischen- 
dorf, Lips. 1851. 
23) Diefe Anklage gegen die alten Häretiker erheben beftändig der heilige Ire⸗ 
- näns, Zertullian, Clemens von Alegandrien, Origenes, — wie 
bei Germonins zu fehen. 


Derhältniß der kathol. Glaubensregel sur Bibel. 75 


gefammte heilige Schrift befteht, mit ihrem Giegel und, fo zu fagen, 
mit ihrem Stempel verfehben mußte, indem fie deren Urfprung und 
göttliche Eingebung bezeugte. 

23. Und diefes beglaubigende und unfehlbare Zeugniß war nicht 
bloß fire jenen erfien Anfang nothwendig, fondern zu jeder 
Zeit war es fowohl für die Gläubigen als für die Ungläubigen ſtets 
unbedingtes Bedürfniß, und ift es auch heut zu Tage noch. 

Es war nothwendig für die Gläubigen, da es in den ver 
floffenen Zeiten, wie ſchon nachgewieſen wurde, nie an Menfchen 
fehlte, weldhe es mit. diefer Wahrheit ebenfo hielten wie mit den 
übrigen, indem fe bald das eine, bald das andere von den befagten 
Büchern käugneten oder in Zweifel zogen, oder indem fle diefelben 
interpolixten, verftümmelten und verdarben, oder auch indem fie einige 
andere Schriften einfchoben, gleich als gehörten diefelben zu der Zahl 
der vom Geifte Gottes eingegebenen Bücher. 

Jenes Zeugniß war nothwendig für die Ungläubigen, ‚welche 
mittelft der Verkündigung des göttlihen Wortes zum Glauben befehrt 
wurden oder heut zu Tage befehrt werden, damit fie diefe Bücher als 
heilige von der nämlichen hehren Hand empfingen, durdh welche fie 
aus ihren Finfterniffen zu dem evangeliſchen Lichte gebracht wurden, 
und daher den erhaltenen Schriften fortan jene hohe Ehrfurcht zollen, 
die fich für göttliche Dinge gebührt. 

Kein einzelner Menſch, der die Bibel vertheilt, und wäre er auch. 
noch fo fehr mit Tugend uud Wiſſenſchaft ausgerüftet, kann je in feinem 
eigenen Namen, oder au im Namen einer gefonderten Gemeinde 
oder Secte, welche durch die Losreißung von ihrer Kirche und Mutter 
den Faden der Weberlieferung abgebrochen bat, Ddiefelbe als göttliches 
Buch beglaubigen. Nie vermag er der Schrift ein foldhes Zeugniß 
auszuftellen, denn er kennt die Thatfache nicht, Die er bezeugen fol: 
er ift ſich ihrer nicht bewußt. 

Würde aber ein Proteftant den Ausweg wählen, die Bibel im 
Namen der alten oder urfprünglichen Kirche zu vertheilen; fo würde 
er dadurch offenbar ſich ſelbſt verdammen, indem er ja dem Principe 
der Auctorität widerftreitet, und einen Theil jener Bücher verwirft, 
welche, weil unter Gottes Eingebung gefchrieben, von der Kirche als 
göttlich angenommen und anerkannt find. Immer würde der Ungläu- 
bige ihm feinew Abfall von jener Kirche vorwerfen, welche allein uns 
über die göttliche Eingebung der heiligen Bücher Gewißheit gewährt. 
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- 24. Bei diefem Gange, der ſowohl in der logiſchen als in- der 
hronologifchen Ordnung feine fefte Begründung hat, ſieht man auch 
offenbar, wie fehr mit Unrecht die Proteftanten den Katholiken fo oft 
jenen Fehler in der Beweisführung thöricht vorgeworfen haben, welcher 
in einer Art von geiftiger Kreisbewegung befteht, und unter der Hand 
den Sa ſchon ald richtig vorausſetzt, der erſt bewiefen werden foll, 
Wir beweifen nämlich, fagen fle, die Auctorität der Kirche durch- die 
heilige Schrift, und die Auctorität der - heiligen SI durch die 
Kirche 2* 

Durch) die von uns gegebene Analyfe. und klare Darlegung des 
Beweisverfahrens find wir Diefem Einwurfe zuvorgefommen, da wir 
den Sab, daß die Kirche fammt ihren Borzügen und Eigenfchaften 
vor. der heiligen Schrift beftand, daß "fie im Vorbeſitze threr unfehl- 
baren Auctorität war, daß fle davon ganz unabhängig von der heiligen 


24) Es gibt keinen polemifchen Schriftfteller unter den Proteftanten, der biefen 
fo thörichten Einwurf den Katholiken nicht ins Geftcht ſchleuderte. Sch will 
mich bier begnügen, die Worte des Turretinus anguführen, welcher unter 
ben proteftantifhen Eontroverfiften einen der erften Pläpe einuimmt. »Dffen- 
bar,“ fchreibt er (Op. et loc. cit. $. 10), »findet eine falfche Kreisbewegung 
ftatt, indem die Auctorität der Kirche aus der Schrift, und hinwieder bie 

Auctorität der Schrift aus der Kirche bewiefen wird. Manifestus commit- 
titur circulus dum ecclesiae auctoritas probatur ex Berıptura): , et vi- 
cissim auctoritas Scripturae ex etclesia.« 

Zupleih gibt er den Grund an, weßhalb die Katholiken fo beflifien 
find, die heilige Schrift aus der Auctorität der Kirche zu beweifen: » Damit 
fie nämlich den Richterſtuhl der Schrift, in welcher fie nicht genug Stüße 
zur Behauptung ihrer Irrtümer finden, umgeben, und fi auf die Kirche, 
das heißt auf ihren Papft, berufen fönnen, und fo Richter in der eigenen Sache 

. werden. Ut scilicet Sceripturae tribunal, in quo satis praesidii ad 
errores suos tuendos non inveniunt, declinent, et ad ecclesiam, id 
est, pontificem suum provocent, atque ita in propria causa judices fiant.« 

So diefer italieniſche Apoftat, der fih in Genf als Flüchtling nieder- 

. gelaffen. Würde diefer Einwand gelten, fo müßte man auch die ältefte Kirche 
und die apoftoliihen Väter anlagen, welche feit den exften Zeiten die Härter 
tifer auf die Auctorität und das Zeugniß der Kirche in Betreff der unter 

Gottes Eingebung gefchriebenen Bücher verwiefen. Und dann — wo find 
jene „I rrthümer“, welche die Katholiken nicht durch die Schrift vertheis 
digen Finnen? Diefe finden fih nur im Kopfe der Proteftanten, welche in 
der That Richter und Partei zugleich gegen die von Gott a Auce 
torität find, Doc hievon am gehörigen Orte. 
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Schrift, weiche noch gar nicht vorhanden war, den gebührenden Ge- 
brauch gemacht Hat, volllommen in das rechte Licht geftellt haben. 
Rod nicht genug: wir haben überdies nachgewiefen, daß die 
Kirche von ihrer unfehlbaren Anctorität eben dadurch Gebrauch ger 
macht hat, daß fie alle Bücher im Ganzen und Einzelnen, welche 
fpäter in ihren Kauon aufgenommen wurden, als göttlich - beglaubigte. 


II. 


25. Indem wir num den Hauptgedanten wieder aufnehmen, ift 
es uns leicht, deu Beweis für unferen aufgeftellten Satz folgender, 
maßen gedrängt zufammenzufaffen. Iſt die Kirche allein im Stande, 
ung über die Thatfachen der göttlichen Eingebung der heiligen Bücher 
gewiffes, unbeftreitbares, ja. uufehlbares Zengniß zu geben; fo folgt 
daraus, daß fie allein es ift, welche uns Gewähr für den göttlichen 
Charakter und daher auch für die Heiligkeit und hohe Würde der 
Bibel gibt. 

Gewiß verleiht Die Kirche der Bibel in fich felbft Teinen höheren 
Werth, da diefelbe das eigene Wort, der eigene Ausfpruh Gottes, 
die Offenbarung feiner ewigen Wahrheiten, und daher für jeden Zus 
wachs an Glanz, an Würde oder Vollkommenheit unfähig if. Reich, 
wie fie ift, an ihren eigenen hohen Vorzügen und an ihren unaus- 
ſprechlichen Schägen, bedarf fie von feiner Seite einer Unterflügung. 

Alles diefes ift volllommen wahr, und wir befennen und erkennen 
es gerne und. freudig an. Zugleich aber behaupten wir, daß wir 
des Zeugniffes der Kirche bedürfen, damit wir Sicherheit und zwar 
in jeder Beziehung unzweifelbare Sicherheit erlangen, daß dieſe und 
feine anderen, weder mehr noch weniger an Zahl die Bücher 
find, welche, nad allen ihren Theilen Gotte8 Werk und unter der 
Eingebung Gottes gefchrieben, da8 Wort Gottes enthalten. Das 
Zeugniß der Kirche ift demnach für die heiligen Bücher etwas Aeußer⸗ 
liches, und wird bloß für uns abgelegt, damit wir vollflommen ges 
wiffe Kenntniß von ihnen erlangen, — eine Kenntniß, welche wir 
haben müfjen, um file als das, was fie find, anzunehmen, zu glauben 
und zu verehren 25, ae | 


25) In Betreff der bisher von und in dieſem Hauptflüde angeführten Beweis» 
gründe Tann man ein ſehr empfehlenswerthes Büchlein fefen, das unlängft 
unter dem Titel erfchien: „Die Kirche und die Bibel. Ihre wechſel⸗ 
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26. Die Kirche nun, welche, wie ich anfangs bemerkte, ihren 
Lauf von dem Augenblicke ihrer feierlichen Gründung am Pfingſtfeſte 
begann, um ihn ohne irgend eine Unterbrechung fortzuſetzen, bis die 
Zeit von der Ewigkeit verſchlungen wird, — immer lebendig, immer 
von demſelben Geiſte der Wahrheit, mit dem ſie ihren Gang begonnen, 
erleuchtet und belebt, — die Kirche fehlte niemals dem Amte, das 
ihr anvertraut war. Mit der Majeſtät ihres göttlichen Strahlen- 
Hlanzes umgeben, bewachte und bejchügte fie jederzeit die ihr anvertraute 
heilige Hinterlage der Ueberlieferung fowohl, als der heiligen Schrift. 

- Mit ihrem unfehlbaren Zeugniffe gewährte fie den Glänbigen 
nicht minder als den Ungläubigen, die fih in der Erforſchung der 
Wahrheit an fie wendeten, fichere @ewißheit, welche Die mit dem Finger 
Gottes gefchriebenen Bücher feien, durch Die der Ewige den Menfchen 
fortwährend feiner Wahrheit theilhaftig macht. 

Sie bewahrte deren unverfehrte Bolftändigfeit gegen. Jene, welche 
fie ihres Schatzes berauben, oder die entweihte Hand zu einer gottes⸗ 


räuberiſchen Verſtümmlung oder Fälfhung ausftreden wollten. Stets 


wachte fie eiferfüchtig und mit aller Sorgfglt über ihren koſtbaren 
Erbbeſitz, damit derfelbe nicht im Mindeften durch irgend eine Secte 
verfchleudert, oder um ein Wort oder eine Syibe gebracht werde. 
Die Kirche war es endlich, welche durch eine richtige und bes 
glaubigte Ueberfegung ihren Kindern über den’ wahren Sinn der Bibel 


fiheren Aufichluß gewährte. 

- Sndem fo die Gläubigen immer die peifigen Büher mit dem 
Auge des Glaubens als Werk Gottes betrachteten, bewahrten und 
bewahren fie für Diefelben an ein Gefühl der tiefften Frömmigkeit 


ur f eitigen Beziehungen.” London, 1852. Daßelbe iſt eine Zuſammenſtel⸗ 

fung von fünf Abhandlungen aus den Clifton tracts. Die Auffchriften Tauten : 

I. Die Kirche, die Mächterin der N; oder: Woher und wie kömmt 
uns die Bibel zn? 

H. Die Kirche, die Zeigin für die — vder: Wie wiſen wir, 
was die Bibel -ift? : 

Mm. Die Kirche, die Auslegerin der Särift; oder: Wie willen wir, was 
die Bibel fagen will? 

IV. Die Kirche, die Mittheilerin der Schriftz oder: Iſt es den Katho⸗ 
liken erlandt, die Bibel zu leſen? 

V. Die Kirche, unfere Lehrerin in der Schrift; oder: Willen die Ka⸗ 
tholiken nichts von der Bibel? 


Verhältnifg der kathol. &laubensregel zur Bibel. 79 


und Berehrung, weideten und weiden fie immerfort ihren Geift an den 
heiligen Wahrheiten, die darin enthalten find, nährten und nähren fie 
fortwährend ihre Seele mit den heiligen Gefühlen, für welche die reich» 
baltigfte Ader darin quilt. Zu ihnen famen fie, um bei den Leiden 
und Trübfalen der irdifchen Berbaunung die Stärke und den Troſt zu 
ſchoͤpfen, den Gott allein gewähren kann; und von heiliger Stätte 
herab hörten und hören fie ſtets die göttlichen Ausſprüche der Schrift 
mit inimer neuer und unbefchreiblicher Seelenfreude wiederholen. 

Selbſt die Unglänbigen, durdy den Unterricht Dex geweihten Diener 
Gottes, welche, fo lange die Kirche ſteht, zu ihnen eilten und fortwähs 
rend zu denſelben eilen, um ihnen das Evangelium zu verkünden, gehörig 
vorbelehrt und vorbereitet, empfangen die heiligen Bücher mit größter 
Ehrfurcht aus deren Häuden, ehren fie mit der einem fo bochheiligen 
Gegenftande gebührenden Gefinnung der Frömmigkeit, und ziehen 
daraus den größten Nußen zum Heile ihrer Seelen. 

27. Der Proteflantismus dagegen, indem er troßig das beglaur 
Digende Zeugniß der Kirche von ſich weiſ't, beraubte Die heiligen 
Bücher jenes übernatürlichen Schirmes und jenes Strahlenfcheines der 
Heiligkeit, welcher denfelben die Ehrfurcht verfchaffen muß, die ihnen 
mit Recht zukömmt. Der Proteflantismus macht fo die heilige Schrift 
zum Gegenftande endlofer Stzeite und des ausgedehnteften Zweifels 2°, 


36) Höninghaus führt in feinem berühmten, von Audtn aus dem Deutſchen 
ins Franzöfiiche übertragenen Werke: La reforme contre la reforme, 
Paris, 1845, den Rachweis (Tom. 1, ch. V, p. 169— 180), daß. die protes 
flantifchen Gelehrten, deren Werke und Stellen er mit aller Genauigkeit und 
einzeln angibt, aus der- Zahl, nicht bloß der von Gott eingegebenen, 
fondern überhaupt der ächten Bücher folgende geftrichen haben: den Pen⸗ 
tateuh — De Bette; das Buch Joſue, das Buch der Richter, die 
Büher Samuel ober das erfte und zweite Buch der Könige, das dritte 
“and vierte Buch der Könige, die Bücher der Paralipomenon — Ges 
fentus und Gramberg n. f. w. Daſſelbe gilt von den Büchern Esdra. In 
ähnlicher Weife wurden das hohe Lied, das Buch Job, die Pfalmen 
behandelt und die Propheten als Machwerk der Mönche des Mittelalters 
betrachtet. Nicht befier ging man mit den Büchern des neuen Teſtamentes 
um, anfangend von den Evangelien und übergehend zu den Briefen- des 
heiligen Baulns, in welden ſtets noch die jüdifchen Ideen zum DVorfcheine 
kommen, — zu ben Briefen des heiligen Petrus und des heiligen Jar 
kobus, welche man bald in demfelben Geifte, wie die des Heiligen Paulus, 
bald im entgegengefeßten Sinne verfaßt fein laͤßt, — bis zu den Briefen des 
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Seine Gelehrten benagen mit ihrem Kritizismus jene heiligen 

Bücher, ganze Hauptflüde und fogar die einzelnen Worte und Syiben, 
Mit unglaublicher Keckheit — unter dem Vorwande, daß fie nicht 
Menfchenwort flatt Gotteswort bieten wollen, — verwerfen fie einen 
großen Theil des göttlichen Wortes, indem fie es ohne allen Grund 
zum Menfchenworte herabwürdigen. 
Seine Bibelgeſellſchaften weigern ſich fogar, die deuterofanonifchen 
Bücher des alten Zeflamentes, welche von dem ganzen kirchlichen Alter- 
thume als göttlich betrachtet worden find, der Bibel auch nur als 
„Anbang” beizufügen. 

Seine Rationaliften verdünnen den Begriff der göttlichen Eins 
gebung fo fehr, daß am Ende jede Idee davon verfchwindet. 

Jener Bruchtheil des Proteftantismus endlich, welchen man den 
orthodoxen oder pietiftifchen zu nennen pflegt, fann wegen Mangels 
an Beweifen, die ihm nad Berläugnung der Auctorität der Kirche 
gänzlich fehlen, feinen Anhängern niemals volle Gewähr bieten und 
ihnen jeden Zweifel benehmen, ob die Bücher, welche er ihnen in die 
Hand gibt, wirklich das Wort der göttlichen Eingebung find oder nicht. 

Wegen eben diefes Mangels macht der Proteftantismus, wenn 
er die Bibel an die Ungläubigen .vertheilt, Ddiefelbe werthlos, und 
feßt fie daher der offenbaren Gefahr aus, daß fte bei ihnen zum 
Gegenftande der fhändlichftien Entweihungen wird, wie dies leider, 
und wir haben es an feinem Orte Ba EN nur zu fehr alle 
Tage geichieht. 

Wahrhaft unfelige Lage der Neuerer, welche in dem nämlichen 
Augenblide, da fle mit unglaublichem Hochmuthe die Kirche befchuldigen, 
daß fie die Bibel hafje, diefe verflümmeln, zertrennen, zerreißen, miß- 
bandeln, ja nicht einmal fagen können, ob fie wirklich von Gott ein» 
gegeben fei oder nicht, ob fle Gottes» oder Menfchenwort enthalte, und 
fie fo ihres göttlichen Charakters, ihrer Heiligkeit und ihrer höheren Würde 
entkleiden ! | 


heifigen Johannes, die, wie man fagt, das Werk irgend eines Juden find. 
Was die Dffenbarumg des Heiligen Johannes betrifft, fo wird fie gegen- 
wärtig von dem größten Thetle der proteftantifchen Exegeten. verworfen. Die 
betreffenden Stellen Tann man in dem angeführten Buche nachſehen. 
Sch frage nun: welde von den Heiligen Büchern bleiben den Protes 
ſtanten noch übrig, die fie als unbeftreitbar göttlih, als heilig und die 
zweifelfofe Regel des Glaubens bildend anführen Tönnten ? 


Zweites Sauptftüd, 


Die Fatholifhe Glaubensregel nad der Geſchichte 
beurtheilt. 


Erſter Artikel. 


Die katholiſche Glaubensregel iſt es allein, zu welcher 
ſich das ganzeſchriſtliche Alterthum bekannte. 


Voranſtellung eines Einwurfes: — eben dieſer dient nur dazu, 
um der Sache der Katholiken den Sieg zu verſchaffen. — Die 
Ausſprüche der Bibel zu Gunſten der katholiſchen Glaubensregel 
erhielten ihren wahren Sinn durch die Lehre und beſtändige 
Uebung der Kirche, bevor dieſelben noch in den heiligen Büchern 
aufgezeichnet waren. — Schon von ihrem erften Urfprunge an 
loſſte die Kirche die Zweifel, welche unter den Gläubigen in Bezug 
auf Sachen des Glaubens, der guten Sitten und der reihten Zucht 
entftanden waren; — fie entfihied die Streitigkeiten mit unbe» 
dingter Machtvollfommenheit, — und verurtheilte die Neuerer. — 
Loͤſung einer Schwierigkeit. — Das Werk der Apoftel wird 
von ihren Nachfolgern in der Leitung der Kixche fortgefegt. — 
Berfahren der Kirche. bei der Wahl der Bilhöfe, — und in 
Sahen des Glaubens. — Dede Aenderung in Sachen bes 
Glaubens war unmöglid. — -Um zu erfahren, welcher der 
Slaube der alten Kirche war, reiht es bin, den Glauben der 
Kirche unferer Zeit kennen zu lernen. — Die Kirche hat in allen 
Jahrhunderten ihre Auctorität ohne Unterbrehung ausgeübt. — 
Beifpiele von Berdammungsurtheilen gegen die Härefie, welche 

Perrone, Proteftantism. II. | 6 





82 Zweites Hauptftück. | 


von der Kirche oder auch bloß von den römifchen Bifchöfen gefällt 
wurden. — Indem die Kirche dies that, handelte fie ganz in 
Gemäßheit ihres mefentlihen Auctoritätsprineipe. — Es konnte 
dabei nur die Rede fein von der Uebung einer Gewalt, die ſich 
aus ihrem innerften Lebensgrunde entwidelte. — Indem bie 
Häretiker fih dem Lehramte der Kirche miderfegen, verurtheilen 
fie fih felbft, da fie eben dadurch der zweifellofen Lehre Ehrifti 
widerfprechen. | 


1. Aus dem, was wir im vorhergehenden Hauptftüde dargelegt 
und erörtert haben, könnte vielleicht im Geifte irgend eines Leſers eine 
Schwierigkeit fih erheben: daß wir nämlich, indem wir durch Stellen 
der heiligen Schrift die katholiſche Glaubensregel bewiefen, denfelben 
Weg betraten, den die Proteftanten einfchlagen, und die Bibel zu 
unferen Gunften erflärten, wie fie Ddiefelbe zu Gunften ihrer Bes 
bauptung auszulegen pflegen. 

Aber abgefehen davon, daß bei dem von ung eingehaltenen Gange 

die angedentete Schwierigkeit gar nicht flattfinden fann, entgegne ich 
dennoch, daß, fofern diefelbe von den Proteftanten wider uns ers 
hoben werden wollte, diefe felbft dadurch fich für beſiegt erklären 
würden. Und in der That, fie würden eben dadurch den Beweis 
liefern, daß die Streitigkeiten, fo lange ihre Löfung von der Bibel 
allein abhängig bleibt, ganz endlos werden, und Jeden, der ſich an 
jene Regel halten wollte, ftetS im Zweifel laſſen müflen; und daß 
folglih außer der heiligen Schrift ein anderer oberfter Richter in 
Glaubenszwiſten unbedingt nothwendig tft, damit er durch feine uns 
fehlbare und jede Berufung anschließende Auctorität alle Ungewißheit 
über die wahre und richtige Auslegung der borgebradhten Stellen bes 
feitige und fo dem Streite ein Ende made. 
Wollten aber Andere jene Schwierigkeit erheben, dann würde ich 
ihnen in ganz anderer Weife antworten, und der Sade auf den Grund 
gehend fte Far erfennen und mit Händen greifen machen, daß der 
Sinn der angezogenen Stellen fein anderer ift und Fein anderer fein 
kann, als der, welcher für die katholiſche Auslegung fpricht. 

Und. weil hievon der Sieg in diefer Beziehung abhängt, fo will 
ih bier in unwiderlegbarer Art Die biblifchen Beweife, welche ich 
zuvor für Die Tatholifche Regel aufgeführt habe, erhärten und befräftigen. 

2. Es ift längft als gefchichtliche und von Niemand beftrittene 
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Thatſache nachgewieſen worden, Daß die zufolge göttlicher Eingebung 
in den Büchern des neuen Teſtamentes aufgezeichneten Wahrheiten 
ſchon lange Zeit, bevor fie niedergefchrieben wurden, in und von der 
ganzen Kirche verkündet, geglaubt und im Leben befolgt waren. Und 
um bier nidht zu wiederholen, was im Betreff der chronologifchen 
Ordnung, in welcher die Evangelien der heiligen Matthäus, Marcus 
und Lucas ans Licht kamen, fchon gejagt wurde; wiflen wir aus 
den geſchichtlichen Zengniffen, daß der heilige Apoftel Johannes fich 
nicht früher zum Niederfchreiben feines Evangeliums entjchloß, als 
gegen Das Fahr 98 der chriftlichen Zeitrechnung, alſo fünfundfechzig 
Jahre nad) der Auffahrt Jeſu Ehrifti zum Himmel ?. 

Während des ganzen Zeitraumes nun, welcher von der Himmel» 
fahrt des Herrn bis zu jenem fünfundfechzigften Jahre verfloß, in dem 
da8 lebte Buch des neuen Zeflamentes gefchrieben wurde, war die 
Kirche Gottes fehon über ganz Baläftina und Samarien verbreitet, 
war fie fchon in alle Länder des weiten römifchen Reiches eingedrungen, 
und war das Banner des Kreuzes ſchon mitten in die alte Herrfcher- 


— — — ——— —r — 


1) Unter den Alten findet ſich einige Verſchiedenheit in den Angaben des Jahres, 
in welchem der heilige Johannes ſein Evangelium geſchrieben haben ſoll. 
Und um vom heiligen Hippolytus (in Ms. Bodlei.) zu ſchweigen, welcher 
fagt, daß der Npoftel fowohl das Evangelium als die Apofalypfe auf der 
Inſel Patmos gefchrieben, wie aud) von einem großen Theile der griechi— 
ihen handfohriftlihen Codices, weldhe der Angabe des Hippolytus günftig 
find, gleich dem Berfafler der Synopsis athanasiana; fo fimmt der größte 

‚ Theil mit dem heiligen Jrenäus überein, der (Adv. kaer. lib. III, c. 1.) 
behauptet, der heilige Johannes habe fein Evangelium in Epheſus ger 
ſchrieben. Bor ihm ſchon ſagte der heilige Polykarpus bei Viktor von Capua 
das Nämliche, Mit diefen find im Einklange: der heilige Hieronymus, 
in Catalogo; der heilige Epiphanius, Aaeres. LI, $. 19; ja Betrus 
von Alerandrien berichtet in feinem Chronicon, daß man zu feiner Zeit in 
jener Stadt noch die eigene Handfchrift des Apoſtels aufbewahrt habe (bei 
Petav. in Uranolog. p. 213). Und gewiß konnte der heilige Irenäus, 
der Schäfer des heiligen Polykarpus und aus Afien flammend,- befler von 
dem unterrichtet fein, was in Afien gefchehen, als der heilige Hippofytns im 
Abendlande und die ſpäteren Griechen. 

Da nun Kaiſer Domitian im Jahre 97 unſerer Zeitrechnung ſtarb, ſo 
begann der heilige Johannes, nachdem er von Patmos nach Epheſus zurück⸗ 
gekehrt war, auf die Bitten der Aſiaten entweder in dieſem oder im n folgen— 
den Jahre ſein Evangelium zu ſchreiben. 


Per 
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ftadt der Welt getragen worden. Allerfeit8 war die Kirche fchon, 
was den Gottesdienft und die rechte Zucht betrifft, trefflich ausgebildet 
und eingerichtet, namentlich gegen das Ende des erften Jahrhunderts, 
als derfelbe Apoftel aus dem Leben fchied; und darım waren durd) 
den mündlichen Unterricht der Apoftel auh die Wahrheiten ſchon all» 
gemein bekannt, welche die heilige Hinterlage des Glaubens bilden. 
Und die Ausfprühe und die heiligen Lehren des Erlöfers waren nicht 
bloß allgemein geglaubt, fondern auch von der Menge der Gläubigen 
und von dem ganzen bierarchifchen Stande im Werke geübt. 

Daraus entnehmen wir, daß die Kirche auch ſchon vollfommen im 
Befibe des wahren Sinnes der Lehre Jeſu Ehrifti war, die fich bloß 
durch Die mündliche Verfündung fortverbreitet hatte; und daß nicht 
minder die Gläubigen im Beflge des wahren Berfländnifles der 
Worte und Ausfprühe des Erlöfers ſich befanden. Als fie daher 
fohriftlih empfingen, was ſie früher durch das Anhören der münd- 
lichen Belehrung empfangen und gelernt hatten, befaßen fie auch fchon 
die wahre Bedeutung des Mitgetheilten. 

3. Wenn fih alfo damals die Kirche thatfächlih und wirklich 
als die nächfte Glaubensregel Hinftellte, fo folgt daraus der augenſchein⸗ 
liche Schluß, daß die Ausfprüdhe, duch welche der Erlöfer fie zur 
oberften Lehrerin und Richterin in Sachen des Glaubens einfebte, in 
feinem anderen Sinne verftanden werden fünnen; und es folgt ferner 
daraus, Daß Jeder, der fie gewaltfam zu einem anderen Sinne hin- 
überzuziehen fucht, fih der Gefinnung und dem Willen Zefu Chrifti 
widerfeßt. Wenn wir daher beweifen, daß die Kirche feit ihrem Ent. 
ftehen die ihr von Ehriftus in Saden des Glaubens übertragene 
Auctorität im Tatholifhen Sinne verftanden und angewendet hat; fo 
geichieht es keineswegs kraft unferer eigenen Auslegung, wie im pro» 
teftantifchen Syſteme, fondern einzig und allein in Folge der feften, 
von Chriſtus ſelbſt herrührenden Sinnesbeftimmung, daß die angeführs 
ten Stellen zum unwiderlegbaren Beweife für unferen Sab dienen. 

Diefes eben ift es nun aber, was duch die geſchichtliche 
Thatſache, von der wir fprechen, feft erhärtet wird. 


I. 


4. Den Beleg biefür bietet uns nicht bloß alles das, was wir 
in dem vorhergehenden Hauptftüde von Dem Berkünden der frohen 
Botichaft gefagt haben, wodurch die Kirche bei Heiden und Juden 
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thre Sendung erfüllte, und was wir jet nicht weiter berühren, weil 
es ſchon genugfam befprochen ift; fondern nebſtdem noch eine große 
Zahl von anderen Gründen, die nicht minder gewiß find, und durch 
welche Die Kirche felbft fich feit ihrem erſten Erfcheinen als mit der 
Züle der höchften Gewalt begabt in Allem befundete, was zum Glau⸗ 
ben gehört. 

Sie war es in der That, weldhe die Zweifel Töf’te, die in Bezug 
auf den wahren Sinn der Lehre Zefu Ehrifti laut wurden: fie war 
es, welche durch endgiltiges Urtheil in Streitigfeiten entfchied, die in 
Sachen des Glaubens rege geworden waren: fie war es, welche jede 
falfhe und irrige Lehre, die im Widerſpruche mit ihrem Unterrichte 
fand, unwiderruflich verdammte und ächtete: fie war es, welche fi 
bei jedem Begegnifle unbeugfam in der feften Erhaltung und Wahrung 
des Princips der Auctorität zeigte, indem fte fich flets allen Bemüh- 
ungen der Neuerer widerfeßte, von- Denen jeder immer das Joch der 
Abhängigkeit und des Gehokſames abzufchütteln fuchte, um flatt deffen 
die eigene Auslegung und den individuellen Sondergeift zu fegen. 

Dies find die Buncte, welche wir bier nun einzeln durchzugehen 
haben, was mit der möglichfigrößten Klarheit und Kürze gefchehen foll. 

5. Und fürs Erfte, daß die Kirche Die Zweifel Löfte, welche 
in Bezug auf ihren Unterricht natürlicher Weife auftauchen Tonnten 
und auch wirklich auftauchten, dafür haben wir fo viele Beweife, als, 
ich möchte fagen, Briefe find, welche die Apoftel gefchrieben haben. 

Der heilige Paulus. zum Beifpiele antwortet in feinem erflen 
Briefe an die Korinthier auf verfchiedene, das Gebiet der Sitten und 
des Denkens berührende Zweifel, weldhe unter jenen Gläubigen ents 
ftanden waren, und über welde fie ihn brieflih befragt hatten, — 
über die Jungfrauſchaft, über das ehelofe Leben, über den Gebrauch 
der Ehe, über den Beftand oder die Auflöfung einer im Unglauben 
gefhloffenen Ehe, im Falle daß einer der Gatten fi dem Belennt- 
niffe der chriſtlichen Religion zumendete, während der andere im Uns 
glauben verhartte: über das den Götzen geopferte Zleifh und über 
andere Puncte ähnlicher Art. Daſſelbe fage man in Bezug auf die 
Beobachtung der im Gefehe vorgefchriebenen Gebräuche — im Briefe 
an die Koloffer, über das nahe Erſcheinen Jeſu Chriſti, um das Welt, 
gericht zu halten, — wie die Theffalonicher fürchteten; und fo weiter. 

Es fcheint daher dies ein Punct zu fein, der ganz außer aller 
Frage if. en  ® | 
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6. Ebenſo unterliegt es keinem Zweifel, daß. die Kirche die ent» 
ftandenen Glaubensftreitigleiten endgiltig entfchied, wie wir 
dies aus der Apoftelgefchichte entnehmen, in weldyer berichtet wird, 
daß die in Antiochien erhobene Streitigfeit in Bezug auf die Kort- 
dauer oder das Aufhören der Pflicht, die altgefeglihen Gebräuche zu 
beobachten, in voller Berfammlung nad einiger Berathbung von den 
Apofteln gefchlichtet wurde. Hievon war ſchon im erften Zheile 
die Rede. 


An diefe Thatfache reihe ich wegen der natürlichen Verbindung 
des Gegenftandes eine andere an, welche in der Kirche von Galatien 
ftatt hatte, wo gleichfalls einige judaifirende Lehrer die Nothwendig- 
feit behauptet hatten, daß man die mofaifchen Gefegesübungen mit 
dem evangelifchen Befenntniffe vereinigen müſſe. Saum gelangte Diefe 
Kunde zu den Ohren des Apoftels, al8 er unverzüglich das Anathem 
gegen die neuen Ruheſtörer ausfprach, ug erflärte und entfchied, daß 
eine ſolche Vereinigung in keiner Weife nothwendig fei; worauf der 
Frieden in jener aufgeregten Gemeinde wiederkehrte. 


7. Nicht minder Mar zu Tage tretend war das Berfahren der 
erften Kirche, wenn wir den Gebrauch ins Auge faffen, welchen fie 
von ihrer höchften Auctorität bei der VBerurthetlung der falſchen 
und trrigen Lehren machte, Die von Zeit zu Zeit ihre Haupt erhoben, 
um bie unverfehrte Reinheit: der. heiligen SHinterlage des Glaubens 
anzutaften. - 


Der heilige Apoftel Petrus fährt in feinem ‚weiten Briefe wie 


ein Blig wider die verkehrten Lehren, welche feit jener Zeit fchon 
heimlicher Weife auf dem Felde der Kirche gefäet zu werden begannen: 
er bezeichnet die finfteren Berfammlungen Derer, welche fich zu jenen 
falfehen Lehren bekannten, als böfe und heillofe Secten, und macht 
die ſchrecklichſte Schilderung von den Vermeſſenen, welche fich erdreis 
fteten, auf ſolche Weife die von den Apofteln verkündete reine Lehre 
zu entftellen und zu verderben. 


Das Nämliche thut der heilige Apoftel Judas; und der heilige 
Apoftel Jakobus erhebt fich ebenfo gewaltig gegen Jene, welche 
einige Ausdrüde des heiligen Paulus in feinem Briefe an die Römer, 
die ſie nach ihrem eigenen Sinne auslegten, ſchmählich mißbrauchten, 
um die Nothwendigkeit der guten Werke von der Rechtfertigung - ausr 
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aufchließen, und die Gläubigen verleiteten, auf den Glauben allein 
vertrauend Die guten Werke zu mißachten ?. 


.2) Michaelis in feinem ſchon angeführten Werke. (Introduction etc. tom. IV, 
c. XXVI, sect. VI, p. 298) läugnet, daß der heilige Jakobus auf den Brief 
des heiligen Apofteld Paulus an die Römer anfpielt, und bemüht fi mit 
feinerfonnenen Gründen die Lehre von dem Glauben ohne die Werke in 
Bezug auf die Rechtfertigung, dem Iutherifchen Syſteme gemäß, zu vertheis 
digen. Cellerier aber liefert in feinem ebenfalls ſchon angeführten Werke 
(Essai d introduet. div. III, sect. 1, p. 455) durch genaue Vergleichung 
der Texte des heiligen Paulus und bes heiligen Jakobus den augenfchein- 
lichiten Beweis, daß diefer Legtere offenbar auf den Brief des heiligen Paufus 
anfpielt, mit deſſen Worten Einige ſchnöden Mißbrauch trieben, um die 
Nothwendigkeit der guten Werke für das Heil auszuſchließen; da fih der 
heilige Jakobus der nämlihen Worte, der nämlichen Ausdrüde und ber 
nämlichen Beifpiele bedient, wie der heilige Paulus. (Bergl. Rom. IV. ı, 
— Jac. Il. 21 seq.; Rom. V. 3, — Jae. I. 3; Rom. VIII. 23, — Jac. IV. 1; 
Rom. VII 7, — Jac. IV. 17 Rom. XIV. 4,— Jac. IV. 12.) Schon vor 
Hug und Cellerier ſpricht fi Wetſtein in ähnlichem Sinne ans. 
Nachdem er die Worte Luthers angeführt, mit welchen diefer Hauptirriehrer 
den. Brief des heiligen Jakobus verwirft, weil derſelbe geradezu gegen 
Panlus und die ganze Schrift den Werken die Rechtfertigung zufchreibt: 
»Directe contra Paulum et omnem Scripturam operibus justificationem 
tribuit,« — ein Urtheil, dem fih auch Althammer und die Magde- 
burger Genturiatoren anſchloßen; — erflärt er offen dieſes Urtheil für 
ungerecht und falſch. »Deun widerfpräde wirklich Jakobus dem Paulus, 
fo hätte man nicht den Jakobus, der offen das lehrt, was das Naturgefeß, 
was die Bibel überall, was Paulus felbft anderswo einfchärft, verwerfen 
müſſen, fondern vielmehr jene Briefe des Paulus, in welchen das von den 
Uebrigen abweichende Dogma enthalten war. Wenn wir indefien die Sache 
recht betrachten, fo beiteht zwiſchen Jakobus und Paulus gar fein Widers 
ſpruch, da Jakobus von dem Gefebe der Natur und von dem Geſetze Chriſti 
redet, Paulus aber von dem Geſetze und der Anftalt des Mofes. Si enim 
Jacobus Paulo contradiceret, utique non Jacobus, qui id aperte docet, 
quod lex naturae, quod Scriptura ubique, quod Paulus alibi inculcat, 

. sed illae Pauli epistolae in quibus dogma a reliquis dissidens conti- 
neretur, fuissent abjiciendae. At si rem recte consideremus, nulla 
inter Jacobum et Paulum est pugna; quum Jacobus lequatur de lege. 
naturae et de lege Christi, Paulus vero de lege et oeconomia Mosis.« 
— Siehe Rofenmüller, Praef. in epist. Jacobi. 

Möge daher, um dies im Borbeigehen zu erwähnen, Turretinns mit 
den übrigen Pietiften zufehen, was jenes „Licht“, jene „Speife”, jener „Ge 
ſchmack“ bedeutet, der von ſelbſt in den Heiligen Schriften ald dem göttlichen 
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Nicht anders benahm fich der heilige Paulus gegen Die, weldye 
die wirfliche Fünftige Auferftehung der Xeiber läugneten, und Die 
geoffenbarte Lehre von der wahren Auferftehung lediglih im Sinne 
einer geiftigen und bildlichen Auferflehung verftanden wiflen wollten. 
In gleicher Weife handelte der heilige Apoftel Johannes, in 
dem er durch feine Briefe und duch fein Evangelium den damals 
vielfach verbreiteten Dofetismus befämpfte und verdammte; wie Died 
aus der Kirchengefchichte und aus den Zeugniffen der Alten erhellt, 
welche uns berichten, Daß er mit feinem Evangelium ſich insbefondere 
den Gerinthianern, Ebioniten und erften Gnoftifern entgegenftellte, 
welche nicht minder die Gottheit als die Menſchheit in Chriſtus 
läugneten 3. 

8. So ſehen wir, daß Die Kirche ſtets jeder Art von Neuerern ents 
gegentrat, indem fie diefelben Durch ihre Auctorität zu Boden 
warf, welche fie ihnen wie eine undurchdringliche Mauer entgegenftellte. 

Sie begnügte ſich nicht damit, bloßtzu verhindern, daß die fchlech- 
ten Kräuter mit dem guten Waizen aufwüchfen, fondern fie riß und 
rottete Diefelben aus, indem fle die trogigen und hartnädigen Erfinder 
und Berbreiter und Anhänger der neuen Lehren verdammte. Auf folche 
MWeife traf ihr Urtheil den Hymenäus, Philetus, Alexander, Simon, 
u und Andere in —— Zahl. 


9. Man entgegne nicht, daß die von uns bier vorgeführten 
Thatfahen fih auf die Apoftel entweder einzeln, oder zu einem 
Goncilium vereinigt und verfammelt, beziehen. 

Denn da es fih um die Kirche in ihren erften Anfängen handelt, 
— auf wen anders ald auf die Apoftel konnte man fi berufen, 
weiche durch. ihre Handlungen der Kirche ihre erfte Form gaben, 


Worte fi fundgibt. Man muß fagen, daß Luther mit feinen Anhängern 
fein Auge und feinen Gaumen gehabt hat, da er den Brief De Heiligen 
Jakobus fo ungerechter Weife ald Stroh betrachtete. 

3) Eufebing, Hist. eccl. lib. IN, c. XXIV; Clemens von Alerandrien, bei 
Eufebius, lib. VI,c. XIV; der heilige — De viris illustr. c.IX; 
Cajus von Rom, oder der fehr alte Verfaſſer des’ Bruchſtückes bei Muratori; 
der heilige Auguftinus, De consensu evangelist. lib. I, c. IV; ver 
heilige Epiphanius, AHaeres. LI. ed. Petav. $. n ferner der peifige 
Irenäus und Andere, 
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die fih dann durch alle zukünftigen Zeiten forterhaften und weiter 
verbreiten follte? Bildeten fie etwa damals nicht die lehrende Kirche? 
Unterwiefen fie nicht Durch ihr Berfahren Diejenigen, welche fie zu 
Häuptern und Hirten der neuerflehenden Heinen chriftlichen Gemeinden 
einfeßten, — die Bifhöfe nämlidh, welche als die Erben der Aucs 
torität und der Obforge der Apoftel, fofern diefe Hirten waren, den 
Beruf hatten, ihnen nachzufolgen und auf dieſe Weile das begonnene 
Amt fortzuführen? 


Und in der That, — welche andere Weifungen ertheilte der 
Apoftel feinem Timotheus und Titus, als daß fie aufmerffam 
darüber wachen follten, die ihnen amvertraute heilige Hinterlage uns 
verlegt und unentftellt zu bewahren ? Was anderes empfahl er. den 
zu Miletus verfammelten Bifhöfen von Kleinaſien, als eben 
diefe Wachſamkeit, vermöge welcher fie nicht geflatten follten, Daß 
teißende Wölfe fich einfchlichen, um durch ihre verkehrten Lehren die 
Heerde zu verwüften 52 


Wie anders hätten nun dies die Bifchöfe in Bollzug bringen 
fönnen, als indem fie foldhen Neuerern die gefunde, von den Apofteln 
empfangene Lehre entgegenhielten und die verderblichen Neuerungen, 
welche man einfchleppen wollte, verdammten? oder mit anderen Wor⸗ 
ten, durch Die ihnen von Gott mittelt der Apoftel mitgetheilte 
Auctorität? 


10. Und hier bemerfe man forgfältig, daß die von den Apofteln 
eingefegte Körperichaft der Bifchöfe fich in Furzer Zeit auf der ganzen 
Erde verbreitete und überall ihre Thätigkeit zu Außern begann, indem 
fie die apoftolifhe Lehre vertheidigte, ſchützte und unverfehrt bewahrte, 
und indem fie die auftauchenden Härefleen verdammte, — bevor noch 
der lebte Apoftel, der Lieblingsjünger des Herrn, Der heilige Johannes, 
geftorben war. Denn dieſer fchloß fein Leben, wie wir furz zuvor 
gefagt, zu Ephefus im Jahre 98 der ihriftlichen Zeitrechnung, und 
ſomit am Ende des erſten Jahrhunderts. 

In dieſer Thätigkeit nun offenbarte fh augenfheinlih das Le⸗ 
ben der Kirche, von dem fle unabläffig bis zur Vollendung der 


4) 1. Tim. IH. 15, IV. 1 seqq.; IH. Tim. II. 5; Tit. HI. 10, etc. 
5) Act. XX. 28 seggq. 
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Zeiten befeelt fein mußte. Denn das Leben befteht und betundet 
Ah in der Thätigkeit der Principien. 

Es gibt verfchiedene Arten von Leben, und jede derſelben ift 
das Erzeugniß von Einflüffen.oder. Wirfungen auf einen Körper, Die 
von denſelben Principien ausgehen, Durch welche der Körper felbft 
conftituirt und in feinem Weſen geſetzt iſt. 

Jede Art von Leben entfpricht dem Principe deſſelben und fteht 
in nothwendiger Wechfelbeziehung mit ihm. Don einander verfchiedene 
PBrincipien können in den Körpern, welchen fie fremd find, nicht feimen 
und ſich nicht entwideln. Das Leben der Pflanzen ift nicht gleich dem 
Leben der befeelten Weſen, das Leben der Körper ift nicht das näm- 
liche wie das Leben des Geiftes, das Leben des Geiftes ift nicht eins 
. mit dem Leben der Gnade, und das Keben der Kirche. hat feine Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Leben des Staates 7. 

Wenn nun die Körperfchaft der Bifchöfe mit ihrer Thätigkeit im 
Verbreiten und Bertheidigen der von den Apofteln verfündeten Wahr⸗ 
beiten ein folhes aus dem Principe der Auctorität entiprin- 
gendes Leben befundete und entwickelte, fo tritt Dadurch klar zu Zage, 
daß eben Diefes Das Die Kirche belebende Princip bildet, daß fie 
durch daſſelbe lebte und fich erhielt, wie fle Eraft deſſelben ſtets leben 
und ſich erhalten wird, Und gerade in Am Prineipe beruht die 
katholiſche Glaubensregel. - 

In Folge und vermöge des fo ſich äußernden Lebens ſehen wir 
in der That die Doketen, die Simonianer, die Ebioniten ſammt den 
Nazaräern, die Cerinthianer und die Nikolaiten verdammt und als 
fremdartige Weſen aus der Kirche ausgeftoßen. 

11.. Dieſe nämlihe Körperfchaft der Bifchöfe, die fich indeffen 
im Morgen» und im Abendlande wie in den mittäglichen Ländern 
weit. verbreitet hatte, verlor nicht nur niemals ihr Außerliches Dafein, 
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6) In der That, ſchon vor dem Tode des heiligen Apoſtels Johannes blühten 
Hermas und die heiligen Clemens von Rom, Ignatius, Polykarpus. Sehr 
nahe an feinem Todesjahre lebten die heiligen Irenäus, Papias und Juſtinus. 
7) Siche Newman, Lectures on certain difficuliies felt by anglicans 
in submilting to the catholic church, London, 1850, lect. II, Zife in 
the movement of 1833, pagg. 37, 38; wo er diefen Gedanken vortrefflich 
ausführt, wie er es fchon In einem anderen, von uns im eriten Bande öfter 
angeführten Werke; Entwidlung u. |. w. gethan hatte, 
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fondern es hatte auch ſtets Durch alle folgenden Jahrhunderte 
die ihre eigenthümliche, aus dem Principe der Auctorität fließende 
Zebensthätigkeit ihren ununterbrochenen Fortgang. 

Wohl ftarben im Laufe der Jahre die Perfonen bin, welche mit 
dem bifchöflichen Amte bekleidet waren, aber die Körperfchaft als ftets 
bleibende moralifhe Perſon feßte ihr Leben in ihrer erhaltenden und 
ſchirmenden Thätigkeit fort. 

Kaum wurde Einer aus der Schaar der Oberhirten von - der 
Sichel des Todes auf natürliche oder gewaltfame Weife getroffen, fo 
verfammelten fich alsbald die Bifchöfe der Provinz, um ihm einen 
Nachfolger zu geben. Bevor diefelben aber den neu Ermwählten mit 
der bifchöflihen Würde befleideten, prüften fle exft, wie der heilige 
Irenäus berichtet, die Rechtaläubigkeit feiner Lehre, und weihten ihn 
nicht eher, als bis er feierlich das Bekenntniß des wahren Glaubens 
abgelegt, wie derfelbe von der Kirche feftgehalten und verkündet 
wurde 8, 

Gerieih aber im Laufe der Zeit irgend ein Bifchof auf Abwege, 
indem er fih in was immer für einer Weiſe von der Lehre entfernte, 
weiche er bei feiner Wahl offen befannt hatte, oder verdächtige Neue 
tungen ansftreute; fo wurde er, wenn der Thatbeftand von dem 
Metropoliten oder von den Bifchöfen der Provinz oder auch der 
ganzen Didzefe (nach der üblichen Eintheilung des römiſchen Reidhes?) 
erhoben war, unverzüglich feiner Würde entfegt, und ein Anderer an 
die Stelle des Abtrünnigen ernannt 10; oder man brachte die Anklage 
vor den Biſchof von Rom, und e8 wurde dann von diefem das Urtheil 
der Abſetzung ausgeſprochen; oder im Falle der eingelegten Berufung 
das ſchon gefällte Urtheil beflätiget, oder je nad) dem Ergebnifle der 
Beweife' vernichtet, Ä 


8) Lib. II, c. Hi, $. 2. Dan fehe über diefen Gegenftand Massuet, 
diss. III, De Irenaei doctrina, art. Il. De traditionis auctoritate 
et fundamento. Bol. auch Möhlers Patrologie — über Irenäus; 
und Lumper, Historia theologico- eritica etc. part. III, p. 318 seqq., 
August. Vindelic., wo berfelbe zu Mafiueis Bemerkungen einige gelehrte 
Erdrterungen gegen Deiling und andere Proteitanten binzufügt. 

9) Hievon Handelt der gefehrte Sirmondus, Censura conjecturae anonymi 
script. de suburbicarüs regionibus et ecclesiis; tom. IV. opp. edit. 
Paris. 1696. — 

10) Vgl. Massuet, loc. cit. n. 19. 
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Für diefes Verfahren hinterließ uns die Kirchengefchichte unbe 
flxeitbare Belege an Paul von Samofata, Bilhof von An 
tiodhien *, und an dem großen Dionyfius von Aleyandrien, 
der, obwohl mit Unrecht, bei dem Bifchofe Dionyflus von Rom in 
Verdacht gebracht und der Neuerung befhuldiget wurde, und fi Dann 
von diefer Klage reinigen mußte, Erſt nachdem er feine Rechtgläus 
bigfeit vollfommen nachgewiefen, wurde ex freigefprochen und fuhr 
dann fort, feine Kirche zu regieren 2. 

42. Ueberdies erforderten die kirchlichen Sapungen der dama⸗ 
ligen Zeit, welche fpäter von oͤkumeniſchen Concilien durch ausdrück⸗ 
lihe Gebote beftätiget wurden, daß die Bifchäfe einer jeden Provinz 
fih jährlich zweimal verfammelten, um fich unter einander über 
die dringenden Bedürfniffe der Kirche und insbefondere über die An- 
gelegenheiten des Glaubens zu beiprechen 8. Auf diefe Weife wurde 
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11) Hievon handelt ausführlih De- Magistris tn feiner Vorrede zur präch⸗ 
tigen römifchen Ansgabe der Werke des heiligen Dionyfius von Alerandrien 
(pag. XIV. seqq.), bei Gelegenheit des Schreibens dieſes Heiligen gegen 
Paul von Samofata, — ein Schreiben, dad De Magistris einigen Kritikern 
gegenüber mit großer Gelehrfamkeit als ächt vertheidiget. 

12) Shendafelbft und bei dem Heiligen Athanasius opp. tom. I, part. 1. 
De sententia Dionysii epist. p. 191—207; De decretis nicaen. fid. 
n. 28, p. 181 seqq., und tom. II, $. III. epist. De Synod. arimin. 
et seleuc., n. 45. Daſſelbe berihien Euseb. Hist. ecctes. lib. VII; 
und der heilige Hieronymus, De viris ill. c. LXIX. 

13) In alter Zeit waren die Bilchöfe verpflichtet, auf der Provincialſynode 
Rechenſchaft über ihre Lehre und ihr Verhalten abzulegen, mittelft der 
Gemeinfhaftsbriefe aber waren fle mit der gefammten katholiſchen 
Welt in Verbindung. Bol. Canones nicaenae I. syn., can. V. bei 
Mansi, Sacr. concil. nova et ampl. collect. tom. II, col. 670; und 
can. XX. des Concils von Antiochien im J. 341, ibid. col. 1815; endlich 
can. XIX. des Concils von Chalcedon, ibid. tom. VII, col. 420. In 
allen diefen Canonen, wie auch im XXXVI. apoſtoliſchen Canon (ibid. 
Tom, 1, col. 420) wird vorgefchrieben, daß die Bifchöfe jeder Provinz Ich 
zweimal des Jahres zu Synoden verfammeln follen, um un Glauben un⸗ 
verſehrt zu bewahren. 

Wir begnügen uns, hier bloß die Worte des Concils von Chalcedon 
anzuführen: „Wie die alten Väter beſtimmt haben, bat es auch uns gefallen, 
daß zweimal im Jahre die Synode zuſammenkommen und verſammelt werden 
ſoll, damit alle Mipftände, welche zum Metropoliten gebracht worden find, ihre 
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jede Reuerung unmöglich gemacht, welche die gefunde Lehre irgendwie 
hätte verunftalten önnen. | 

Und Dies um fo mehr, da von diefen Berfammlungen eigene 
Rundfchreiben '* erlaflen werden mußten, Durch welche den Metro⸗ 
politen der anderen Provinzen und insbefondere dem Bifchofe von 
Rom !5 Mittheilung von Allem gemacht wurde, was fi) Wichtiges in 
jener Provinz begeben hatte. 

Sp ging die Körperfchaft der Biichöfe, immer zu Einem Ganzen 
verbunden und in fortwährender Gemeinfchaft, durch Die Jahrhunderte, 
und befundete ihr frifches Leben durch die Thätigkeit, welche fie ihrem 
Prineipe entfprechend feit den Zeiten der Apoftel begounen hatte. 

Das immerwährende Fortleben der KHörperfchaft der Bifchöfe in 
ununterbrochener Nachfolge von der apoftolifchen Zeit bis auf uns, 
ift daher gleihfam eine nie zerriffene Kette, in welcher alle Ringe 
aufs Engfte an einander gereiht und verbunden find, und weldhe alle 
Ausdehnung des Raumes und die ganze Länge der Zeit umfaßt. 


HT. 


13. Diefes alles vorausgefebt, ergibt fih nun in unläugbaret 
Iogifcher Zolgerung, daß der wahre überlieferungsgemäße Sinn der 


Erledigung finden, wie die Väter vor uns angeorditet haben, Quemad- 
modum antiqui patres statuerunt ... quamobrem visum est nobis ut 
synodus conveniat, et bis quotannis congregetur .. . ut corrigantur 
quaecumgue ad eum (metropolitanam) corruptiones delatae sunt; 
quemadmodum patres ante nos praeceperunt.« Die nämliche Beftim- 
mung traf auh Innocenz I. und neuerdings der heilige Leo der Große 
(epist. XVI, c. VII. edit. Ballerin, tom. I, col. 724) »zur Bewah⸗ 
rung der einträdtigften Einheit, pro custodia concordissimae 
unitatis.« Man fehe auch Gratian. dist. XVII. Nach diefer Anord» 
nung war jede Neuerung iu Saden des Glaubens unmöglich. 

14) Die fogenannten Zitterse formatae. 

15) Bon diefen Schrfben finden wir Erwähnung bei dem heiligen Optatus, 
De schismate Donati, lib. II., wo er ſagt: »Siricius, der jebt unfer 
Genofle if, durch welchen mit und der gange Erbfreis mittelft der wechjel- 
feitigen Sendfhreiben in Einer Gemeinfchaft übereinftimmt. Siricius hodie 
qui noster est socius,-cum quo nobiscum totus orbis commercio 
formatarum, in una societate communionis concordat.“ Ed. Dupin. 
Antwerp: 170%, p. 32. Zu biefen Worten ſehe man daſelbſt die Anmerk. 
38 und 69, und die des Balduinns, ibid. not. 133, 134. 
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geoffenbarten Wahrheiten, weiche zuerft mündlich gelehrt und dann in 
Büchern aufgezeichnet wurden, ohne irgend eine Unterbrehung von 
den Zeiten-der Apoftel bis auf uns herab gelangen mußte, ohne daß 
irgend. eine wefentliche Aenderung ftattfinden Eonnte. Um daher fiher 
zu erkennen, weldhe vom Anfange, das heißt, von dem erften Ur⸗ 
fprunge der Kirche an, die Eatholifche Lehre geweien, reicht es hin, 
den gegenwärtigen Epiffopat im Bereine mit. feinem Haupte über 
jeden beliebigen Artikel der chriftlihen Offenbarung zu fragen und 
um Auffhluß anzugeben. 

14. Konnte e8 nun wohl der mündlichen pofitiven Lehre der Kirche 
oder dem wahren Sinne derſelben jemals Nachtheil bringen, daß die» 
felbe fpäter au in Büchern niedergefährieben wurde; — da vielmehr 
die Bücher von der Kirche mit ihrer Lehre verglichen und zufammen« 
gehalten wurden, bevor fie die Aechtheit und die göttlihe Eingebung 
derfelben beglaubigte? 

Denke man fih zum DBeifpiele das Evangelium des heiligen 
Matthäus. Als dafjelbe ans Licht kam, mußte die Kirche, bevor fie 
es den Gläubigen in die Hände ‘gab, die Sicherheit haben, daß es 
in der That das Werk des Apoſtels war, deſſen Namen e8 trug, 
oder unter defjen Namen e8 veröffentlicht wurde. Wie aber gewann 
fie diefe Kenntniß? Nebft den äußeren Merkmalen und Beweifen 
zweifelsohne dadurch, daß fle in dem Buche die nämliche Lehre traf, 
welche von ihr zuvor ſchon gekannt und verkündet war. Was nun 
von diefem Buche gefagt wurde, das muß man auch von jedem an—⸗ 
deren jagen; und in Betreff mancher derfelben haben wir biefür fogar 
poſitive Belege 6. 


16) Um hier zu übergehen, was Paptas bei Euſebius, Hist. excles. 
lib. 11, c. XXXIX, uns fchriftlich Hinterließ, bezeugt uns Clemens von 
Alezandrien in feinem verloren gegangenen Werte Frorurwoesv (bei 
demfelben Euseb. lib. I, c. III, und wieder lib. VI, c. XHI, XIV.) 
ausdrüdlich, daß der heilige Petrus, nachdem er von dem Evangelium des 

- heiligen Marcus Kenntniß genommen, es guthioß und es den Kirchen zum 
Lefen übergab. Die Worte bei Eufebins lauten: »Da Petrus durch die 
Offenbarung bes heiligen Geiſtes dies erfannt hatte, .... foller jenes Bud, 

.  Sraft- feiner Auctorität gutgeheißen haben, damit es künftig in den Kirchen 
gelefen wÄrde, Dies wird von Clemens berichtet. Quod cum Petrus per 
revelationem sancti Spiritus cognovisset .... librams illum auctoritate 
sua comprobasse dictitur, ut deinceps in ecclesiis legercaur. Refertur 
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Da nun die Kirche ſchon vorher den wahren Sinn der Ausfprüche 
des Erlöfers befaß, hat fie vielleicht das Bewußtfein von deren rechter 
Bedeutung verloren, als diefelben von den Evangeliften auf Pergament 
oder Bapier niedergefchrieben wurden? Ich denke, daß Niemand dies 
fagen wird. 

15. Daß dann nach dem apoflolifchen Zeitalter Die Kirche oder 
die Körperfchaft der Biihöfe im Bereine mit dem römifchen Papfte ihre 
Lebensthätigkeit im Einklange mit dem fie befeelenden Auctoritätsprincipe 
fortgeführt habe, wie ſie dieſelbe feit ihrem Entftehen begonnen, ber 
weif’t uns die Kirchengeſchichte aufs Unmiderlegbarfte durch eine Un- 
zahl von Öffentlichen und feierlichen Zeugniffen. 

Dazu gehört die immerwährende Thätigkeit ihres Apoftolats im 
dritten, vierten und fünften Jahrhunderte (um von den fpäteren Zeiten 
bier nicht zu fprechen), fowohl in Bezug auf die Gläubigen als auf 
die Ungläubigen. Dazu gehört der Unterricht, weldher den Katechumenen 
ertheilt wurde, Die Katechejen und andere ähnliche Belehrungen, welche 
zum Theile in den Werfen der Väter auf und gefommen find. Dazu ge⸗ 
hören die von Zeit zu Zeit erfolgenden Berwerfungsurtheile, welche 


id a Clemente in sexto Institutionum libro.« Daſſelbe bezeugt uns der 
heilige Hieronymus, De riris iluser.: „Als dies Petrus vernommen, 
hieß er es gut und gab es vermöge feiner Auctorität den Kirchen zum Leſen. 
Quod quum Petrus audisset, probavit, et ecclesiis legendum 
sua auctoritate edidit.“ 

Mit anderen Worten hatte fhon Tertullian, Contr. Marcion. 
lib. IV, c. V, das Nämliche gefagt. Bir wollen die Stelle, weil für unferen 
Zwed ganz geeignet, hier vollftändig geben. „Diefelbe Auctorität der apos 
ſtoliſchen Kirchen,“ fhreibt er, „fand aud für die übrigen Evangelien ein, 
welche wir deßhalb Durch fie und in ihrem Sinne baben; ich meine 
bie Evangelien des Johannes und Matthäus, obwohl man auch behauptet, 
das Evangelium, welches Marcus berausgab, rühre von Petrus her, defien 
Wortführer Marcus gewefen. Eadem auctoritas ecclesiarum apostolica- 
rum ceteris queque patrocinabitur evangeliis, quae proinde per 
illas et secundum illas habemus, Joannis dico et Matthaei, licet 
et Marcus quod edidit, Petri affirmetur, cujus interpres Marcus.« 

Ebenſo berichten uns Drigenes bei Eufebins, op.. cit., lib. IV, 
ec. XXV; Epiphanius, Haeres.Li, 8.6; Johannes Chryfoftomus, 
Hom. XIX. in Acta; Auguftinus, De consensu evangelist. lib. VII, 


c. II, und gontr. Faust. lib. XVII, c. II; Theodoret, Praefat. in 
hist. religion. 
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die Kirche nie gegen Solche anszufprechen unterließ, welche e8 wagten, 
auch nur in Einem Artikel fich der öffentlich verfündeten und bes 
fannten Lehre zu widerfegen. 

Im Augenblidle der Gefahr verfammelte ſich die Körperfchaft der 
Bifchöfe zu Provincials, National» oder dfumenifchen Concilien, und ' 
nachdem fle die neue Lehre geprüft und mit der eigenen im Wider- 
fpruche gefunden, verdammte fie diefelbe und ficherte zu gleicher Zeit 
die alte Lehre mittelft neuer, beftimmter Ausdrudsweifen, um file Durch 
ein derartiges Kennzeichen von den trügerifchen und hinterliftigen Er» 
kläärungen der Neuerer zu unterfcheiden; damit fo die treuen Kinder 
der Kirche vor Verführung und Irrthum bewahrt würden. Endlich 
ſprach fie das Anathem gegen die Böswilligen aus, welche hartnädig 
fostfuhren, den verworfenen Lehren und den falfchen Auslegungen 


nachzugehen, die man den Ausfprüchen der heiligen Schrift geben wollte. 


Dies ift in Kürze die Gefchichte der Dogmen der Kirche und ihr 
zur Seite die Geſchichte der ganzen Härefeologie. | 

16. In der That ſehen wir auf diefe Weife in der Richenber- 
fammlung zu SJerufalem die Lehre der Judaiſirer verdammt, zu Ans 
tiochien die LXehre des Sabellius und des Paulus von Samofata, zu 
Ricka die Lehre des Artus, in dem erften conftantinopolitanifchen 
Goncil die Lehre des Macedonius und des Apollinaris, in dem ephes 
finifchen die Lehre des Neftorius, in dem dhalcedonenfifchen die Lehre 
des Eutyches, in dem zweiten conftantinopolitanifchen den Origenia— 
nismus, den Monotheligmus im festen, und fo weiter; bis endlich 
auf der Kirchenverfammlung zu Zrient die Lehre Luthers, Zwingli’s 
und Calvins verdammt wurde. 

Im Gegenfage zu diefen Irrthümern wurde zugleich die alte Tas 
tholifche Xehre über die Dreieinigleit, über die Wefenseinheit des 


Wortes mit dem Vater, über die Gottheit des heiligen Geiftes, über 


die Menfchwerdung und deren richtige Folgen, über die Rechtfertigung, 
über die Sacramente und viele andere Artikel des Hriftlihen Glau⸗ 
bens feierlich beftätiget und durch neue beſtimmte Säge und Worte 
gefichert. < | | 

17. Erheiſchten aber die Umftände der Zeit es anders, fo wählte 


man ein fürzeres Berfahten. Man brachte die neuen Irrlehren vor 


das Gericht des Bifhofs von Rom. Diefer prüfte das Ganze 
mit jener Reife und Klugheit, welche den roͤmiſchen Stuhl zu jeder 
Zeit auszeichneten; und fand er die Lehre verdammungswürdig, fo 
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fälte er das Urtheil umd theilte es der ganzen Kirche mit. Wirklich 
wurden anf diefe Weile beiläufig fünfzig Härefleen verdammt, bevor 
das Eoncilium von Ricka gefeiert wurde, gleihwie auch nach dem⸗ 
felben auf ähnliche Art. Die neuen Lehren des Aerius, des Pelagins 
und Anderes ohne Zahl. 

Bisweilen wurden auch einige erlebten ohne ein förmliches ges 
richtliches Verfahren durch die allgemeine Stimme und einmütbige 
Ueberzeugung fogleich bei ihrem Entftehen verworfen, wie der un 
nismus und der Rationalismus, 

18. Verſchieden war wohl, wie man fieht, die Art und Weife, 
welche bei der Berurtheilimg der Irrlehren eingehalten und angewendet 
wurde, fowie auch Die Art der Beftätigung der katholifchen Wahrheit; 
aber das Princip war unveränderlich dafielbe, das Princip der 
Auctorität nämlich, oder das formelle Princip der Glaubensregel 
der katholiſchen Kirche. 

Und es konnte und durfte nicht anders fein; und wer die Natur 
der Sache, um welche es fi) bier handelt, wohl überdenft, wird, fo« 
fern ex nur mit vedlihem Willen und ohne leidenſchaftlichen Wider 
ſpruchsgeiſt zu Werke geben will, damit leicht einverflanden fein. Es 
handelt fich ja um eine übernatürliche Xehre, welche von Bott in ihrem 
concreten Weſen, das heißt, nicht bloß in ihrem materiellen Wort» 
laute, fondern auch und bauptfächlich in ihrem wahren Sinne ge 
offenbart wurde: — ein Sinn, der von dem offenbarenden Gotte felbft 
genan beftimmt und der Gemeinfchaft mitgetheilt ward, welche er 
zur DBerwahrerin und immermwährenden Hüterin feiner Lehre bes 
ftellt hatte. | 

19.: Bill man daher fi genau und eigentlich ausdrüden, fo 
muß man fagen: wann die Kirche eine Wahrheit feierlich beftätiget, 
welche beftritten, in Zweifel gezogen, zum Gegenſtande des Zwiftes 
gemacht, oder auch geläugnet worden war, und wann fie den Diefer 
Wahrheit entgegenftehenden Irrthum verdammt, fo thut fie, wie wir 
ſchon bemerkt, nichts Anderes, als ein vollgiltiges Zeugniß von dem 
ablegen, was fie von ihrem göttlichen Stifter empfangen und vernoms- 
men, und von dem Sinne, in welchem fie es immer verflanden und 
geglaubt Hat. Und daher Eonnte und kann die wahre Glaubensregel 
unmöglich eine andere fein, als die Auctorität. 

An ihre Stelle eine andere feben wollen, die Jedem eigene und 
befondere Auslegung der Bibel naͤmlich, ift ein offenbares Umftinzen, 
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ein Verkehren der Ordnung, welche Chriſtus zur Verbreitung und 
Erhaltung feiner himmliſchen Lehre eingefegt und beftellt hat: es beißt 
die Lehre Gotted von dem menichlichen Denken und Erkennen ab 
bängig machen wollen: es beißt eine übernatärlihe Lehre zu einer 
rein menfchlihen und naturgemäßen Wiffenfchaft herabdrüden: es heißt 
die Offenbarung zur Vernunft berabwürdigen. 

2. Wenn nun aber die Kirche bei der Entſcheidung von Glau⸗ 
bensſtreitigkeiten und bei der Feſtſtellung eines Dogmas im Grunde 
nichts Anderes thut, als eine Thatfache bezengen und ein unfehlbares - 
und vollgiltige8 Zeugniß von dem ablegen, was fie von Chriſtus em⸗ 
pfangen und deßhalb ſtets unwandelbar geglaubt hat; fo ergibt fich. Dar- 
aus der Schluß, daß Alle, weldhe jenem Zeugniffe fich widerſetzen, fich 
ſelbſt verurtheilen, indem ſie ſich als Gegner Gottes und der von ihm 
geoffenbasten Lehre erklären. Es folgt ferner daraus, daß, wenn fie 
fi) einer von der Kirche einmal angenommenen Lehre entgegenfteflen, in 
deren ruhigem Befige die Kirche ſich ſchon Längft-vor foldyen anmaßenden 
Neuerungen befand, fie offen der göttlichen Wahrheit widerftreben, an 
deren Stelle fie eine menfchliche Erfindung gefeßt fehen möchten. 

Und da Dies ein fehr fruchtbares Princip ift, fo Dürfte es fich 
der Mühe lohnen, daffelbe durch einige aus dem Leben gegriffene Bei- 
fpiele zu beleuchten. 

21. Als Zwingli und Calvin den natürlichen und nächftgelegenen 
Sinn der Worte, in welchen Jeſus Chriftus bei der Einfegung des 
Abendmahles ausſprach, daß er feinen Jüngern Das eigene Fleiſch 
zur Speife und das eigene Blut zum Zranfe gebe, durch den bild» 
lihen Sinn verdrängen wollten, lag e8 Har zu Tage, Daß file eigent- 
lih den Herrn Lügen flraften. Und. warum? Der Grund ift einfach. 
Als Ehriftus die Worte fprah: Dies tft mein Leib, dies ift 
mein Blut, theilte er zugleich den Apofteln und mit den Apoſteln 
auch feiner Kirche den wahren Siun mit, in welchem ex fie fagte. 

Was wir von Zwingli bemerkt, muß ebenfo in Bezug auf Luther 
wiederholt werden, als er -fein neues Element, Die Smpanation 
oder Eindbrodung, bei der Lehre vom Abendmahle geltend machte, 

In gleicher Weife widerfegten fi) dieſelben Neuerer dem Erlöfer, 
als fie. der Kirche die Macht abfprachen, die Gläubigen ‚mittelft des 
Bußfacramentes von ihren Sünden zu löfen. Denn ald Ehriftus zu 
den Upofteln ſprach: „Nehmet hin den heiligen Geif; 
weichen ihr die Sünden vergebet, denen find fie ver— 
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geben, und weldhen ihr fie behaltet, Denen find fie be» 
halten,” — gab er ihnen und in ihnen der Kirche das rechte 
Verſtänd niß diefer feiner Einfegung, und die Kirche führte dieſelbe 
nad) feinem Sinne ins Leben ein — lange bevor jene Worte von dem 
Evangeliften Johannes aufgezeichnet worden waren. 

Das Nämlihe fage man aus gang ähnlichen Gründen von jedem 
anderen Artikel, zu dem fi die Kirche bekennt. Und darum hat man 
in der harmoniſchen und bewunderungswürdigen Einrichtung der Kirche 
und in ihrer ganzen lebendigen Gliederung ſtets eine fihere Gewähr 
für die vollkommene Gleichheit der Lehre, welche gegenwärtig verkündet 
wird, mit jener, weldye in den erften Zeiten von den Lippen der Apoftel 
und ihrer-Nachfolger erflang. 

Bir Haben daher ganz mit Recht gefagt: um zu erkennen, 
was die Kirche zur Zeit ihres Urfprungs gelehrt hat, reiche es bin, 
fi zu erkundigen, was fle heut zu Tage ehrt. Denn diefes Näms 
lihe war auch Die Lehre jeder Zeit — mehr oder minder deutlich 
beftimmt, je nachdem die Umflände eine weitere Entwidlung und Dar» 
legung erheifchten, | 

22. Da nun jedes Ding auf der Welt feine eigene Natur hat, 
und da dieſe Natur in deſſen ſtets fich gleich bleibendem Weſen beruht, 


jo ergiv: — Die Kirche bei allen ihren Handlungen, in welchen 
fie ihre Auctoritat une m go Heftimmte und feftfegte, was zum 
Glauben gehört, nichts Anderes that, gi | teitfeß 3 


teit fortſetzen — im Einflange mit dem Principe zogg Kpbensthätigk 
| trug. 

PR = fie Pe fetbft gleich, und jo wird ſie auch ſtets — 

die kommenden Jahrhunderte gehen, bis ſie ihre Pilgerſchaft ed 

Bande der Verbannung vollendet hat. Dann wird fie allein = — 

Wahrheit, ſelbſt ohne den Schatten eines Irrthums, den —— | 

ſtreuen hätte, im vollen Sieden ohne irgend einen Kampf — ; 
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Zweiter Artikel. 


Die katholiſche Glaubensregel ift Die einzige, welde 
die Unverfehrtheit des Glaubens gegenüber allen 
Secten bewahrt bat. 


Bang, der in dieſem Artikel eingehalten wird. — . Begriff 
von dem Glauben, wie denfelben die Bibel uns bietet. — Gleich⸗ 
heit des Glaubens zu jeder Zeit, — Entwicklung des Glaubens 
nah der Ankunft des Erloͤſers. — Wie Gott für die Erhaltung 

. der von ihm geoffenbarten Wahrheiten feit dem Anfange der Welt 
Sorge getragen. — Befonderes Walten der Vorſehung, welches 
Gott bei dem hebräifchen Volke zu bdemfelben Zwecke eintreten 
lieg. — An die Stelle diefer Einrichtung kam nah der Anord⸗ 
nung und Stiftung Jeſu Ehrifti die Kirche, welcher er die Hin⸗ 
terlage der Offenbarung anvertraut wiffen wollte. — Wie viele 

; | Seecten in der Ehriftenheit erftanden, um die der Kirche anver- 
traute Hinterlage ihr zu rauben und zu verfehleudern. — Urſache 
der großen Zahl diefer Secten. — Beftigfeit der Kirche im Ver⸗ 
werfen und Berdammen derfelben. — Wie viel die Kirche von 
der Verfolgungsfucht der Secten, welche fpäter immer nerih=- "ben, 


—zmu leiden hatte. — In der Anne --- Profeflanten märe die 
wuntheiten verloren gegangen. — Kurze 


—— Widerſprüche der Proteſtanten in Bezug auf den 

Artikel von der Kirche, — ſowie in Bezug auf jeden anderen 
Slaubensartilel. — Man zieht daraus ben Schluß, daß d 
Proteſtantismus nichts Anderes iſt, als das Werk von Menf & 
und eine Schöpfung des Geiftes der Finſterniß; — dag hin ii : 
die katholiſche Kirche das Werk Gottes iſt. an nr 
"Unveränderlichfeit der Kirche mitten unter den zahlloſen — 
denen fie ausgefeht war, — Vergleich zmifchen den Heiden 
den Häretikern, | — 


1. Um mit Erfolg den ums hier Ä 
| 1. u r gefebten Zweck zu errei 
| ee —— erſt die allgemeine Idee a = 
| ge Schrift uns von dem Glauben ai 
| gibt, und wel 
unn — Anſchauung der Menſchen entſpricht. en. 
en WIE Dann jene gegenüberftellen, welche in no | 
| | ‚m thwendi 
Solgerung aus der prateſtantiſchen Hppotheſe fi — 
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endlich werden wir das Ganze duch den unwiderlegbaren Beweis der 
Thatfachen erhärten. 

Haben wir auf folche Weiſe die beiden genau beftimmten Begriffe 
einander gegenüber gehalten, fo werden wir uns befier in der Lage 
befinden, ein richtiges Urtheil über deren vollkommenen Widerſpruch 
in Einem Syfteme, wie über die harmonifche, Durch alle Theile gehende 
Uebereinſtimmung und über die vollendete Einheit derfelben in dem 
anderen Spfteme zu fällen In dem einen wird ſich ein gänzlicher 
Verfall und Einfturz, welcher wie die Wirkung aus der Urſache ſich 
ergibt, unferem Auge darbieten; in dem anderen aber die wunder 
volle Zeftigkeit eines herrlichen Gebäudes, welches auf ſtarkem Grunde 
fih erhebt: — jenes ein Werk von Menſchen, dieſes hingegen das 
Bert Gottes, | 

Bei einer foldhen Zufamnrenftellung muß das katholiſche Syftem 
noch viel fchöner fich zeigen, gleichwie das Licht viel ſchoͤner erglängt 
— im Gegenfage zu den Finfterniffen, welche hereinbrechen, wo das⸗ 
jelbe weicht. 


2. Welche tft nun die Idee, die von dem Glauben die hei» 
lige Schrift uns bietet, welder ift der Begriff, den fle uns von 
ihm verfchafft? x 

Betrachtet man den Blauben feinem Urfprunge nad, fo wird 
er und als ein ganz unverdiented Gnadengeſchenk von Bott 
gewährt, das er in weifer Abficht als Gegenfaß zu dem Unglauben 
unferer erſten Stammältern erfor und beftimmte *. 

Indem diefe den Drohungen, welche ihnen der Herr in Eden 
machte, keinen Glauben bewiefen, wollten fie an Wiffenfchaft und 
Größe Gott gleich werden, und machten ſich Dadurch eines abſcheulichen 


1) Dies hebt der heilige Apoftel Panlus mehrere Male nachbrüdtih hervor, 


namentlich in feinen Briefen an die Römer und an die Galater, welche ſich 
. großentheils um die Nothweudigkeit des Glanbens, als deö einzigen Mittels 
zur Erlangung der Rechtfertigung, bewegen. Am ausbrädlichften aber ge- 
ſchieht dies im erften Briefe an die Korinthier, wo er (I. 21) fagt: Placuit ° 
“Deo per stultitiam pgeedicationis salvos facere credentes. Es gefiel 
Gott durch die Thorheit der verfündeten Lehre SUIERLORN 
felig zu machen, welche glauben. 
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Verbrechens fchuldig. Sie würden deßhalb fammt ihrer ganzen Nach 
fommenfhaft unrettbar dem Verderben anheimgefaflen fein, ohne irgend 
eine Hoffnung begen zu dürfen, daß fie jemals wieder die verlorene 
Glüdieligfeit gewinnen könnten, wenn nicht Gott in: feiner unermeß- 
lihen Erbarmung ihnen das Mittel geboten hätte, durch welches fie 
in den Stand gefeßt wurden, einen fo furchtbaren Verlurſt wieder 
bereinzubringen. Diefes, Mittel aber reichte er ihnen in dem Blau» 
ben, fo daß Niemand denken darf, feine Seligkeit auf einem anderen 
Wege erlangen zu können, als durch den Glauben, der in der frei— 
willigen Unterwerfung Des eigenen hochmüthigen Ber- 
flandes belebt, indem man unerfchätterlich fogar das als wahr an 
nimmt, was man nicht begreift. So konnte und Tann fi demnach 
der Menſch einzig und allein mittelft eines freiwilligen Gehorfames, 
welcher Gott den Heren ebrt, den Zugang zum Himmel öffnen. 

3 Was dann den Gegenstand des Glaubens betrifft, fo um⸗ 
faßt diefer Alles, was Gott nach feinem Gefallen dem Menfchen offen- 
baren wollte. 

Im alten Bunde war der Gegenftand des Glaubens in wenigen 
Artikeln befchloffen. Diefe beftanden hauptfächlih in den Wahrheiten 
von Gott dem Schöpfer und Bergelter, und von dem verheißenen zu- 
fünftigen Grlöfer. Gott wachte ſtets darüber, daß Diefer Glaube alles 
‚zeit Tebendig und unverfälfcht erhalten wurde, und daß derfelbe niemals 
bei dem DBolfe erlofh, welches er aus der Nachkommenſchaft des 
Abraham zum Bewahrer und Hüter feiner Verheißung anserwählt 
hatte, Er wachte Darüber, daß feine Wahrheit immer unverfehrt, uns 
befleckt und rein, ohne Beimiſchung irgend eined Irrthums ſich erhielt. 

Die Natur des Gefehes, das diefem Volke gegeben war, und 
durch welches dafjelbe, fowohl was Die gottesdienftlichen Einrichtungen 
als die bürgerliche Gerichtsverfaflung betrifft, von jedem anderen 
Vollke der Erde wie durch eine -fcheidende Mauer getrennt war: Die 
ganze, auf einer befonderen Vorſehung beruhende und theofratifche 
Ordnung, Durch welche er daffelbe leitete und führte: die Reihenfolge 
der Hohenpriefter: die außerordentlihe Sendung der Propheten, — 
Alles hatte zum oberfien Zwecke, den Glauben an den verheißenen 
Erlöfer unverfehrt und rein zu bewahren, und durch eine lange Strede 
von Jahrhunderten fortzupflanzen, — den Glaubeh an den großen 
Gotteögefandten, den Erneuerer und MWiederherfteller des Menfchen- 
geſchlechtes, das von feiner urfprünglichen hohen Würde, zu welder 
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es in den. erften Aeltern erhoben werden war, durch die Sünde herab» | 


gejunfen, im tiefften &lende lag. 

Mit dem Erſcheinen Jeſu Chriſti, des Gegenftandes der all- 
gemönen Erwartung und Hoffnung, in der Belt — wuchfen eigentlich 
nicht Die Artikel des Glaubens an und für fi) genommen, fondern 
fie entwickelten fi nur weiter, und was früher, fo zu fagen, im 
Keime verborgen lag, nahm zu, gedieh zu größerem Umfange und ge 
warn eine Ausdehnung, wie fie für Die reife Frucht geziemend war, 


Rit Einem Worte: die Artikel, welche zuvor in der Hülle der gege⸗ 


benen Berheißungen eingefchlofien waren, traten in vollendeter Geftalt 
nad; außen hervor ?. 

4. Sn der That, wenn man das chriſtliche Lehrgebäude 
mit Aufmerkſamkeit betrachtet, fo wird man die Richtigkeit unſerer 
Behauptung fehr leicht einfehen. Denn daffelbe hat ganz zum Gegen» 
flande: Die anbetungswärdige Perſon des Sohnes Gottes in fi 
felbft und in ihren Beztehnngen zu der Mehrheit der Perfonen tn der 
Gottheit: Alles, was fle zum Heile des Menſchen that, und bie 
Frucht, welde das Menſchengeſchlecht fowohl für das gegenwärtige 
Leben als Mittel, wie für das zufünftige ald Zwed, aus diefem 
Birken fchöpfte. 

Zu der Perſon des Sohnes Gottes gehört die Zweiheit der 
Natur, der göttlichen wie der menschlichen, welche in Ihm, dem Worte 
Gottes, dem natärlihen Sohne Gottes, ala in Einem Subjecte, fub- 
ſiſtiten. Dazu gehört Alles, was aus diefer hypoftatifhen Einigung 
folgt: der zweifache Wille und die zweifache Thätigkeit. 

Zu dem aber, was diefe Perſon zum Heile der Menfchen that, 


2) Der heilige Thomas ſtellt fih in feiner Summa I. Il, q. CVIH, art. 3 
die Frage: »Ob das neue Gefeh im alten enthalten fei. Utrum lex nova 
in veteri contineatur.« Er beantwortet diefe Frage mit Ja, wenn ma® 
nicht den wirklichen thatfächlichen Beftand, fondern die innere Fähigkeit zum 
Werden im Auge bat. Es war enthalten nicht in actu, fondern in 


virtute. „Wie die Wirkung in der Urſache, oder das Bollendete in dem 


Unvollendeten; wie das Geichleht die Gattungen dem Beugungsvermögen 
nach enthält, und wie der ganze Baum im Samen eingefchlofjen liegt, — 
auf folhe Weiſe ift das neue Geſetz in dem alten enthalten, Sicut effectus 
in Tausa, vel completum in incompleto, sicut genus continet species 
potestate, et sicat tota arbor continetur in semine, per hune modum 

, nova lex continetur in veteri,« 
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gehört die Heiligkeit feiner fittlichen Lehren, welche das Seal der 
Zugend und der zur höchften Vollendung ‚gebrachten Bolllommenbeit 
enthalten: Alles, was er litt und duldete in dem freiwilligen ſchmerz⸗ 
lichen Opfer, in ‚welchem er ſich felbft auf Golgotha darbrachte: feine 
glorreiche Auferſtehung und endlich ſeine Auffahrt zum Himmel. 

Zu den Mitteln endlich, als Frucht ſeiner Verdienſte, 

welche er durch ſein Leiden und durch ſeinen Tod ſich erwarb, als 
Frucht der Genugthuung, welche er Gott für unſere Sünden lei⸗ 
ſtete, und als Frucht der Verſöhnung, welche er zwiſchen Himmel 
und Erde zu Stande brachte, gehört der übernatürliche Gnadenbeiſtand, 
welcher zur Rechtfertigung der Erwachſenen und zum Verharren in 
derfelben unbedingt nothwendig ift: die heiligmachende Gnade, welche 
den Menſchen förmlich gerecht und zum Gegenftande der innigfler 
Liebe Gottes macht: die Fähigkeit, durch gute Werke ſich Verdienſte 
zu erwerben, die gleichſam eine Fortſetzung und eine Ausdehnung der 
Berdienfie des Herrn in jedem feiner Gläubigen find: die Kraft der 
Sacramente, die gewiffermaßen die Ninnfale bilden, durch die uns 
aus den Wunden des Erlöfers, welche die immerfließende Quelle alles 
Heiles find, Die Gnade Gottes zuſtrömt und ſich mittheilt: die Fort⸗ 
fegung des blutigen Opfers am Kreuze in dem unbiutigen Opfer, 
. welches immerdar auf der ganzen Erde erneuert wird: die Stiftung 
der Kirche als äußeren Mittel8 zu unferer Leitung und Führung, — 
der Kirche, welche die Bewahrerin und Spenderin feiner Gaben ift: 
und zulegt das ewige Leben und die künftige allgemeine Auferſtehung 
unferer Leiber, wodurch die ganze und vollkommene Wiederherftellung 
unferer Natur, welche durch. die Urfünde verdorben und zu Grunde 
gerichtet war, ihre Vollendung erreicht. 

Alle diefe Artikel find dem Wefen und Keime nad) ? in den beiden 
großen Hauptwahrhetten enthalten, welche in der alten Zeit ſowohl vor als 
wäh dem moſaiſchen Gefege geglaubt wurden: in den Wahrheiten von 
Bott dem Schöpfer- und Bergelter, und von dem verheißenen Exrlöfer; 
jetzt aber, da die große Verheißung erfüllt ift, glaubt man dieſelben 
ausdrüflich * weil fie entwidelt, erſchloſſen und ihrer Hülle ent 
Eleidet vor uns liegen,. von der fle, wie wir oben fagten, bedeckt und 
umzogen waren. 

5 


⸗ 


3) Ober implicite, um mich F Sprache der Sqhule zu bedienen. 
- 4) Dder explicite. 
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Der Glaube blieb daher an und für ih und feinem wefentlichen 
Gegenſtande nad immer derfelbe, immer ſich felbft gleich und unver 
aͤnderlich; nur ging allmälig eine immer volländigere äußere Entwick⸗ 
lung vor ſich. Und hierin liegt der ganze Grund der größeren Anzahl 
von Artikeln in unferem Glaubendbefenntnifie, ſowie des weiteren Zu⸗ 
wachſes, den daffelbe im langen Laufe der Jahrhunderte von der Kirche 
durch ihre Dogmatifchen Entſcheidungen erhielt. 

5. Und bier fei uns im Borübergehen die Bemerkung geftattet, 
wie nicht minder unverfländig als ungerecht der Vorwurf ift, welchen 
die Broteftanten gegen die Tatholifche Kirche erheben, daß diefelbe durch 
jo viele neue Artikel (fo pflegen fie ſich auszudrüden), die früher nicht 
vorhanden waren, dad Glaubensbekenntniß vergrößert bat. Denn in 
allen diefen Artikeln findet ſich uichts Neues, als die weitere, klar zu 
Tage tretende Entwidlung defien, was in den. ſchon geglaubten Artikeln 
eingefehloffen war. Sie find nichts ald Folgerungen aus ſchon be 
fannten allgemeinen Sägen. 

Jene Entwicklung aber war durch die immer mehr zunehmenden 
Haͤreſten nothwendig geworden, welche ſtets ſich eifrig beſtrebt zeigten, 
die von Gott der Kirche anvertraute Hinterlage des Glaubens zu ver⸗ 
fälfchen, die eben deßhalb von der Kirche Durch ihre Entſcheidungen 
und Durch genaues Faflen der Wahrheit in beftimmte Worte und Aus» 
drüde geſchirmt wurde 5. 


6) Die Schofaftiter, welche von den Proteftanten fo ſehr verachtet zu werden 
pflegen, find diefem Einwurfe fchon zuvorgelommen, und haben denfelben volls 
‚ Rändig.gelöft. Der heilige Thomas (II. H, 4. I, art. 7.) ſtellt fi die 
Frage: »Ob die Glaubensartifel im Verlaufe der Zeiten fic vermehrt haben. 
Utrum articuli fidei secundum successionem temporum creverint.« 
Darauf ertheilt er die Antwort: »WVas das Wefen der Glaubensartitel 
betrifft, fo bat im Berlanfe der Zeiten feine Vermehrung berfelben flatt- 
gefunden. Denn was immer die fpäter Lebenden glaubten, war fchon in dem 
Glauben der früher lebenden Bäter enthalten, jedoh unentwidelt. Mas 
aber die Entwidlung anbelangt, fo ift die Zahl der Glaubensartikel ges 
wachſen, weil mandhe von den fpäter Lebenden Har und beſtimmt erfannt 
wurden, von welchen die früher Lebenden Leine ſolche Kenntniß hatten, 
en 5 ad substantiam articulorum fidei, non est faetum eorum 
augmentum per temporum successionem, quia quaecumque posteriores 
erediderunt, continebantur in fide praecedentium patrum, lieet im- 
plicite. Sed quantum ad explicationem, crevit numerus arti- 
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6. Lieſſt man Die Bibel vom Anfange bis zum Ende, vom erften 
Hauptftüde der Genefls bis zum lebten der Apofalypfe, fo wird man 
fih leicht überzeugen, daß die Idee, der hohe Begriff des Glaubens 
. darin fein anderer ift, als den wir in kurzen Zügen bier angedeutet. 
Die größte Einheit und Allgemeinheit, ein wundervolle har» 
monifhes Ganzes überrafcht dich, erhebt Dich, is dein Staunen, 
indem du e8 betrachteft. 

Wenn du aber dann den Blick ein wenig weiter — um auch 
die vielfachen Mittel zu überſchauen, deren Gott ſich bediente, um 
die Glaubenswahrheiten rein und unverfälfcht zu erhalten, welche Bott 
den Menſchen offenbarte, damit fie Durch . Diefelben ihr Heil wirken 
follten; fo wird deine — und dein Staunen nicht minder 
groß ſein. 

| Da Gott nämlich fah, daß mit der zunehmenden Bermehrung des 
Menfchengefchlehtes, und mit der nad) der allgemeinen Sündfluth bes 
Hinnenden Zerftreuung deſſelben in die entfernteften Länder der Exde, 
. die von ihm geoffenbarten Bahrheiten theils in Vergeffenheit: geriethen 
oder gebracht wurden, theils aber durch fortwährende, bald mehr, bald 
minder verderbliche Fälfchungen befleckt und entftellt wurden; fo wollte 
er, damit diefelben nicht gänzlich zu Grunde gingen, ein eigenes 
Bolt zur Bewahrung diefes fo foftbaren Schaßes berufen und bes 
ſtimmen. Zu dem befagten Zwede erkor er Die Nachkommenſchaft des 
Abraham, den er von Ehaldäa auf den Boden von Paläftina vers 
feßte. Diefem Volke gab er nebft dem natürlichen, dem ganzen Men- 
fhengeichlechte gemeinfamen Geſetze, noch ein anderes, poſitives, bes 
fonderes. Er fchloß zudem mit ihm einen Bund, kraft deffen das zeit« 
liche Glück oder Unglüd des Volkes von der Treue oder Untreue ab» 
hängen ſollte, welche es im ‚Halten des mit dem Herrn eingegangenen 
Dertrages bewies, 


— — — — 





culorum, quia quaedam explicite cognita sunt a rail quae 
a prioribus non cognoscebantur explicite.« 
Was bier mit wenigen aber gehaltvollen Worten, wie er gewöhnt ift, 
der heilige Thomas fagt, wird von fpäteren Theologen weiter ausgeführt; 
wie dies zum Beifpiele bei Card. De-Lugo, De virtute diginse fidei, 
disp. III, seet. V; bei Gregor. De-Valentia in feinen acht Büchern 
Analysis fidei catholicae; und bei Suarez, De — theoloy. disp. II, 
sect. VA. zu leſen ift, 
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Durch eine folthe- Geſetzgebung trennte und ſchied Gott dieſes 
Volk gänzlid von jedem anderen ab, fo daß es fich niemals mit 
irgend einer anderen Nation vermengen oder vermifchen ſollte. Cr 
fonderte e8 ab durch Die Einführung der Beichneidung, und durch Die 
anderen Uebungen und Gebräuche, weldhe das Geſetz für den Gottes» 
dient vorfchrieb: er fonderte e8 ab vom Tiſche der Uebrigen — dur 
den Unterfchied der Speifen, indem er im Geſetze ein langes Se. 
niß von unreinen Thieren aufführte, deren Genuß er unterfagte: 
jonderte e8 ab vom Bette der — indem er die Miſchehen * 
ihnen ſtrenge verpönte. 


Ueberdies traf er die Einrichtung, daß das Ritnalgeſetz ſich typiſch 


oder vorbildlich auf den verheißenen und erwarteten Meſſtas bezog, fo 


daß in den verſchiedenen heiligen Handlungen und Opfern beinahe 
jeder Zug von dem Leben deſſelben, und befonders das Verſoͤhnunge⸗ 
opfer, welches er auf den Höhen von Golgotha vollbringen follte, fich 
wie in Schattenbildern dargeftellt fand. 


Auf dieſe Weiſe wurden jene Artilel im Geſetze felbft, fo zu fagen, 
verförpert und gewannen Leib und Leben, fo daß fie niemals verloren 
gehen oder irgendwie verfälfcht werden konnten, fondern fi im reli« 
giöfen und fitzlich thätigen Leben des Volkes immer fortpflanzen 
mußten, während zugleich deſſen Glaube dadng ſtets genaͤhrt und 
lebendig erhalten wurde ®. 


6) Diefe Heilsordnung Gottes wird uns im uenen Teftamente anf bewunderungs⸗ 

würdige Weiſe enthält. Chriſtus felbft erffärte nach feiner Auferftehung den 
Züngern (Luc. XXIV. 23 — 97, 44 — 46), daß der Mefflad leiden und dann 
verhertfichet werben mußte, wie es bei Mofes und in den Bropheten ges 
ſchrieben ſtehe. Run findet ſich aber bei Mofes in feinem Pentateuche. keine 
ſolche Weiffagung im buchftäblihen Sinne; es folgt alfo daraus, daß daſelbſt 
dad Leiden des Meffias bloß im bifdfichen, myſtiſchen Siune, in gewiffen 
Beichen und Symbolen nämlich, prophetifh angedeutet if. Diefe ſymbo⸗ 
liſchen Vorbilder zeigt uns der heilige Paulus (Hebr. IX. 1- 14, X. 
1—16 n. an and. D.) und Chriſtus der Herr ſelbſt u Im. 14— 15, 
Matth. XXVI. 28.). 

Die gedachten Bilder finden fih auch in den Opfern des alten Bun- 
bes, wie l. Petr. H. 24, und II. Cor. V, 21, erflärt wird. Als daher der 
heilige Zohannes der Täufer das erfle Mat mit Chriſtus zufammentraf 
(Job. 1. 28), nannte er ihn das Lamm Gottes, welhes die Sün⸗ 
den der Welt hinwegnimmt, um anzudenien, daß Chriſtus das Opfer 
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Beil aber eben dieſes Bolt, theild wegen feiner harten Gemüths⸗ 
art umd angebornen Neigung zum Unglauben, theild wegen des Aerger- 
niffes , das ihm fortwährend von den angrenzenden Völkern gegeben 
wurde, oftmals der Verführung fi Hingab, und von dem Glauben 
an den Einen lebendigen Gott zur Bielgötterei überging, und Daher 
die ihm anvertrauten Wahrheiten die höchſte Gefahr liefen; fo rief es 
Gott durch eine ganz befondere Vorjehung ſtets wieder zur Beobady» 
tung des Geſetzes zurück, von dem es abgewichen war. Er rief e8 
zurüd durch ‚häufige Gefangenfchaft und Außerft harte Knechtſchaft, 
welcher er daffelbe unterwarf, bis es in fi ‚ging und fi) wieder zu 
beſſerem Sinne befehrte: ev rief es zurüd durch außerordentlihe Sen» 
dungen von Propheten, welche daflelbe bitter tadelten, ihm. feine Ver⸗ 
brechen vorbielten und es mit noch weiteren Strafen bedrohten. Zu⸗ 
gleich erweckte er durch immer klarer werdende Weiffagungen von 
dem verheißenen Erlöfer neuerdings die fehnfüchtige Erwartung des⸗ 
ſelben. 

Durch dieſe wunderbare Verkettung von ——— ——— Glücke 
und Unglücke, durdy dieſe wiederholten Mahnungen und Weiſſagungen 
und zudem. durch eine- große Zahl von gewaltigen Wundern, erhielt 
fihb Abrahams Nachkommenſchaft während einer langen Reihe von 
Zahrhunderten fort und. fort bis zu, der von Gott Tür die Ankunft 
des großen Gefendeten beftimmten Fülle der Zeitz und in gleicher 
Weife wurde auch die jenem Volle anvertraute Hinterlage der Glaus 
benswahrheiten unverfehrt bewahrt. u 


. 7. Nachdem endlich dur die Erſcheinung des Erloͤſers die dem 
Menfchengefchlechte gegebene Verheißung erfüllt war, trat an die 
Stelle jener ausnahmöweifen Führung die Stiftung der unfehlbaren, 
fihtbaren und immerdauernden Kirche, welche von Chriſtus zum 
Zwecke der unverletzlichen Erhaltung deffelben Glaubens begründet 
wurde, der fih aber äußerlich zu einer .großen Zahl Har ausgeſproche⸗ 
ner Wahrheiten erweitert und entwidelt hatte, Es war dies die or 

dentliche und einzige Anftalt, welche ſtets das Organ und das 


war, welches wir in: den blutigen — des alten Geſebes worge⸗ 
bildet finden. 

Dieſen Gegenſtand behandelt mit — Genanigkelt Hasotdar. 
‚Hermeneut. bibl. Quinque- Eccles: 1838, p. I, c. IE, '$. 119: 
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Sörderungsmittel der geoffenbarten Wahrheit fein mußte, und immer 
bleiden wird. 

Zu dieſem Zwede bekleidete Gott fie mit feiner eigenem 
Anctorität, verfprach ihr feinen fortgefebten Beiftand, befahl 
Alen, fie zu hören, und bedrohte Jeden mit der Berdammniß, Der es 
wagen würde, fich ihr zu widerfegen. Er gebot fogar, dag man foldhe 
hohmüthige und hartnädige Berächter der Kirche wie Ungläubige und 
öffentliche Sünder behandeln, und als. Berführer und Widerchriften 
betrachten folle. 

Nachdem fo Die Kirche ihre hohe Sendung erhalten, bat fie, mit 
folder Auctorität ansgerüftet und auf die göttlichen Berheißungen 
bauend, Ddiefelbe ficheren Ganges von ihrem Urfprunge an bis auf 
unfere Tage erfüllt. Immer diejelbe in ihrem Weſen, unverleplich in 
ihrer Zehre, ging fie einem majeftätifchen Strome glei) von Jahr⸗ 
himdert zu Jahrhundert, wie fie auch gegenwärtig ihren unwandel⸗ 
baren Lauf fortfeßt, bis fie in den unermeßlichen Dcean ausmündet, 
der Bott die ewige Wahrheit ift, wo ſich ihr. Leben Des Streites zum 
Genuſſe des Triumphes umgeflalten wird. 

8. Kängs dieſes ununterbrochenen Laufes erhoben fi, um- ihr 
den Weg zu durchkrenzen, beinahe Unzählige; und zwar nicht bloß 
einzelne Neuerer und Häretiker mit ihren beſonderen Anhängern, 
ſondern fehr zahlreihe Gemeinden, die, von einem gemeinfamen 
Urſprunge ausgehend, fpäter ſich wohl. zertheilten und wieder zertheils 
ten, aber nichts deflo weniger ale den eigenthümlichen Geiſt, das 
befondere Weſen und den Grundirrthum beibehielten, durch weldhe fle 
fih von anderen Genoſſenfchaften unterfchieden, Die von einem anderen 
Stamme herrührten. Zwifchen Den mannichfachen untergeordneten Secten 
beftand jedoch nur ein Unterfchied in der veränderten Art und Weiſe, 
wie fie den urfprünglichen Irrthum auffaßten und darlegten. 

Einzelne Härefiachen waren zum Beifpiele Gerinthus, Sabellius, 
Noetus, Theodotus, Tatianus und andere ähnliche; große Genoſſen⸗ 
Ihaften aber bildeten der Dofetismus und der Gnoflicismus in den 
erften Drei Jahrhunderten: eine Secte, weldye überaus zahlreich, frucht⸗ 
bar und ausgebreitet war, fo daß fie felbft mit der katholifchen Kirche 
ſich meſſen durfte?. In den folgenden Jahrhunderten aber gehörten 





7), Newman, Hist. du developpement de la doctr. chret. (trad. de 
Pangl. par J. Gondon) Paris, ı@ge, p. 221, fhreibt, wo er von dem 
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zu Ddiefen großen Geſellſchaften der Arianismus? und die Bilder 

ſtürmer, und, um aud die Schismatifer zu nennen, der Novatianiss 
mus, der Donatismns, der Photianismus, Bon den neueren häre⸗ 
tifhen Secten fehen wir außer den Genoſſenſchaften der Katharer, 
Albigenfer und Waldenſer befonders den Proteflantismus, und ımter 
den fchismatifchen den a zu einer großen Geſellſchaft er⸗ 
wachſen. 

9. Unnuͤtz und widerlich wäre es, den Stammbaum aller Ders 
felben bier vorzuführen; nüßliher wird es fein, hier im Vorbeigehen 
die Bemerkung zu machen, daß Die ungebeuere Zahl fo vieler Secten 
oder Genoſſenſchaften, ſowohl bäretifcher ala ſchismatiſcher, welche aus 
dem Schooße des Chriſtenthums, ja mitten aus der fatholiihen Kirche 
bervorgingen, uns keineswegs Wunder nehmen darf. Denn diefe Ex 

- fcheinung erklärt fich fehr leicht, wenn man. einerfeits das Princip der 
Auctorität, der Unterwärfigfeit, und folglich der Gelehrigfeit und Der 
muth, wie fie Chriſtus der Herr, zur Beihämung des menfdlichen 
Stolzes, in feiner Kirche wollte, ind Auge faßt; und andererfeits das 
Princip der Unabhängigkeit, der falfchen Freiheit und daher der Aufs 
lehnung gegen- jede Anctorität, — den Geiſt der Empörung, wie er 
der menfchlichen Natur in dem Zuftande innemohnt, in welchem ſte 


— — — — — 


Gnoſticismus ſpricht: „Die Häreſie des Simon Magus (des Haupt⸗ 
urhebers der Guoſtiker), obwohl in eine Menge von Secten zerſplittert, ver⸗ 
„breitete fi in der Welt mit einer Allgemeinheit, welche der des Chriſteu⸗ 
thums. nichts nachgab.” Und Burton fagt: „Wenn man beim Kefen der 
Geſchichte des Chriſtenthums zum zweiten Jahrhunderte kömmt, findet man, 
daß die Lehren der Gnoſtiker bald unter diefer und bald unter jener Geſtalt 
in allen Theilen der civilifirten Welt Anhänger gefunden hatten.” 
8) Weber die Verbreitung des Arianidmus veicht es bin, zu lefen, was Möhler 
. in feinem Werke Athanafins: der Große (trad. de PAllem. par 
J. Cohen, Paris, 1840, tom. II, liv. VI.) ſchreibt. Er nimmt einen 
Anftand zu erflären, daß die Kirche, menſchlicher Weife zu ſprechen, fich 
nahezu am Rande ihres Unterganges befand — in Folge der Gewaltthätig- 
keiten des Kaiſers Conſtanz und der Erhebung arianifcher Bifhöfe im gan⸗ 
zen Reiche anf Die Stühle ber katholiſchen Bilchöfe, welche ſowohl im 
Morgen⸗ als im Abendlande rechtlos vertrieben und verbannt waren. Und 
doch haben wir hier noch nicht einmal der beinahe durchgängig arianiſchen 
gothiſchen Völker gedacht! Die Herrſchaft der Arlauer währte 86 Jahre in 
Frankreich, 124 in Spanien, 109 in Afrika, und ebenfo Iange in Stalien, 
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ſich gegenwärtig befindet; befonders wo es fi um eine Auctorität 
handelt, welde ‚außer dem Gehoriame des Willens and) nod) ” 
Unterwerfung des Berfiandes verlangt. 

Schon das bloße Wort Freiheit und Unabhängigkeit iR 
gleichfam Der elektriſche Zunfe, der in einem Augenblide in den hoch⸗ 
mütbigen Geiſt des. Menſchen ſaͤbrt, ihn erichättert. und in Auf⸗ 
regung bringt. 

Man müßte eine ſehr geringe Kenntniß der Geſchichte und zugleich 
der menfchlichen Natur haben, wenn man fi über den glüdlichen 
Erfolg wundern wollte, den alsbald Jeder findet, der in die Trompete 
ſtoͤßt, und den alfezeit füßen und angenehmen Ton der Unabhän⸗ 
gigleit und Freiheit in-was immer für einer Ordnung der. Dinge 
zu den Ohren des Bolfes gelangen läßt. Der Götzendienſt, die Viel 
götteret, der Unglaube find ein unwiderlegbarer Beweis. für dieſe 
Bahrheit.. Mid) würde vielmehr Das Gegentheil Wunder nehmen. _ 

10. Die Kirche alfo, welche, wit eifriger Sorgfalt über bie ihr 
anvertraute reihe und herrliche Hinterlage wachend, ſo zahlreiche 
Schaaren von Feinden fich gegenüber fah, alle ihres Theils bereit, 
ein. werthvolles Stück nah dem anderen ihr davon zu rauben ‚oder 
do wenigſtens ‚die Reinheit des großen Schatzes anzutaften, ließ nie 
mals auch nur das Geringfte, auch nur das Heinfte Theilchen ihren . 
Händen entwinden. In treuer Erfüllung defien, was ihr von ihrem 
göttlichen ‚Stifter befoblen worden war, wies fie mit muthigem Wider, 
flande alle jene vermeſſenen Angreifer und Räuber ab, welche zu vers 
ſchiedenen Malen fi) wider fle zu erheben wagten, um ihr ihren heis 
ligen Beſitz gewaltſam zu entreißen. Sie trennte diefelben von ſich los, 
fie hieb dieſelben ab, und obne irgend eine Rückſicht auf deren Talent 
oder Wiffen, auf deren Würde oder Stand, oder auf. derew Menge, 
ſtieß ſte diefelben von ſich und aus der Zahl ihrer Kinder aus. Gie 
erklärte Diefelben als Rebellen, als Neuerer, als Häretifer, als Schis⸗ 
matifer, ohne irgend einen Unterfhied in Bezug auf äußere Verhälts 
niſſe mit ihnen zu mashen, und faulenden Leichnamen gleich. überließ: 
fie diefelben ihrer vollen Berwefung und Auflöfung, bis fie zu seiclcieh, 
zu morfchen Beinen und Afche wurden. 

Bol hatte die Kirche ſtets viel zu Teiden und Schweres zu 
dulden von Seite diefer Empörer, welche mehr als einmal, nachdem 
fie in verfchiedenen Ländern die Uebermacht gewonnen, die Eine alte 
Kirche aus dem Bereiche vertrieben, in dem fie herrſchte, ihren Gottes⸗ 
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dienſt unter fhweren Strafen verboten, Die ihr treu gebliebenen Sößne 
mit Acht und Bann belegten, ihnen ihre Güter vaubten, in großen 


Strömen ihr Blut vergoßen, und die Diener der wahren Braut des 
Herrn unter den andgefuchteften nalen tödteten. In mehr als Einem 
Sande und zu wiederholten Malen nahmen Kaiſer und-Hönige- und 
mächtige Fürſten die verderblichen Lehren an, machten ſich zu. deren 
Bertheidigern, hoben fie auf ihren eigenen Thron, um daſelbſt zu 
berifchen, "und dur firenge Geſetze und grauſame Berfügungen 
verfolgten fie auf alle Weife mit der verfihmigteften und ſchlaueſten 
Pelitit die einzig wahre Kirche des Gekreuzigten, um fie vollſtaͤndig 
ans ihren Staaten: verfchwinden zu mathen?. Die Denkmäler der 
Kirchengeſchichte bezeichnen "mit blutigen: Buchftaben e mer Zeit 


diefer graufamen Berfolgungen. 


Nichts defto weniger wurde Die Kirche niemals — ihrer boben 
Sendung, fie ſetzte ruhig das thr übertragene Werk fort, und erwar- 
tete in Schweigen und Hoffen eine, beffere Zukunft. - 

Und diefe Hoffaung tänfchte fie auch niemals; der größte Theil 
jener zahlreichen Seeten, obwohl ſie fich, um ihr Beben‘ zu bewahren, 


fs Engſte mit den welttichen Staaten und mit den politifchen Ber 


häftniffen verbanden, konnte feinem Untergange fich nicht entziehen. Sie 
fiechten hin und verſchwanden, man weiß in der That kaum wie, 


von der geränfchvollen Bühne der Welt, und von einem großen Theile 
derſelben würdeft du heut zu Zage umfonft Die Weberbleibfel und Die 
Spuren ſuchen; denn fogar diefe find gänzlich verwifcht 2 


— — — — 





9) Zur Zeit Chlodwige war unter ſechs Furſten, welche die Herrſchaft über 
bie gebildete Welt unter fi .theilten, er der einzige katholiſche; ale übrigen 
. befannten fih zum, Eutychianismus, oder zum Arianismus, oder. zum Mace⸗ 


— donlanismus; und jeder. von ihnen erde in. — Staaten den Katho⸗ 


licismus bis auf den Tod. 

10) Um wicht wieder anf die Arianer und Halbaricuer zurlickzukommen, welche 
gleich den Gnoſtikern änßerft zahlreich waren, fo weiß Jeder, daß die unreine 
Secte der Manidhäer. lange Zeit die Provinzen des Morgenlandes nicht 
minder als des Abendlandes üderfluthete; ſelbſt in Rom.-befanden fie ſich in 

; „stem günftigen Zuſtande. Im Mittelalter waren fie, wie wir aus der Ge⸗ 

ſchichte des Papſtes Innocen; II, von Hurter (Bd. ID, Buch XHI) ent⸗ 
nehmen, ‚unter verfchledenen Namen in Deutfchland, in Frankreich, in Italien 


berbreitet, ſo zwar, fie bis a Viterbo, ——— vor die Thore Roms 


gelangten. 
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Das Werk des Menſchen if vergänglich, wie der Menfch felbft, 
der es fchuf. Jede Secte, welcher Art fie auch immer fei, trägt bei 
ihrem Entſtehen ſchon das Urtheil des Todes mit fih; und Diefer 
ereilt fie früher oder fpäter, aber gewiß. Das Wert Gottes dagegen 
hat unfterbliches Leben, ſchreitet ficher mitten durch den Zuſammenſturz 


einer politifchen Welt, welche aus den Fugen gebt, richtet die zerfal 


lenen Trümmer und die zerftreuten Steine des Gebäudes wieder auf, 
und erfegt die im Augenblide des Wahnfinnes und der Gewalt er 
fittenen Verlurſte wieder. 

So viele dann von den reuigen Kindern zur Kirche zurücklehren, 
nimmt diefelbe gerne auf, fügt fie ihrem Leibe ein und verwandelt 
fie in fi) gleichartige Beftandtheile; und mit flilem und langfamem, 
aber ſtets fortfchreitendem Wirken gelingt es ihr nad Berlauf von 
manchem Jahrhunderte, ganze Völker, von denen fie verlafien worden 
war, wieder in ihren Schoo8 zu vereinen. Alle aber, die fo zurüd- 
fehten, befennen im Ganzen und Einzelnen Die Glaubensbeſtimmungen, 
weldhe die Kirche mit größter Genauigkeit der Worte feftgefekt bat, 
— Beftimmungen und Ausdrudsweifen, welche am Ende nichts Anderes 


Das Gleiche fage man von den Novatianern, welche einen Bifchof 
ihrer Secte in Rom hatten, und in allen Provinzen des Reiches großen An⸗ 
bang befaßen. Dafielbe berichtet mau von den Marcioniten. Die Do- 
natiften fiellten in Afrika vierhundert Bilchöfe ihrer Gemeinſchaft den 
vierhundertfechazig Latholifchen entgegen. Aehnliches Tefen wir von ben 
Apollinariften, Montaniften, DOrigenianiiten u. f. w. 

Mud doch verfhwanden fie alle, ohne nur eine Spur von fi zurück⸗ 
zulafien, obwohl es ihuen keineswegs an ſehr mächtigen Beſchützern und 
Gönnern, an gelehrien und beredten Männern gebrad. Alles deſſen un- 
geachtet gingen fie zu Grunde, und nichts war im Stande, fle vor bem Tode 
zu retten (Newman, op. cit., c. IV et V.), 

Kurz, zu feiner Zeit fehlte es an Ihoren, ja fie waren vielmehr zahle 
reicher, ald man nur glauben mochte; gleichwie auch heutzutage an ihnen fein 
Mangel tft, fondern wir im Gegentheile fehen muͤſſen, daß fie mehr als je 
in unferem Stalien auwachfen, indem fie dafelbft den Proteftantismus aus⸗ 
breiten möchten, der zu feiner Zeit and verfchwinden wird, gfeich den anderen 
Secten, die ihm vorangingen. In den folgenden Jahrhunderten werden 
diefe Hochweifen Proteftanten ihren wahren Namen Thoren erhalten, 
wie dies ihre Vorgänger, die Sectirer ber älteren Zeit, fchon erfahren Haben, 
obgleih fie nicht minder verbreitet und nicht weniger mächtig in der Welt 
waren, als die heutigen Proteftanten. 

Perrone, Proteflantism. IL. 8 
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find, als, fo zu fagen, ein neues Gewand, in das man die alten 
Wahrheiten gekleidet, um fie vor den räuberifchen Händen Solcher zu 
bewahren, welde Die Abficht hatten, Diefelben aus dem Bewußtſein 
der Gläubigen zu tilgen. 

Sp wußte die Kirche zu jeder Zeit die ihr von bei himmliſchen 
Bräutigam anvertrauten Wahrheiten unverſehrt zu ‚bewahren. 


II. 


11. Wußte und vermochte aber die Kirche, vom heiligen Geiſte 
geleitet und unterſtützt, mit ſo großer Standhaftigkeit, mit ſo großer 
Weisheit, unter fo vielen Leiden die heilige, ſtets eine und unverän- 
derliche Hinterlage der göttlichen Lehre rein und unverlegt zu erhalten; 
was wäre wohl aus derfelben geworden, wenn man nur einen Augens 
blick die VBorausfegung des Proteftantismus als wahr ans 
nähme? 

Es iſt nicht nöthig, dies erſt auszufprehen. In Folge des 
Grundſatzes der freien, eigengeiftigen Bibelauslegung gäbe es auch 
nicht Eine von all den geoffenbarten Wahrheiten, die in feftem Beftande 
geblieben, die nicht erfchüttert worden oder ganz verloren gegangen 
wäre. Bir hätten flatt des Glaubensfchages ein Werk der Zerftörung, 
der Verwirrung, Des vollendeten Zweifels. Das Ehriftentbum wäre, 
feines übernatürlichen Charakters entfleidet, etwas rein Menfchliches, 
eine bloße Vernunftreligion geworden. Um ſich hievon zu überzeugen, 
wird es hinreichen, fich das in dem vorhergehenden Bande Gefagte 
ins Gedächtniß zurüdzurufen, ohne daß wir e8 nochmals gu wieder- 
holen hätten. 

Um jedoch in gedrängter Kürze ein Feines Beiſpiel, ein fluͤchtiges 
Bild von der angedeuteten Verwirrung, in der wir uns im proteſtan⸗ 
tiihen Syfteme befinden würden, den Lefern vor die Augen zu führen, 
will ih mich mit der überfichtlichen Angabe der Behauptungen und 
Berneinungen begnügen, welde fi) bei den verſchiedenen proteftan- 
tiſchen Schriftftelern allein ſchon in Bezug auf den Artikel von der 
Kirche finden, weil diefer dem — unſerer gegenwärtigen 
Verhandlung am nächſten liegt. 

12. Man frage alſo die Proteſtanten, ob Chriſtus eine Kirche 
geſtiftet hat. Man wird hören, daß der größte Theil derſelben es 
bejaht; man wird aber zu gleicher Zeit auch finden, daß Andere es 
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beftimmt verneinen und jagen, Chriſtus habe wohl das Ghriften 
thum, aber feine Kirche geſtiftet !u. 

Frägt man weiter, ob Ddiefe Kirche allgemein fein müfle, fo 
wird man wohl Biele treffen, welche der bejahenden Meinung find; 
aber ed wird auch an Solchen nicht fehlen, welche fidy für die vers 
neinende Antwort erklären und fagen, Chriſtus habe gar keine be⸗ 
ſtimmte Form feſtgeſetzt 12. 

Fäͤhrt man in der Umfrage fort, und will man erfahren, ob dieſe 
Kirche eine einige fein müffe, fo wird man erfehen, daß Biele dies 
jugeben; aber zu gleicher Zeit werden auch Andere fich erheben, welche 
die Einheit als ein Hirngefpinnft behandeln "3, 

Gefällt es Dir ferner, dich zu erfundigen, ob diefe Kirche ficht- 
bar ift, fo werden dir Viele begegnen, welche es behaupten; aber du 
wirkt auch fehr Viele treffen, welche vertheidigen, daß diefelbe ganz 
und gar unfichtbar iſt '*. 

Frägſt du weiter, ob die Kirche bloß aus den Gerechten bes 
fteht, oder auch aus Sündern, fo kommen jogleich mehr als Einer 
dir entgegen, welche dich belehren, daß nur die Gerechten die Glieder 


11) So Benjamin Conftant in feinem Werfe: De la religion consideree 
dans sa source et ses developpements, Paris, 1826. Ebenfo Brets 
fhneider: „Heinrih und Anton, oder zwei PBrofelyten der 
römifhen und der evangelifhen Kirche,” von welchen letzteren der 
erfte ein Lutheraner, der zweite ein Calviniſt ift. 

12) So zum Beifpiele Bretfhneider in dem eben angeführten Werte, wo er 
in Abrede ſtellt, daß Chriſtus irgend eine „Form“ des Chriſtenthums be- 
flimmt habe, — nicht die katholiſche, nicht die griechifche, nicht die 
evaungeliſche. 

13) Vinet in feinem Compte rendu ſpricht von den verſchiedenen For— 
men der Einheit, und behauptet, es gebe feine andere Einheit, 
ald die des „Chriſtenthums“ (fiehe Baudry, La religion du coeur, 
Lyon, 1840, p. 351). Anh Malan, Pourrois-je jamais entrer dans 
U eglise romaine? p. 67, findet keine andere Einheit, als die Einheit 
der Finfterniffe 

14) Sp Luther, „Bom Papſtthume,“ ed. Jen. vol. I, p. 266; Respons. 
ad libr. Ambros. Catharini, an. 15231, Tom. II, fol. 376. Ebenſo die 
angsburger Confeſſion in ihrem flebenten Artilel: „Die Kirche tft 
die Berfammlung der Heiligen. Est autem ecclesia congregatio 
sanctorum.“- Anh Malan, op. et 1. cit., nimmt eine unfichtbare 
Kirche, und bloß die Cinheit der unfihtbaren Kirche an. 

8 * 
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der Kirche bilden; viele Andere aber beftreiten dies geradezu, und 
fagen dir, die wahre Kirche beitehe aus allen Auserwählten und 
Vorherbeſtimmten, und aus diefen allein, fo daß weder alle 
Gerechten Theil an derfelben haben, noch die Gerechten allein, 
und auch nicht die Chriſten allein, fondern auch Sole, welche 
gegenwärtig. noch Heiden oder Türken oder Juden find *6. 

Erforſcheſt du dann ihre Anfiht, ob e8 außer der Kirche ein 
Heil gibt; fo antworten dir Einige kurzweg mit Nein, während 
viele Andere einmüthig dir ein lautes Ya entgegenrufen 6. 

Fährt du fort zu fragen, ob der Proteftantismus eine Kirche 
fei oder ob es wenigftens im Proteſtantismus Kirchen gebe, fo wirft 
du Viele von einer Kirche reden, und fie auch mitſammen gerne 
den Ausdrud „unfere Kirchen” gebrauchen hören; während du von 


— 


15). So Calvin. Institut. lib. III, c. II, &. 8—ı1; 1ib. IV, c. I, $. 3; 
Buscov. De regno Christi, lib. I, c. V; Tilman. Herhus. De 
erroribus pontificiorum, loco XII; wie zu ſehen bei Bellarmin. De 
Ecclesia, lib. II, e. Il. 
Ich übergehe hier eine Aufzählung Solcher, welche für die verneinende 
Anfiht ſtehen; und halte mich bloß bei Denen auf, welche die Frage be» 
. jaben. 
ınhard Meynier fammelte die ausdrücklichen Zeugniſſe von acht⸗ 
undvierzig der berühmteften proteftantifchen Theologen, welche zugeben, daß 
man in der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche felig werden kann. An diefe Zeug. 
niffe reiht er die Erflärung des augsburgiſchen Glaubensbekenntniſſes, und 
zweier Nationalfynoden der franzöflihen Ealviniften, von denen eine im Jahre 
1631 zu Eharenton, die andere aber 1638 zu Boudon gehalten wurde. Man 
fehbe das Werl: ZD’eglise romaine reconnue toujours des lutheriens et 
des pretendus reformes pour vraie eglise de Jesus Christ, en — 
chacun peut faire son salut, Paris, 1680, edit. quatr. 

Es ift befannt, daß Heinrich IV. fih zu feinem Rücktritte in die ka⸗ 
tholiſche Kirche durch die ihm von pröteflantifchen Wortsdienern gegebene 
Derfiherung beftimmen ließ, daß er in der fatholifchen Kirche felig werden 
konne. Und feit diefer Zeit — wie viele folcher Zeugniſſe könnte man hinzu⸗ 
fügen! Vgl. Malou, Za lecture de ia sainte bible, tom. I, ch. II, 
p- 148 seqg. 

Auch die Prinzeffin Eliſabeth Chriftina, Tochter des Herzogs 
Ludwig Rudolph von Wolfenbüttel, befragte, bevor fie Kaiſerin ward, 
die tüchtigften Theologen der Intherifchen Kirche; und diefe erflärten in einer 
Öffentlich beglanbigten Schrift, daß die Eatholifche Religion auch zum Heile 
führt. Bol. die Briefe des P. Seedorf, Rom, 1838, 


16 


/ 
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Anderen die Exrflärung vernehmen wirft, daß es im Proteflantismus 
noch feine Kicche gibt, fonderu diefelbe erft gebildet werden foll ?7, 

Wenn du mit allem diefem nicht zufrieden in deinen Fragen noch 
weiter gehft und wiſſen willft, ob der Proteftantismns wenigftens eine 
Religion ift, fo wirft du augenblidlich gewahren, daß Biele über 
eine bloße Frage dieſer Art ſchon in Entrüftung gerathen und fie als 
hoͤchſt befeidigend betrachten. Und doch wirft du auch biebet auf Leute 
fioßen, welche dir Faltblütig zur Antwort geben, der Proteftantismus 
fet in der That Feine Religion, fondern bloß die „Stelle für eine 
Religion ', 

Ferner: wenn dir das Verlangen kömmt, zu erfahren, ob der 
Proteftantismus als Kirche oder ald Religion etwas für ih Selbſt⸗ 
fkändiges ift und Autonomie oder das Hecht freieigener Geſetz⸗ 
gebung und gebietender Macht befikt, fo wirft du feine Anhänger ſich 
in zwei Zager theilen ſehen, von denen eines die Frage bejaht, das 
andere aber fie verneint 10. 


- 


17) Plant fagt in feiner Schrift über die Stellung der Tatholifchen und der 
proteftantifchen Partei (1816) offen: „Wir haben nicht eine Kirche, fondern 
Kirchen.” Bekannt ift das oft wiederhofte Geftändniß Anderer, man ſehe 
nnd kenne wohl einen Broteftantismns, nirgends aber fehe man eine 
proteftantifche Kirche. 

Der „berühmte Bunfen, derfelbe, welcher dem heiligen Stuble die 
Uebereintunft der preußifchen Regierung mit dem Erzbiihofe Spiegel ab- 
längnete, obwohl Bunfen felbit fie zu Berlin unterzeichnet hatte, fagt in 
feinem Werke: „Die Berfaffung der Kirche,” dap im Proteftantismus 
die Kirche erſt gebildet werden müſſe. Zugleich ftellte er den Plan einer 
folden Kirche der Zukunft anf — nah dem Muſter der gefeßlich be» 
ftehenden Kirche von England mit ihren dem Staate unterworfenen und von 
ihm abhängigen Biſchöfen. Und der befannte Prediger Sydow in Pots⸗ 
dam gefteht unverhohlen ein, daß die Proteſtanten in Dentichland weder eine 
Kirche haben, noch eine Kirche bilden. 

So verfihert uns Vinet, Essai etc. Seine Worte lauten: „Der Prote- 
flantismus, was man davon auch fagen möge, tft nichts als die Stelle für 
eine Religion.” 


18 


u 


19) Es würde-zu weit führen, wenn man zum Beweife für die Wahrheit diefer j 


Behauptung auch die Zeugnifie der verfchiedenen Proteftanten hieherſetzen 
wollte, von denen Einige erklären, die Kirche fei ſelbſtſtändig und unabhän- 
gig vom Staate, während Andere es in Abrede fiellen. Es genügt zu wiflen, 
daß dies ein Gegenftand des großen Kampfes tft, welcher den Proteſtantismus 


v 
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“Und fo fannft du nod eine gute Weile über diefen einzigen * 
tikel dich ergehen. 

Unterdeſſen entnimmt man aus dieſen wenigen Fragen allein — 
daß, nach den verſchiedenen bier mitgetheilten Anfichten der Prote⸗ 
ftanten felbft, Chriftus eine Kirche geftiftet, und daß er feine ge 
ftiftet; daß er fie zu einer Latholifchen gemacht, und daß er. fie nicht 
dazu gemacht; daß fie eind und nicht eins, Daß fie fichtbar und nicht 
fihtbar ift; daß fie bloß aus den Gerechten beftebt, und daß fie aud 
die Ungläubigen, die Juden und die Keber zu ihren Gliedern zäblt; 
daß es außerhalb der Kirche fein Heil aibt, und daß man außerhalb 
derfelben jelig werden kann; daß der Proteftantismus Kirchen hat, und 
daß er feine bat; oder daß er eime Kirche und daß er feine Kirche, dag 
er eine Religion und daß er feine Religion ift u. f. w. Dies ift nun 
nichts als eine Feine Probe von den fürmlichen Widerfprüden des 
Proteftantismus; denn das Nämliche und noch Aergeres findet fich 
bei jedem anderen Artikel der Glaubens» und Sittenlehre 2°. 

13. Wer vermöchte nun in einer ſolchen Sprachverwirrung, in 
folhen Ungeheuerlichkeiten, in fo greifbaren Widerfprühen das Werf 
Gottes, Das Werk unendlicher Weisheit und Heiligkeit zu erkennen, 
und müßte nicht vielmehr die natürliche Ausgeburt menfchliher Erfin- 
dung, menfchlicher Leidenfchaften, menſchlichen Stolzes darin fehen? 
Wie, Gott, der die Ordnung, der die Wahrheit und Heiligkeit felbft 

in Deutfhland, in Frankreich, in der Schweiz, in England und Schottland 
in zwei Lager theilt. Vgl. Baudry, La religion du coeur, p. Il, 
ch. IH, $. ı segq.; Martinet, Solution des grands probiemes, 
t. III, ch. XXIV; Malou, op. eit. ch. XI; Newman, Conferences 
prechees a l'oratoire de Londres, überf. v. Gondon, Paris, 1850, 
Confer. I. Um diefe Frage dreht fih auch der heftige Streit zwifchen 
den vroteftantifhen Libertinern und Serviliften, zwilhen Vinet 
und Gasparin, Monod, Pillet- Jolyn. ſ. w. 

20) Bei Höninghaus, Za reforme contre la reforme, tom. I, ch. I, 
pag. 15 — 21, findet fih eine Reihe von proteftantifhen Schriftitellern, 
welche über die wichtigften Dinge das Ja und Nein behaupten: über bie 

. Erbfünde, die Taufe, das Abendmahl, den freien Villen, die 
Borherbeftimmung, die Redtfertigung, die Ewigkeit der 
Strafen, die böfen Geifter, die Engel, die Auferfiehung der 

Leiber, das legte Gericht, die Gewalt der Biſchöfe, die Berfon 

—Jeſu EChrifti, die zwei Naturen in il die Dreifaltig- 
feit, u. |. w. 
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it, foll der Urheber: der Unordnung, der Lüge, der fhändlichften Uns 
fittlichleiten fein? Und doch — das müßte er fein, falls die Glau⸗ 
bensregel des Proteflantismus richtig wäre, da aus dieſer alle jene 
oben angeführten Abirrungen von felbft fließen, von feibft daraus her» 
vorgeben, natürlicher Weife fi daraus entwideln, und als nothwen- 
dige Folgerung daraus ſich ergeben, oder doch wenigftens theoretifch 
indgefammt dadurch gerechtfertiget werden. Aber nein! Ein folder 
Gedanke allein ſchon widerftrebt der Vernunft, etweckt Schauder und 
Abſchen, und ſchließt die furchtbarſte Gottesläfterung in fich. 

Man muß deßhalb nothgedrungen den Schluß ziehen, dab jene 
Regel das Werl der Finfterniffe, des ——— Menſchen, des 
had iſt. 

III. 

14. Iſt aber das Berk der Jerflörnng das Werk des Menſchen, 
fo ergibt fich, dem Weſen des Gegenſatzes gemäß, die Folge, daß das 
Verf der Einheit, der Mebereinftimmung, der Erhaltung, der Ordnung 
und des Lebens, die Glaubensregel der katholifchen Kirche nämlich, — 
das Werl Gottes if. 

Und daß Gott wirklich Diefe und feine andere im neuen Bunde 
ald das ordentliche und immerbleibende Mittel eingefept hat, um die 
hoben Wahrheiten ſtets rein und unverfehrt zu erhalten, welche er den 
Menſchen offenbaren wollte, damit fie durch Diefelben zum Helle ge 
langen, — dies wird augenfcheinlid durch die Aehnlichkeit des Ver⸗ 
fahrens bekundet, welches derfelbe Gott im: alten Bunde einhielt, um 
jene nämlichen Wahrheiten in ihrer Lauterkeit unangetaftet zu erhalten. 

Gott wachte mittelſt einer theofratifchen nnd von einer ganz be 
ionderen Borfehung ausgehenden Leitung über die Bewahrung eines 
jo koſtbaren Schaßes, den er feinem zu diefem Zwede eigens auser- 
wählten Volke anvertrant hatte. Deßhalb führte ex daſſelbe durch 
außerordentliche Mittel von feinen häufigen Verirrungen immer wieder 
zurüd, erhielt e8 durch eine Reihe von Wundern, gab ihm eine ganz 
übernatürliche Erziehung in der fleten Aufeinanderfolge der Bropheten, 
und verfah es mit einem ununterbrohenen Prieſterthume und mit 
einem von dem höchften Anfehen umgebenen hohen Rathe zur Aufrecht- 
haltung feines Geſetzes. 

Und dieſer Gott, der feine Offenbarung mit fo vielen bed ums 
309, der dieſelbe durch fo viele Mittel ſchirmte, der fich fo eifrig beforgt 
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zeigte, auf daß Glaubenswahrheiten, welche an und für ſich ſehr leicht 
bewahrt werden konnten, unverfehrt auf die fpätere Nachkommenſchaft 
übergingen, diefer Gott hätte dann im Gefeße der Gnade, als 
nämlich eben jene Glaubensartikel in ihrer ganzen Entwillung und 
Bollendung erfchienen, diefelben der Willkür eines Jeden preisgeben 
wollen, dem es in den Sinn kommen mochte, fie anf niedrige und rohe 
Weiſe zu verlegen, zu mißhandeln, zu verfchleudern und zu vernichten! 
Fürwahr nein! Denn Gott ändert fih nicht, und darum muß man 
fagen, daß er jene Wahrheiten vor jeder auch der geringften Entſtel⸗ 
fung gefichert und gefhügt haben wird, Damit fo das Allen zum Heile 
nothwendige Hilfsmittel nicht verloren gehe. | 

Dder dürfte man vielleicht annehmen, daß der nämliche Gott, 
welchem e8 gelang, durch einen Zeitraum von vierzig Jahrhunderten 
den alten Glauben unverfehrt, rein und unverfälfcht zu bewahren, 
dann nicht im Stande gewefen fei, wie das proteflantiiche Syſtem 
es mit fich bringt, denfelben länger als drei oder vier Jahrhunderte in 
feiner Zauterkeit zu erhalten, ungeachtet der öfter wiederholten feterlichen 
Derbeißungen, daß er ihn bis ans Ende der Welt bewahren wolle? 
Nein, wiederhole ih, niemals; fondern da ed Gott gefiel, der 
Kirche den hoben Beruf der Glaubenserhaltung zu übertragen, 
ſchmückte er fie auch mit der Gabe der Unfehlbarkeit, und durch fie 
und duch fie allein wollte er feinen wunderbaren Zweck erreichen, 
wie er denſelben in der That bisher erreichte und bis zum Ende der 
Zeiten erreichen wird. 

15. Dies iſt auch der Grund, weßhalb Gott ſeine Kirche mitten 
unter fo vielen fürchterlichen Angriffen aufrecht hielt, welche fie von 
allen Seiten und zu jeder Zeit zu erfahren hatte und noch immer 
erfährt: Dies ift der Grund, weßhalb er diefelbe unter fo vielen Ders 
folgungen unverleßt bewahrte, welde fowohl entartete und. teeulofe 
Söhne in ihrem eigenen Innern, ald von Außen ber zahlloſe Schaaren 
von Schismatikern, Häretifern und Ungläubigen, die fih insgefammt 
zu ihrem Untergange verfchworen hatten, unabläfftg wider fle erhoben 
und noch immer erheben: dies ift der Grund, weßhalb Gott nie ger 
ftattete, daß die hochgehenden Wellen der brandenden Fluthen fie ver- 
fhlangen und in ihrem Strudel begruben, wie dies fo oft ganz ums 
vermeidlich fchien; fondern ihr vielmehr Gewinn bei den Kämpfen, 
Sieg in den Schlachten, glückliche Fahrt bei den. Stärmen gewährte. 

Und während fie Scepter und Kronen zu ihren Füßen fallen, bei 


Su 
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ihrem ficheren Gange Reiche und Völker an fi) vorübergehben, und 
die ſtolzen riefigen Secten, weldye fi) erhoben hatten, um jede Spur 
von ihr zu vernichten, eine nad) der anderen verfchminden ſah: wäh. 
send fie Zeuge war, wie rings um fie die frechen Beftrebungen einer 
ungläubigen Philoſophie fcheiterten, welche unter der Geflalt des 
Deismus, des Materialismus, des Kriticismus, des Skepticismus, 
des Idealismus, des Pantheismus mit der hartnädigften Ausdauer 
den fruchtlofen Kampf wider fie führte, — erfannte, fühlte, erfuhr fie 
die unfihtbare Hand des Allmächtigen, von der fie geftügt und getragen. 
war. Sie weiß, daß am Ende Alles ihr zum Siege ſich wendet, und 
it der Kampf vorüber, fo ſucht fie ihre Keinde, und — fie find 
nicht mehr. 

Dieſes alles ift indeffen nur die Folge der ihr zu Theil gewor⸗ 
denen Sendung, vermöge welcher ihr die treue Bewahrung der Lehre 
obliegt, die ihr vom Himmel anvertraut worden. 

16. Wie wir nun am Anfange diefes Artikels den Weg anden- 
teten, den Gott zur Erhaltung der von ihm zum Heile des Menfchen- 
geihlechtes geoffenbarten Wahrheiten ſowohl im alten al® im neuen 
Bunde einſchlug; fo ift e8 auch -geziemend, daß wir zum Schluffe eine 
Vergleichung zwifchen der heidnifchen und der chriſtlichen Welt an⸗ 
ftellen. 

Die im Chriſtenthume entſtandenen haͤretiſchen Secten ſind in ge⸗ 
wiſſem Sinne das Nämliche, was das Heidenthum und die verſchiedenen 
abgöttiſchen Völker gegenüber der wahren Religion, — nicht gegenüber 
der natürlichen (denn diefe hat thatfächlih und wirklich nie bes 
fanden), fondern genenüber der wahren geoffenbarten Religion, in in 
der alten Zeit geweſen find. 

Dieſe Voölker irrten von dem wahren Glauben ab — entweder 
in Zolge eines beinahe vollftindigen Vergeſſens der geoffenbarten 
Wahrheiten, "oder durch eine Aenderung und Verfälfchung derfelben, - 
indem man fie mit zahllofen mythologiſchen Exrdichtungen in taufend» 
facher Weife vermifchte und Dadurch, fowie durch die finnlofefte Vergöt⸗ 
terung des Menſchen und bisweilen fogar der Thiere, gleichfam erdrückte. 
Gott ließ diefe Verblendung, im Anfange wenigftens, als Strafe für 
den freiwilligen und fehuldbaren Abfall von den durch ihn geoffen- 
barten Wahrheiten zu. Auch die häretiſchen Secten irrten von den 
nämlihen Wahrheiten, urſprünglich wenigftens, in Folge eines freie 
willigen und ſchuldbaren Abfalles, ja durch offene Widerfeplichkeit 
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und Empörung ab; und deßhalb ließ Gott ihre Verbiendung zu, fo 
daß fie den Abgrund nicht gewahren, in welchen fte fih durch ihre 
Schuld geftürzt haben. 

Die Heiden pochten auf ihre große Zahl. In gleicher Weiſe 
thaten und thun dies auch die Gectirer, welche in ihrer geiftigen 
Blindheit mit ihrer weiten Verbreitung und mit ihrem Wohlftande 
fih brüften, und fort und fort die fatholifche Kirche verhöhnen, welche 
von ihnen bei verfchiedenen Anläffen verfolgt.und unterdrüdt wird 21, 


21) Kömmt man auf die Zahl zu ſprechen, fo ſehen wir die Proteflanten, obs 
wohl fie, fo zu fagen, in unzählige Secten getrennt find, fih doch, um ber 
fatholifchen Kirche gegenüber Macht zu zeigen, insgeſammt miteinander ver- 
einigen, gleich ala ob fie nur eine einzige Gemeinſchaft bildeten. Ste heben 
dieſe ihre Zahl, fih brüftend, hervor und pochen auf ihre weite Berbreitung. 
Nichts defto weniger erreichen fie alle miteinander nicht den dritten Theil 
der Katholiken. 

Zum Belege für das hier Gefagte diene die feierliche. Gefandtfchaft, 
weldhe im Jahre 1852 fi an den Großherzog von Toscana zu Gunſten der 
bedanerungswürbigen Wirthöcheleute Franz und Roſa Madiai wendete, 
die von dem dortigen Gerichte nach Recht und Geſetz zu fünf Jahren Ge- 
fängniß verurtheilt worden waren, weil fie den Landesgefeßen zuwider Pros 
felytismus für den proteftantifchen „Glauben“ getrieben. Diefe Gefandtfchaft 
ftügte fih auf den hohen Schuß bes Königs von Preußen, der Königin 
Victoria und des Prinzen Albert, und war aus fihmetzerifchen, franzdfifchen, 
„engliſchen und dentfchen Mitgliedern und aus dem englifchen Pair Lord Roden 
zufammengefegt. Ihr Zwed war,- im Namen ber „religiöfen Toleranz” die 
Freilgffung der beiden Eheleute zu verlangen. 

Man bemerfe nun bier, daß diefe Gefandtihaft aus Anlegern, 
Calviniſten, „Evangeliſchen,“ Zutheranern, Anglicanern u. |. w. beftand, 

die insgefammt den „europäifchen Proteitantismus” vertraten, während doc 
jede dieſer Secten von der anderen getrennt ift, und alle miteinander über 
die wichtigften Wahrheiten in Streit und Kampf Tiegen. 

Sie forderten die Freilaffung im Namen der „religidfen Tole- 
ranz“, — fie, die in ihren eigenen Ländern, fo weit daſelbſt der Proteftantis- 
mus herrſcht, unabläffig die Katholiken verfolgen, fo fehr fie nur können; 

‚ wie dies in Bezug auf die Schweiz allbefannt iſt, wie dies in Bezug auf 
Preußen und andere deutihe Staaten neuergangene unduldfame Verord⸗ 
nungen zeigen, und wie dies in Bezug auf England aus dem ungerechten 
Urtheile erhellt, welches unfängit gegen Dr. Newman gefällt wurde, bloß weil 
er Katholif tft. 

- Bas fol man alfo von dem rien denken, als daß er eine 
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Aber die große Zahl rettete die Heiden nicht vor der Berdammniß: 
nur Einzelne konnten damals durch das Belenntniß des wahren Glau⸗ 
bens zum Heile gelangen, ' wie dies au) Einzelne in den verfchiedenen 


immer rührige Verſchwörung gegen die Eine wahre Kirche Jeſu Chriſti, 
gegen die katholiſche Kirche it? Was fol man Anderes von dem Sinne des 
Bortes Toleranz” im Munde der Proteftanten denken, ale daß er eine 
Heuchelei und eine offenbare Lüge it? Der Lefer möge felbft darüber ur«. 
teilen. Dal. Civilta cattolica, n. LXIV, 1852. 


Indeſſen muß man fi erinnern, daß die Madiai religidfe und 
politifihe Emiffäre von England waren: daß Rofa Madiai ſechszehn 
Jahre in England gelebt hatte, und daß fie, nachdem fie zum Abfalle von 
der fathofifchen Kirche und zum Webertritte zu dem Anglicanismnd und Pros 
teftantismugs verleitet worden war, von dort nach Klorenz’ gefendet wurde, 
um daſelbſt gefälſchte Bibeln anszutheilen, welche an 1600 Stellen. geändert 
waren und vom lrterte abwidgen: und daf fie in der That vor ihrer Ver⸗ 
baftung ſchon beiläufig 11,600 ſolche gefälfchte Bibeln vertheilt hatte. Außer 
diefen Bibeln verbreiteten die Eheleute Madiai mittelit verſchiedener Dreh⸗ 
orgelfpieler unanftändige Bilder von der feligiten Jungfrau und von den armen 
Seelen im Reinigungsorte, welhe zwifhen eifernen Stangen bervorfahen, 
während ein Priefter in langem Kleide mit ihnen feilfchte, und ſich erbot, fie 
für zwei Thaler loszuſprechen. Eben fo freuten fle Tractätchen ans — gegen 
die Beichte, gegen den Papſt, der darin als der Antichrift, als der „Menſch 
der Sünde” bezeichnet wurde; endlih auch zum Aufruhre reizende Schriften, 
wie dies Dr. Cahil in einem an Lord Carlisle gerichteten und veröffent« 
fihten Briefe ihnen laut zum Vorwurfe macht. Man fehe Annales cathol. 
de Geneve, 4 livr. 1853, p. 274 seqq., wo diefer Brief nach dem Wort» 
faute abgedrudt iſt. 


Was fol man nun von der Herzenszärtlichkeit des Proteftantismus für die 
„zoleranz” denten? was von dem ganzen Proteftantiamne, — wenn er fi 
nicht fcheut, in höchſt bebanerliher Herabwürbigung zu folchen Niederträche 
tigfeiten fich heraugeben? was von dem fo ernftgemeflenen englifhen Parla⸗ 
mente, das feinen Anftand nahm, in einer Öffentlichen Sitzung die Freilaſſung 
der Madiat zum Gegenftande der Verhandlung zu machen, wie wir dies aus 
dem Tablet, 5. März 1853, erfehen? Auch hierüber möge der verftändige 
Leſer ſelbſt urtheilen. 


Unterdeſſen find dieſe erbärmlichen Madiai anf das Anſuchen der drei 
bevollmächtigten Miniſter von Frankreich, Preußen und England aus der Haft 
entlaſſen und in ihr Adoptivvaterland England zurückbefördert worden, wo 
fie zu jedem ihnen beliebigen Miſchmaſch von Religion ſich bekennen mögen, 
ohne Toscana welter zu verpeften, 
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Secten können, wenn fie in unäberwindlicher Unwiſſenheit materielle 
Irrthümer zufammt den katholifchen Glaubenswahrbeiten bekennen. 

Gott bediente fich einft der Ungläubigen, um fein fündiges Bolt 
zu firafen und es fo zur genauen Beobadhtung feines Geſetzes zurüd- 
zurufen; in ähnlicher Weile bedient ex fi) auch gegenwärtig der hä 
retiſchen Secten, und benüßt fie als firenge Mahner, um die entartes 
ten Ratholifen zu läutern, zu beſſern, zu heiligen. 

17. Wohl entgeht mir nicht, daß folhe Zufanmenftellungen Die 
Empfindlichkeit nicht Weniger von unferen verirrten Brüdern ſchmerz⸗ 
lich berühren wird; aber ich bitte fie, mit ruhigem und Teidenichaftd- 
lofem Gemüthe über das bisher Befprochene nachzudenken. Ich gebe 
mich der ficheren Hoffnung Hin: wenn fie einen Augenblid die von 
ihrer Kindheit an eingefogenen VBorurtheile zum Schweigen bringen, 
und mit hellem Geifte Alles erwägen, was hier im Zufammenhange 
gelagt worden ift, fo werden fie fein Wort der Uebertreibung finden. 

Gebe Gott, daß fle aufrichtig die Wahrheit fuchen; und ich zweifle 
danı nicht im Mindeften, daß fie fih vollfländig von der Nichtigkeit 
des Erdrterten überzeugen werden. Der Glaube ift eine unverdiente 
Gnadengabe Gottes, welche er verleiht, wem er will; welde er aber 
den von Herzen Demüthigen niemals verweigert, wenn fle ernftlid 
und redlich zu ihm flehen, um Licht und Stärke von ihm zu em» 
pfangen. | 

18. Ich hoffe meinen Zwed nun erreiht und bewiefen zu haben, 
daß die. Slaubensregel der Fatholifchen Kirche, vom Standpuncte der 
Geſchichte beurtheilt, die einzige ift, welche die Lauterfeit und Dolls 
fHändigfeit der ihr von Gott anvertrauten Hinterlage bewahrt hat; 
während dieſe dagegen in der Hypotheſe des Proteftantismus gänzlich 
verloren gegangen wäre, da defien Glaubensregel zur Berunftaltung, 
Aenderung und Verſchleuderung des anvertrauten Schaßes führen muß. 


Dritter Artikel, 


Die fatholifhe Slaubensregelift es allein, der man die 
Belehrung aller Bölker zum Glauben verdantt. 


Miederholte Weiffagungen ‚über die Berufung aller Völker der 
Welt, um eine neue allgemeine Kirche zu bilden: — deren Be- 
fätigung durch Chriſtus. — Ausführung und Erfülung diefer 
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Weiffagungen durch das Prineip der Auctorität oder der katho⸗ 
liſchen Glaubensregel. — Dies wird durch die Theorie, — und 
durch die Thatfachen nachgewieſen. — Beweis für daſſelbe aus 
den alten Bätern. — Weisheit Gottes, indem er jenen Zweck 
durch die katholiſche Regel der Yuctorität erreihen wollte — 
Würde beim Beginne des Ehriftenthbums die proteftantifche Regel 
eingeführt und vorherrfhend zur Anwendung gebracht worden 
fein, fo wäre die Welt nod heut zu Zage heidniſch. — In der 
Vorausſetzung aber, daß diefe Regel wirklich zur Belehrung beis 
getragen hätte, würde fie die Völker nicht geeint, fondern vielmehr 
zerriffen und getrennt haben. — Die proteflantifche Regel if um 
fo weniger geeignet, die Völker zum Glauben zu bekehren, als fie 
den Berlurft defielben bei Dem herbeiführt, der ihn ſchon befaß, 
— Die fatholifhe Glaubensregel allein if es demnach, die von 
. Gott zur Belehrung der Völker auserkoren wurde. 


1. Daß die große Gefammtheit. aller Völker wieder zu einander 
im Einheit gefchaart und verbunden werden follte, um eine einzige 
Kirche Gottes zu bilden, ja nm wieder in ihre urfprüngliche und 
eine Gemeinfchaft einzutreten, aus welcher fich die Menfchen Durch ihre 
Abirrung vom wahren Glauben entfernt hatten, — war der Lieblings- 
gegenftand der heiligen Lieder Davids und der häufigen Weiſſagungen 
der Seher Iſraels. 

Während der hochmüthige Iſraelite fich in dem Gedanken gefiel, 
daß er allein unter allen Völkern der ganzen Erde auserwählt fei, um 
fi der himmlischen Gnadenerweifungen zu erfreuen, und dabei jedes 
andere Volk in feinem Herzen verachtete, feierte der heilige König David 
mit einer Seele voll der Begeifterung und des Jubels die Rückkehr der 
Belt zum wahren Gotte. „Erkennen,“ fo fingt er im prophetifchen 
Beifte, „und zum Herın wenden werden fi der Erde 
Grenzen alte, und vor feinem Angeſichte anbeten alle 
Gefhlehter der Bölker; denn des Herrn if das Neid 
und über Die Völker wird er hberrfhhen !.” Daher die wieder 
holten Aufforderungen, welche er an alle Völker des Weltalls richtet, 
Gott zu loben und feine Herrlichkeit zu preifen. Daher boten ihm 





1) Ps. XXI. 28, 29: Reminiscentur et convertentur ad Dominum universi 
fines terrae, et adorabunt in conspectu ejus universae familiae gen- 
tium; quoniam Domini est regnum, et ipse dominabitur gentium, 
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die Feier des Sieges des wahren Glaubens über die niedergelämpfte 
und überwundene Abgötterei, die Niederlage der böfen, die Welt mit 
graufamer Gewalt beherrichenden Geifter, und der allgemeine Sturz 
der Gößenbilder, fo oft den freudigen Gegenftand für feine erhabenen 
Gefänge. . 

Aber noch Flarer und ausdrudsnoller war der Prophet Iſaias, 
weil er der wunderbaren fittliden Umwandlung der Erde ſchon viel 
näher ftand. Er zeigt Dir die Völker, wie fie, von innerem Antriebe 
des göttlichen Geiftes bewegt, zu dem myſtiſchen Berge‘ Sion wallen, 
und wie die Nationen ſich wechfelfeitig auffordern und ermuntern, 
dorthin ihre Schritte zu Ienken: „Denn von Sion geht aus 
Das Gefeg, und das Wort des Herrn von Jerufalem 
Der Herr allein wird an jenem Zage hochverherrlicht, 
und die Gößenbilder werden gänzlich zertrüämmert wer— 
Den; wegwerfen wird Der Menſch feine filbernen Bögen 
und feine goldenen Bilder 3,” | 

Und wie der Seher aus Juda Basen: Äo - fährt er auch in 
feiner ganzen Weifjagung fort, mit großartiger Beredſamkeit unter 
verichiedenen Sinnbildern und Zeichen den Sturz des Goͤtzendienſtes 
und die Berufung aller Völker der Erde zur Anbetung des einzigen 
und wahren Gottes zu ſchildern. Mit Eloren Worten fagt er voraus, 
Gott werde feine Boten ausfenden zu allen Bölfern, nad) Afrika, nad 
Stalien, nad Griechenland, zu deu fernften Infeln, welche nie noch 
feine Herrlichkeit vernommen; und die Gefendeten v. Diele feine 
Herrlichkeit den Nationen verkünden *. 

Den Wiederhall von Iſaias bilden die übrigen —— 
alle, fo daß es in der Reihe der göttlichen Weiſſagungen nichts Glän⸗ 
zenderes gibt, als die fünftige Ausdehnung des wahren Glaubens von 
den. engen Schranken, innerhalb welcher er in Zudän eingefchloffen war, 
bis zu den äußerfien Grenzen der Erde, und hinwieder die vollfom- 
mene Bereinigung aller Völker, um Ein Ganzes, Ein Rei, Ein Bolt, 
eine einzige Familie, eine einzige allgemeine Kirche nämlich zu bilden, 
welche Alle wie Einen Mann in ihren Schooß aufnehmen follte, 


2) Is. 11. 2, 3: Quia de Sion exibit lex, et verbum Domini de Jerusalem. 
3) Ibid. v. 17, 20: Blevabitur Dominus solus in die illa, et idola penitus 
eonterentur; pröjiciet homo idola ee sui et SNUIREIE auri sul, 
4) Ibid. LXVI. 19. 


‘ 
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Jeſus Chriſtus beflätiget mehrere Male diefe Weiſſagungen, 
und eben auf dieſe Berufung und Sammlung aller Voͤller zu einer 
einigen allgemeinen oder Tatholifchen Kirche bezieht er die Stiftung 
feiner Einen Kirche, feines Einen Reiches, feines Einen Schafftalles, 
über den aud wieder Ein Hirt gefept if. Die Verwirklichung und 
Ausführung feined großen und herrlichen Planes aber übertrug er 
feinen Apofteln und ihren rechtmäßigen Nachfolgern. 

2. Daraus entnehmen wir nun, daß es zur Durchführung eben 
diefes erhabenen Werkes eines einenden Brincips bedurfte, eines 
Principe, vermöge deſſen alle Völker fih in einem und demfelben 
Ölauben, in einem und demfelben Gottesdienfte, in einem und dem 
jelben Befenntniffe, unter dem nämlichen Haupte aufs Engfte verbinden, 
ja eins werden follten: Denn fonft hätte ſich nie eine einzige Kirche, 
eine einzige Heerde, ein einziges Reich ergeben, fondern Bielheiten 
und Berfchiedenheiten ohne Zahl. 

E85 * bedurfte überdies zur Verwirklichung jenes Planes eines 
Rittels, das der Befähigung, der Gemüthsart, dem Zuftande, den 
Berhältniffen aller diefer unendlich verfchiedenen Völker, fo viele ihrer 
auf der ganzen weiten Erde find, angemeſſen war, da an alle 
insgefammt die göttliche Einladung ergehen follte. 

Diefe beiden unerläßlichen Eigenfchaften finden fid nun nirgends 
als allein in der katholiſchen Regel, weldhe ihrem Weſen nad 
das lebendige Princip der Einigung und die Eigenfchaft eines 
allgemeinen Mittels im höchſten Maße verbunden in fich trägt. 
Ran kann dies: durch zweifellofe Schlüffe aus angenommenen oder 
erwiefenen Grundfägen wie durch die Ergebnifle der Erfahrung, durch 
die Würdigung des Rechtes -wie dur die Prüfung der Thatſachen, 
duch die Theorie wie — die Praxis beweiſen. 


J. 


3. Was nun die theoretiſchen Grundſätze betrifft, ſo wird 
Niemand in Abrede ſtellen, daß die Auctorität, unter welchem 
Geſichtspuncte man fie immer betrachten will, das Princip der Einheit 
und des engen Zuſammenſchluſſes if. 

Sn der bürgerlichen und politifchen —72 — iſt ohne eine 
Auctorität, unter welcher Form ſie auch erſcheinen oder wer immer 
der Träger fein mag, dem fie innewohnt, gar. keine Geſellſchaft mög— 
ih, fondern nur Anarchie und Unordnung, Auflöfung und Trennung, 
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Ebenſo kann auf in der. religiöfen Ordnung ohne eine Auctorität, 
welche die Geifter unterwirft und die Willen einige, niemals eine 
Einheit des Glaubens, oder ein Zuſammengehen des Wollens und 
Strebens nad) einem und denifelben Ziele, fletig wenigftens- und auf 
die Dauer, befteben; fondern bloß eine vollflommene Anarchie der 
Geifter und der Meinungen, und eine gänzliche Ungebundenheit im 
Wollen und Begehren. 

Dies gefteben unfere Gegner nicht bloß felbft zu, fondern führen 
es jogar, wie wir anderswo gejehen, als Hauptgrund der —— 
des Proteſtantismus an >. 

Die Auctorität ift demnach das Prinzip, welches feiner Natur 
nach zur Einigung führt; und Dies um fo ſtärker und allgemeiner, 
als fie His zur volllommenften Unterwerfung des Berftandes fchreitet, 
welche darin befteht, Daß der Menſch, obwohl er den, in einer Klaren 
Erkenntniß beruhenden, innerfien Grund für feine Ueberzeugung nicht 
fieht, ja obwohl er eine fehr große Schwierigkeit, einen innereh Wider⸗ 
fpruch zu gewahren meint, deſſen ungeachtet bereitwillig und mit Hodys 
berzigem Entfchluffe (wie es fih für ihm als freies Wefen gebührt) 
der eigenen Einficht entfägt, um fein Denken unter die Auctorität zu 
beugen, welche ihm zu glauben gebietet. 

4. Solcher Art nun iſt die Auctorität der katholiſchen Kirche, 
indem fie im Namen des offenbarenden Gottes die Wahrheiten, welde 
man glauben muß, Allen ohne Ausnahme vorhält, ohne irgend einen 
Unterfhied zu machen zwifchen dem Gelehrten und dem Unwifjenden, 
zwifchen dem Gebildeten und dem Ungebildeten, zwifchen dem Civili⸗ 
firten und dem armen Wilden. Alle werden hier gleich behandelt und 
in das nämliche Verhältniß gebracht; und Dies in einer Weife, welche 
feine Verſchiedenheit im Meinen oder Glauben nad eines Jeden 
eigenem Gefallen mehr beftehen läßt, fondern Jedem die Pflicht aufs 
erlegt, gleich Täftigen Verſuchungen Alles von ſich zu weifen, was fi) 


— 





— 


5) Es genügt, hier die Worte Vinets zu wiederhofen, der fo fehr gegen die 
Auctorität eifert, und ihr doch in förmlihen Geſtändniſſen einen unfreiwil- 
tigen Zoll der Achtung bringt. „Man fpriht und von Einheit,” fagt er; 
„ver Katholicismus allein, behauptet man, befigt die Einheitz der Proteftan- 
tismus tft derfelben beraubt. Gewiß ‚ das glaube ich gerne: er hat zum 
Principe die Freiheit, und Täuft Daher folgerichtig auf die Vers 
fhiedenheit hinaus.“ Bei Baudry; Za religion du coeur, p. 316. 
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Gegentheiliges feinem Geifte und Denken aufdrängen möchte, Yür 
alle Blaubensfäge, für alle geoffenbarten Lehren, für alle die FZaffungs- 
fraft des menfchlichen Geiſtes überfteigenden Geheimniſſe, fo fchwer . 
md unbegreiflich fie auch feien, gibt und kann es bei allen den Mil 
lionen von Gläubigen nichts Anderes geben, als Ein —— von 
jedem Munde in gleichem Sinne geſprochenes Amen. 

Ber, frage ich, als die Kirche allein, könnte alle Völker den 
nämlihen Blauben lehren? Riemand außer ihr. Denn ſobald 
fi die Neuerer thatfächlich oder arundfäglich von ihr trennten, indem 
fe nämli die proteftantiihe Glaubensregel an die Stelle der in der 
Auctorität beftehenden Regel der Latholifchen Kirche fehten, mußten 
fie fogleih in Sachen ded Glaubens gefpalten auseinandergehen. 

Würden daher Solche es unternehmen, den Heiden das Evan⸗ 
gelium zu verkünden und fie felbft durch mündlichen Unterricht zu ber 
Iehren; fo würde Jeder den Ungläubigen ein befonderes Evan 
gelium bringen, je.nachdem es nämlich von der eigenen Secte, deren 
Glied er iſt, verflanden und audgelegt wird. Man zähle nun diefe 
Secten alle zufammen, und man wird dann die Zahl der verfchiedenen 
Evangelien haben, welche jenen Voͤlkerſchaften als Gegenftand des 
Glaubens verfündet würden. Die gedachte Zahl aber beläuft fich auf 
jweis bis Dreihundert und mehr. Hieraus würde fi) Demnach ergeben, 
daß nicht Eine, fondern fo viele Kirchen ‚gegründet würden, als ſich 
Apoftel für jedes Evangelium finden. 

Ich übergehe hier andere Bemerkungen, welde mir fpäter unter 
die Feder kommen werden. Es genüge unterdeflen, den Schluß zu 
stehen, Daß der Glaubensregel der katholiſchen Kirche allein das eini— 
gende Princip innewohnt, welches den Abfichten Jeſu Ehrifti ges 
maͤß, alle Bölker fih nahe bringen, ja gewiſſermaßen in Eins ver, 
ſchmelzen fol, um nur ein einziges Reich, nur einen einzigen Schaf 
Rall, nur eine: einzige Kirche, nur einen einzigen moralifhen Körper 
zu bilden, 

5, Was dann die Thatfache anbelangt, fo ift es gleichfalls 
unbeftreitbar, daß die Kirche bei der Belehrung der Bölfer zum 
Chriſtenthume bloß auf dem Wege der Auctorität voranging. Dadurch) 
unterrichtete fie die Roben und die Unwiffenden, "dadurch gewann fie 
die Geifter der Philofophen und der Gelehrten,. fo viele ihser das 
hrwürdige Alterthum aufzaͤhlt, von denen der heilige Hieronymus in 
feinem Buche „won den kirchlichen Schriftſtellern“ uns ein langes 
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Verzeichniß hinterließ, und welche er den hochmüthigen Heiden entgegen- 
bieit, die, von ihrem Wiſſen aufgeblafen, die Ehriften als —— und 
. Unwifiende veradhteten ®. 

Gewiß find die Namen eine Irenäus, eines Juſtinus, eines 
Ammonins, eines Bantenus, eines Clemens von Alexandrien, eines 
Drigenes, eines Tertullian, eines Cyprian und unzähltger Anderer, 
welche vor Alters im Chriftenthbume und namentlich in der fatholifchen 
Kirche blühten, fo hoch und ehrenvoll, daß wir feine Schule von 
Griechenland und Rom irgendwie zu beneiden haben. 

Die Kirche, fagt der heilige Irenäus, bat auf der ganzen Welt 
nur einen einzigen Mund, um denfelben Glauben zu befennen, und 
nur ein einziges Leben: fie ift eine Sonne, weldhe überall daſſelbe 
Licht verbreitet. Kein verfchiedener Glaube herrſcht bei den Kirchen 
des Morgenlandes, von Aflen, Pontus, Aegypten und Africa, und 
bei den Kirchen des Abendiandes, von Stalien, Gallien, rn 
Deutichland, u. f. w.”. 


6) Die Schriftfteller, deren Berzeihniß der heilige Hieronymus in feinem 
Werte De viris illustribus und hinterließ, find nicht weniger als hundert 
und fünfunddreißig. Er fchließt dabei feine Vorrede mit folgenden gewid- 
tigen Worten: »So mögen alfo Celfus, Borphyrius, Zulianus, die wüthenden 
Hunde wider Chriftus, Iernen: es mögen ihre Anhänger, weldhe meinen, die 
Kirche habe keine Philofophen und Redner, fie. babe keine Gelehrten beſeſſen, 
daraus lernen, wie viele und wie große Männer dieſelbe begründet, erbaut, 
geziert haben. Sie follen aufhören, unferen Glauben der bäueriſchen Einfalt 
zu befchuldigen, und vielmehr ihre eigene Unkenntniß einfehen. Discant 
ergo Celsus, Porphyrius, Julianus, rabidi adversus Christum canes, 
discant eorum sectatores (qui putant ecclesiam nullos philosophos et 
eloquentes, nullos habuisse doctores), quanti et quales viri eam fun- 
daverint, exstruxerint et adornaverint; et desinant fidem nostram 
rusticae tantum. simplicitatis arguere, suamque . potius imperitiam 
‚agnoscant.“ 

7) Nachdem der heilige Irenäus in mehreren Hauptftüden feines erften Buches 
Contr. haeres. die ungeheuere Veränderlichteit und Verſchiedenheit der 
Lehren und Schriftauslegungen bei den Häretifern nachgewiefen, fährt er in 

“ feinem zehnten Hauptftüde, n. 2, die in der katholiſchen Kirche herrfchende 
hoͤchſte Einheit fchildernd, folgendermaßen fort: „Seitdem die Kirche, und 
zwar über bie ganze Welt verbreitet, wie wir oben geſagt, dieſe Lehrver⸗ 
fündung und diefen Glauben empfangen, verwahrt fie das Erhaltene ſorg⸗ 
faͤltig, gleich als bewohnte fie Ein Haus; und glaubt daſſelbe, gleich als 
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6. Daraus entfprang gleihfam von felbft der Beweis, welchen 
die alten Väter wider Die Häretifer ihrer Zeit anzuwenden pflegten: 
die Uebereinftimmung, die Einheit des Glaubens der ganzen Kirche 
gegenüber der Berfchiedenbeit, der Unbeſtändigkeit, Den wideriprechenden 
Lehren der häretifchen Serten. Dies ift derfelbe Beweisgrund, welcher 
fpäter von dem heiligen Arhanafius meifterhaft behandelt und: gegen 
die Arianer gekehrt wurde ®, gleichwie ihn in der Folge der heilige 


— 


hätte fie Eine Seele und Ein Herz; und verlündet und lehrt und über» 
fiefert e8 treu, als befäße fie Einen Mund. Denu find in der Belt and 
die Sprachen ungleidh, fo ift doch der Gehalt der Ueberlieferung einer und 
derfelbe, und wicht anders glauben die Kirchen, welche in Deutihland ger 
gründet find, .... nicht anders jene, welche in Iberien, oder im Lande ber 
Gelten, oder in Aegypten, oder in Lybien, oder in der Mitte der Welt (in 
Paläftina nämlich) geftiftet find; fondern gleihwie die Sonne, diefes Geſchöpf 
Gottes, in der ganzen Welt eine und diefelbe it, fo ſtrahlt au das Licht 
und die Derfündung der Wahrheit überall, und erleuchtet alle Menfchen, 
weldhe zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen wollen. Hanc praedicationem 
cum acceperit, et hanc fidem, quemadmodum praedizimus, ecclesia, 
et quidem in universum mundum disseminata, diligenter custodit, 
quasi unum domum inhabitans, et similiter credit iis, videlicet quasi 
unam animam habens et unum cor, et consonanter haec praedicat, et 
docet, et tradit, quasi unum possidens os. Nam etsi in mundo lo- 
quelae dissimiles sunt, sed tamen virtus traditionis una et eadem est. 
Et. neque hae quae in Germania sunt fundatae ecclesiae, aliter credunt. 
... Neque hae quae in Hiberis sunt, neque hae quae in Celtis, neque 
hae quae in Aegypto, neque bae.quae in Lybia, neqne hae quae in 
medio mundi constitutae; sed sicut sol, ereatura Dei in universo 
mundo unus et idem est, sic et lumen, praedicatio veritatis ubique 
lucet et illuminat omnes homines, qui volunt ad cognitionem veritatis 
venire.“« Ed. Mass. 
8) Siehe den Brief des heiligen Atbanaftus an den Kaifer Jovian, n. 2. 
Nachdem er dafelbft ein Verzeichniß der morgen» und abendländifchen Kirchen 
bingeftellt, welche fi, zur Tatholifhen Glaubenslehre bekennen, fagt er am 
Schluffe: »Welde die Ueberzeugung aller jener Kirchen ift, wiflen wir theils 
ans Erfahrung, nud theild haben wir deren Briefe. Quae sit omnium il- 
larum ecclesiarum sententia, et experientia novimus et earum habemus 
litteras.« 

Und in feinem Briefe an die Bilhöfe von Aegypten und Lybien, n. 6, 
macht er dagegen den Ariauern den Vorwurf, daß fie jedes Jahr ein neues 
Glanubensbekenntniß verfertigen, welches von dem vorhergehenden weientlich 
verichieden iſt; und zieht dann den folgenden Schluß: »Wenn fie Vertraneu 


9% 


182 Zweites Kauptftück. 


Hilarius von Poitiers ° und Vincenz von Lerin in feinem berühmten 
Commonitorjum ?° überhaupt gegen alle Häretifer gebrauchte. 


auf das befäßen,, was fie früher feftgefept haben, fo würden fie ficher nicht 
Anderes feftfepen wollen, und mit Hintamfeßung jeuer früheren Ausfprüde 
jept entjcheidend das als Wahrheit erklären, was fie, wie fie gewiß felbit 
denken, nad einiger Zeit wieder zu ändern gefonnen find. Si enim quae 
prius definierunt confiderent, nollent profecto alia definire; nec rursus 
illis dimissis, ea nunc definirent quae, ut ipsi certe meditantur, post 
aliquod tempus sant immutaturi.« Daraus entnehmen wir, daß fich im 
Artanismns ein deutlich erkennbares Vorbild des Proteftantismus findet. 

9) Der ganze Brief des heiligen Hilarius am dem Kaiſer Eonftantins . 
bewegt fi um diefen Gegenftand. ‚Ich begnüge mich, bier folgende Stelle 
anzuführen (n..1): „Da Artus vielmehr Nenes zu ſchaffen, als das Empfan- 
gene feftzubalten begann, bewahrte er weder das Alte, nocd begründete er 
das Neue, ynd der Glaube ward vielmehr ein Kind der Zeiten ald der Aus- 
druck der Evangelien, da er ja nah den Jahren befchrieben wird. Qui 
postquam nova potius coepit condere quam accepta retinere; nec vete- 
rata defendit, nec innovata firmavit: et facta est fides temporum 
potius quam Evangeliorum, dum et secundum annos descri- 
bitar.« Später wirft er den Arianern vor, daß fie viermal in Einem Sabre 
ihr Glaubensbekenntniß gewechfelt haben, während der Glaube der Kirche 
einer und unveränderlich iſt. 

10) Obwohl das ganze Commonitorium diefen Begenftand behandelt, Halte ic 
es doch für angemefjen, die Worte anzuführen, welche wir im XXI. Haupt- 
ſtücke leſen: »Da die Dinge fih fo verhalten, kann ih, Alles ernft und 
wiederholt erwägend und überdenkend, nicht genug über einen fo großen 
Wahnwitz gewiſſer Menfchen, über eine fo große Gottlofigfeit verbiendeter 
Gemüther und über eine fo große Küfternhett nach dem Irrthume mid wuns 
dern, daß fie nicht zufrieden mit der von Alters ‚ber überlieferten und em- 
pfangenen Glaubensregel, tagtäglih Immer Neues und Neues ſuchen umd 
ſtets begierig find, zu der Religion etwas hinzuzufügen, an ihr zu ändern, 
oder etwas davon hinwegzunehmen ; gleich ald ob diefelbe nicht ein himm- 
Tifches Dogma wäre, deſſen einmalige Offenbarung genügt, fondern eine 
irdifhe Einrichtung, welche durch immermwährende Berbefjerung oder vtelmehr 
tadelnde Aenderung vervollfommnet- werden muß. Quae cum ita sint, 
iterum atque iterum eadem mecum evolvens et reputans, mirari satis 
nequeo tantam quorumdam hominum vesaniam, tantam excaecafae 
menfis impietatem, tantam postremo errandi libidinem, ut contenti 
non sint tradita semel et accepta antiquitus credendi 
regula, sed nova acnovain diem qaaerant, semperque ali- 
quid gestiaut religioni addere, mutare, detrahere: quasi non caeleste 
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: Diefe Einheit war flets die Eigenfchaft, welche allein an der 
fatholiichen Kirche erglänzte, und durch welche allein fie allezeit erfannt 
und von allen falfchen Secten, fo viele ihrer erfihienen, ficher unter, 
Idieden werden konnte. Es ift dies der Beweis, welchen Bofluet im 
febenzehnten Jahrhunderte in feinem unfterblihen Werke über die 
Veränderungen, denen die neue Lehre unterlag, den Proteftanten 
feiner Zeit entgegenhielt, gleichwie ihn die alten Bäter unmwiderlegbar 
den Häretifern ihrer Tage entgegenftellten. 

Diefe Eigenfchaft aber ift einzig und allein aus der Glaubens» 
tegel der katholifchen Kirche oder aus dem Principe der Auctoritat 
zu entnehmen. 

7. So ſehen wir es demnach aus den zu Hecht beſtehenden all⸗ 
gemeinen Grundſätzen ſowie aus den Thatſachen ſelbſt bis zur Augen⸗ 
ſcheinlichkeit erwieſen, daß die katholiſche Regel die Natur eines eini⸗ 
genden Princips und eines allgemein anwendbaren Mittels zur Be⸗ 
fchrung der Heiden befitzt; und ihr verdanken wir daher die Verbrei⸗ 
tung des Chriſtenthums, die Erleuchtung der Welt, die Rüdführung 
der Heiden zu Gott, die Verſchmelzung aller Völker zu einem einzigen 
in religiöſer Beziehung, die Bildung der großen Gefammtfamilie, 
welche, obwohl Teiblid) vom Aufgange bis zum Niedergange, vom Nor⸗ 
den bis zum Süden zerftreut, doch nur Eine ift in Bezug auf Die 
Seele, von ber fe belebt ift, in Bezug auf den Geiſt, von dem fie 
erfüllt wird, und in Bezug auf die Lebensäußerung, das Belenntniß 
des Glaubens. | 

Wahrhaft bewundesungswürdiges Princip und Mittel, einzig der 
göttlichen Weisheit und Güte entfprechend, und einzig im Stande, 
bei den Menſchen jeder Art und Lage den hohen Rathſchluß der uns 
endlichen Barmberzigkeit in Bollzug zu feßen, der von Ewigteit her 
gefaßt worden war, um die Welt wieder zum. Glauben, zur urſprüng⸗ 
lichen und erften Ginheit zurüdzuführen, von welcher fie in Folge des 
Ölaubensverlurftes abgeirrt war! 

Auf ſolche Weife wurden buchſtäblich die Pfalmen Davids er 
füllt, weldye dieſe allgemeine geiftige Einigung fo viele Jahrhunderte 


dogma sit quod semel revelatum esse sufficiat, sed terrena institutio, 
quae aliter-perfici nisi assidua emendatione, immo potius reprehensione 
non possit.« Sind nicht alle diefe alten Häretiter ein treues Bild ber 
Proteftanten nnferer Tage? ; 
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vorher befungen hatten: fo fanden ihre genaue Erfüllung die Weiſſa⸗ 
guitgen der Propheten, welche auf den königlichen Seher folgten 
und in fo Maren Ausdrüden diefe Berufung der Völker zur Einheit 
des Glaubens unter den lieblichſten und ſchoͤnſten poetifhen Formen 
vorherverfündeten, und mit fo herrlicher Mannichfaltigfeit an Sinn 
bildern und Zeichen fie ausfchmücten und fie von Weiten begrüßten, 
als wären fie Augenzeugen derfelben. 


MH. 


8 Die Natur des Gegenfabes bringt aber dann auch den Schluß 
mit fih: wäre die Glaubensregel des Proteftantismus feit dem 
Beginne der Kirche in Geltung gewefen, fo läge die Welt noch immer 
in den früheren Finfterniffen der Bielgdtterei, des Feticiömus, der 
Sternanbetung und anderer Aiten von widerfinnigem Göpßendienft. 

Der Beweis hiefür ift offenbar. Denn die von dem Proteftan- 
tismus angenommene Regel ift ganz untaugli und werthlos für Die 
Belehrung, wenn man fie auch nur einfach ald Mittel zur Verbreitung 
des Evangeliums betrachtet. Ste hätte weder den Gelehrten noch den 
Unwiffenden genügt. 

Die wiffenfhaftlih Gebildeten hätten fie verwor- 
fen, weil fle mit ihren bisher gewonnenen Ideen im Widerfprudhe 
ftand; ja fle hätten Diefelbe verachtet — fon wegen der eigen- 
thümlihen Form der heiligen Bücher, welche fi zu fehr von der 
griechifchen und römifchen Kitteratur entfernten, und jener Feinheiten 
der Sprache, der Ausdräde, der Wendungen und der Bilder, und 
überhaupt jenes Glanzes und jener Reize entbehrten, die bon den 
Heiden an ihren Schriftftelleen bewundert wurden. 

Und in der That, obwohl, wie Viele, und zwar nicht ohne trif- 
tigen Grund, behaupten, die alten Philofophen ſchon die heifigen 
Bücher der Juden Fannten, namentlich feitdem fe in die griechiſche 
Sprache überfeßt worden waren *!: und obwohl fpäter Diele im rö⸗ 
mifchen Reiche Kenntniß von den heiligen Schriften des neuen Zeftas 
mentes hatten; fo geihah es doch nie, daß auch nur ein Einziger 
vermöge einer foldhen Lefung feine Religion, in der er geboren war, 
verlaffen oder den chriftlihen Glauben angenommen. hätte, Alle 


11) Dal, Balt us, Defense des ss. peres accuses de platonisme, Paris, 
1711, liv. I, ch, VIII. — 
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Männer vielmehr, welche mehr oder minder durch hohe Gelehrſambeit, 
Bildung und geiftige Züchtigfeit ausgezeichnet, zum Chriſtenthume fi 
belehrt haben, — alle ohne irgend eine Ausnahme thaten dDiefen Schritt 
in golge der mündlichen Belehrung; wie man dies beftimmt von dem. 
heiligen Juſtinus, von dem heiligen Eyprian, und von fo vielen Ans» 
deren weiß, 

Ueber die Unwiffenden und Ungebildeten aber -ift fein 
Bort zu verlieren. Die Sache fpricht von felbft. Wie hätten je Leute, 
welche nicht zu Iefen verftanden, durch die Lefung der Bibel fih zu 
befehren vermocht? 

Denn man die großen Städte ausnimmt, in welchen eine mehr 
oder weniger große Zahl von wiſſenſchaftlich Gebildeten wohnte, fo 
war das ganze übrige Volk, auch in den civilificten Ländern, im Alls 
gemeinen gefprochen, nicht im Stande, zu lefen und zu fchreiben. 
Bas ſoll man dann erft von jenen Völkern fagen, welche als Barbaren 
betrachtet wurden und es gewöhnlid auch waren? Was von den 
Geten, den Sarmaten, den Franken, den Burgundern, den Herulern, 
den Bandalen u. f. w.? Was von den Völkern, welche im Mittelalter 
blühten? Was hätte ein Bonifacius in Deutfchland, ein Patritius 
in Irland, ein Auguftinus in England gethan, wenn fte ſich damit begnägt 
hätten, einige Bibeln, in die Volksſprache überſetzt, unter diefen Un⸗ 
gläubigen zu verbreiten ? | 

Und doch erfiredt ſich die Berufung zum Glauben, das Werk 
des Apoftolats auf alle Zeiten uud auf jeden Ort, wie dies im erſten 
Theile bemerkt wurde, wo von den Bibelgefellihaften die Rede war. 

Man tft daher wohl zu dem Geftändniffe gezwungen: hätten die 
Proteftanten mit ihrer Lehrweiſe ſchon bei dem erften Beginne der 
chriſtlichen Geſellſchaft beftanden, jo wären wir heut zu Tage noch 
Heiden, Götzendiener, Polytheiſten. 

9. Dieſe Erwägung allein reicht hin, um in uns die Ueberzen⸗ 
gung zu ſchaffen, daß eine ſolche Glaubensregel unmöglich von Gott, 
von dem Stifter des Chriſtenthums, von dem Erlöfer der Welt kom⸗ 
men könne; und daß fie daher eine menſchliche Erfindung, den Abs 
fihten und dem Rathſchluſſe Gottes zuwider fei. 

Aber nehme man audy für den Augenblid an, daß der Proteſtan⸗ 
tismus ſchon im jener erften Zeit beftanden, und fogar mit einigem 
Erfolge an der Bekehrung der heidnifchen Welt mittelft feiner Glau⸗ 
bensregel gearbeitet hätte, — wäre er wohl auch ein einigendes 
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Princip gewefen? Hätte er die Völker zu dem nämlithen Glauben, 
zu Einem Leben, zu Einer Geflunung, zu Einem Herzen, zur Einheit 
verbunden? Es wäre verſtandlos, dies nur zu denken. 


Denn wenn es mittelft diefer Regel gelang, felbft Jene, welche 
fon im Katholicismus geeint waren, zu trennen, zu fondern und zu 
zerreißen; wie wäre Diefelbe je im Stande gewefen, die heidnifchen 
Bölfer mit einander in Einheit zu verbinden? Wie, frage ih, wenn 
die „Reformation“ überall, wohin fie nur drang, eine heillofe Sprach⸗ 
verwirrung hervorgerufen, die Einheit gebrochen, und nicht bloß Volk 
von Bolf gefchieden, fondern fogar ein und ‚dafielbe Volk in mehrere 
heile gefpalten, und endlich felbft den Einzelnen vom Einzelnen ges 
trennt hat? 


Und ift dies alles ſchon in einem Zeitraume von nur dreihundert 
Jahren geichehen, was wäre erſt eingetreten, wenn dieſes Werk 
des Zerreißens mit den erften Jahren: des Ehriftentbums begonnen 
hätte 12? 


12) Es genügt, zu näherem Berfländniffe des Gefagten nur einen flüchtigen 
Blick auf den Zuftand des Chriftenthums zu werfen, wie wir ihn in den 
Vereinigten Staaten Amerifas treffen. Während daſelbſt die Katho⸗ 
liken allein, wie der Bericht eines proteſtantiſchen Augenzeugen geſteht, 
fich vor inneren Spaltungen zu bewahren gewußt haben, find die Prote⸗ 
ſtanten in beinahe unzählige Secten getrennt. So Mrs. Teoloppe, 
Domestic manubres of the americans, 1831. 

Burnier aber, Rénue britannique religieuse, ou choiz "d’articles 
traduits des meilleurs journauz religieus de la Grande - Bretagne 
et des Etats- unis, Geneve, 1829, gibt uns folgende genauere Auf- 
ſchlüſſe: Die biſchoͤfliche oder Epiſkopal-Kirche, von der angli⸗ 
canifchen getrennt, zählt 11 Bifchöfe, 486 Wortsdiener, 240,750 Glieder; 
die Wesleyaner haben 3 Bifchdfe, 1465 Geiftfiche, "382,000 Gläubige; 
die Quäfer, befonders in Benfylvanien, in New⸗Jerſey und New - Dorf, 
rechnet man auf 750,000 Glieder; die reformirten Deutfchen 90 Worts⸗ 
diener und 30,000 Gläubige: die Swedenhorgtaner 30 Prediger und 
100,000 Schüler; die Lutheraner 200. Geiftlihe und. 800 Gemeinden; 

‚ bie Univerfaliften 140 Prediger und 250 Gemeinden; die Zitterer 
40 Wortsdiener und 5,400 Schüler; die Presbyterianer von Eumbers 
land 60 Prediger und eben fo viele Gemeinden; die Baptiften „des 
freien Willens” 242 Geiftlihe und 12,000 Gläubige; die Baptiften „der 
ſechs Principien” 20 Geiftlihe und 1,600 Glieder; die Baptiſten „der 
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10. Indeſſen bleibt das von fener Glanbensregel verurfachte 
Unheil hiebei nicht ſtehen, fondern erſtreckte und erſtreckt ſich noch viel 
weiter — bis zum vollftändigen Verlurfte des Glaubens, zur‘ gänz« 
lihen Zerftörung des Ehriftenthums, und zur Herbeiführung des Pan- 
theismus, des Autotheismus und der Menfchenvergätterung,, wie dies 
anderswo ſchon bemerkt worden ift. Diefes alles aber ift unr Die 
Folge der natürlichen Entwidlung des protefkantifchen Principe. 


11. Sehen wir nun den entfcheidenden Beweis, welcher aus 
dem bisher gewonnenen Ergebniffe fließt. Wir fragen: wäre die Be⸗ 
lehrung der Ungläubigen wohl je durch ein Princip und durch Mittel 
gelungen, welche das Chriftenthum zerflören? Nein, dies ift nad) den 
Grundſätzen der Vernunft unmöglih, und all zu Mar tritt die Sinn» 
lofigleit einer derartigen Behauptung zu Tage”. Wenn es nun aber. 
widerfinnig ift, Daß etwas, was eine fo große Menge von Proteftan- 
ten gänzlich um allen Glauben und um das pofitive Ehriftenthum 
brahte, Daffelbe in Anderen erzeugen fol; fo muß man nothwendiger 
Beife den Schluß ziehen, daß Gott ein foldhes Mittel niemals zur 
Ausführung des Rathſchluſſes feiner Barmherzigkeit und Gnade 
wählte, um nämlich) das große Wert ber Belehrung und Rettung der 
Belt zu vollbringen. 


Um aber die Sache noch greifbarer zu machen, veicht folgender 
Gedanke hin: fobald man die Glaubensregel des Proteftantismus auf 
da8 politifche Gebiet übertrüge, würde fle binnen furzer Zeit die 


freien Gemeinde” 23 Wortödiener und 1,284 Glieder; die Sabbata⸗ 
rianer 29 Prediger und 2,862 Gläubige; die Martoniten 200 Geiſtliche 
und 20,000 Glieder u. ſ. w. 

13) Cheyssiödre in feiner „Rede gegen die Momiers“, 1825, fagt ganz 
rihtig: „Der Sectengeift iſt dem Geiſte des Evangeliums geradezu ent⸗ 
gegengefeßt, und fo weit von dem Aufbaue der Kirche Jeſu Chrifti.entfernt, 
daß -fie nur auf die Zerftörung derfelben abzielt.” Und doch war er felbft 
ein Sertirer! - 

Samuel Bix in -feinen Erwägungen „über die Zweckmäßigkeit ber 
Einberufung eines Concils“, aus dem Englifhen, 1829, S. 23, ſchreibt: 
„Ein harakteriftifher Zug der wahren Religion befteht darin, daß fie Allen 
die Einheit und die Eintraht ans Herz legt.” Und doch war er ſelbſt 
Proteftant, So wird die Wahrheit fogar von ihren Feinden bezengt und 
geitanden, 
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Geſellſchaft bis in ihre Grundfeſten zerſtören; und der Socialismus, 
welcher der fchärffte, tief ind Leben eingreifende Ausdrud derfelben 
ift, liefert den Beweis hHiefür. Wie follte fie alfo auf dem relis 
giöfen Gebiete eine andere Wirkung bervorbringen ? 

Es ergibt ſich demnach ſtets die Folgerung, daß allein die Glau⸗ 
bensregel der katholiſchen Kirche es ift, welche den Abſichten Gottes 
in Bezug auf die Berufung aller Voͤlker zum Glauben entfpricht. 


Drittes Sauptflüd, 
Die Fatholifhe Glaubensregel vom Standpuncte 
der Theologie betrachtet. 


Erfter Artikel. 


Die fatholifhe Glaubensregel ift die einzige, welde 
die Eigenfhaften an fih trägt, die zu einer 
Glaubensregel erforderlich find. 


Eigenſchaften, welche zu einer Glaubensregel nothwendig ge⸗ 
hören: — dieſe finden ſich allein in der katholiſchen Regel. — 
Keine proteſtantiſche Secte oder irgend eine andere haͤretiſche Ge⸗ 

noſſenſchaft hat die Unfehlbarkeit beanſprucht: — bloß die katho⸗ 
liſche Kirche eignete ih die Unfehlbarfeit zu, und handelte jeder⸗ 
zeit in Gemäßheit Diefes ihres Glaubens. — Der Beweis für 
ein folhes Verfahren der Kirche Tiegt in der Feftftellung der dog⸗ 
matifhen Wahrheiten oder in dem Berdammungsurtheile über die 
Irrlehren; — was fie ohne die Unfehlbarkeit nur ungerechter 
Meile hätte thun können. — Die Natur ihres Amtes fchon 
fordert die Unfehlbarkeit. — Dies’ wird durch ein Beifpiel er⸗ 
FHärt, das der Artikel von der wirklihen Gegenwart des Herrn 
in der Eucdhariftie uns bietet. — Der Beweis wird noch ein- 
dringlicher geftelt. — Der Glaube der Kirche an ihre eigene 
Unfehlbarkeit ift durch die Bibel gerechtfertigetz — und zwar ſelbſt 
in der proteflantifhen Hypotheſe; — befonders aber durch die 
fortwährende thatfächlihe Webung von den Apofteln bis auf unfere 
Tage, — Sie ift daher firenge bewieſen. — Die zweite Eigen» 
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fhaft der Glaubensregel befteht darin, daB fie Außerlih wahr- 
nehmbar if. — So ift die Batholifche Regel befhaffen. — Dies 
beweifen die biblifhen Sinnbilder, durch melde Chriſtus feine 
Kirche Eennzeichnen wollte — Dies bemeifen ihr Zweck, ihre 
Heiligungsmittel, das ihr anvertraute Amt. — Die Proteftanten 
wurden durch Die harte Rothmendigkeit zu dem verzweifelten 
Schritte gedrängt, die Kirche als unfichtbar zu erklären, — 
Widerfinnigkeit diefer Meinung. — Die dritte Eigenfhaft ber 
Glaubensregel befteht darin, daß fie immerbauernd if. — Daß 
die Kirche wirklich diefe Eigenſchaft beiigt, wird durch die Zeug- 
niffe der heiligen Schrift bewieſen, — von der Natur der Sache 
erhärtet, — und endlih durch die Schwankungen ‘der Proteftan- 
ten beftätiget, wenn fie die Zeit des Abfalls der Kirche angeben 
ſollen. — Wer fih anfdidte, die Kirche von ihrem Kalle wieder 
aufzurihten. — Unredlichkeit und Gottesläfterung ber Prote- 
ftanten bei einer folhen Anmaßung. — Alle Häretifer find ihnen 
hierin vorangegangen. — In der proteftantifchen Hypotheſe 
hätten alle gleiches Recht gehabt. — Schluß. 


1. Schon in der Einleitung zu diefem Werke haben wir Die 
Eigenfhaften auseinandergefeht, welche für eine wahre Glaubens 
regel unbedingt nothwendig find. Als die vorzüglichften erſcheinen: 
die Unfeblbarkeit, die Sichtbarkeit, die immerwährende 
Dauer. Gie alle ſetzen Auctorität und lebendige Thätigfeit in Dem 
voraus, der fie befigt. 

Ich fagte, jene Eigenſchaften feien für eine wahre Glaubensregel 
unbedingt nothwendig. 

Denn wäre jene Regel nicht unfehlbar, fo würde fie uns bei 
einer fo hochwichtigen Sache in der größten Ungewißheit laffen; und 
es gäbe feinen Grund, fih ihr zu unterwerfen, weil fie als trügerifche 
Führerin und zum Irrthume verleiten könnte. Und in diefem Falle — 
was würde fle uns nüßen? 

- Kerner; ‚wäre fle nicht fihtbar, fo fönnte man ſich in Zweifeln, 
in n Schwierigfeiten, in Streitigkeiten nicht an fie. wenden; und fle hin 
wieder vermöchte ihre Ausfprüche und Entfcheidungen nicht zu ertbeilen, 
und uns daher nicht als Zührerin zu dienen. So wäre fie aber für 
uns ganz unnüß. 

Würde fie ndlich nicht J ſein, ſo wäre ſie ganz 
täuſchend, untüchtig und werthlos. Denn jeder Neuexer, der von 
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der Kirche verdammt würde, könnte fagen, daß die wahre Glaubens⸗ 
regel in ihr zu Grimde gegangen feiz und fo wäre Das gegen ihn ge 
tihtete Urtheil ganz ohne Bedeutung. Und es fände fih auch fein 
Grund, weßhalb die in gewifien Jahrhunderten lebenden Gläubigen 
die allein Bevorzugten fein follten, indem ihnen eine fihere Glaubens» 
vegel zur Seite geflanden wäre, während Andere ohne irgend eine 
Schuld oder fehlimme Beranlaffung von ihrer Seite re hätten 
beraubt fein müflen. 

Nichts deſto weniger war dies die Meinung aller Proteftanten, 
welhe die dreifte Behauptung ausſprachen, die Kirche fei im vierten 
der fünften Zahrhunderte von dem wahren Glauben abgeirrt, da fie 
aufhörte, die unverfehrte jungfräuliche Braut- ihres himmlifchen Bräu- 
tigams zu fein, indem fie fi) dem Gräuel der Abgötterei und jedem 
anderen abſcheulichen Irrthume überließ. Wahrhaft fonderbare Meis 
nung! gleich als ob Jene, weldhe am Abende des 31. Dezembers 299, 
da fie fih forglos zu Befte legten, noch eine Führerin befaßen, die in 
Sachen des Glaubens wenigftens thatfächlich unfehlbar und verläßig 
war, dann bei ihrem Erwachen am 1. Jänner des Jahres Dreihundert auf 
einmal, wie durch einen Zauber und ohne es zu wiffen, nur mehr eine 
abgefallene und zu jeder Art von Irrthum verleitende zur Füh⸗ 
terin ihres Glaubens gehabt hätten. 


. 


2. Alle jene Eigenfhaften nun finden ſich allein in der ar 
bensregel der katholiſchen Kirche. 

Und fürs Erfte ift fie, die katholiſche Kirche, allein es, welche 
Ret8 offenen und lauten Anſpruch auf volle Unfehlbarkeitin Sachen 
der geoffenbarten Wahrheit erhoben hat und erhebt; während feine 
Secte jemals diefen Borzug fich zuzueignen exrdreiftete, und die Pros 
teftanten jeder Farbe unverhohlen erklären, daß Keiner von ihnen fich 
anmaßt, unfehlbar zu fein. Vielmehr gefteht Jeder willig zu, daß er 
dem Irrthume unterworfen fein könne; und dies nicht bloß, fofern 
man den Einzelnen ind Auge faßt, fondern auch fofern man alle 
insgefammt al8 Gemeinde oder Genofjenfchaft betrachtet . 





1) Unter den Hunderten von Zeugnifjen, welche man anführen könnte, wenn es 
in einer fo offenfundigen Sache deren bedürfte, beichränfe ih mich auf das 
ausdrückliche Geftändniß, welches De Wette hierüber, wie über etwas ganz 
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Wie ſich indefien diefes Geftändnig mit der Anficht jenes Theiles 
der Broteftanten vereinbaren läßt, welche der theofophifchen Richtung 
angehören und innerlich vom heiligen @eifte erleuchtet zu fein vorgeben, 
mögen fie felbft unter fi ausmachen. Wir unfererfeitd nehmen Diefes 
Geftändniß von ihrer eigenen Fehlbarkeit gerne an, — ein Geſtänd⸗ 
niß, das ihnen von dem Weſen und der Natur ihrer Stellung fürm- 
lich abgedrungen wurde, da fie nicht den Muth haben, fich felbft allein 
das zuzufprechen, was fie der ganzen Kirche abfprachen und abfprechen. 

Im Uebrigen ift es unbeftreitbar wahre Thatſache, daß die katho⸗ 
lifhe Kirche, und fie allein, zu jeder Zeit die Unfehlbarfeit als 
ihre wefentliche, von ihrem göttlichen Stifter ihr witgetheilte Eigen, 
ſchaft erklärt, und zudem in allen ihren Handlungen ſtets diefer Ueber⸗ 
zeugung gemäß fich benommen hat. | 

Wir wollen bier fürs Erfte die Thatfache nachweifen, und dann 
die Rechtsfrage erledigen, 

3. Diefe Thatſache wird von zahlreichen und glänzenden Ber 
weifen begleitet, zu deren volftändiger Würdigung man noch Den 


Notorifches, ablegt. Er erklärt nämlich, das alte Beiſpiel einer Synode, 
welche die Gewiffen verdammt, habe fi zu Dortrecht in der reformirten 
Kirche erneuert; diefe Synode fet aber nit von dem wahren Geifte des 
Proteſtantismus befeelt gewefen, fondern von dem der Laune und der Willkür. 

„Alle wifienfchaftlihen Größen der Reformation,” fügt ©. Uyten- 
bogard Hinzu, „Himmen in dem Puncte überein, daß die Synoden, fo 
achtungswürdig fie auch fein mögen, in Sachen des Glaubens fih irren 
fönnen. Andererſeits verbietet die Grundregel der wahren Reformation, fich 
irgend einer Synode zu unterwerfen, als nur unter der ausdrüdlichen Bes 
dingung, daß ihre Beſchlüſſe fih nad der ftrengften Prüfung mit dem Worte 
Gottes, das unfere einzige Glaubensregel it, im Einklange finden. Jene 
aber, welche dieſes Princip verwerfen und verlangen, daß Jeder fich ohne 
Vorbehalt den Synodalbefchlüffen unterwerfen fol, find niht im Stande, 
einen Grund anzugeben, weßhalb fie fi weigern, den öfumenifhen Kirchen⸗ 
verfamminngen Gehorſam zur zollen, und geben fo ihren Gegnern den Sieg 
in die Hand.” So bei Höninghaus, op. cit., tom. I, cap. III, p. 76 
segg. 

Dies war In der That feit dem Beginne des Proteftantismns die Lehre 
Zuthers, Calvins und der anderen Hauptlente der fogenannten Reformation. 
Die anglicanifche Kirche erklärt offen in ihrem XXI. Artikel, daß die all 
gemeinen Kirchenverfammlungen irren fönnen und bisweilen geirrt 
haben, z 


. 
— 
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Gedanten voranftellen muß, daß die Kirche, falls fie von ihrer Unfehl⸗ 
barkeit nicht fiher und feften Glaubens überzeugt geweien wäre, höchſt 
ungerecht und, man darf fagen, tyrannifch gehandelt haben würde, 
wem fie den ihr anvertrauten Völkern unter der Strafe des Bann- 
fuhes und unter Bedrohung mit der ewigen Berdammniß gewifle 
Lehren als göttlich geoffenbarte Wahrheiten zn glauben aufgetragen 
hätte. Ungerecht und tyranniſch hätte fie jene Neuerer, welche in dem 
Biderfiande gegen ihre Lehre hartnäckig verharrten, als Häretiker ver 
urtheilt, fie auß ihrer Gemeinſchaft ausgeichlofien und ald außer dem 
Bege des Heiles befindlich erklärt, wenn fie fih nicht mit-aufrichtiger 
Reue bekehren und fich ihr unterwerfen würden. Ungerecht und. tys 
tannifch hätte fie ihr entfcheideudes Lehramt fowohl in Bezug auf Die 
Gläubigen als in Bezug anf die Ungläubigen ausgeübt. 

Wollen wir nun diefe Säbe einigermaßen weiter entwideln. 

4. Daß ohne die tiefinnerfte Ueberzengung von ihrer Unfehlbar⸗ 
keit die Kirche nur hoͤchſt ungerecht und tyranniſch gewifle Lehren als 
göttli) geoffenbarte Wahrheiten zu glauben vortragen und unter der 
Strafe der ewigen Berdammniß deren Annahme hätte gebieten können, 
erhellt fhon aus der Natur der Sache, um welche es fich bier handelt. 
Denn im Falle, daß die Kirche diefe Ueberzeugung und Gewißheit, 
ja diefen felfenfeften Glauben nicht hatte, mußte fie fi) nothwendiger 
Weiſe für fehlbar und dem Irrthume unterworfen erfennen: fie fonnte 
jweifeln, ob. fie nicht in dem, was fie glaubte und als Wahrheit feſt⸗ 
bielt, ſich im Irrthume befinde; und zugegeben auch, daß fle für- ihre 
Lehre die höchſte Wahrſcheinlichkeit befaß, blieb Doch immer, weil eine 
undedingte Gewißheit nicht vorhanden fein fonnte, die Täufchung 
möglich. 

Wie hätte fie nun bei folden Berhältniffen den Menfchen eine 
Lehre als Glaubensartikel anzunehmen gebieten fünnen, welche immer, 
hin falſch und irrig fein konnte? wie hätte fle entfcheidend als gött- 
lie Wahrheit erflären können, was vielleicht ein Irrthum war? 
Rein, nie wäre fie Solches zu thun im Stande gewefen 2. 

5. Noch viel weniger hätte fie unter einer derartigen Boraus- 


2) Dies wurde von mehreren Proteftanten nicht nur anerkannt, fondern offen 
andgeiprochen, wie zu fehen ift bei Höninghaus, La reforme etc., 
ch. II, wo diefer Gegenftand ausführlich behandelt if; und bei Baudry, 
La religion du coeur, p. III, ch. 111. 
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febung irgend eine Lehre oder Meinung der Neuerer als Härefle ver 
dDammen und Sene, welde diefelbe fefthalten wollten, aus diefem 
Grunde von ihrer Gemeinfchaft ausfcheiden und ausfloßen dürfen, 
indem ja eine foldye Lehre wahr uud von Gott geoffenbart fein konnte, 
Höchſtens hätte fie,. wie Lehrer ohne höher beglaubigtes Anſehen zu 
thun pflegen, ihre Anftcht, ihre Meinung, ihr Denken und ihre Ueber» 
zeugung darüber ausfprechen und erklären können, welcher Beurtheilung 
fie Diefen oder jenen Sag für würdig halte, und nichts weiter: — 
eine Beurtbeilung, weldye allerdings von großem Gewichte gemwefen 
wäre, wenn man die Auctorität in Anfchlag bringt, von der fie aus⸗ 
ging, und die vortheilhafte Meinung berechnet, . Die zu deren Guniten 
herrſchte; welche aber doch nie die Bedeutung einer dogmatiſchen Ents 
fheidung oder eines feften, unabänderlichen und verpflichtenden Urtheils 
gehabt hätte, wodurch etwas als fürmlicher Gegenftand des Glaubens 
oder das Gegentheil als Keberei bezeichnet worden wäre, 

. Dies flieht man klar bei der Secte der Janfeniften, welche 
unter dem Vorwande, daß der Papft für. ſich allein nicht unfehlbar 
fei, und daß feine Entfcheidungen und Urtheile erfi dann den Charakter 
der Unwiderruflichkeit annehmen, wann die Zuftimmung der Bifchöfe 
denfelben beigetreten iſt, — ſich auf ein bloßes „ehrfurchtsvolles Still⸗ 
ſchweigen“ beſchränkten, ohne fi für verpflichtet zu erachten, ihren 
Berftand in fo weit gefangen geben zu müflen, daß fie glaubten, Die 
vom PBapfte ausgefprochene Lehre bilde wirklich einen Glaubensartikel 
oder die von demfelben verworfene Meinung fei eine förmliche Härefte 3. 
Ebenfo, weil nah der Anfchauungsweife der Janſeniſten die Kirche 
in Bezug auf Die fogenannten Dogmatifhen Thatfaden nicht 
unfehlbar ift, fehen wir, Daß Ddiefelben ſich nie zu dem Geftändniffe 
verftehen wollten, daß die verurtheilten Säbe des Sanfenius fi wirk- 
lich in feinem Buche „Auguftinus“ finden, oder daß fie den Sinn in, 
fich fchließen, in welchem ſie ald häretifch verdammt worden find, oder 
endlich, daß dieſer Sinn in der That der des SJanfenius gewefen 
fei ®. 





3) Siehe Oeuvres de Fenelon, Versailles, 1821, tom. X. Avertissement 
de V’editeur, wofelbft in Kürze alle. Umtriebe der Zanfeniften geſchildert 
werben, um ſich dem gegen die Lehre des Janſenius gefällten Berdammungs- 
urtheile zu entziehen. 

4) Siehe Ordonnance et instruction pastorale de Mons. V Archeveque 
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Ferner: die Wirkung kann nicht größer fein als Die Urſache, von 
der fie hervorgebracht wird. IA alfo die Auctorität, ‚welche fpricht, 
niht unfehlbar, wie kann dann eine folche dem Irrthume unterworfene 
Anctorität irgend eime Lehre, über welche fle fi erflärt, zum Glau⸗ 
beusartitel machen? Jeder weiß, daß Alles, was einmal als Glaubens⸗ 
wahrheit entſcheidend erklärt if, mit fo fefter Glaubenszuſtimmung 
angenommen werden muß, daß feine andere Gewißheit damit vers 
glihen werden ann. Und es ift daher bis zur größten Augenfcheins 
lihfeit erwiefen, daß die Kirche, ohne das Bewußtſein von ihrer 
eigenen Unfehlbarkeit und ohne den zweifeltofen Glauben an diefelbe, 
HR ungerechter Weiſe auch nur einen einzigen Lehrſatz als Glau⸗ 
benswahrheit erflärt oder als häretifch verworfen und verdammt hätte, 

6. Aber nicht minder ungerechter Weife hätte fie ohne jene Gabe 
der Unfehlbarkeit ihr Lehramt, fei e8 in Bezug auf die Glaͤubigen 
oder in Bezug auf die Ungläubigen, ausgeübt. 

In den That, Das Lehramt der Kirche ift in feiner Art won.gang 
anderer Beſchaffenheit, als jedes fonftige bloß menſchliche Amt. "Bei 
it handelt es ſich um nichts Geringeres, als ihre fefte und -beftimmte 
Lehre im Namen Gottes vorzutragen, und dies nicht etwa bloß 
in einer- weiteren Bedeutung, fonderr im flxengften Sinne und nad 
der ganzen Stärke des Wortes, nämlic als die Stelle Gottes ver⸗ 
tretend, als ausdrücdlich zu dieſem Zwede von Gott gefendet und 
unter der förmlihen Begkaubigung von Seite Gottes. Es handelt 
fh darum, die Menfchen zu vermögen, daß ſie Lehren, welche zum 
großen Theile den gefchaffenen Verſtand und jede menithliche Begriffe, 
fähigkeit überfleigen, und in welchen jeder auch der Fleinfte Itrthum 
verderblich iR, willig als Wahrheiten annehmen, welche von Gott, der 
weientlihen und feiner Natur nach unfehlbaren Wahrheit, der erſten 
Duelle alles Wahren, unferem Geſchlechte geoffenbart ind. Es han- 
delt fih darum, die Menſchen dahinzubringen, daß fie jene Bahr 
beiten mit der unbedingteften Gewißheit glauben, in der Lieberzeugung, 
daß fie widrigenfalls Gott felhft den Glauben verfagen und daher 
feinem Zorne und dem ewigen Verlurſte ihrer Seelen verfallen find. 

Könnte daher bei einem ſolchen Lehramte auch nur die Moͤg⸗ 
lichkeit des Irrthums Platz BEN: wer. fähe dann night, daß die 
de Cambrai:sur. le cas de conscience, ibid. t, 11., nebſt anderen 
Schriften deſſelben über den nämlichen Gegenſtand in den folgenden Bänden, 


% 
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Kirche, werin fle auf ſolche Weife zu Werke ginge, die ihr vorgeſteck⸗ 
ten Grenzen weit überſchritte, und fomit nicht minder über das Denken 
als über das Gewiflen zahllofer Menſchen und Völber einen jchweren, 
kaum begreiflihen Drud ausüben würde? Mit welchem Rechte könnte 
fie den menfchlichen Verſtand zwingen, fih in der chen genannten 
Beife Lehren zu unterwerfen, weiche er nicht begreift, und welche 
zulegt doch falſch oder ſchlecht aufgefaßt fein könnten? 

. Gegen wir als Beifpiel die. Lehre von der wirklihen Gegen» 
wart des Heren im heiligften Altarsfacramente. - 

Die Kirche bezeugte befländig und trug allen ihren Kindern flets 
als Glaubensartikel nor, daß Chriſtus unter den Geſtalleu des gefeg- 
weten Brodes und Weines wahrhaft und weientlich gegenwärtig fei. 
Sie beiegte mit ihrem Fluche Ale, welche diefe Wahrheit zu laͤugnen 
oder auch nur in Zweifel zu ziehen gewagt hätten, and zwar auf 
Grund der Worte, welche Chriſtus ſprach; Dies ift mein Leib, 
Dies ift mein Blut, — Worte, welche von ihr allezeit in ihrem 
geraden und natürlichen Sinne verflanden worden find 5, 

Hätte nun die Kieche in dem Berftändniffe jener Worte irren Lönn en, 
fo daß diefelben, ftatt in ihrem eigentlichen und buchſtäblichen Sinne, 
vielmehr in einem bildlichen Siune hätten verfianden werden. mäffen; 
wer fähe dann nicht, daß fie das ihr von. Gott: zum Unterrichte ans 
vertraute Volk durch achtzehnhundert und meht Jahre in die offen⸗ 
barſte Gefahr einer materiellen und. förmlichen Abgoͤtterei geſtürzt 
haͤtte? Hätte fie in dieſem Falle nicht etwa die bekehrten Völker nur 
einen. Uebergang von einem Böhendienfte zu einem anderen machen 
Jaffen? Hätte fie nicht ungerechter Weiſe Alle verdammt, welche die 
obigen Worte im bildlihen Sinne verſtanden, und bei dieſer Auffaſ⸗ 
fung vielleicht gar- nicht geiret Haben, jondern feines anderen Ber 
gehens ſchuldig waren oder find, w Da fie Bener zus Erkenntniß 
der OR en = | i 


— 


6) Um — less zu überzeugen, ie es hin zu leſen, — mit — Auf⸗ 
wande von Will enſchaft hierüber ſchrieben: Bellarmin, De Eucharistia, 
Ub. II, wo er in 39 Haupiſtücken alle Jahrhunderte der Kirche, vom erſten 

"Bis zum fechözehnten, durchgeht und Die glänzendften Zeugniſſe anfährt; der 
Cardinal Du - Perron, opp, Vol. Il, Paris, 1623; endlich der Berfaffer 
bed großen Werkes Perpetuite de ia foi, in Pu Bänden. Diele Werte 
‚haben En he na gefunden ; 


ee ——— —— — Sun — — ⸗ 
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Bas aber von Ddiefer Glaubenswahrheit geſagt wurde, das 
joge man auch von jeder anderen; denn es waltet bei allen dev naͤm⸗ 
lihe Grund; und man wird fiher zu dem gleichen Schluffe gelangen. 

Rad) allem dieſem flieht aber Jeder von felbft ein, daß ſaͤmmt⸗ 
ihe Bemerkungen, welche wir hier über das Lehramt der Kirche in 
Bezug auf. die Gläubigen gemadt haben, fi aud auf Die zu beleh⸗ 
senden Ungläubigen erfiseden, wenn es fi) um die Geheimniſſe 
der Dreieinigfeit, der Menſchwerdung und der Erlöfung, und um 
jedes andere Geheimniß handelt, deſſen gläubige Annahme die Kirche 
von ihnen fordert, um fle in ihren mütterlichen Schooß aufzunehmen, 

7. Die.höhere Beglaubigung der yon der Kirche den Wölfen 
verfündeten Wahrheiten: die firenge Pflicht, unter welcher fie Diefelben 
ald von Gott geoffenbarte Wahrheiten zu glauben. vorftellt: der Fluch, 
weldhen fie gegen die Widerfpenftigen ausipricht, Die fi) des Glaubens 
weigern: das Lehramt, welches fie unnbläffig ausübt, fofern es nicht 
tyrannifch ‚oder ungerecht, oder auch, fagen wir es nur frei heraus, 
widerfinnig fein fol, — alle dieſe Umflände fegen alſo nothmendiger 
Beife die Unfehlbarkeit voraus. 

Wenn wir daher in der Geſchichte der Kirche finden, daß Diefelbe 
allezeit fo gehandelt, jo müfjen wir als unbeſtreitbare Schlußfolgerung 
den Satz geftehen: wir befigen eben jo viele Beweife, Daß die Kirche die 
Unfehlbarkeit ſtets als eine ihr von Gott verliehene wefentliche Gabe 
und Eigenfhaft betrachtet hat, ald ed von der Kirche ausgehende 
feierliche Acte und Handlungen ‚gibt, welde jene Unfehlbarkeit er 
deifchen und vorausſetzen. 

Nun. ift ed aber gewiß, daß die Kirche zu jeder Zeit fowohl die 


EP Eh 


Ungläubigen und Katechumenen als die Gläubigen, unter gebührender | 


Berufung, auf. ihre höhere Beglaubigung, unterrichtete und belehrte: 
daß fie bei jeder ftreitigen Frage ihre Entfcheidungen traf, was man 
ald geofjenbarte Wahrheit zu glauben habe: und daß fle wider Die 
hartnädigen Empörer gegen ‚ihre Auctorität den Bannfluch ſchleuderte. 
Die ganze Kirchengefchichte ſteht da, um diefes zu bezeugen. . 
Wer möchte ed in Zweifel ziehen, daß die Kirche, und zwar fie 
allein allen Bölfern des Weltalls das Wort des Heiles verkündete? 
wer dürfte es läugnen, daß die Kirche in ihren Eoncilien und naments 
ih in den öfumenifchen ale Glaubensartifel feierlich ausgefprochen 
und feftgefeßt hat, welche von den Neuerern beftritten oder in Abrede 
geftellt worden waren? -Die umfangreichen Concilienſammlungen 
10 * 


MB. Written hauptſtück. 


fiefern ein unbeftreitbares Denkmal und Zeugniß biefür, indem ‚wir, 
von der apoftofifhen Verſammlung in Jeruſalem angefangen bis zur 
Kirchenverſammlung von Nicäa, und von diefer bis zum Goncile von 
Trient, die dogmatifchen Entfcheidungen finden, welche zu jeder Zeit 
in der Kirche in Bezug auf die wichtigften Wahrheiten unferes Glau⸗ 
bens erlaffen worden find; fowie die Berdammung Der entgegen. 
gefegten Srrlehren fammt dem Bannfluche. Wer wird den Muth 
haben, zu behaupten, daß die Kirche früher bei anderen Beitverhält- 
niſſen in ihren Uinterrichte einen Weg eingefchlagen habe, der von 
dem, welchen fle gegenwärtig geht, ganz verfchieden iſt, — von dem 
Wege der Nuctorität nämlich; da fie niemals geftatten wollte, daß 
man die von ihr verfündeten und beglaubigten Wahrheiten a zwei⸗ 
felhaft und ungewiß in Erörterung bringe? 
EGs iſt demnach bis zur hoͤchſten geſchichtlichen Gewißheit erhärtet, 
daß die Kirche zu jeder Zeit, ſeit ihrem erſten Urſprunge und in der 
Folge, ohne Unterbrechung, in ihren feierlichſten Acten ſtets fo ge⸗ 
handelt, als beſaͤße fie die Gabe der Unfehlbarkeit; und fie 
bat daher durch die That bezeugt, daß ihr von ihrem göttlichen Stif⸗ 
ter eine ſolche Eigenfchaft und Auszeichnung mitgetheilt worden ift. 
8. Es bleibt nun noch zu erörtern übrig, ob dieſe Ueberzeugung 
und diefer Glaube ſich auch ald zu Recht begründet nachmeifen Iaffe, 
und nicht. vielmehr ein eitles Borgeben, eine dreiſte Anmaßung fei. 
Es kann uns micht fehwer werden, an dem oben aufgeftellten. Princip 
fefthaltend, dieſen Beweis zu führen. 
| Wenn wir die Bibel befragen, fo finden wir, daß Gott dieſen 
Vorzug, dieſe Gabe der Unfehlbarkeit ſeiner Kirche zuſicherte. Denn, 
ohne die ſchon vorgebrachten Texte hier von Neuem aufzuführen, 
ſprechen für unſeren gegenwärtigen Satz alle Stellen, in welchen 
Chriſtus erklärte, daß er immerwährend mit feinen Apofteln und daher. 
au mit ihren Nachfolgern in dem Amte der. Belehrung der Völker 
fein werde — bis zum Ende der Zeiten: daB die Pforten der Hölle 
die Kirche, welche er auf Petrus, oder wie der heilige. Ambrofius 
ſich ausfpricht, auf den Glauben an in wolle, 
i 6) S. Ambros. De Ingarnat. e, V, n. 34: „Der Glaube if.der Grund⸗ 
fels der Kirche; dem nicht von dem Leibe des Petrus, jondern von ‚feinem 


"Glauben if gefagt worden; Die Pforten des Todes werden ihn 
— nicht üÜüberwältigen. Fides eat ecelesige fundamentuin; non enim 
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niemals überwältigen werben: daß er feinen Apofleln den heiligen 
Geiſt, den Geiſt der Wahrbeit, fenden wolle, Damit ex immer bei 
ihnen bleibe und ihnen, auf daß fie nicht in Irrthum geriethen, Alles 
ind Gedächtniß rufe, was der Herr fie einft gelehrt. hatte; und damit 
er fie ftets in alle Wahrheit führe. 

Auf diefe Verheißungen bauend verfidherte der Apoftel Paulus 
den Gläubigen nicht bloß, daß Jeſus Chriftus in ihm rede’, und 
daß, wenn die heidnifchen Katechumenen ihn hörten, fie feine Worte 
aufnahmen wie die Worte Gottes ſelbſt, was fie auch in der That 
waren 8; fondern überdies, daß die Kirche, das Haus des lebendigen 
Sottes, die Säule und die Grundfefte der Wahrheit ift . 

9. Diefe und andere biblifche Zengniffe ähnlichen Inhalts find 
68, durch welche die Kirche ihren Glauben in Bezug auf die eigene 
Unfehibarkeit vechtfertiget; und dies würde. nach dem Spfteme oder 
der Glaubensregel der Proteftanten. hinreichen. 

Denn nach der befagten Regel hat Jeder das Recht, die heilige 
Schrift auszulegen, und nad) der eigenen Auslegung fi fein Glau- 
benöbefenntniß zu bilden, Auf denfelben Grund nun, mit demfelben 
Rechte, dem zufolge jeder einzelne Proteftant in der, heiligen Schrift 
die Artikel feines Glaubensbekeuntniſſes findet, kann auch die Kirche 
in Bezug auf ihren Glauben das Gleiche thun, indem fie als Gr 
ſammtheit die erwähnten Stellen von der Unfehlbarfeit Berheh 
und auslegt, welche ihr von Chriſtus verliehen worden iſt. — 

Würde die Kirche auf dieſe Weiſe zu Werke gehen, was haͤtten 
die Proteſtanten ihr entgegenzuhalten? was ihr vorzuwerfen? Werden 
fe vielleicht ſagen, daß nach Den Regeln oder Geſetzen der Herme⸗ 
neutit und -Exegefe jenen Stellen ein anderer. Siun. beigelegt werden, 
fann oder muß? 

Aber das Nämliche Tönnten. die — in Bang ı af die 


de carne Petri, sed de fide dictum est, quia Bee mortis ei nen. 
praevalebunt.“ 

In der nämlichen Erklärung flimmen auch viele andere Väter, beſonders 
aus dem vierten Jahrhunderte überein, welche im Kampfe gegen die Arianer 
fich anögegeichnet haben, — wie die heiligen Hilarius, — von Nyſſa, 
Epiphanius. Doch hievon am geeigneten Orte, — 

7) 18. Cor. X. 3. 
8) I. Thess. I. 13. 
. 9U. Tim, IL 16... 





130 Drittes Gauptftürk. 


Auslegung erwiedern, welche die Proteftanten den Terten zn geben 
pflegen, welche ſte zur Vertbeidigung ihrer Behauptungen anführen. 
Und dies mit um fo mehr Grund, als die Proteftanten ſelbſt einander 
vielfach widerfprechen, und die nämlihen Etellen, welche nad dem 
Erachten der Einen eine ummiderfteßbare Kraft zum Beweiſe Ihrer Bes 
hauptungen haben, von Anderen als werthlos verworfen werden. 
Wir haben im Verlaufe diefes Werkes mehrere Beifpiele von Stellen 
aufgeführt, welche von den erften Reformatoren einflimmig als zweifel⸗ 
Iofe‘ Beweisftüde für ihre Sätze angerufen wurden, und welche jetzt 
ebenfo einftimmig als ungeeignet bei Seite gefeßt find, weil fie er 
fanntermaßen in ganz anderem Sinne verftanden werden müflen, als 
jene älteren Ausleger fie verftanden wiſſen wollten; während dagegen 
der Einn, welchen die Katholiken den von ihnen vorgebrachten Stellen 
unterlegen, um Die der Kirche verliehene hohe Eigenfchaft der Unfehl⸗ 
barfeit zu beweifen, der allgemeine und immer gleiämäßig fi) aus» 
fpredhende Sinn des ganzen firdhfichen Alterthums tft, 
"Und dann, was iſt doch das für eine Anmaßung, daB bloß Die 
‚ Peoteftanten das Monopol der wahren Hermenentit und Eregefe bes 
fiten wollen? Oder wie? gab es nicht allezeit und gibt es etwa in 
der Pathofifchen Kirche nicht auch heute noch Männer, die fih in Der 
Hermeneutif, in der Exegefe, in der Philologie nach allen Beziehungen 
Durch Gelehrfamfeit auszeichnen, und die auf Grund der Regeln und 
Geſetze der Wiflenfhaft den Beweis geführt haben, daß der Einn 
der Kirche, oder. mit anderen Worten, daß der Einn, in welchem 
die Stiche jene Etellen verftand, der wahre, ja der einzig wahre ift? 
Daß wirklich im Schooße des Katholicismus ſtets Männer blũh⸗ 
ten, welche um die bibliſche Exegeſe das hoͤchſte Verdienſt ſich erworben, 
leugnen unſere Gegner ſelbſt nicht; und wollten ſie es leugnen, ſo 
würden wir ihnen nicht bloß, um fle Ligen zu ſtrafen, die zahlloſen 
Schriften derſelben entgegenhalten, an welchen unſere Bibliotheken 
reich find; ſondern wir würden fie zugleich durch eine Zuſammen⸗ 
ftellung der proteftantifchen und der fatholifchen Eregeten mit Händen 
greifen machen, daß die erfteren das Befte, was fie in ihren Com⸗ 
mentaren oder Auslegungen uns bieten, geradezu aus den katholiſchen 
Exegeten entnommen haben, und zwar nicht blos dem Sinne, fon- 
dein bisweilen fogar dem Wortlaute nach 1%; wobei wir bemerken, 


10) Siehe Ranolder, Hermeneuticas biblicae generalis principia ratio- 
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daß fie wie oder beinahe nie dieſes Umſtandes Erwähnung 
thun. Zu 
Mit welchem Rechte lönnen alfo die Proteftanten zu behaupten 
fi; erdreiften, dab ihre Auslegung die einzig richtige fei — mit 
Ausihluß des Berfländniffes der katholifchen Kirche und der katho⸗ 
liſchen Schrifterllärer aller Zeiten? Wer fähe nicht, daß bei ſolchen 
Behauptungen Alles nur. auf Streit und’ thörichtes Abfprechen DaanBr 
füme, ohne daß ein vernünftiges Ende möglich wäre? 

Man ziehe alfo den Schluß, daf die Tatholifche Kirche felbft vom 
Standpuncte der proteflantifchen Glaubensregel aus durch die ange 
führten Stellen flegreich ihr Recht und ihren Glauben in Being en 
ihre Unfeblbarfeit erhärten würde, 

10. Indeffen hat die Kirche ganz andere Grundlagen und — 
andere Stützen, als die proteſtantiſche ——— am dieſen ihren 
Glauben zu erweifen und zu rechtfertigen. 

Rad) der weiter oben gegebenen Darftellung befand fich die Kirche 
ſchon im Befige der erwähnten Ausſprüche des Erlöfers, bevor fie 
noch in der Bibel eingetragen waren; nnd fie beſaß _diefelben nicht 
bloß dem Schalle nad), fondern fie war. auch im Befibe ihres wahren 
Sinned, ‚ihrer wahren Bedeutung, — ein Befiß, der ſich von den 
Rippen -des Erlöfers felbft, und, wenn man will, auch: von. der beſon⸗ 
deren Erleuchtung des heiligen Geiftes herfchrieb, welcher ausdrücllich 
den Apofleln verheißen war: lange bevor diefe Heden des Herem aufs 
gejeichnet: wurden, hatte ſie dieſelben ſchon thatſächlich angewendet 
und in Ausübung gebracht: Längft ſchon hatte fie ſowohl die noch 
nt in ihren. Schooß aufgenommenen Katechumenen, ld :die neu⸗ 
getauften Gläaͤubigen von der durch jene Ausſprüche des ‚Herrn ihr 
verheißenen Unfehlbarkeit verfichert, damit Diefelben Gewißheit erhielten, 


daß Altes, was die Kirche ihnen zu glauben vorhielt, wirklich Gottes 
eigene Lehre fei, und zwar in dem Sinne, in welchem die Slirdhe es 


lelbft von dem Herrn empfangen; und damtit fo Diejenigen, welchen 


fie die geoffenbarte Wahrbeit berfündete, den übernatürlichen — 


an dieſelbe zu erwecken im, Stande wären. 
Daraus ergibt. fi, daß Die Kirche, weiche, wenn ih mich fo aus. 
dräden darf, unmittelbar auf die apoſtoliſche Kirche: folgte, bei der 


nalia, ehristians et. catholica, Quimque-Ecclesiis, 1838, - en III. 
Hermeneutica catholica, cap. Il, $. 60. seqq. 


+ 
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Auslegung der mehrgedachten Stellen nichts Anderes that, als eine 
Thatfache bezeugen: — die Thatfache, daß der. von Chriſtus 
oder von dem heiligen Geiſte mittelt einer inneren: Eingebung den 
| Apoſteln mitgetheilte Sinn der öfter erwähnten Texte die Unfehl- 
barkeit ausfpricht, welche für immer der Kirche verheißen und ver, 
liehen iſt. Folglich thaten auch die ſpäteren Jahrhunderte nichts 
weiter, als fort und fort das gleitse Zeugniß big auf uns über 
liefern %. 

Dies iſt in der That der wahre Grund der ERROR 
und der unnnterbrochenen Dauer, in der jener Sinn ſich immerfort 
"im Chriſtenthume erhielt. Mögen daher die Proteftanten beurtheilen, 
ob die Stüße, auf welcher Die katholiſche Glaubensüberzeugumg ruht, 
feſt und ſtark iſt. | 

. Die wiffenfhaftliche Exegefe dient ſonach den Gelehrten nur 
zum Mittel, um das, was die Kirche wie über dieſen fo auch über jeden 
underen Punct uns lehrt, vollkommen zu rechtfertigen. Die — iſt 
— ge unabhängig. 

Wir haben bei diefem Gegenftande wegen * Wichtig⸗ 
fett z wenig einläffiger verweilen müffen. Denn nicht bloß die 
- Latholifche Wahrheit hängt von dieſer Unfehlbarkeit ab, fondern auch 
die Falfchheit und unverftändige voltlengten des proteſtantiſchen Lehr⸗ 
ſyſtems. 

In der That, iſt die Kirche in ihren Entſcheidungen und in ihrer 
Lehrverkuͤndung unfehlbar, ſo muß man auch geſtehen, daß Alles, was 
von ihr verdammt und verworfen wird, nichts als Irrthum iſt. Der 


... erfte Gedanke, die erſte Sorge des Katholiken wie.des Proteftanten 


muß demnach fein,. zu ‚prüfen, 0b die Kirche wirklich von Chriftus 
mit jener Gabe der Unfehlbarfeit ausgerüftet worden ift; denn befteht 
Diefe, fo ift es augenfcheinlich, DaB man unvernänftig und widerfinnig 
bandeln würde, wenn man tegend eine Lehre; welche die Kirche ver 
kündet und zu glauben vorhält, exft noch in Frage ftellen wollte. 
Ich weiß, daß fehon mehrere Proteftanten fi Außerten: man 
. beweife uns die Unfehfbarkeit der Kirche, und wir erklären uns. beflegt. 
Run gut: dieſe Unfehlbarkeit ift bewiefen, ift allfeitig begründet und 
* fo erhärtet, daß felbft der ungebildetfie Gläubige Faͤhigkeit genug 


41) Dergleihe hiezu die fchöne der re : Wellemburg, De 
probat. per iesies, 
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befipt, um fi von. ihr zu überzeugen und ihre Bedeutung zu wär 
digen. Der Beweis ift enticheidend und geftattet feinen Einwand: 
er if geftüßt anf Das beftändige thatfächliche Verfahren der Kirche 
rel, und auf den Rechtögrund, von welchem dieſes Verfahren — 
Ausgang hatte 2. 

Doch genug von. der erſten Eigenſchaft unſerer Glaudenbregel 


I. 


12, Bas nun die zweite Eigenfchaft betrifft, welche an einer 
wahren Glanbensregel hervortreten muß, die Sichtbarkeit nämlich, 
ſo haben wir die Nothwendigkeit derfelben fchon angedeutet Denn 
die Glaubensregel muß Allen zugänglich fein, welche ihrer fich bedienen 
wollen: He muß Rede und Antwort allen Denen geben, weldye Die 
elbe begebren: fie muß die Wahrheit verkünden und den Irrthum 
verdammen. 

Daß ſie dieſes alles nicht thun könnte, falld fie unfichtbar — 
liegt für Jeden Mar zu Tage, der darüber nachdenken will. Eine 
todte, fumme, unſichtbare Glaubeusregel wäre feine Regel mehr. 
Bir meinen aber bier, wie Jeder fiebt, die nächfte Glaubensregel, 
welhe nämlich für uns Zeugin, Auslegerin und Nichterin in allem 
dem ifl, was Gott. un geoffenbart hat, und in dem Sinne, in welchem 
er es uns geoffenbaret hat. 

Eine derartige ffumme Glanbensreget, wie die Proteſtanten fle 
möchten, würde (und wir haben dies fihon früher einmal bemerkt) 
nichts Anderes fein, als der materielle Wiederhall defien, was der 
Menſch fie fagen laſſen will. 

Zwar fpricht gewiß nicht Die Bibel an und für fi alle jene 
Irrthümer aus, oder, befier gefagt, fie fpricht: gar Leinen Irrthum 
ans, da fie, weil das reine Wort Gottes enthaltend, nur die Stimme 
der Wahrheit ift; aber die Menſchen find es, welche das heilige 


12) Bgl. unfere Abhandlung: „Ueber die Benenuung bäretifch oder ſchis⸗ 
matiſch, welche die katholiſche Kirche den von ihr getrenn» | 
ten Senoffenihaften gibt,“ Bologna und Neapel, 1851, fammt dem 
Anhange gegen den Anglicaner Stanley Faber. Wir haben da gegen 
den anglicanifhen Pſendo⸗Etzbiſchof Whanley uuferen oben ansgeſproche⸗ 
nen Sag mit Gründen a priori, gegen Kaber aber a posteriori, ober’ 
durch patriſtiſche and kirchliche Documente ans allen Zeiten bewieſen. 
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Buch nach ihren vorgefaßten Meinungen verdrehen, und ihm einen 
Sinn aufdrängen, den daſſelbe nicht hat. Nun darf aber der Menſch 
nicht felbft ferne Glaubensartikel fih bilden, er muß fie vielmehr 
empfangen, da der Glaube vom Hören fömmt ??; und muß 
er fie vernehmen, fo muß auch Jemand vorhanden fein, der fie-ihm 
vorträgt; und eime Derartige Glaubensregel if en die fit» 
bare und ſprechende Kirche. 

13. Unfere Aufgabe ift e8 jeht, den Beweis zu führen, Daß 
wirklich die fatholifche Kirche, oder die Kirche Jeſu Chriſti, ſichtbar 
it, und fo jene zweite Bedingung, weldhe am der Blaubensregel 
weſentlich erſcheint, erfüllen oder In fich fchließen könne. 

Aber was foll es Bewifferes geben, ald die Sichtbarkeit der 
Kirche? Niemand hat bis auf diefe letzte Zeit herab jemals daran 
gesweifelt. Das ganze Spflem, der ganze Plan, die Ordnung des 
Erlöfers fordert laut die Sichtbarkeit der von ihm gegründeten Kirche. 

In der That, ale Sinnbilder, alle Malzeihen, unter melden 
er Diefelbe in großen Umriſſen kenntlich machte, tragen die Idee Der 
Sichtbarkeit an fih: die Stadt, welche auf den Berg, den Blicken 
Aller ansgefeht, gebaut iftz das Reich, das von feinem Fürften be 
herrſcht wird; die Heerde, welche der gute Hirt weidet; der Ader, 
welcher den Schatz in fi birgt; das Netz, welches die guten und 
die fchlechten Fifche aufnimmt; die Tenne, ‘auf welcher das gute 
Betreide mit der Spren vermifcht ift; Die zehn Jungfranen, von 
welchen die einen weife, die anderen aber thöricht ‚waren; das Erd⸗ 
reich, in welchem mit dem Weizen auch der Darunter geftzente Lolch 
feimet und wählt; und andere ähnliche Symbole und Gleichniſſe '*. 
Indem aber diefe die Kirche und Deren hohe Eigenfchaften uns vers 
anfhaulihen, was. Anderes befunden fie uns, als daB der göttliche 
Stifter der Kirche verlangte, daß dieſelbe von Allen, durchaus ges 

kannt, und dem ganzen Menſchengeſchlechte, ſo zu ſagen, greifbar 
werde? 

14. Ferner: die hohe Beſtimmung der Kirche, die Mittel, 
dieſelbe zu erreichen, die Art, in welcher der Herr ſie geleitet 
wiſſen wollte, bekunden uns deutlich ihre Sichtbarkeit. 

In der — welch andere Beſtimmung hat die Kirche, 
:.18) Rom. X. 17. : e 
14) Dal. hierüber beſonders C. ——— De ecelesia, Aih. 1. - 
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als den: Menſchen zu heiligen, indem fle ihn von der übermäßigen 
Eorge für das Irdiſche losreißt; feinen Geiſt geneigt zu ‚machen, daß 
er gerne die irdifche Hmle abftreift, welche ihn beſchwert; feine Wünſche 
zu binmlifchen Dingen emporzubeben, ibn in immerwährenden Verkehr 
mit der unfichtbaren Welt zu ſetzen und ibn fort und fort Gott näher 
zu bringen — Durch die flete Uebung der herrlihften Tugenden in 
her Nachahmung der menſchgewordenen Weisheit? Welch andere 
Beſtimmung bat die Kirche, als den Gläubigen in der großen Pruü⸗ 
fung der verfchtedenen Wechfelfälle des Lebens recht zu leiten und ihn 
zum Befiße der feligen Ewigkeit fähig zu machen. Denn diefes alles 
und nichts Geringeres ift der Zweck der großen Sendung, welche 
Ehriftus feinen Apofteln und in ihnen der mit dem heiligen Hirten⸗ 
amte betrauten Kirche gab: nämlich die Erneuermg der Welt durch 
der Glauben und durch die Heifigfeit der Werke, welche den Glauben 
begleiten mäffen. 

Auf alles diefes und anf nichts Seringeres zielen: auch die Mit⸗ 
tel ab, durch welche ein fo erhabener Zweck erreicht umd gewonnen 
werden foll: die Verkündung des Wortes Gottes, der Gottesdienft, 
die Sacramente, welche gleichſam fegensreiche Leitungen find, die das 
heilfame und befrucdhtende Wafler der übernatürlichen Gnaden aus 
den Wunden und aus dem geöffneten Herzen des Gettmenfchen, wie 
aus einer immer fließenden Duelle in das Herz bes Menſchen bringen 
müffen, um.in ihm den Glauben zu nähren, die Hoffnung zu erheben, 
die Liebe zu entflammen, ibn in feinen Schwachheiten zu färfen, in 
feinen Beträbniffen zu tröften, feine Thränen zu teodnen, feine Bey 
lurſte zu erfeßen, feine Stranfheiten zu heilen, und ihn vom Tode 
wieder zm erweden, wenn er dem Geifte nach geftorben war; befon⸗ 
ders aber um in feine Seele die unausſprechlichen SäBigfeiten des 
Himmels zu teäufeln, und ihn, fo zu fagen, einen Vorgeſchmack der 
Frende koften zu laſſen, welchen der ewige Beſitz Gottes, der weſen⸗ | 
haften Wahrheit und Liebe gewährt; und zwar mittelft des Genuſſes 
des göttlichen Altaräfacramentes, das den Inbegriff und Mittelpunet 
aller Wunder der Liebe bildet, die der Erlöfer der Welt, der wahre. 
und hoͤchſte Freund der Menfchen, zum Heile der Sterblihen ges 
nieht hat... | \ 

Diefe große Familie endlich, dieſe herrliche Gemeinde, Diefes - - 
Reich, welches der Gottmenſch als eine volllommene, ja als die voll» 
Iommenfte Geſellſchaft gefliftet hatte, diefes Hauptwerk der gottlichen 


16 - Vrittes Gauptftück. 


Weisheit, mußte auch geordnet. fein, es mußte feinen" lebendigen 
Organismus haben, es mußten in ihm feſte Geſetze beftehen, durch 
welche es gebührend regiert wurde; es mußte folglich auch Männer 
geben, deren Aufgabe es ift, über die Aufrechthaltung und deu. Boll- 
zug jener Geſetze zu wachen, die durch Die Hebertretungen geftörte Ord⸗ 
nung wieder. herzuftellen, die Pflichten in angemeflener Weiſe zu erklaͤren, 
vernünftige Abänderungen zu treffen, oder in gewiflen Sällen non Deren 
Beobachtung zu entbinden, wit Einem Worte, die chriſtliche Gefell- 
ſchaft mit der nothwendigen Auctorität zu regieren. 

Bie aber koͤnnte eine ſolche Abſicht erreiäht werden, ohne Daß 
die von Chriſtus geftiftete Geſellſchaft ener die Kirche fichtbar, leiblich 
Benenen und lebendig wäre? : 

15. Dies wäre eine ganz widerfinnige und. undentbare Voraus⸗ 
fehung, wie um fo mehr erhellt, wenn man erwägt, daB Chriſtus, 
der Erklärung des heiligen Paulus zufolge, den Ginen die Pflicht 
auferlegte, die Kirche Gottes gu regieren '5, den Anderen aber, fi 
gu unterwerfen und zu gehorchen, indem derſelbe Apoſtel Die 
Bläubigen ermahnt: „Gehorchet eueren Borgefehten und 
feid ihnen untergeben. Denn fie wachen über euere 
Seelen, da fie über diefelben einft Rechenſchaft geben 
mäüffen; damit fie Dies mit Freunden thun, und nit 
mit Seufzen; denn das tft euh nicht zum Nutzen 1%“ 
Und der Apoftel Petrus ſchrieb in gleihent: Sinne an die Biſchöfe: 
„Ih bitte euch Dringend: weidet die eud anvertraute 
Heerde Gottes 175" an die Gläubigen aber: - „Seid unter» 
than den Aelteften 3,“ den Bifchöfen' nämlich; wobei man Das 
Gebat in Betracht zu ziehen hat, welches Chriftus allen Menſchen gab, 
daß fie in feine Kirche eintreten, denen aber, welche ſich darin be⸗ 
finden, daß fie in derſelben treu verharren ſollen. 

Dieſes alles nun muͤßte eitel und nichtsſagend erſcheinen, wenn 
die Kirche unſtchtbar wäre und daher von jenen Seckten nicht unter⸗ 


15) Actt. XX. 28. | | 2 
16) Hebr. XII. 17: Obedite praepositis vestris. et subjacete eis. Ipsi 
enim pervigilant quasi rationem pro animabus vestris reddituri, ut 
“ cum gaudio hoe faciant, et non gementes; hoc enim non expedit vobis. 
'17) I. Petr. V. L 2: Obsecro, pascite qui in vobis est, — Dei. 
38) Abid. v. 5: Buhditi estote ‚seniorihus, » PER . Be 
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ſchieden werben’ könnte, weldye fi ihren Ramen men und eigent⸗ 
lich nur ein Mißgebilde von ihr ſind. 

16. Ich koͤnnte weiter noch die Beweife —— welche aus 
vu Geheimniſſe der goͤttlichen Menſchwerdung ſelbſt ent 
nommen find; aber ich halte dies für überflüffig bei einer Wahrheit, 
melde an und für fi in fo hellem Lichte ſteht, und in einer Zeit, 
da jene Rämlichen, welche früher eine fo —5 Meinung vertheidigten, 
wvon derſelben abgegangen find 0. 

17. Es geſchah in der That nicht ans freiem Ermeſſen, daß 
die erſten Reuerungdmänner im fechözehuten Jahrhunderte die fo 
wunderliche Lehre von der Unfichtbarleit der Kirche erſannen; fie wur 
den vielmehr Dazu durch die harte Rotbwendigleit gedrängt, um ſich 
von einem fie ſtets beläftigenden Einwurfe frei zu machen, welchen 
die Katholiken. ihnen eutgegenhielten. 

Denn da die fogenannten Reformatoren unermüdlich verfündeten, 
daß die Kirche ganz im Verderben liege, und daß fie deßhalb gefommen 
kien, um diefelbe wieder herzuftellen, neu zu bauen, umzugeftalten, und 
auf die urſprüngliche Reinheit, in der fie won Chriſtus gegründet war, 
wieder zurückzuführen; fo entgegneten ihrerſeits Die Katholiken: Wenn 
dem jo it, was war alfo aus der wahren Kirche Jeſu Chriſti ge 
worden? War ſie zu Grunde gegangen? und ift dies der Fall, wie 
Ionnten die „Reformatoren“ eine ſchon todte Anftalt wieder zum Leben 


- . 
— 





19) Die Intellertnaliften wie die Myſtiker, ſchreibt der Proteftant 
Puſtkuchen⸗Glanzow (in feinem Werke fiber die Wiederherftelr 
lung des wahren Proteflantismns, 1827), haben jo viel von einer 
mufichtbaren Kirche geträumt, daß die ſichtbare Kirche beinahe unfichtbar 
geworden ift, bevos auch nur eine einzige Säule der unfihtbaren Kirche vor 
den Augen des Geiftes fich zeigte. Die unfihtbare Kirche kann auf Erden fo 

‚wenig ohne die fihtbare beftehen, als die Seele ohne den Leib. 

Der Gardinal Bellarmin, De ecciesia, lib. 1, c. I, bemerkt, 
daß ſchon zu feiner Zeit die Kutheraner fih veranlaßt fanden, die Lehre von 
der unfichtbaren Kirche wieder aufzugeben, wegen der vielfahen Ungereimt⸗ 
heiten, weldge darans folgten. Möhler jedoch zeigt in feiner Symbolik, 
Buch I, Gap. V, 8. 46, daß diefer Artikel nichts als ein nothwendiges Co⸗ 
rollat -ift, welches fh aus der Lehre der Zutheraner von der unmittelbaren. 
Infptration, deren jeder Glänbige ſich 'erfrent, und von der Nuplofigteit der 
Kirche und ihres Lehramtes von ſelbſt ergibt. Dabei ſtellt er die Widerſpruüche 
dieſer Lehre ans Licht. — J 
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erwecken und das wieder hexſtellen, was nicht mehr befand? wie 
fonnten Männer, die neu erftunden und der Kirche nicht mehr ange 
hörten, weldhe ihrem Uxtbeile zufolge von der Erde verſchwunden 
war, — wie fonnten fle obne eine beglaubigte höhere. Sendung Die 
Wunderkraft zum Bollbringen eines fo großen Wertes fi zuſchreiben? 

Um fi aus der Verlegenheit zu ziehen, wußten jene „Refor, 
matoren“ feinen befferen Ausweg zu finden, ale fih auf eine un. 
fihtbare Kirche zu berufen, welche einzig und allein aus den Ge⸗ 
techten oder aus den Borberbeftimmten, die nur Gott befanut find, 
beſteht. Zu diefer Kirche, fagten fie, gehörten die Waldenfer und 
Albigenfer, die Anhänger des Aerius, des Bigilantius, des Jovi 
nianus und andere „große” Vorläufer des Proteftantismus 20. 

Bahrhaft feltfame Kirche von ganz neuer Art, in der fly die 
Häretifer aller Zeiten befanden und von der nur die Katholiken aus⸗ 
gefchloffen waren! eine fo eigenthümlihe Kirche, daß man, wie ein 
bekannter Schriftfteller bemerkte, nicht gut im Stande gewefen wäre 
zu beflimmen, ob der heilige Stephanus oder Jene, weldhe ihn ſtei⸗ 
nigten, ob die Martyrer oder ihre Henker dazu gehörten 21. 
18. Ueberdies: entweder blieb die Kirche, welche von den neuen 
Werkmeiſtern umgeflaltet und wieder aufgebaut war, unfihtbar 
gleich jener, welche ihr vorherging; ‘oder fle wurde nun fihtbar. 

Blieb fie unfihtbar, wie follte man fie dann von der erften 
unterfcheiden? wie fie erfennen? Das Werk der „Verbeflerer“ war 
alſo ein ganz nutzloſes. Und dann, wie ſoll man etwas Unſichtbares 
umgeſtalten oder reformiren? 

Wurde ſie aber ſichthar, ſo muß man den Schluß ziehen, 
daß die Kirche der „Reformatoren“ von der durch Ehriſtus geſtifteten 
weſentlich verſchieden erſcheint, daß fie eine Kirche bildet, welche 
nicht die Kirche Jeſu Chriſti if. In der That, die Kirche Jeſu 
Chriſti wäre nad der Dorausfegung jener neuen Apoftel von Natur 
aus anf ihtbar die neue aber wäre ihrer Ratur nad 


2 


20) Ueber dieſen Gegeuſtaud verbreiten ſich die alten Controverfiſten ausführlich ; 
namentlich Bellarmin. lib..cit., Die Brüder Wallemburg, fract. III, 
und tract. Ubi ecclesia Christi fuerit ante Lusherum; 3. Coccej j. 
T'hesaur. tom. 1, lib. VII, art. I—1V; Suar. Contra regem Angl. etc. 

21) Bgl. Moore, Voyage d’un Irlandais à la recherche. d’une religion. 
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ſichtbar; umd es beſteht daher zwifchen Beiden eine wefentliche Ber 
ſchiedenheit. 

Dies ſind die Ungereimtheiten, dies die Albernheiten, dies die 
verzweifelten Ausflüchte, zu welchen bisweilen der Parteigeiſt und Der 
rechthaberiſche Dünkel führt 2! 


II. 


19 Die dritte Eigenfchaft der Glaubensregel befteht Darin, 
daß fie immerdauernd fein fol. Denn fie muß die Rorm bilden, 
welcher man zu allen Zeiten zu folgen verpflichtet ift, fo lange e6 
Menſchen auf der Welt gibt, die einer Leitung ——— ſeien dieſe 
aun gläubig oder nicht glaͤubig. 

68 bedürfen ihrer die Ungläubigen, Damit fie erfennen, 
weldyer der wahre Glaube ift, den fie annehmen müflen. Es ber 
dürfen ihrer die Gläubigen, damit fie feft im wahren. Glauben 
ſtehen, und fi) nicht durch falfche Lehren irre führen Laflen, welche 
von denen, die der Gottmenfd) verkündete, himmelweit abweichen. 

Weil es aber bis zum Ende der Welt weder an lUngläubigen 
noch an Glaͤubigen fehlen wird, jo muß aud Die Glaubensregel im 
merdauernd fein und darf feine andere. Grenzen — als die 
der Zeit. | 

20. Wird .aber auch die Kirche wirklich Diefe Gigenfchaft 
haben? wird fie immerdauernd und unvergänglich‘ fein? Wer künnte 
daran zweifeln? Schenkt man nur der Bibel Glauben und fieht 
man nur. auf den Zwed ihres Sendung hin, jo muß ſchon Jeder 
bievon ſich überzeugt fühlen, 

Fürwahr, unter allen den zahlreichen Verheißungen, welche der 
22) Um fich aus der Klemme zn ziehen, unterſchieden die erſten Proteſtanten bie 

Kirche der Berufenen von der Kirche der Anserwählten, wie .man 

dies aus ihren Glaubensbelenntniffen und aus ihren damaligen Schriften 

fehen kann. Bol. die Brüder Walemburg qm angel. O. 

Der genfer Ballor Malan, ein ganz vnlgärer Schriftſteller, aber ein 

Mann nah altem Schnitte und wüthender Pietiſt, gibt ung in feiner 

Schmähſchrift, Pourrai-je entrer jamais dans V eglise romaine? (pag. 

60 — 80) die Theorie von des unfühtbaren Kirche, von der Kirche her „Ber 

rufenen“ und ber „Auserwählten“ neuerdings gutmüthig zum Beſten, und fieht 

in der römifhen oder katholiſchen Kirche nichts. Anderes, als „die Wil⸗ 

lenseinheit der Teufel, die Einheit der Finſterniſſe“ u. ſ. w. 
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Erloͤſer feiner Kirche machte, gibt es auch nicht Eine, weiche auf eine 
beftimmte Zeit befchränkt wäre, oder, beffer gefagt, welche nicht jedes 
Ende oder jede Schrante im Laufe ihres Dafeins ausfchläße. Wir 
haben geſehen 22, dab der von Chriſtus ihr zugeficherte Beiſtand den 
ganzen Umfang der Weltdauer, alle Tage, bis zur Bollen- 
dung der Zeiten ?* in fi begreift; daB Das Bleiben des heiligen 
Geiſtes bei ihr ein immerwährendes fein muß: „Er wird bei 
eudy bleiben ewig 2°;% und DaB alle Anftrengungen der Hölle 
niemald etwas über fie vermögen werden: „Die Pforten der 
Hölle werden fie nicht überwältigen 4.“ 

Diefe Verheißungen find ausdrücklich und förmlich gegeben, find 
einfach und unbedingt und fchließen jede Schrante aus. Man muß 
alfo entweder fagen, daß Ehriftus feine Berheißung und fein ge 
gebenes Wort nicht zu halten wußte oder nicht zu erfüllen vermochte, 
oder daß die Kirche in Kraft dieſes Wortes flark, feſt und uner 
fhütterlich, wie fie gegründet war, dauern wird, bis fie beim Schiuffe 
der großen Weltbühne ihren vollen Lauf erfüllt. 

. Wo aber wäre der Ehrift, der je zu behaupten fidh erdreiftete, 
daß dem Herrn das Wollen oder das Können gefehlt habe, um 
treu zu halten, was er verfprochen 273 

21. Und doch mangelte e8 unter Denen, welche ſtets die Bibel 
allein und die ganze Bibel als Glaubensregel zu haben vorgeben, 
feineswegs an Solchen, welche Ehriftus und feine feierlihen Ber 
Heißungen Rügen zu ſtrafen ſich unterfingen. Dies waren die neuen 
„Reformatoren“ ſelbſt, welche feine Schen trugen zu behaupten, daß 
die. Kirche des Gottmenfchen nach kurzer Zeit ihres Beſtandes aufhörte, 
Jungfrau und unverfehrt zu fein, daß fie vielmehr ihrem - Bräutigam 
untren wurde, und fih in eine niederträchtige und feile Dirne vers 
wandelte, indem fie eine Menge von Irrthümern befannte und in Die 
gemeinſte und abſcheulichſte Abgötterei verfiel. 


33) Hauptſt. I. At, I. 

':94) Matth. Axvm. 20. 

95) Joh. XIV. 16. 

26) Matth. XVI. 18. | | 

27) Ueber diefen Beweis ergeben fidh — alle alten — Siehe 
unter Anderen bie Brüder wallenbu 18 tom. N. Be controversiis 
“ fidei, tract. Il. 
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Indeſſen flimmen fle nicht fehr genau mit einander überein, wenn 
es fih um eine fefte Bezeichnung der. Zeit handelt, in welcher eine 
jo gräufiche Unthat und ein fo fhandvolles Verbrechen gefchehen fein 
fol, Die Meiften wenden fih der Behauptung zu, daB dies nad) 
den drei eriten Jahrhunderten der chriftlihen Zeitrechnung ftatte 
hatte *; Andere rechnen immerhin auch noch das vierte Jahrhundert 
unter die fchönen Zage der Kirche . Diefen entgegen behaupten 
niht Wenige, das befagte unheilvolle Begebniß fei erft in der Mitte 
des fünften Jahrhunderts eingetreten ?%; während Andere feinen Ans 
fand nehmen, die Dauer der befieren Zeit bis zum fechsten Jahre 
hunderte hinauszuziehen, wo dann ihnen zufolge der heilige Gregor 
der Große unter der Regierung des Phofas zuerft Die Fahne des 
Antihrifts erhob, welche von dieſem Jahrhunderte an über dem Stuhle 
von Rom wehte und im fortwährenden Befige desjelben verblieb °, 
Es fehlt auch nicht an Golden, welche das wahre Reich Jeſu Chrifti 
fi) nody über das ganze flebente Jahrhundert erſtrecken laffen, und 
den unfeligen Abfall in das achte Jahrhundert verfegen ”, 


28) Prieſtley betrachtet, um feinen Zwed zu fördern, die ganze Zeit, welche 
bis zu Hadrians Tod, das heißt Bis zum Jahre 138 n. Ch. verfloß, als 
diejenige, welche das reine und jungfränliche Alter der Kirche in ſich ſchließt. 
Nach Blondellus dagegen „beitand die chriftliche Religion in ihrer ganzen 
Reinheit und In ihrem wahren goldenen Zeitalter bis zur Herrfhaft Con⸗ 
ffantins, nämlich bis zum Jahre 324 n. Ch.” Bol. Moore, op. cit., 
ec... 


19) So behauptet Beausobre, Hist. crit. du manicheisme, tom. II, | 


p. 662, die Erfindung der „hriftliden Abgotterei“ habe im vierten 
Jahrhunderte ſtattgefunden. 

30) D’Aubigne (Memoir. p. 136 — 160) machte unter Zuſtimmung der hu⸗ 
genottiſchen franzöfifchen Wortsdiener den Katholiken das Angebot, daß die 
erften vierhundert Jahre der Kirche als Glaubensregel dienen ſollten. Als 
der Cardinal Dn=-Perron noch ‚vierzig Jahre mehr verlangte, wurden ihm 
auch diefe zugeftanden. | 

31) Hospintanus betrachtet, namentlidh in Bezug auf die Verehrung der 
Helligen nnd der Reliquien, den heiligen Gregor den Großen’ als die Duelle, 
aus weicher „der Strom des Aberglaubens und des Goötzen⸗ 
die n ſtes hervorguoll”. Die Magdeburger Centuriatoren find unter 
einander im Widerſpruche. | 

32) Der befannte Clande febt in feinen Eontroverfen mit Boſſuet, oder, 
befier gefagt, bei der fchmählichen nee Die er fih durch jene Contro⸗ 

Perrone, Vroteſtautism. m 11 
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Mit anderen Worten: die glüdlihen Zage der Kirche wurden 
von den Proteftanten verkürzt oder verlängert, je nachdem der Vortheil 
des Augenblides e8 erforderte oder die eben ſchwebende Streitfrage 
und die Befchaffenheit der einzelnen Gegner, mit welchen fie im Kampfe 
lagen, ed mit ſich brachte #, 

Welche Bewandtniß es indefjen mit dieſen Meinungsverfchiedens 
heiten und Widerfprüchen auch haben möge, — Alle flimmen beinahe 
einhellig in der Behauptung überein, daß neun oder zehn Jahrhun 
derte in jenem allgemeinen Abfalle der Kirche dDahingingen, der übrie 
gend nod viel länger gedauert haben würde, wenn fih nicht Refor 
matoren von großem Geifte und von hoher Seelenfraft wie Ein Mann 
erhoben hätten, um mit mitleidiger Hand die Kirche wieder aus dem 
fo tiefen Abgrunde emporzuziehen, in welchem fie verfunten lag. So 
erhob fich Luther in Deutfhland, Zwingli in der Schweiz, Calvin in 
Frankreich, Heinrich VIII. in England, deffen Werk die „gute Königin“ 








verfen bereitete, das ſiebente Jahrhundert unter die „[hönen Tage 
der Kirche“. 

33) David Hume (#ssai, vol. III, p. 474, bei Gibbon) machte feine Beobachtungen 
über die natürliche Ebbe und Fluth des Polytheismus umd des Tritheismus. 
Gibbon jelbit (in feiner Gefchichte des Verfalles des römifchen Reiches, 
Hauptſt. XV.) befchuldiget die katholiſche Kirche, fie habe ſchon feit dem 
dritten Zahrhunderte in Bezug auf die Verehrung der Heiligen und. ihrer 
Meliquien die Neuerung begonnen, welcher fih feiner Meinung nad) der 
Manichäer Fauſtus, fowie Vigilantins entgegenftellten. Und doc tft 
es unzweifelhaft, daß man fchon aus dem zweiten Jahrhunderte die fiherften 
Belege für diefe Verehrung bat, wie dies aus dem Schreiben der Kirche von 
Smyrna über den Martertod des heiligen Polylarpus (bei Euseb. Mist. 
ecci., lib. IV, e. XV.) hervorgeht. Bgl. Ruinart. Acta martyr. sincera, 
in feiner allgemeinen Borrede, und Mamach. Origin. et antiquit. christ., 
tom. 1, lib. I, $. 27; De Vert, tom. Il, p. 18 der, Vorrede zu dem Briefe 
Jurieu's. 

Vom erſten Jahrhunderte der Kirche ——— wurde dieſe Verehrung 
niemals unterbrochen, ſo daß ſelbſt Johann Huß und Wicleff fie billigten. 
Heinrich VIIL. von England hieß feierlich dDiefe Verehrung gut, wie Boffuet, 
_Hist. des variat., lib. VIL, $$. 26, 37, lib. IL, $$. 157, 165, beweißt; 
während die neueren Anglicaner biefelbe verwarfen. Nicht bei den Kathos 
liken findet fid) demnad die „Ebbe und. Zluth des Götzendienſtes“, fondern 
hei den Proteftanten jeder Farbe berricht Die wahre „Ebbe und Fluth“ in 
Bezug auf die Zeitheftimmung des von ihnen erträumten Abfalld der Kirche 
Gottes, 
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Giifabesh, Pie wärdige Tochter eines fo würdigen Vaters fortfebte 
und zur Vollendung führte. 

Diefe Alle — einträchtigen Sinne in Betreff des Zwedes, 
obwohl in Betreff der Mittel von fehr verſchiedener Auficht — 
legten Hand an das große Unternehmen. 

Es handelte fi um nichts Geringeres als um die Biederhere 
fellung und um die gänzliche Neugeftaltung des Hauptwerfes der 
göttlichen Weisheit, der Kirche Jeſu Chriſti. Denn obwohl diefelbe 
vermöge der feierlichen und wiederholten Verheißungen des Erlöfers 
immer bis zum Ende der Zeiten in ihrer Reinheit und Unverfehrtheit 
und in ihrer vollen Lebenskraft ſich hätte erhalten follen; fo bat der 
Herr doch, fei es aus Zerftreuung, oder aus Vergeſſenheit, oder aus 
Unmacht, Das vielfach gegebene Berfprechen nicht gehalten, jo daß fein 
Berk dem Einſturze unterlag und nichts war als ein unförmlider 
Haufen von Trümmern und wertblofen Bruchſtücken. In diefem ent 
feglihen Zuſtande fehmadhtete die Kirche mehrere Jahrhunderte Lang, 
und ihr unfeliges Loos wäre unabwendbar geblieben, wenn nicht jene 
Helden fi) erhoben hätten, um fie ihrem Verderben zu entreißen. 

So Jautet in ihrem ungeſchminkten und richtigen Ausdrude Die 
ſtolze Anmaßung. des Proteftantismus, — eine Anmaßung, in der ex 
ih allein, al8 der wiedergebornen und aus ihrer Aſche neuerflan» 
denen Kicche, den Namen der wahren Kirche Jeſu Ehrifti, der 
edangelifhen Kirche zueignete. 

Kann nun aber, frage ich, der Proteftantismus ohne die Sünde 
des Unglaubens und der Gottesläfterung einen derartigen Anfprud) 
aufrecht halten? Und doc ift e8 wahr: ohne einen ſolchen Unglauben 
gegen das Wort des Gottmenfchen an den Tag zu legen, ohne eine 
ſolche Gottesläfterung über die Lippen zu bringen, fann er weder 
Schen noch Beftand haben, da es nicht möglich ift, etwas an eines 
Anderen Stelle zu feßen, ohne daß dieſes Andere vorher zu fein an 
gehört hätte. 

22. 9 vermuthe faft, daß die vorgeblichen neuen „Reforma⸗ 
toren” gar nicht gewahrten, wie lange vor ihnen ſchon Biele ganz 
denfelben ſtolzen Anfpruch fich zu eigen gemacht hatten. 

In dem großen Zeitraume, der von den Apofteln bis zum ſechs⸗ 
jehnten Sahrhunderte verlief, gab es nicht Einen Häretifer, der e8 
nicht als feine Aufgabe erklärt hätte, Die Kirche feiner Zeit aus dem 
Zuſtande des Abfalls und des Berderbens, in dem fie feiner Meinung 

| 11* 
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zufolge lag; wieder emporzurichten. Denn hätte e8 wohl jemals ır- 
gend Einer unternommen, die Lehre, die Glaubensentfcheidungen, das 
Leben, den Gottesdienft der katholifchen Kirche nenzugeflalten, wenn 
er der Ueberzeugung gewefen wäre, daß diefe Dinge fih dem Weſen 
nad in jener Kirche fo erhalten hätten, wie fie von Ehriflus und 
von den Apofteln auf die künftigen Gefchlechter überliefert worden 
find? Nein, gewiß nicht. Es geſchah alfo in der Abſicht, die in 
Irrthum und Mißbräuche gefallene Kirche wieder in befieren Stand 
zu feßen, Daß Jeder dieſer „Reformatoren“ den ‚Gedanken faßte, ein 
neues Lehrgebäude zu bilden, oder, wie fie fi) ausdrüdten, den wahr 
ven und ächten Glauben wieder herzuftellen, welcher durch Die verdor⸗ 
bene Xehre der fatholifchen Kirche verloren gegangen war. 

Daher wollten, um viele Andere hier zu übergehen, Die Donas 
tiften am Ende des dritten Jahrhunderts und beim Beginne des 
vierten der fatholifchen Kirche, die ſich des Verrathes ſchuldig gemacht 
und ganz verunveiniget hatte, dadurch eine neue, beſſere Geftalt geben, 
daß fie an deren Stelle ihre eigene Secte feßten, welche, wie fie dreiſt 
behaupteten, allein die wahre Kirche Jeſu Chriſti geblieben war 3%; 
gleichwie Died auch heutzutage die fogenannte anglicamifche Kirche, 
welche fih den Namen der katholiſchen Kirche beilegt “, mit- der 
nämlichen Dreiftigfeit erklaͤrt. 


34) Rad de dem 11 Zengniffe des Heiligen Auguftinus, serm. ad pleb. caesar. 
.n. 8, nannten fie die fatholiiche Kirche eine Buhlerin; erflärten fie 
(Gest. cum Emerit. c. XXXHI,) als ein menfhlihes Machwerk; 
und fagten (Conir. epist. Parmen. lib. 1, n. 2), fie fet in-der ganzen 
Melt zu Grunde gegangen, und bloß bei ihnen geblieben; ja 
(De baptism. lib. V. c.1.) ſchon feit den Zeiten des heiligen Eyprian fei 
die wahre Kirche Jeſu Chriſti verſchwunden. | 
Ganz anffallend und flaunenöwerth iſt die Hehnlichkeit, ja die Gleichheit 
zwiichen dem donatianiſchen und anglicaniſchen Schisma, wie fie der Cardinal 
Wiſeman in feinem fünften Artikel gegen die Puſeyiſten nachweiſ't, — 
was den Urfprung, den Fortſchritt, die Ihaten, De Benennung fatho- 
fifhe Kirche, welche die Anglicaner gleich den Donatianern ſich zueignen, 
die Gewaltthätigkeiten und Schmähungen gegen die römifche Kirche, den 
.  eigenthümlichen Charakter u. f. w. betrifft; fo zwar, daß Newman in münd⸗ 
fihen und ſchriftlichen Auslafjungen geſtand, dieſe Aehnlichkeit zwiſchen den 
Donatiſten und Anglicanern habe auf ihn einen mächtigen Eindruck gemacht, 
und fei einer von den Bewengränden. zu feiner Rückkehr in die nn 
Kirche —— 


35 


Na? 
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Indefſen if das Lieblingegefhäft der Haͤretiker, die katholiſche 
Kirche als befledt und verdorben und daher einer Wiederherſtellung 
beduͤrftig Darzuftellen, von noch viel Afterem Urfprung. Es ift be 
hmt, daß die Gnoſtiker die Frechheit hatten zu behaupten, die 
Kirche ſei durch die Apoſtel felbft von der wahren Lehre Jeſu Chriſti 
abgebracht worden, indem fle feine Unterweiſung ſchlecht verflanden 
hätten. Es war folglich die Kirche fchon bei ihrem erften Entftehen 
eine Fehlgeburt, und fte beeilten ſich Demnach, Durch eine entfprechende 


3) Schon zur Zeit der Apoftel, von Simon umd Menander ber, hießen die Gno⸗ 
ſtiker ſich felbft die Geiſtigen, die Kirche aber nannten fie eine ver⸗ 
dorbene, thierifhe. Bol. Iren. Ade. haer. 1. III, c. XV, n. 2, 
ed. Massuet. | 

In unferen Tagen ernenerte man biefelbe Beichuldigung, daß die Kirche 
ſchon in ihrem erften Beginne verdorben gewefen. So verſuchte ein ges 
wiffer Lang, der dem befannten Strauß anf der Lehrkanzel der Theologie 
zu Züri im Jahre 1844 gefolgt war, vor einer Zuhdrerſchaft von etwa 
200 Perfonen beiderlei Geſchlechts ein Bild des Urchriſtenthums zu ent» 
werfen. Er beſchränkte beflen Dauer auf die Leben zzeit des Erldfers, . 
und flellte in Abrede, daß, daſſelbe fih im ſpäteren Zeiten bätte forterhaften 
Ünnen. Selbſt in den Schriften der Apoſtel, fagt er, zeigt es 
ſich ſchon niht mehr in feiner urfprüängliden Reinheit; fo 
daß die Geſchichte des Urchriſtenthums mit der avoftofifhen Zeit abgeſchloſſen 
war. Vgl. L' Univers, 4. Janv. 1844. 

Die Valentinianer hießen die Katholiken die Fleiſchlichen, die 
Montaniſten naunten ſie Pſychiker oder Thieriſche, die Ma⸗ 
nichäer gaben ihnen den Namen Einfältige, die Novatianer ſchal⸗ 
ten fie Abtrünnige u. ſ. w. So wurde die Kirche ſchon von den Zeiten 
der Apoftel an bis auf unfere Tage von allen häretifhen und fchismatifchen 
Serten ſtets als verdorben bezeichnet, befchimpft, und mit den abfcheulichften 
Schmähnamen verunglimpft. Gäbe es wohl einen fehlagenderen Beweis 
dafür, daß die wahre Kirche zu allen Zeiten immer die nämliche blieb? Dal. 
Mamach. Origin. et antiquit. christian. tom. I, lib. 1, c. 1, Il. 

Erft in unferen Tagen, im Jahre 1852 nämlich, ließ der Proteftant 
Sander von Elberfeld auf dem berühmt gewordenen Kirchentage zu Bremen 
mit aller Zungeganftrengung die gewichtigen Worte erfhallen: Rom, oder 
die katholiſche Religion, ift nichts als eine Ausgeburt der Hölle; 
das höllifhe Syftem des Papismus verdient allen unferen 
Haß. (Vgl. Annales catholiques de Geneve, livr. I, December 1852, 
pag. 40.) So wahr ift es, daß die Häretifer aller Jahrhundekte und aller 
Gattungen im Denken und Reden über die katholiſche Kirche mit einander 
übereinſtimmen! 
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Wiederherftellung und Neubelebung die in ihr herrfhenden gefähr⸗ 
lichen Irrthuͤmer zu berichtigen. 

23. Ich meinestheils geftehe: if das Princip des Proteflan- 
tiömus einmal angenommen, daß die Kirche Jeſu Chriſti, ungeachtet 
der Berheißungen ihres göttlichen Stifter, im vierten, fünften, ſechs⸗ 
ten oder flebenten Jahrhunderte untergehen Eonnte; fo wüßte ich jenen 
Häretifern der erften Zeit nicht Unrecht zu geben. Ich denke, Jeder, 
der nach den Forderungen einer firengen Logik zu Werke geben will, 
muß mit mir übereinftimmen und fagen, entweder daß die alten 
Gnoftifer und Donatiften das gleiche Recht hatten, wie alle Lebrigen, 
oder daß Alle im gleichen Unrechte waren. 

Aber was wird die gefunde Vernunft, was wird das Gewiſſen 
hiezu fagen? O die eine wie das andere werden feinen Augenblid 
Anftand nehmen, als verftandlos und ungläubig alle jene anmaßenden 

Menfchen zu verdammen, welche durch feine Scheu fih abhalten ließen, 

den Sohn Gottes, die unerfchaffene Weisheit, den Erlöfer der Welt 
offenbar Zügen zu ftrafen, um die Anſprüche eines blinden Stolzes auf 
recht zu erhalten, der fie trieb, fi zu „Verbeflerern“ und Umbildnern 
der ‘Kirche aufzuwerfen, welche aus der geöffneten Seitenwunde des 
böchften Opfers der Liebe hervorgegangen war! 
24. Aber es ift Zeit, zum Schluffe zu fommen. Drei alſo find 
die vorzäglichften, unerläßlichen und wefentlihen Eigenfchaften einer 
wahren nächſten Glaubensregel: die Unfehlbarkeit, die Sicht— 
barfeit und der immerwährende Beftand. Da fih num Diefe 
nirgends als. allein in der katholiſchen Regel oder in der Glaubens» 
regel der Fatholifchen Kirche vereiniget und verbunden finden, fo ergibt 
fi daraus in unabweisbarer Folgerung, daß diefe allein die wahre 
Slaubensregel ift, indem fie allein jene Cigenfchaften befikt oder die 
wefentlihen Bedingungen erfüllt, wie wir nachgewiefen haben, Diefes 
wird noch insbefondere durch die Bemerkung beftätiget, daß feine der 
proteſtantiſchen Genoffenfchaften die Unfehlbarleit, Teine die immer; 
währende Dauer ſich zufpricht, gleichwie fie eine Zeit lang, und manche 
von ihnen auch jebt noch, Feine Sichtbarkeit beanfpruchten. 


_ 
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Zweiter Artikel, 


Die Latholifhe Glaubensregel ift allein geeignet und 
im Stande, die Einheit des Glaubens und der Gemein- 
haft in der Kirche zu erhalten. 


Die von Chriſtus gewollte Einheit des Glaubens geht aus 
dem Principe einer unfehlbaren Auctorität hervor, — und wird 
durch eben diefelbe erhalten. — Ja, dieſe allein ift im Stande, 
die Glaubenseinheit zu erzeugen und zu bewahren. — Nach dem 
ausdrüdlichen Geſtändniſſe der Proteftanten führt ihre Glaubens⸗ 
regel zur Trennung. — Bemerkungen über diefes Geftändniß. 
— Nur die Glaubensregel der Fatholifchen Kirche ift daher die 
von Chriftus zum Zmede der Gründung und Bewahrung ber 
Glaubenseinheit gewollte Regel. — Schwierigkeiten, in welchen 
fih die Protefkanten befinden; — wie fie fih aus ber Berlegen- 
heit zu ziehen ſuchen. — Es ift falfıh, daß die Katholiken mm 
eine Formel⸗Einheit haben, — und ebenfo, daß bei ihnen äber- 
haupt die Einheit nicht beſteht; — die unter ihnen ſchwebenden 
inneren Streite find vielmehr der fchönfte Beweis für ihre Glau⸗ 
benseinheit. — Vinets wunderlicher Gedanke, dem Proteflantis- 
mus die Einheit zuzuſprechen; — Widerlegung deſſelben. — Die 
Einheit der Gemeinſchaft erzeugt und erhaͤlt ſich durch die katho⸗ 
liſche Regel. — Darlegung und Loͤſung eines anderen, von dem 
Anglicaner Palmer erhobenen Einwurfes gegen den Beſtand dieſer 
Einheit der Gemeinſchaft in der katholiſchen Kirche. — Beſei⸗ 
tigung der Einwürſe von Jewel und Del Leslie — Nur 
die katholiſche Glaubensregel, allein. geeignet zur Erhaltung 
der zweifachen Einheit des Glaubens und der Gemeinſchaft, iſt 
die von Chriftus gegebene Regel. — Belräftigung der Bemeis- 
führung und Schluß. 


1. Wir haben die zweifache Einheit, des Glaubens und der 
Gemeinſchaft, mit einander verbunden, weil beide zuſammenwirken, 
um die ſynthetiſche und vollendete Einheit zu bilden, welche, wie wir 
anderswo nachgewieſen haben, Zefus Chriſtus in feiner Kirche DL 
dig erhalten wiffen wollte. 

Daß der. Proteftantismus mit feiner Glaubensregel dieſe Einheit 
serftört, haben wir im erſten Theile gezeigt. Aber dies war nur 
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die negative Seite, Gegenwärtig wollen wir die poſitive Seite 
bearbeiten und den Beweis führen, daß die von Chriſtus gewollte 
Einheit nur durch die Fatholifche Regel keimt, währt und fich in 
ihrem Welen erhält; und Dies eben deßhalb, weil die Fatholifhe Regel 
fih ganz auf die Auctorität, und zwar auf die unfehlbare 
Auctorität ſtützt. Diefe Eigenſchaft oder Gabe der Unfehlbarkeit ift 
eine Bedingung, welche für eine wahre Glaubensregel ganz. unerläß- 
lich ift, wie wir im vorhergehenden Artifel ausführlich dargelegt 
haben. 

‚ Bon diefer Wahrheit ausgehend. fehreiten wir nun folgender- 
maßen zur Begründung unferes Sapes. 


I. 


2. Daß das Prineip der unfehlbaren Auctorität, wie 
jenes tft, welches jederzeit in der fatholifchen Kirche geltend war und 
bleibt, feiner Naturnad die Einheit des Glaubens bewirft 
und erhält, fieht Jeder von felbft. In der That, fraft diefes Prin- 
eips müffen Alle, welche die chriſtliche Religion annehmen und befen 
nen wollen, ihren Geift und ihr Herz, ihren Verftand und ihren Willen 
den nämlihen Wahrheiten unterwerfen, wie fle von jener Auctorität 
vorgetragen werden. Einer unfehlbaren Auctorität feine Zuflimmung 
‚verweigern heißt fle Gott felbft ———— der allein die Auctorität 

unfehlbar machen kann. 

Daher ſehen wir, daß die Proteſtanten, welche eine ſolche von 
dem Willen gebotene Unterwerfung des Verſtandes nicht zulgſſen 
wollen, auch der Kirche den Beſitz dieſes Vorrechtes der Unfehlbarkeit 
geradezu abſprechen. Der Natur des Gegenſatzes zufolge muß man 
alſo ſchließen, daß, ſobald wirklich die Unfehlbarkeit vorhanden iſt, 
dieſe uns als unabweisbarer Beweggrund gilt, ihr unſere volle Zus 
ſtimmung zu zollen; und (was ſich unmittelbar aus dem Geſagten 
ergibt) Alle, welche jenes Princip als Glaubensregel anerkennen, 
müſſen nothwendiger Weiſe in dem gleichen Glauben in Betreff aller 
Artikel übereinſtimmen, welche von der unfehlbaren Auctorität im Na 
men Gottes zu glauben vorgehalten werden. 

So fümmt Die, Einheit des objectiven Glaubens zu 
Stande, von welcher hier die Rede iſt. 

Nun hat aber die katholiſche Kirche Fraft j jener ihr innewohnenden 
———— Auctorität ſtets allen Menſchen dieſelben Wahrheiten, 
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diefelben von Gott geoffenbarten Lehren vorgehalten und wird fie ihnen 
auch in Zuhmft immerwährend vorbalten. Sie hat demnach ſtets 
fraft ihrer Grundregel die Einheit des Glaubens bei allen 
ihren Kindern erhalten und wird fie and) fortan erhalten. 

Bas dann die Widerfpenftigen anbelangt, fe hat die Kirche, wie 
jahlteich diefelben auch waren umd wie fehr fie fi auch durch Macht 
und Einfluß hervorthaten, doch nie zu deren Gunſten ihre Regel ge 
indert; fie hat Diefe vielmehr unverfehrt bewahrt, die Ungehorfamen 
aber von fich ausgeftoßen, und fih dann nur um fo flärker verwahrt 
und mit den ihr trengebliebenen Kindern um fo enger abgefchloffen. 

3. Es reicht indeffen für unferen Zwed nicht hin, den Beweis 
m führen, daß die fatholifche Glaubensregel die Einheit: des Glau⸗ 
bens fliftet und erhält; fondern wir müffen überdies noch beweifen, 
daß fie allein es ift, die jene Einheit hervorbringt und bewahrt. 
Diefes darzuthun, erfheint jedoch nicht ſchwer. 

In der That, nur zwei Wege gibt es, wie ſchon der heilige 
Auguſtinus bemerkte 1, welche man in Sachen der Religion betreten kann, 


— entweder den Weg der Dernunft, oder den Weg der Auctos 


tität; näher- aber in Bezug auf unſeren Zweck, entweder die freie 
Forſchung, welche jeder Einzelne nach Maßgabe der eigener Ber 
nunft über die heilige Schrift anftellt, oder die Auctorität der 
Kirche, welche fih als unfehlbar erklärt. 

Es gibt feinen anderen Mittelweg; denn der Pietismus oder 
Sentimentalismus ift die Läugnung eines jeden pofitiven Glau⸗ 
bens, Hine fühträumerifhe Täufhung und eine Nichtbeachtung aller 
von oft genffenbarten Wahrheiten; oder, wenn man Fieber will, eine 
Art von Verzweiflung, in welche ſich eine gewiffe Gattung von Men 
[hen ftürzte, weil fie fih der gänzlichen Unmöglichkeit, im Schooße 
des Proteftantismus die Wahrheit zu finden, bewußt wurde. Die 
beiondere, jedem Einzelnen gewährte innere Eingebung oder Belehrung 
des heiligen Geiftes, wie fie im Theofophismus der Wiedertäufer, 
der Quaͤker und anderer Secten dieſer Art angenommen wird, ift, wie 
bon im erſten Theile gezeigt worden, nichts als ein gefährlicher, 
fügerifcher Enthuſtasmus, der eine reihe Saat von Widerſprüchen 
ud die Quelle unzähliger Uebel genannt werden muß. 

Es bleiben daher nur jene. zwei.oben bezeichnete Wege übrig. 


1)S. Augustin. De vera religione, c. XXIV, n. 45. 
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4. Run faun man aber fiher nicht fagen, Daß ber Weg der 
freien Forſchung und der eigengeifligen Bibelanslegung 
die Einheit des Glaubens erhält und bewahrt; denn all zu Far zeigt 
die Erfahrung das gerade Gegentheil?. Und dies tft, angefichts der 
To vielen, aus dem eben in Rede ftehenden Principe hervorgegangenen 


3) Der heilige Auguftinus entwidelt dieſe Wahrheit aufs Schönfte nicht bloß 
in dem fchon angeführten Werte De vera religione, fondern noch ausführ- 
Tier in feinem Buche De utilitate credendi ad Honoratum, befonders 

vom 6. bis zum 14. Hauptflüde. Ich will hier wörtlich wiedergeben, was 
er am Schluſſe des 8. und am Anfange des 9. Hauptflüdes lehrt. 

Nachdem er anseinandergelebt, wie ſchwierig und erfolglos es iſt, bie 
Wahrheit in Mitte der zahlloſen Serten durch eigene Prüfung zu fuchen und 
zu erforfchen, richtet er folgende Worte an Honoratus: „Wenn auch du dic 
Ihon lange in peinlicher Lage ſiehſt, nnd wenn es dir fcheint,. daß du fchon 
genugfam bin und her geworfen bift, und wenn du diefer Mühe und Arbeit 
einmal ein Ende machen wilft, fo folge dem Wege der katholtfchen 
Lehre, welhe von Chriſtus durch die Apoftel bis zu uns gefommen ift, 
und von der Sehtzeit auf die Nachwelt fommen wird. — Dies Ift Tächer- 
ti, ſagſt du, weil Alle diefe Lehre feſtzuhalten und zu verfünden erflären. — 
Es betheuern dies alle Häretiker, das kann ich nicht läugnen; aber 
ſo, daß fie Denen, welche fie anlocken, dad Verſprechen geben, fie würden 
innen über die dunkelſten Fragen Auffhluß verfhaffenz wäh- 
rend fie die katholiſche Kirche deßhalb ammeiften [hmähen, weil Denen, 

welche zu ihr kommen, befohlen wird, daß fte glauben folfen 
(worin gerade das größte Verbrechen befteht, defien die Kirche auch von den 
Proteftanten beſchuldigt wird). Von ſich felbit aber rühmen fie, daßßeſte nicht 

das Joch des: Glaubens auferlegen, fondern die Quelle des Lehrens öffnen. 
. Si diu te quoque affectum vides, et si jam satis tibi jactatus videris, 
finemque kujusmodi laboribus vis imponere; sequere viam catho- 
licae disciplinae, quae ab ipso Christo per apostolos ad nos us- 
que manavit, et ab hinc ad posteros emanatura est. Ridiculum, in- 
quis, istud est, cum omnes hanc se profiteantur tenere et docere. 
Profitentur hoc omnes haeretici, negare nen possum; sed 
ita-ut eis, quos illectant, rationem se de obscurissimis rebus 
polliceantur reddituros, eoque catholicam maxime cri- 
minantur, quod illis, qui ad eam veniunt, praecipitur 
ut eredant. Se autem non jugum eredendi -imponere sed docendi 
‚fontem aperire gloriantur.« 
Hier fieht man deutlich die „freie gorſchung!, die „Ueberzeugung“, 
welche hei allen Haͤretikern ſich jeder Einzelne ſelbſt bildetz weßhalb fie dann 
in ihren Auſtchten weit auseinander gehen, 
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Meinungsverſchiedenheiten und entgegengefehten Anfichten, fo wahr 
md augenfcheinlich, daB nicht wenige Proteftanten der neneren Zeit, 
nachdem fie fih umfonft bemüht, im Proteflantismus irgend eine 
Spur von Einbeit zu retten, fih derſelben endlich a's eines Wah⸗ 
nes ganz entfchlagen haben; während Andere ſich fo weit verirrten, 
daß fie fih der Verfchiedenheit in der Lehre fogar- rähmten und 
diefelbe mit dem Neize des Regenbogens verglichen, der and) aus der 
Derihiedenheit der Farben hervorgeht ?. 

&8 dürfte indefien gut fein, alles bisher Gefagte durch das un. 
abweisbare Zeugniß der Proteftanten felbft zu beftätigen. Sehen wir 
nur, wie ein Organ des Proteftantismus uns deffen Befen und Bis 
fingen naturgetreu fchildert. 

Welches ift das weſentliche Prineip des Proteftantismus? „Es 
it das Princip der Freiheit,“ antwortet Vinet, „das Princip der 
Individualität, auf die Religion angewendet.” — „Diefes Prin 
cip der Andividualität,” belehrt uns der „Waldenfer Nouvels 
liſt“, — „die Kirche der erflärten Bekenner der religiöfen Freiheit‘, 
das ift der Proteftantismus; aber der reine, wahre, logifhe, folge, 
richtige Proteftantismus, die Kirche, welche auf der freien Forfchung, 
auf der Meberzeugung, auf dem Gewiffen beruht 5. 

„Sei e8, daß man der Bernunft Die Anctorität der Bibel aufs 
fegt, oder daß man fle von jeder Botmäßigkeit frei macht, — die 
freie Forſchung, vom proteftantifchen Geſichtspuncte aus betrachtet, 
bat fletö einen individuellen, und, was noch mehr fagen will, 
einen indinidnaliftifhen Charakter. Es iſt das Ich, das ſich 
febt, das. prüft, und das fich eine Meberzeugung bildet. Deßhalb tft 
da8 Gewiffen, als: Ausgangspunct, als Kriterium gefaßt, das Ich 
im böchften Sinne; und H. Vinet hat die Kirche von Gefichts⸗ 


3) Malan, op. cit. pag. 67. 

4) Im Frangöfifäien heißen fie einfach Professants, und es follen mit diefem | 
Ansdrude jene Proteftanten bezeichnet werden, welche die Kirche ganz unab⸗ 
hängig, ſelbſtſtändig und frei von jeder Unterwürfigfeit, ſei es unter ben 
Staat, oder unter den Symbolzwang, oder a irgend ein verpflichtendes 
Glaubensbekenntniß, wiſſen wollen. 

5) Man vergleiche dieſe Worte mit denen des beiligen Auguſtin, welche wir aus 
ſeinem Buche De utilit. cred. angeführt haben; und dann urtheile man, 
ob zwiſchen den neuen Häretikern und den alten, namentlich den Manichäern, 
von welchen ber. heilige Lehrer foricht, eine weſentliche Verſchiedenheit beſteht. 
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puncte aus, der auch der ſeinige tft, volllommen richtig definirt, als 
ex fagte, fie fer ein Bund der Gewiſſen. Dies febt voraus, Daß 
jedes Gewiſſen ein ganz felbftftändiges Weſen ift, dem es frei. fteht, 
allein und gefondert zu bleiben, oder fih irgendwie gu einer Gemein, 
[haft zu verbinden, Indem es fih aber mit anderen Gewiſſen ver 
bindet, welche Diefelde Ueberzeugung mit ihm theilen, bleibt e8 immer, 
was es iſt. | 


„Der Proteftantismus hatte im Anfange Teine andere Abficht, 


als einige Mißbräuche in der katholiſchen Kirche zu verbeſſern, mit 


welcher er vereint bleiben wollte; aber das Princip der individuellen 


Souveränetät, das ihn erzeugt und zum Aufftande gegen jene Miß- 


bräuche vermocht hatte, trieb ihn auch, fi von der Kirche Ioszufagen 
und fih dann Bis ins Endlofe zu fpalten und zu zertheilen. Mittelft 
des Socinianismus und anderer Secten diefer Art warf er dann dass 
felbe Princip auch in die Philofophie, und mußte mit diefer den Idea— 
lismus, den Materialismus, den Skepticismus, den Nationalismus, 
den Gffiefticismus, und weiß Gott wie. viele andere verfchiedene 
Syſteme und zulegt den Pantheismus durchlaufen. 


„Zuerft umfaßte die Kirche der erflärten Bekenner der religidfen 
Freiheit alle Proteflanten, weil e8 gemeinfame negative Principien 
gibt, durch welche ſte insgeſammt wider Rom verbunden find. Aber 
da fich nicht Alle in Bezug auf weientlihe Dinge zu denfelben Lehren 
befannten, fo mußten fie fi in Lutheraner, Zwinglianer, Calviniften, 
Anabaptiften, Quäfer u, f. w. treniten, und in der Kolge wegen mehr 
oder weniger bedeutungslofer Artikel -zerbrödeln. Zur Kirche der ers 
Härten Bekenner der religiöfen Freiheit wendeten fih ganze Länder 


und Völker, namentlich unter der presbyterianifchen Form; aber fowohl 


in England als in America zögerte die religtöfe Freiheit nicht, con⸗ 
gregationaliftifche Kirchen hervorzubringen, ifolirte Kirchen nämlich, 
Kicchfpiele, welche ganz unabhängig von einander find, deren jedes 
aus Perfonen befteht, die dieſelbe Lehre befennen oder vielmehr ges 
wiffe Glaubensartikel annehmen; Kirchen, von denen einige beftinnmte 
Geiftliche haben, während andere ganz ohne Neligionsdiener find, 
weil jeder Gläubige felbft Lehrer und nom heiligen Geifte befeelt ift. 
Es ift daher ‚nichts Seltenes, diefe Gemeinden ſich auflöfen zu fehen, 
und dies tft nichts als ein Fortfchritt. mehr. Denn es iſt das Geſetz 
des Proteftantismus, feine Aufgabe, die ihm..in. allen Ländern vor 
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behalten ift, wo die veligiöfe Freiheit ihm das zu fein geftattet, was 
er if, — das Zoch der Auctorität abzufchütteln. 


„Sn der That, gleichwie im Reihe der Ideen der Proteftantis- 
mus auf der individuellen Souveränetät beruht, jo muß er zu Diefer 
Eouveränetät auch im Reihe der Wirklichkeit gelangen. Wie es 
unter den Menfchen, welche felbfifländig prüfen, nicht zwei gibt, 
die in jeder Beziehung dieſelbe Anficht haben: wie es folglich nicht 
jwei Ueberzeugungen und zwei Gewiffen gibt, welche über jeden Punct, 
Kleinigkeiten abgerechnet, in derfelben Anfchauungsmeife fid) vereinen; 
jo wird man unvermeidlicher Weife ſtets zu individuellen Kirchen 
kommen müffen, und e8 wird das Sprühmort wahr werden: So 
viele Köpfe, fo viele Sinne 


„Der lebte logifche Schluß und das legte Ziel des Proteftantis- 
mus ift der Individualismus: er ift deſſen Rechtfertigung fo gut wie 
deſſen Berdammung, er ift deffen Triumph und deſſen Niederlage zu 
glei. Seine providentiele Beftimmung ift, die Kirche in Staub und 
in Atome zu verwandeln und aufzulöfen; denn der Individuglismus 
if ein fo wirlſames Auflöfungsmittel, ein fo frefiendes Agens, daß 
er mit einer Selbflaufzehrung endet, nachdem er zuvor Alles umge, 
Rürzt, Alles niedergeriffen, Alles zerftört hat.... 


„Die Kirche der erklärten Bekenner der religiöfen Freiheit ift 
demnach eine freie Gefellihaft von Perſonen, welche ſich an diefelben 
teligiöfen Ueberzengungen halten. Alles baut fi) da von unten auf. 
Gibt es Geiſtliche, fo find fie die Functionäre, die Diener der Kirche, 
Kan glaubt ihnen nicht, außer in wie. fern fie die Glaubensſaͤtze 
predigen, auf Deren Grund Die Gemeinde fi) vereint hat. Ihre Lehre 
wie ihr Wandel find-einer firengen Ueberwachung unterworfen. Die 
Gläubigen üben eine Aufficht über einander, welche bisweilen in eine 
Inguifition ausartet. Der Grund if eben, weil die Glieder unter 
fh volltommen gleich find und fi daher zu verfichern trachten, daß 
ihre Genoffen und ihre Anvertrauten fte nicht täufchen. Hier ift Jeder 
Rachfolger Jeſu Ehrifti und der Apoſtel, Jeder iſt Lehrer, 
Pan würde Dem ins Geftcht lachen, der behaupten wollte, daß die 
Ölieder der Kirche, welche keine Theologie, Fein Hebräifch und fein 
Griechiſch/ ſtudirt haben, unberechtiget ſeien, Fragen über die Lehre zu 
eroͤrtern und zu entſcheiden. Man würde eher an ihre Unfehlbarkeit 
glauben, weil Jeder Bapft-ift, Im dieſer Kirche find die Heerden es, 
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welche die Hirten leiten, find Die Schüler es, welche dem Meifter feine 
Aufgabe vorfchreiben. . .. 

„Was weientlih die Kirchen der Proteſtanten bildet, iſt die 
Lehre, Was fie charakterifirt, iſt der Umſtand, daß fie Proteſtan— 
ten im Hochfinne dieſes Wortes find, daß fle feine andere Auctorität 
anerkennen, als die Bibel, feinen anderen Ausleger der Bibel, als 
ihr Gewiffen. Einige haben ein Formular oder eine Liturgie, welde 
der lebendige Ausdrud ber Lehre iſt; aber Dies ſetzt allezeit eine 
Uebereinſtimmung der Glieder der Kirche voraus, 

„In der legten Analyfe alfo ift e8 die Individualität, das 
Ich eines jeden Religtonsgenoffen, in welchem alle Auctorität fid 
fammelt: und diefe Individualität, wann fie logiſch, das heißt von 
ihrer eigenen Anfchauungsweife vollfommen durchdrungen und folglich 
exclufiv ift, gelangt, wie wir gefehen haben, dahin, daß fie feine an⸗ 
dere Kirche hat, als ihr Gewiſſen; fle bildet eine Eongregation, eine 
Gemeinde, welche, fo atomiftifch fie auch fein mag, gewöhnlich mit 
Widerfprüchen, Trennungen, Spaltungen und Xuflöfung endet 6.“ 

Ich wollte dieſen Artifel eines Proteftanten, ja eines öffentlichen 
Organs des Proteftantismus hier ganz wiedergeben, fowohl weil ich 
die Natur und die Wirkungen des Proteflantismus nicht mit Teben- 
digeren Farben hätte fehildern Tönnen, als auch weil ih ‚im ‚Falle, 
daß ich den Verſuch gemacht hätte, dem Vorwurfe der Mebertzeibung 
vielleicht nicht entgangen wäre. 

Wie viele Bemerkungen könnte ic hierüber anzeihen ! aber ich 
faffe fle bei Seite, um mich allein auf meinen Gegenftand zu bes 
ſchraͤnken. Aus jener Stelle nämlich fehen wir Elar, wohin Die freie 
Bihelforfhung am Ende führt, — zur Beſchönigung jedes Irrthums 
und jeder Albernheitz fo daß, um mic) des bezeichnenden Bildes von 
Binet zu bedienen, der auch mit dem proteftantifchen Principe die 
Einheit der Xehre vereinbaren will, alle Vögel der Luft, von dem 
Nachtvogel bis zum Adler, dem Freunde der Sonne, ihr Neft auf 
den Zweigen dieſes unermeßlichen Baumes der Bibel bauen”. 

5. Aus dem eigenen Gefländniffe der Proteftanten alfo und aus 
ihrem Thun entnehmen wir, daß auf dem Wege der freien For—⸗ 


6) Le Nowelliste Vaudois, annee 1838, Nr. 27, art. L’eglise des pro- 
‘ fessants, hei Baudry, la religion dü Coeur, p. 346 segg. 
7) Vimet, Z’eglise et les confessions de foi, p. 20. 
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dung des Einzelnen, oder durd) die proteflautifge Glaubens⸗ 
tegel die Einheit des Glaubens in Feiner Weiſe erlangt und bewahrt 
werden kann. Dies heißt aber eigentlich erklären, dag Chriſtus die Ein- 
heit des Glaubens weder beabfichtigte noch wollte, und daß ſich Daher 
die Apoftel arg geirtt haben, wenn fie verfündeten, einer müfle der 
Ölaube Aller fein, und Alle müffen in Sachen des Glaubens das» 
jelbe dDenten und fprechen: es heißt erklären, daß man gar nicht zur 
Bahrheit gelangen kann, denn wo feine Einheit befteht, fann ed auch 
feine gewiſſe, fefibefiimmte Wahrheit geben. 

So weit find in folgerihtigem Schluſſe, ohne, man darf jagen, 
es jelbft zu gewahren, die Proteftanten gefommen, indem fie ihre 
falfhe Glaubensregel aufrecht halten und vertheidigen wollten: fie 
haben den Glauben gänzlid) verloren und finden ſich zu dem offenen 
Geftändniffe gezwungen, daß fie fih von dem Geifte der Apoftel ent⸗ 
fernen, welche das gerade Gegentheil lehrten, predigten und thaten. 

6. Es bleibt aljo gewiß, daß Ehriflus, indem er die Einheit 
des Glaubens wollte, auch zugleid zur Begründung und Erhaltung 
derfelben das einzige Mittel, den einzigen Weg gewollt hat, 
der nad) der gegenwärtigen Ordnung der Vorſehung übrig if, — den Weg 
der Auctorität nämlich, und zwar der unfehlbaren Auctorität. 
Ich Sage ausdradlid: der unfehlbaren Auctorität, weil jede 
andere, die man denken oder erfinnen mag, in Sachen des Glaubens 
unzulänglidh ift, wie wir am rechten Orte bewiefen haben, und, nad 
dem eigenen Geftändnifje der Proteflanten, aus der Natur der Sache 
jelbft erhellt ®, 


8) Aus dieſen Geftändnifen befteht faft ausfchließlih das ganze dritte Haupt⸗ 
ftäd des eriten Bandes der Reforme contre la Reforme von Höning- 
baus Sie geben zu, daß die Bibel für fi allein unzulänglich iſt, und 
daß fie, im Sinne jedes Einzeluen ausgelegt, nur theilen und wieder theilen 
kann. Sie geftehen ein, daß es im Syſteme des Proteſtautismus unver 
nünftig fei, beilimmte Glaubenöbeleuntuifie, die ohne göttliche Anctorität 
und Sendung verfaßt find, als Einigungsmittel einzuführen; und daß ein 
folhes Verfahren nichts Anderes heiße, als ein proteſtantiſches Papſtthum 
ſtatt des verworfenen katholiſchen aufrichten. Sie geftehen, daß auf folche 
Weiſe an die Stelle Eines Papſtes eine Unzahl Heiner Paͤpſte gefeßt werben, 

die erbärmlih und um fo, abgeichmadter find, als fie, wie J. G. v. Herber 
in feiner „Adraflän” fagt, weder die Macht noch das Recht haben, fich Ge⸗ 
horfamı zu verfhaffen. Sie geben endlich zu, daß ihre fogenanuten Glau⸗ 
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Nun ift aber die unfehlbare Auctorität gerade die Glaubensregel 
der katholiſchen Kirche. Alſo ift die Glaubensregef diefer Kirche allein 
e8, welche die Einheit des Glaubens gründen und erhalten u und 
in der That gegründet und erhalten hat. 


4 


II. 


7. Erdrüdt von der Wucht diefes unwiderlegbaren Beweiſes, 
befonder8 wenn man die Beränderungen und fortwährenden Schwan 
kungen ihrer Secten mit der Unveränderlichkeit und Feſtigkeit zuſam⸗ 

- menhält, welche in Betreff des Glaubens in der katholifchen Kirche 
befteht, pflegen die Proteftanten auf unglaubliche Weife ſich zu regen 
und anzuftrengen, um denfelben wo möglich niederzufämpfen. 

Bisweilen greifen fie zu dem Mittel, daß fle behaupten, in der 
tatholifchen Gemeinfchaft gebe es nur eine materielle, . äußerliche, er, 
fünftelte Einheit, die nur in Worten und bloßen Formeln ohne die 
Einheit der Begriffe befteht °. Dann läugnen fie geradezu, Daß ſich 
jene gerühmte Einheit wirklich unter den Katholifen finde, Die nicht 
minder unter fi) gefpalten feien, als felbft die Proteflanten 10. Ends 
lich fagen fie, der Proteftantismus fei, wenn man die Sache forg- 
fältig betrachte, nicht minder im Beſttze der Einheit, als die Lathos 
liſche Religion Y, 


bensbekenntniſſe, wie das von Augsburg, Dortrecht u. |: w., willfürliche Werte 
und papierne Päpfte find; nnd daß man zu Abfepungen, zu Landesverwei⸗ 
fungen u. ſ. w. babe feine Zuflucht nehmen müflen, um diefelben in Geltung 
zu bringen, 

9) So unter Anderen Bretfhneider in feinem Werke: „Heinrich und Anten, 
oder zwei Profelyten der römifchen und der evangelifhen Kirche;“ Vinet 
am angef. O. ©. 371. | 

10) & unter Anderen Benault, Z’hist. des variations de Veglise galli- 
cane; Du Moulin, La nouveaute du papisme; Basnage in feiner 
Kirchengeſchichte; Edgar, Des variations du papisme, wodurch er 
Boffuets Gefchichte der Veränderungen des Proteſtantismus beantworten 

wollte. Aber alle Mühe war vergeblih. Wie käme es fonft, daß alle jene 
Werke unbekannt im Staube Iiegen, während das Werk Boſſuets noch immer 
den Proteſtanten ein Dorn im Ange iſt? Woher fäme es fonft, daß fie, 
um in ihrer Weiſe die Eigenfhaft der Einheit zu retten, diefelbe bloß auf 
die unfichtbare Kirche beichränten, wie dies Malan in f. angef. W. thut ? 

11) So Vinet inf. angef. W. Zssai etc. p. 381. Nachdem er geſagt, daß es 
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Aber alle diefe Bemühungen find eitel und vergeblich. Wir 
wollen fie einzeln in Kürze befprechen. 

8 Iſt es alfo wahr, was fürs Erfte die Proteftanten behaup⸗ 
ten, daß Die fatholifche Regel nichts ats eine Einheit in Worten und 
Sormeln, aber nicht in den Begriffen erzeuge? Nein, gewiß nicht, 
fondern man gewinnt: vielmehr beides durch fie: die innere Eins 
beit der Begriffe, und die äußere Einheit des Bekenntniſſes. 

Und um die Sache in ihr volles Licht zu ſetzen, ift zu bemerken, 
daß man bei den Worten ſtets zwei Arten von Begriffen, welche durch 
dad Wort ausgedrüdt werden, unterfcheiden muß. Ein Begriff ift 
der wefentliche, ift, fo zu fagen, der Haupts oder Grund» 
begriff; der andere aber ift mehr zufällig, ift der Reben» 
begriff, und gehört zur Vollkommenheit des Verftändniffes. 

Im erften Begriffe nun flimmen, fobald der Ausdrud verftanden 
iſt, Alle überein; in dem anderen Begriffe aber gibt es eine 
Steigerung, je nad) der größeren oder kleineren Einfiht, Schärfe, 
Geiftestüchtigkeit und Bildung eines Jeden. 

Nehmen wir zum Beifpiele das Wort Gott. Was den ihm 
entfprechenden wefentlichen oder Grundbegriff anbelangt, flinnmen Alle 
überein; indem Alle wiffen, daß durch diefen Ausdrud das hörhfte 
Belen, der Schöpfer aller Dinge bezeichnet wird. Aber nicht Alle 
haben den gleichen Begriff, wenn es fih um die mehr zufällige und 
volllommenere Auffaffung handelt; denn zwifchen Dem Berfländnißgrade 
des Ungebifdeten einerfeits und des Philofophen andererfeits liegt 





in der Tatholifchen Kirche wohl eine Cinförmigkeit gebe und daß dadurch 
Spaltungen und Serten ausgeſchloſſen feien, bemerkt er, daß eben dieſer 
Umftand nur ein Beweis des Mangels an religidfem Leben fe, 
weil Leben und Verſchiedenheit in engfter Wechſelbeziehung 
an einander ftehen. Es gibt fein Leben, wo es feine Serten gibt. 
Die Einförmigkeit it das Zeichen des Todes.” Dann fährt er fort: „Man 
bat viel von der proteflantiihen Anarchie geredet; aber die proteftantifche 
Einheit iſt es, von der man hätte reden follen, Die ſchlagende Ueberein⸗ 
ſtimmung, welche zwiſchen den Blaubenöbelenntniffen der verfchiedenen prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchen herrſcht, dieſe Uebereinſtimmung (durch welde fie 
aufs Schroffſte von einander getrennt find und fich wechſelweiſe verdammen |), 
in der Freiheit entftanden, deren wirklichen Beſtand fie darthut, — diefe 
Uebereinftimmung tft die DENE Einheit, von — der Katholicismus 
nur den Schein hat. 
Pertone, Proteſtantism. IL 12 
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in Bezug auf Den Begriff von Gott ein beinahe amermeßlicher Ab- 
ftand, Das Gleiche fann man von dem Worte Ehriftus fagen 
Ale Chriſten verftehen darunter den menfchgewordenen Eohn Gottes, 
den Erlöfer und Heiland des Menſchengeſchlechtes. Dies ift der 
Srundbegriff. Was aber den vollfowmeneren Begriff anbelangt, fo hat 
ein tiefdenfender Theologe eine ganz andere Idee von Ehriftus, als 
ein einfacher Gläubiger. 

Das Nämliche gilt von jedem anderen Horte, oder von was 

immer für einer anderen Kormel, Stets findet man die entfprechende 
‚Gleichheit des Begriffes bei Alen in Bezug auf den Grund oder 
das Weſen der Sade, und zugleid einen größeren oder geringeren 
Grad von mehr tiefer und vollfommener Erkenntniß, je nach der geie 
ftigen Fähigleit und Bildung des einzelnen Menſchen '?, 
Man wende nun diefe Anfhauung auf die Kormeln des Slau- 
bensbefenutniffes an, welche die Kirche in Bezug auf die Wahrheiten 
oder Lehren der Offenbarung vorfchreibt, und man wird bei allen 
Katholiten denfelben Grundbegriff davon finden, zu gleicher 
Zeit aber eine jehr große Verſchiedenheit in Bezug auf die tiefere 
Kenntniß, oder auf den mehr zufälligen, feiner ausgebildeten und vol» 
fonmeneren Begriff. ' 

Was aber hier von den Formeln des Glanbensbelenntniffes ges 
jagt worden ift, muß gleichermaßen auch von jedem anderen, nicht 
bloß wiſſenſchaftlichen oder philoſophiſchen, fondern auch in die Dinge 
des gewöhnlichen Lebens einjchlagenden Gegenftaude wiederholt. werden, 
Und in der That, wäre Dies nicht der Kal, fo würden die Mens 
fhen in dem umgänglichen Gefpräcde, in Sachen des Handels oder 
der Politik, in den täglichen Xebensbedürfniffen und in allen übrigen 
Borkommniffen niemals einander verftehen. Wer wird aber je eine 
folche Ungereimtheit behaupten? Wollte man das Princip der Gegnet 
in ſeiner ganzen Allgemeinheit annehmen, ſo wuͤrde die menſchliche 
Geſellſchaft von Grund aus zerſtoͤrt werden, 

Und dann — ſollten unſere Gegner denn nicht ſehen, daß ſte 
durch einen ſolchen Einwurf, ſofern er einigen Werth hätte, Chriſtus 
ſelbſt und die Apoftel offenbar Lügen flrafen würden, da diefe, wie 
wir gefehen haben, nichts nachdrücklicher einfhärfen, als die Einpeit 
des Glaubens und der Lehre? Wie könnte aber diefe Einheit erzielt 


12) Dal. Manzoni Morale cattol. c. XVU, p. 955, ed. Rom. 
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werden ohne eine beflimmte Ausdrudsweife oder Formel, welche den 
wahren Gegenfland genau angäbe und bewirkte, daß wir im Belennt⸗ 
niffe defielben alle Einer Zunge ſeien? Ohne einen foldhen beftimms 
ten Ausdrud würden wir nur im lingewiffen, im Zweidentigen, im 
Unfiheren und bewegen, wie es gerade Denen begegnet, welche bloß 
einen negativen Glauben, nur „die ganze Bibel und die Bibel 
allein“ haben, das heißt, jedes feiten und pofitiven Glaubens ent⸗ 
behren. 

Ferner: iſt es nicht der Apoſtel, welcher an Zimotheus fchreibt: 
„Halte DBih an die Form der gefunden Borte, welde 
du von mir gehört haft im Glauben,” um di naämlich 
über Alles, was den Glauben betrifft, mit Richtigkeit und Genauige 
keit auszudrüden? Wozu würden nun diefe gefunden Worte in 
der Borausfegung unferer Gegner dienen, welcher zufolge Ddiefelben 
nichts als materielle Formeln ohne die Einheit des Begriffes bilden? . 

Wenn endlid jene Formeln nichts weiter find als eine vergebr 
ide Zufammenhäufung von nichtöfagenden Worten, was befämpfen 
aljo die Protefanten mit ihren zahliofen Büchern, welche fie gegen 
die katholischen Wahrheiten fehreiben, die mit fo großer Genanigfeit 
bon der SKtirchenverfammlung zu Trient in die geeigneten Worte ges 
leidet werden find? Wozu diefe Anfirengung, um ein Scheinbild zu 
beftürmen, das nichts Feſtes und Weſenhaftes hat? So ſtrafen fie 
jelbft ihre eigenen Aufchauungen Lügen. 

Hieraus kann man aud) leicht entnehmen, in welche miglidhe Lage 
fh Jene gebradyt fehen, welche die Einheit des Glaubens laͤugnen 
— aus Verzweiflung, daß fie jemals im Stande fein werden, durch 
die von ihnen angenommene Regel diefelbe zu gewinnen. Ja fie geben 
bei diefer Läugnung fo weit, daß fie offen der Bibel widerſtreiten, 
an welcher allein und in ihrem ganzen Umfange fie feſthalten wollen; 
daß fie eben fo fehr dem gefunden Berftande, wie dem ganzen 
Alterthume fich entgegenftellen; und dag. fie mit fi felbf im 
Bideripruche-liegen, indem fie UNS das niederreißen, was fie 
in der Theorie aufbauen. 

9, Aber findet fi) denn wirklich dieſe gerühmte Einheit des 
Glaubens und der Lehre im Schooße des Katholicismus? und zeigen 





13) IL Tim. I 13: Formam hahe sanorum verborum quae a me audisti 
in fide. 5 ⸗ 
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fh nicht vielmehr in der katholiſchen Kirche Zwiſte, Spaltungen, 
ewige Streitigkeiten zwifchen ihren verfchiedenen Gliedern, welche in 
nichts den Kehrverfchiedenheiten nachftehen, die im Schooße des Pro 
teftantismus herrfchen und diefem von den Katholiken zum Vorwurfe 
gemacht werben, während fie ſelbſt in einem beftändigen, fehr erregten 
Kampfe mit einander leben? Bekannt find ja die Zwifte zwiſchen 
den Gallicanern und Ultramontanen in Bezug auf die Öbergewalt 
des römiſchen Papftes über die Kirchenverfammlungen, oder umgekehrt 
diefer Teßteren über den Papft, und in Bezug auf die Unfehibarkeit 
des heiligen Stuhles auch ohne eine vorausgehende Zuflimmung des 
Epifcopats. Allbekannt find die Streitigfeiten, welde die Ecotiften 
von den Thomiften, und die Thomiften von den Moliniften trennen 
— über die Euchariftie, über die Gnade, über die Prädeftination und 
andere ähnliche Wahrheiten. Wir übergehen dabei die Fragen, welde 
im Mittelalter die Geifter befchäftigten. Wie kann man alfo fagen, 


daß die römische Kirche vermöge ihrer fletigen Regel die Einheit des . 


Glaubens und der Lehre befipe '*? 

Ich entgegne, daß diefer Einwurf vielmehr einer der unwiderleg 
barſten Beweife für die in der Tatholifchen Kirche in Sachen des 
Glaubens und der Lehre herrfchende Einheit, und ebenfo ein Elares 
Zeichen von der Schwäde der Proteftanten in ihrem Kampfe gegen 
die Kirche iſt. Begründen wir dies näher. 

Wir fehen voraus, daß die menjchlihe Natur bei Ratbofifen und 
Broteftanten nicht verfchieden, fondern vielmehr in beiden geneigt 
if, hartnädig an der eigenen Anfiht und Meinung über jeden vor 
fommenden Gegenftand, namentlich wenn er wiflenfchaftlicher und re 
ligiöſer Art if, feftzubalten. Würden daher die Katholiken nicht von 
der Auctorität Gottes, als deffen Organ die Kirche erfcheint, im Zaume 
gehalten, jo wären fie geradezu wie die Proteflanten. Aber vermöge 
bes in ihnen wohnenden Glaubens und geftärft durd, Die Gnade, 
beugen ſich alle ehrerbietig mit ihrem Verſtande und Willen vor dem, 
was von der Kirche als geoffenbarte Wahrheit erklärt wird. In Be 
treff aller und eines jeden Glaubensartikels denfen und fprechen fie 
einhellig: es gibt feinen Zwiejpalt der Ueberzeugung oder der Sprache 
von einem bis zum anderen Ende der Fatholifchen Welt, Jeder opferf 


36) Diefen Einwurf erhebt: unter ie Anden W. un! in feiner 
Schrift von der Kirde, P.L c. V. 
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der mit dem böchften Anfehen begabten Stimme der entſcheidenden 
Kirche feine eigene Anficht, welche er zuvor fich gebildet haben mochte. 

Dazı kömmt, daß alle Meinungsverichiedenheiten zwiſchen den 
Katholifen oder Tatholifhen Eorporationen gerade da beginnen, wo 
die von der Auctorität der Kirche geſetzte Grenze endet. Und nicht 
bloß dies, fondern jeder Katholik und jede Tatholiihe Corporation 
nimmt in den fogenannten inneren Streitfragen ihren Ausgangspunct 
von den Glaubenslehren, fügt und beruft fih auf die fchon von ber 
Kirche ausgeſprochenen Dogmen, als auf einen feften und unerſchuͤt⸗ 
terlihen Grund, und führt fie zu Gunften der eigenen Meinung an; 
und in der Gewißheit, daß diefelben von allen ftreitenden Parteien 
als unverrückbar anerfannt werden, dienen fle einer jeden als das 
Rärffte und uneinnehmbarſte Bollwerk zum Schutze und zur Be 
feftigung. 

Endlich Sobald irgend eine durch die Entfcheidung der Kirche 
feftgefegte Wahrheit von einem Häretifer angegriffen wird, erheben 
fh Alle wie Ein Mann, um deren Bertheidiaung zn führen: Frans 
eisfaner, Thomiften, Jeſuiten, Carmeliten, und wie alle die verfchies 
denen Schulen heißen, welche wegen befonderer Meinungen und Eys 
fleme mit einander im gelehrten Etreite find. 

Gibt es nun, frage ih, einen fehöneren Beweis für die vollfome 
mente Einheit des Glaubens, als eben diefe inneren Zwiſte? 
Bann fahen wir je die Anglicaner fich mit den Wesleyanern ver 
einigen, um die Paptiften zu bekämpfen, oder die Lutheraner den 
Calviniſten zw Hilfe kommen, um wider die Epifcopalen den Kampf 
ju führen, oder die Galviniften fih mit den Lutheranern verbinden, 
um gegen die Zwinglianer die Impanation oder Einbrodung zu vers 
theidigen, und fo weiter? Es befteht alfo ganz gewiß ein weſent⸗ 
licher Unterſchied zwifchen den Streitigkeiten der fathelifchen-Theologen 
unter ſich und den tiefen Spaltungen, weldye die proteftantifchen Ges 
noffenfchaften von einander getrennt halten. 

Wenn wir von der Einheit des Glaubens und der Lehre ſprechen, 
jo meinen wir die DBogmatifchen Wahrheiten, die erflärten 
Ölaubensfähe, in welden unter den Katholiken nicht bloß Ein» 
beit, fondern durchgängige Gleichheit befteht. Die AZwifte 
drehen fi nur um Meinungen, über welche die Auctorität fich 
noch nicht enticheidend ausgeſprochen, fondern die Thätigfeit des 
menſchlichen Geiftes forfchend und waͤgend ſich verbreiten laßt: und 
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je größer und erregter diefe freien inneren Streitigkeiten erſcheinen, 
deſto ſtaͤrker und fhlußkräftiger tft der Beweis, der daraus für die 
Einheit fih ergibt, welche im Katholicismus in Betreff des Glaubens⸗ 
befenntnifies befteht *°. 


So tft diefer fcheinbare Einwurf, welcher nicht bloß von Pole 
mitern gewöhnlicher Art, fondern auch von den hohen „Spiken“ des 
Proteſtantismus mit fo großem Nachdrude gegen die Katholiken gel 
tend gemacht wurde, auf Nichts zurüdgeführt, ja fogar in einen Be 
weis für die Einheit des katholiſchen Glaubens umgeſchaffen. 
10. Sollten nun die Proteftanten fih noch im Ernſte mit dem 


Gedanken tragen koͤnnen, daß auch fie, gleih den Katholiken, im 
Befitze der Einheit feien? 


Nach allem bisher Eroͤrterten, nach den offenen Geſtändniſſen 


des Gegentheils von Seite der Proteſtanten ſelbſt, müßte ſchon das 


bloße Vorbringen der Frage unverſtändig erſcheinen. Nichts deſto | 
weniger, zum. neuen Beweife, wie fehr unfere Gegner mit einander 


in Uehereinftimmung find, fehlt e8 auch nicht an Solchen, welche fid 
mit aller Zuverfiht anſchicken, felbft das Unglaubliche zu Teiften. 
Dazu gehört der bekannte Vinet, der übrigens in der That ein 
wicht unbeachtenswerther Schriftfteller ift und bei den einigen fid 
eines großen Anſehens erfreut. Diefer will den Beweis führen, daß 
man nur in fo ferne die Einheit: des Proteftantismus Täugnen fan, 
als man den wahren ‚Begriff der Einheit fchlecht verfteht. Er 
gibt ums in einer feiner unlängft veröffentlichten Schriften zu be 
denken, daß „nicht der Broteftantismus es fei, von. dem man 
die Einheit verlangen ‚müfle, denn dies wäre faft ein Widerfprud in 
dem Worte ſelbſt.“ „Die Einheit,” fährt er fort, „ift im Chriſten⸗ 
thume, und wir wollen feine andere 6." In einem nod jüngeren 
Bude entwidelt er dann diefen feinen Gedanken nach befier; da wir 
aber von dem lebteren Werke ſchon im erſten Theile unferer gegen» 
wärtigen Schrift genug geſprochen haben’, fo wollen wir Bier nur 


15) Diefer Gedanke wird von Rewman in feiner dritten Eonferenz (nad 
Gondon's franzöfifcher Ueberfegung, Paris, 1851) meifterhaft behandelt und 
entwickelt. 

16) Bel Baudry, La religion du coeur, p. 316. 

37) Sauptſt. 1, Art. 1. 
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einige Augenblicke verweilen, um furz zu erörtern, was er in feinem 
früheren Werle gefagt. 

Nach ihm ift es alfo in fo ferne beinahe ein foͤrmlicher Wider 
ſpruch in dem Worte felbfi, wenn man von dem Proteflantis« 
aus die Einheit verlangt, als die Einheit eigentlich tm SyELDERe 
thume liegt. 

Hier bemerfe man nun fürs Erfte, dab der Berfafler, genau 
gefprohen, nicht dem Proteftantismus, fondern dem Ehriftenthume 
die Einheit zufchreibt. Man bemerke fürs Zweite, daß er den 
Proteſtantismus nicht mit dem EChriftenthume verwechfeln darf, wenn 
er nicht das AZufammenfallen des: Proteftantismus mit dem Ehriften- 
thume als unerfchütterliches Princip annimmt, fo daß Niemand ein 
Chriſt fetn kann, der fih nicht zum Proteftantismus, und zwar, im 
Sinne unferes Gegners, zum helvetiſchen Proteflantismns befennts 
oder, was wahrfcheinlicher if, wenn er nicht unter Ehriftentbum bie 
Gefammtheit aller Derer verfteht, welche fib Ehriften nennen. 

Sm erſten Sinne nun (zugegeben auch, daß in der hefvetifchen 
Eonfeffton ſelbſt wirklich Einheit beftimde, was indeffen nicht der Fall 
ift) ergibt fi die Kolge, daß, da dieſelbe doch nur ein Theil des ges 
fammten Proteftantismus ift, in der That Feine Einheit im Prote 
ſtantismus befteht, weil eben jeder von den zweihundert verfchiedenen 
Bruchtheilen, in welche derfelbe zerfüllt, für fich allein dafteht, wie 
die heivetifche Confeſſion. Cie find gleihfam eben fo viele Bögel, 
weiche alle auf dem ungeheueren Baume der Bibel figen, von der 
Fledermaus und der Nachteule angefangen bis zu dem der Eonne 
befreundeten Adler, und miteinander ein nicht fehr harmoniſches Con⸗ 
cert vollführen, wobei jeder nad feiner Weile fingt und pfeift und 
kraͤbzt; — ein Zonfpiel, das fiher dem Ohre unferes Schriftftellers 
feibft nicht fehr angenehm klingen würde. 

Nimmt man aber das Wort Chriftentbum im anderen Einne, 
fo haben wir auf einmal den Zufammenfluß aller vergangenen, gegen⸗ 
wärtigen und zufünftigen Secten, welche über eine und dieſelbe Glau⸗ 
benslehre, über das Ya und Nein eines jeden Artikels nicht bloß im 
Mipklange, fondern im fehreienden Widerfpruche mit einander find: 
eine Einheit, die von der Anarchie ausgeht und zur Anardie und . 
zum Skepticismus führf: eine Einheit, welche fiher nicht die von 
Jeſus Ehriftus gewollte und von den Apofteln verkündete Einheit 
it: eine Ginheit, welche das Grab alles Glaubens: wäre: eine Einheit 
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endlich, in welcher die Ehriften blindfings herumtappen müßten, ohne 
zu wiflen, wohin fie gehen follten. 

Man muß wirklich fagen, daß die Vorurtheile bei ben Proteftan- 
ten fehr flark find, wenn fie fih einen foldden Schleier um das Auge 
ziehen, und zwar felbft Jene unter ihnen, die doch im Hufe eines 
tüchttgen Talentes ftehen *®. 


II. 


11. Nachdem wir fo diefe Einwürfe in Bezug auf Die Einheit 
des Glaubens aus dem Wege geräumt, wollen wir und zur Einheit 
der Gemeinſchaft wenden, welche auch aus der katholiſchen Glau⸗ 
bensregel gllein entfpringt und durch fie allein erhalten wird. 

Und in der That, wie fönnte darüber ein Zweifel beſtehen, da 
die Auctorität allein Die Hut und Wehr der Einheit if, auch for 
fern fie unter dieſer Beziehung betradytet wird? 

Obwohl, die Sache an und für fi genommen, Die Einheit des 
Glaubens ohne die Einheit der Liebe oder der Gemeinschaft beftehen 
kann, wie dies bei dem bloßen Schisma der Fall ift 1%; fo ift es 


18) Und deren find fo viele, als es BVertheidiger und Anhänger der ſymboliſchen 
Bücher gibt, welche einerfeits zwar die Einheit möchten, andererfeits aber alle 
in Sachen des Belenntniffes abweichende Genoflenfhaften in die Einheit des 
Chriſtenthums aufnehnien. So der König Jakob von England, den ber 
Cardinal Du »Perron widerlegte, und Alle, welche die auglicanifche Kirche 
als katholiſch erklären, weil, fie einen Theil der allgemeinen Kirche bildet. 
Zu diefen gehört z. B. Palmer, deffen Theorie wir oben-anführten, und 
Andere, 

‘Der heilige Hieronymus, Comm. in ep. ad Tit., unterfcheidet die 
Härefie von dem Schisma folgendermaßen: »Zwiſchen der Härefie und dem 
Schisma befteht, glauben fie, der Unterfchted, daß die Häreſie eine verkehrte 
Lehre hat, das Schisma aber. wegen eines Abfalles von Bilchöfen von der 
Kirche fih trennt. Uebrigens gibt es fein Schisma, das ſich nicht irgend 
eine Härefie bildete, um den Schein zu haben, daß es mit Recht von der 
Kirche abgefallen ſei. Inter haeresin et schisma hoc esse arbitrantur, 
quod haeresis perversum dogma habet; schisma propter episcopalem 
discessionem ab ecclesia separatur. Ceterum, nullum schisma non 
sibi aliquam confingit haeresim, ut recte ab ecclesia recessisse vi- 
deatur.« Und der heilige Auguftinus, De fide et. symb. e. X: „Das 
Schisma ift eine neuentflandene, aus irgend einer Meinungsverfchiedenheit 
hervorgegangene Spaltung einer Gemeinde, bie Härefle aber ein altgewor« 
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andererfeits dach gewiß, daß die Einheit der Liebe ohne die Einheit 
des Glaubens nicht beftehen fann. Daher kömmt es, dab das näms 
fihe Prineip, welches die Einheit des Glaubens erzeugt, auch die 
Einheit der Liebe in der Kicche hervorbringt und erhält; Alles dar 
gegen, was zur Zerftörung der Einheit des Glaubens führt, hat 
aud die Zerftörung der Einheit der Liebe in der Kirche zus Folge. 
Kie tauchte deßhalb je eine Härefie in der Kirche auf, ohne Trennung 
und Spaltung wit ſich zu bringen. Wohl kann das Schisma, eine 
Zeit lang wenigftens, wie gefagt, ohne Haͤreſie beftehen, nie aber Die 
Härefle ohne Schisma. 

Daraus ergibt fi Mar, daß die Kirche durch das naͤmliche Prin- 
ip, vermöge deffen fie eins im Glauben ift, anch im Bande der Liebe 
eins wird und ſich in diefer Einheit erhält und bewahrt. Nun aber 
wird die Einheit des Glaubens durch das Princip der Auctorität, in 
welchem die Tatholifhe Hegel befteht, geichaffen und erhalten; es muß 
alfo auch die Einheit der Liebe kraft der nämlichen Negel fi “= 
gründen und bewahren. 

12, Die Thatſache oder die Erfahrung in Betreff der beiden 
einander entgegengefehten Regeln, der katholiſchen und der proteftan 
tiſchen, beftätiget die Nichtigkeit diefes Satzes aufs Velftändigfte, 
Stellen wir beide einander gegenüber und wir werden ſogleich die 
Ueberzeugung gewinnen, daß die eine die Mutter der Zerftörung, die 
andere aber Die Urfache der Erhaltung diefer Einheit ift. 

Es ift unläugbar geichichtliche Thatſache, Daß der Broteftans 
tömns, indem er fi mit feinem Principe von der Bibel in die 
Belt warf, eben dadurch ſchon fein Dafein mit der Trennung begann, 
duch vermehrte Trennungen groß würde und wuchs, dann die 


denes Schisma. Schisma est recens congregationis ex aliqua senten- 
tiarum diversitate dissensio; haeresis autem schisma inveteratum.« 
Indeſſen erfenut derfelbe heilige Lehrer, Ep. XCIII. al. XLVNI. ad 
Vincent. Rogat. einen weiteren Unterſchied zwifchen dem Schisma und der 
Härefle an, indem er fagt: „Ihr FDonatiften) haltet zu uns in der Tanfe, 
in dem öffentlichen Glaubensbekenntniſſe, in den übrigen Sarramenten des 
Herrn; indem Geiſte der Einheit aber, und in der Tugend des Frie⸗ 
dens, endlich in der katholiſchen Kirche ſelbſt feid ihr nicht mit und vereint. 
Nobiscum estis (donatistae) in baptismo, in symbolo, in caeteris do- 
minicis sacramentis; in spiritu autem unitatis, et in virtute 
pacis, in ipsa- denigne catholica ecclesia nobiscum non estis.“ . 
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Trennungen in Menge vervielfältigend endlich zum abgelebten Alter 
gelangte, bis er in Folge derfelben üppig wucdhernden Trennimgen 
fh in die kleinſten Staubtheile auflöfen wird 20. Daraus fieht Jeder 
mann, Daß eben die dem Proteftantismus eigenthünliche Regel die 
erzeugende Urfache diefer Trennungen ift. 

Die katholiſche Kirche dagegen, wie fle kraft ihres Principe 
in Einheit gegründet ward, fo erhielt fie ih auch flets in der Einheit 
und wird in der Einheit fortdauern durch alle Zeiten, bis dieſe felbft 
iht Ende nehmen. Die Gefchihte des Katholicismus und des Pros 
teftantismus zeigt uns Dies alles auf ihren an Zafeln 
mit unwiderleglichen Beweifen. 

13; Aber da haben Einige, entweder unbekannt mit dem wahren 
Beoriffe der Einheit, wie man ihn in der katholiſchen Kirche fefthält, 
oder nicht vedlich und ehrlich genug, fi Die undankbare Mühe ge 
nommen, unfere Beweisführung gegen uns felbft zu kehren und daw 
zuthun, daß auch unter diefem Geflchtöpuncte die katholiſche Einheit 
bloß dem Namen und nicht der Wirklichkeit nach befteht. - 

Nach vielen Anderen, Die Aehnliches verfuchten, erhebt fich zu Diefem 
Gnde der jchun öfter genannte Wilhelm Palmer aus der orforder 
Schule in feinem „Tractate von der Kirche”. Er ſchmeichelt fih mit 


20) Einen Beweis für das bier Geſagte bietet uns ein amertcantfches Wert mit 
dem Titel: An origimal history of Ihe religions denominations at pre- 
sent eristing in Ihe United States, projected, compiled and arranged 
by. L. Daniel Rupp, Philadelphia, 1844. Der proteftantifche Berfaffe 
biefer „Originafgefchichte der ‚gegenwärtig in den Bereinigten Staaten be 
ftehenden religiöfen Genofienfhaften” unternahm, wie er felbit in feiner 
Borrede erflärt, diefe Sammlung, um den Klagen zu begegnen, welche bie 
verfchiedenen Religionsanhänger aus dem Grunde erhoben, weil ihre Kehren 
von Anderen fchlecht verftanden und bargeftellt wurden. Zu diefem Zwecde 
ftellte er an die hervorragendften Geiſtlichen jeder Religionsgemeinfchaft das 
Anfinnen, fie möchten den Urfprung, den Fortgang, den gegenwärtigen Staub 
und die Lehre einer jeden fo genau als möglich angeben, 

Laſſen wir nun die fathofifche Religion bei Seite, fo ergibt fih aus 
dieſer Darftellung, daß im Proteftantismns der Bereinigten Staaten im 
Jahre 1844 gegen vierzig verſchiedene und einander entgegengefeßte Gecten 
beftanden, die Unterabzweigungen einer jeden. derfelben gar nicht gerechnet. 
Und in diefem Jahre (1853) erfuhr ich, daß fich dieſelben feit neun Jahren 
ungemein vermehrt haben. Und doch wird diefes Chaos von dem Berfafler 
die ganze Kirche genannt. Welch ein, Unding von Kirche! 
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der Hoffnung, feinen Satz beweifen zu können, indem er „die Fleine 
Kirche von Frankreich“ und die janfeniftifche Secte vorführt, welde 
ungeachtet ihrer Lehre und des gegen fie erlaffenen Berdammungds 
urtheiles Doch noch zu der katholiſchen Kirche gehörten ?t, 

Bir übergehen bier, was fich auf die „Heine Kirche von Frank 
reich“ bezieht, weil dies gar nicht zur Sache gehört, indem Ddiefelbe 
von dem Augenblide an, da fle das Schisma bildete, aufbörte ein 
Glied der Tatholifchen Kirche zu fein. Zudem iſt fie gegenwärtig 
ganz verfchwunden. | 

Bas aber die janfeniftifhe Faction betrifft, fofern ſie in 
Bezug auf die Einheit betrachtet wird, von welcher wir hier handeln, 
müffen wir, um den etwas verwidelten Gegenfland in fein wahres 
Licht zu feßen, einige Bemerkungen vorausſchicken. Dieſe bewegen 
ſich theils um die Lehre an und für ſich oder in ihrer abftracten Ges 
Kalt; theild um Jene, weiche fi) zu der befagten Lehre befannten 
oder noch befennen, alfo nm die Eache in ihrer concreten Erſcheinung; 
theils endlich um die Gefammtheit und um den Einzelnen. 

Mm Bezug auf die Lehre an und für ſich Tann kein Zweifel 
beftehen, da diefelbe von der ganzen Kirche, wie unfer Gegner felbfl 
zugibt, verdammt wurde, | 

Jene dann, welche fih zu der verworfenen Lehre belannten, 
verbanden ſich entweder zu einer Art von Gemeinde oder Körper 
und bildeten eine Secte, oder fie bfieben für fi) allein ſtehend und 
zerſttent. 

Im erften Falle wurden fie gänzlich von der Einheit der Kirche 
ausgeſchloſſen, und gleich jeder anderen Eecte von Proteftanten oder 
Häretifern betrachtet; wie dies bei der fogenannten Kirche von Utrecht 
der Fall war, welche ftetS von dem Banne der Päpfte getroffen wurde, 
an welche die dortigen eingedrungenen Bilchöfe fi) wendeten, um 
von ihnen die Anerfennung und Aufnahme in die Gemeinfchaft zu 
erlangen ©. Gleichwie daher die anderen von der Einheit der 


21) Bd. IL, S.318 ff. | 

33) Bol. Mozzi's Werk über die ſchismatiſche Kirche von Utrecht. 
Uebrigens ift dieſe ſogenaunte Kische gegenwärtig dem Ausfterben nahe, da 
fie nicht mehr als etwa fünftanfend Glieder zählt. Der verfiorbene König 
son Holland verbot, einen neuen janfeniftifchen Biſchof zu weihen, der feiner 
Zeit au die Stelle des letztverlebten tretem follte, fo daß dieſe Gecte almälig 
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fatholifchen Kirche getrennten Secten diefe felbft nicht im Mindeſten 
beeinträchtigen, fo bringt ihr auch die janfeniftifhe action feinen 
Sihaden. 

Betrachtet man endlich die Zanfeniften im Einzelnen, fo ifl 
wohl Jeder von ihnen der Empörung und des Abfalls fchuldig vor 
Bott und vor der Kirche; da man aber nicht gegen Jeden, der irgend 
eine Srriehre fefthält, ein förmliches richterliches Verfahren eingeleitet 
bat oder einzuleiten pflegt, und folglich ſolche Einzelne auch nicht 
namentlich mit dem Banne belegt find, fo fährt er fort, materiell und 
äußerlich zum Leibe .der Kirche zu gehören. Ein Solcher ſchadet alfo 
wohl fi felbft, aber nicht der Einheit der Kirche. 

14. Was bier von den einzelnen Sanfeniften gefagt wurde, 
muß aus gleihem Grunde auch von den Deiften, Daterialiften, Un⸗ 
gläubigen und Atheiften, fowie von jedem Anderen Ähnlichen Schlages 
gefagt werden, der fi im Xeibe der Kirche befindet. So lange fie 
nicht perfönlic durch kirchlichen Spruch verurtheilt und ausgeichlofien 
find, oder fo lange fie Feine von der Kirche getrennte Gemeinde oder 
Geſellſchaft bilden, bleiben fie in demfelben Verhaͤltniſſe. Es gilt 
für Alle der nämliche Orundfag. Diefer findet überhaupt ſtets feine 
Anwendung, wenn irgend eine Lehre von der Kirche verdammt wor 
den ift. 

15. Wer ferner uns die Uneinigfeiten und Zwifte entgegenbält 
welche zwifchen den verſchiedenen geiftlichen Orden, wie zwifchen dem 
Welt» und Drdensflerus bisweilen in der katholiſchen Kirche beftans 
den, um daraus einen Beweis. gegen die Einheit der Gemeinfchaft 
zu fchöpfen, verdient gar feine Beachtung 22. Wer könnte je einen 
fofchen Einwurf ernftlich erheben? 


wie der Schnee vor der Sonne vergeht. Einen töbtlihen Schlag gab diefer 

Secte oder vielmehr diefen erbärmlichen Ueberreften der Serte Papſt Bius IX. 

durch die Wiederberftellung der katholiſchen Hierarchie in Holland Fraft fels 

ned Breve vom 4. März 1853, in welchem er die katholiſche Kirche von 

Utrecht zur Metropole erhob und einen Erzbiſchof nebſt vier Suffragan⸗ 

biſchöfen einſetzte. 

33) Im einen Begriff von der Art nnd Weiſe zu geben, in welcher die Prote⸗ 

. fanten den Beweis zu führen verfuhen, daß unter den Katholiken Feine 

Einheit beiteht, reicht es Hin, die erbärmlichen Schwäberelen eines Jewel 

- und Leslie anzuführen, — zweier „bigotter“ —— wie in England die 
ı bartlöpfigen Fanatiker heißen. Ä 
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Diefe Streitigkeiten und Zwifte find bei Denen, welche dieſelben 
als Einwurf benüßen, nur ein fehlagender Beleg für den Mangel an 
Beweiſen, in welchem fich unfere Gegner befinden, die bei folchem 
Verfahren fih wie gewiffe Thiere geberden, die ſich bellend wider 
Jene fehten, von denen fie mit Steinen geworfen wurden. Für Ans 
dere beweifen jene Zwifte nur die Schwachheit der menfchlichen Natur, 
welche fetbft ımter Perfonen zu Zage tritt, die der Bolllommenheit 


ſich befleißen. 


Sie beweifen, daß es unter verfchiedenen Körperfchaften Eifer, 
fuht von mannichfacher Art wegen Vorrechten, Titeln, wechfelfeitigen 
Borranges u. f. w. geben fann, wie fi ſolche Erſcheinungen täglich) 
bei Denen finden, welche wegen ihrer Nationalität oder wegen ihrer 
Städte» und Gemeinderechte im Streite find. Jene Zwifte num 
widerftreiten eben fo wenig der Einheit der Kirche, welche alle die 
verichiedenen Nationen in ihrem Schooße umſchließt, als die Städte und 
Gemeinden mit ihren befonderen wechfelfeitigen Streitigkeiten die Eins 
beit der Monarchie beeinträchtigen. 


Ja derartige Erfcheinungen der Eiferfucht und des Zwiftes finden 
wir fogar fchon bei den Apofteln, als Ddiefelben unter fich flritten, 
wer von ihnen der größte fein follte; und wie der Heiland damals 
diefe Streitigfeiten unterdrüdte, fo unterdrüdt fie auch die Kirche, 


Um darzuthun, daß es unter den Katholiken keine Einheit gibt, bringt 
Jewel unter anderen Beweifen nicht bloß die Zwifte zwifchen den Thomiſten 
und Scotiſten vor, fondern auch den Umſtand, daß Einige das Haupt gang, 
die Anderen aber nur halb gefchoren tragen: daß die Einen nur Falten», 
die Anderen aber Fleifchfpeifen eſſen; daß Einige einen Strid tragen, Andere 
aber nicht; daß Einige fih weiß, Andere aber ſchwarz Heiden u. f. w. Und 
den Stachel der Bitterkeit endlih volllommen herauskehrend, fchließt er: 
„Niemals find die Katholiken unter einander einig geweien, ald wenn es fi 
darum handelt, Jeſus EChriftus zu verfolgen; dann find fie vollkom⸗ 
men in Eintracht, wie einft die Phartfäer und Sadduzäer, oder Herodes 
und Pilatus.” So bei Newman, op. cit. p. 86 — 87. 

Leslie fügt zu allen diefen Beweifen auch noch die Zwiftigfeiten zwi⸗ 
fhen den Gallicanern und Ultramontanen in Bezug auf die Unfehlbarkeit 
des Papſtes, und bie Eiferſucht zwiſchen den verſchiedenen Orden und zwi» 
(hen dem Welt» und Regularklerus (Band II. feiner Werke, S. aa) Diet 
beißt von Dingen reden, die man nicht kennt. 


Dr De 
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fobald fie die Grenzen der hriftlichen Liebe überfchreiten **. Webrigend 
dienen eben dieſe wechjeljeitigen Eiferungen, wenn fie gut geleitet 
werden, dazu, die Geifter zu Ihärfen und einen großen Gewinn von 
Wiſſenſchaft und Zugend zu erzielen 2, 


IV. 


16. Rad Diefer nothwendigen Zwifchenerörterung lehren wir 
wieder zu unferer Hanptfache zurüd und fagen, daß die katholiſche 
Kirche vermöge ihrer Natur und vermöge der ihr von Chriſtus gege 
benen Einrichtung fid) immer, fo lange der Lauf der Zeiten Dauert, 
in der abfoluten Einheit des Glaubens und der Gemein 
ſchaft erhalten mußte. Da nun bewiefen ift, daß diefe Einheit auf 
feine andere Weife gewonnen oder bewahrt werden fann, als durch 
die Macht der Auctorität, fo ergibt fi daraus geradezu und durch 
logifhen Schluß die Folge, daB alio bloß die Auctorität oder die 
fatholifhe Glaubensregel es ift, welche jene Einheit erhalten bat, 
und daß fie allein es ift, welche diefelbe erhalten kann. 

3a e8 folgt daraus noch ein weiterer Schluß. Da nämlich dem 
Billen Jeſu Chriſti gemäß die Einheit in ihrem bewunderungswürs 
digen Ganzen eine wejentlihe Eigenfchaft feiner Kirche, ja, fofern 
diefe Kirche fi) nach Außen fichtbar zeigt, auch zugleich ein deutliches 
Merkmal und Kennzeichen ift, wodurd fie fih von allen Ge 
noflenfchaften unterfcheidet, welde fi das Wefen und den Namen 
der wahren Kirche anmaßten und anmaßen; fo folgt Daraus, daß Die 
fatholifche Regel von Ehriftus kömmt. Denn wer den Zweck 
will, muß aud die Mittel wollen, Durch welche allein der Zweck ew 
reicht werden fann: und wenn daher Ehriftus wollte, daß die Einheit 
für alle Zeit bewahrt bleibe, fo war es auch fein Wille, daß die 
Auctorität allein Die Regel fein follte, welcher die Kirche unwandelbar 
folgen mußte, um die Einheit zu bewahren und zu erhalten. 


24) Zu diefem Zwecke dienen die zahlreichen Eonftitutionen der Päpfte, ſowohl 
um einerfeits jeder Schule die nöthige Freiheit zu laſſen, ihre eigenthüms- 
fihen Meinungen und Säge zu vertheidigen, bis die Fragen durch die Ent 
fheidungen des heiligen Stuhles beendet find; als auch um andererfeits zu 
verhindern, daß feine Schule die von der ihrigen abweichende Meinung 
richte und verurtheile, damit fo die wechielfeitige Liebe erhalten werde, 

25) gl, Newman, op. et l. cit. pag. 096—102. 


r 
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17. Bas wir bisher gefagt, wächl’t noch an Stärke und gewinnt 
shöhte Kraft durch die Bemerkung, daß es fich hier nicht etwa bloß 
um eine materielle, äußerliche Einheit handelt, welche fich auch in einer 
falſchen Secte finden kann, wenn ein Zufammenhalten des Willens 
vorhanden if; es handelt ſich vielmehr um die formelle Einheit, um 
eine Einheit nämlih, welche im ihrem Begriffe das Princip ein⸗ 
jhließt, durch das fie befteht und immer als ſolches beftehen und ſich 
erhalten muß. in folhes Princip nun kann unmoͤglich anderswo 
fh finden, als allein in der katholifhen Glaubensregel. 

Jede Secte, welche Durch Die Zrennung von der katholifchen Kirche 
ſich bildete, hat Durch eine fchreiende Verletzung diefes Principe ihr 
Dafein erlangt. Denn hätte man fi gehorfam, mit voller Unter⸗ 
werfung des Geiftes und Herzens den Enticheidungen der Kirche ger 
fügt, fo wäre nie irgend eine Secte entflanden; und wenn daher folche 
entftunden, fo geichah dies nur in Folge jener Verlegung oder durch 
Biderftand und Empörung gegen die von Ehriftus zur ———— der 
Einheit eingeſetzte rechtmäßige Auctorität. 

Daraus erhellt von ſelbſt, daß keine Secte, welcher Art ſie 
auch ſei, und welche Form ſie nach ihrer Trennung von der Mutter⸗ 
firhe fih nur immer geben mag, jemals in Wahrheit das Princip 
in fih tragen fann, vermöge defien die von Ehriftus gewollte und bes 
abfihtigte Einheit begründet und bewahrt wird 26, 

18. Dies ift der Grund, weßhalb bei der griechifchen, bei der 
griehifch  zufftichen, bei der jakobitifhen Kirche und anderen aͤhn⸗ 
lihen Religionsgemeinfchaften, trogdem daß fle auch nad) ihrer Los⸗ 
reißung von der fatholifchen Kirche die Hierarchie erhalten und fi 
einen Batrlarchen, einen Primas oder irgend ein anderes Haupt ges 
geben haben, doch nicht die Einheit, fondern höchftens eine gewiſſe 
Bereinigung befteht; weil eben jene Erften, welche von der fa- 
tholifhen Einheit fi trennten, Ddiefelbe förmlich gebrochen und der 
Auctorität, welche die Einheit bildete, ihre Anerkennung verfagt 
haben. | 





— 


36) Die materielle Thatſache ohne das erzengende Princip iſt von keinem Werthe. 
Pal mer ſelbſt gefteht in feinem angef. Werke, daß die materielle Einheit 

nicht genügt, um das SKeunzeichen der (Einheit der Kirche abzugeben. 
Jenes Princips aber enibehren alle von ber —— Kirche — 
Genoſſenſchaften. 
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Es können daher dieſe Genoſſenſchaften weder die Einheit des 
Blaubens, no die Einheit der Gemeinfhaft, und folglid 
auch nicht die Einheit der Kirche bewahren; denn wie die Urheber 
der Härefle und des Schismas die Einheit von ihrer Seite gebrochen 
haben, fo haben fie auch allen ihren Nachfolgern und Anhängern das 
Mecht ‚gegeben, daſſelbe ihrerfeitd in Bezug anf Jene zu thun, welde 
fi) zuerft den Bruch erlaubten. Sind jene Patriarchen oder Primaten 
feibft ein losgeriſſener Bruchtheil, wie fünnen fie begehren, daß ihre 
Untergebenen ein Ganzes bilden? Iſt der erfte Ring gefprengt, der 
die Kette hielt, fo muß diefe nothwendig fallen. Es fland daher bei 
dem Bifchofe von Moskau oder St. Petersburg, fih der Auctorität 
des Patriarchen von Gonftantinopel zu entziehen, weil Diefer fid 
zuerft von dem höchften Oberhaupte, dem Bifchofe von Rom, getrennt 
hatte. Dafjelbe fage man von allen Uebrigen. 

Als unmittelbare Folge davon machte ſich die Nothwendigkeit 
geltend, eine ſolche falſche Einheit durch eine äußere Stütze, näm 
lid) durch die politifche oder bürgerliche nn oder durch Die Madıt 
des „Staates“ zu fchüben 77. 


27) Es ift ein ftetiges Geſetz, daß alle Schismen und Härefieen, nachdem fie fd 
vom römifhen Stuhle getrennt hatten, eine Stütze und einen Halt in der 
bürgerlihen Gewalt fuchten. 

Zum Beilpiele mag gerade Photins dienen, der im neunten Jahr⸗ 
hunderte zu gleicher Zeit, als er dem Gehorfame gegen Rom ſich entzog, ſich 
dem byzantiniſchen Kaifer mit den Worten in die Arme warf; „Der Her 
erhalte unferen heiligen Kaifer auf viele Zahre, wie Gregorius und Bir 
gleichfalls beten, Unſerem heiligen Kaifer, aber nicht den Bevollmächtigten 
des römifchen Biſchofs ftehen wir Rechenſchaft. Dominus imperatorem no- 
strum sanctum custodiat in multos annos, ut Gregorius et nos simi- 
liter oramus. Imperatori nostro sancto, vicariis autem romani 
episcopi rationem non praebemus.“ Conc. Constp. IV. et gene- 

. .rale VIII, act. VII, collect. Venet. tom. XVI, col. 97. So verfuhr auf 
Michael Eärularius, fo Luther in Bezug auf den Herzog von Sad 
fen, fo die anglicanifche, die ruffifche Kirge u. |. w. Alle dieſe „Kirchen“ 
find eine Staatsanftalt geworden. 

Indeſſen fehreibt fich diefes Verhalten der Secten von viel Älterer Zeit 
ber. Schon die Arianer, welche die Gottheit. Jeſn Chriſti laͤugneten, 
hatten zugleich die Würde feiner Kirche aufs Tiefſte erniedrigt, indem fie 
diefelbe mit dem Staate vermengten. Sie erklärten den Katfer Conſtanz 
zum Haupte der Kirche, und diefer ſchwache Zürkt fand fein Bohlgefallen 








& 
Verhältnifg der kathol. Glaubensregel zur Theologie. 198 


Im Uebrigen, da jene ſchismatiſchen Benoffenfchaften des Ver⸗ 
brechens der Trennung von der Kirche fhlagend überführt find, ſo 
if es ihnen unmöglich, je die wahre Einheit zu befiken, indem dieſe 
nur die wahre Auctorität zur rechtmäßigen Mutter haben kann. 
Laͤcherlich erſcheinen deßhalb die zahlloſen Tractätchen, welde in der 
anglicanifchen „Stiche“ verbreitet werden, um vecht grell Die ungehenere 
Riffethat zu ſchildern, welche die Difftdenten fid zu Schulden kommen 
ließen, indem fie von ihrer Kirche ſich losriſſen 28, 

Bir glauben demnady offenbar im Rechte zu fein und ganz der 
Bahrheit gemäß zu handeln, wenn wir den Schluß ziehen, daß die. 
fathelifche Glaubensregel allein geeignet und tüichtig iff, um die Ein 
beit des Glaubens und der Gemeinſchaft in der Kirche zu bewahren 29, 


— 


daran und erklaͤrte ohne Bedenken, fein Wille ſei das einzige Ge⸗ 
feg, weldes die Kirche zu befolgen babe Bel. Möhlers 
„Artbanajins der Große“, Bub V. Alſo auch hierin nichte Neues 
unter der Sonnel 

28) Nach allem dem, was wir in dieſem Artikel in Bezug auf die Einheit des 
Glaubens und der Gemeinſchaft gefagt, fo fern diefe ans dem Principe der . 
Autorität hervorgeht ‚ weldhe allein im Stande tft, fie zu erzeugen und gu 
erhalten, dürfen wir mit Recht fragen, ob fi denn die Anglicaner, 
weiche felbft des ſchmaͤhlichſten Schismas ſchuldig find, nicht wahrhaft 
lächerlich machen, wenn fie gegen „die ſchwere Shude des Schisma“ 
ipre Stimmen erheben. Und doch — man Tefe aur das Büchlein 7%e 
young churchman armed, London, 1840, und man wird im fünften Haupt⸗ 
Rüde „über Die Sünde des Schisſsma“ eine gewallige Rede gegen das 
ungehenere Berdrechen finden, daß man fi pon der ſchismatiſchen angli⸗ 
canifchen Kirche trennt! 

29) Und Hier finde ich den geeigneten Platz, nm die herrliche Stelle anzuführen, 
in welcher der edle Lord Earl Thynne, Onkel des Marquis von Bath, und 
ehemals Bicar von Longbridge Deverill und Kanonikus von Canterbury, 
die bibfifche Lehre von der Einheit der Kirche, als Beweggrund zu feiner 
Belehrung zum Katholiciamus anselnanderfept. Es geſchah dies in einem 
Briefe an feine Ex» Parschianen vom. 2. Februar 1858, 

„Ich leſe in dee Bibel,“ ſchreibt er, „daß die Einheit der Stempel 
ift, welchen Gott allen feinen Werfen aufgedrüdt hat. Als die Welt zu tiefft 
in der Sünde: verſunken war, und der allmächtige Bott fie durch die Sünde 
fluth firafte, rettete er eine einzige Familie, die Kamille des Noe, 
Dann bestef und fegnete er Bine Kamifte, die Familie des Abraham. 
Dann wählte er Eine Nation ana und ſtiftete Eine Kirche. Endlich 
fendete er feinen goͤttlichen en auf die ‚Erde zum Helle der Welt; 

Bu Protefiantism. IR. * 13 
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Dritter Artikel. 


Die katholifhe Slaubensregel if allein ihrer Natur 
nach unbeugfam und geeignet, das hriftlide Dogma 
unwandelbar zu erhalten. 


Die Unwandelbarkeit und Unbeugſamkeit find natürliche Eigen 
fhaften der Wahrheit. — Die Kirche ift vermöge ihrer Glaubens⸗ 
vegel unveränderlih und unbeugſam in ihrem dogmatifchen Lehr⸗ 
ganzen, — und dies auf Grund ihrer unfehlbaren Auctorität, — 
Untes den alten chriſtlichen Dentmälern gibt es nur wenige, in 


Zefns Chriftus war aber nicht der Urheber der Verwirrung, fondern hielt 
das Princip der Einheit aufrecht. Ex gründete Eine Kirche, mud baute 
fie auf Einen Felſen. Er nannte fie den Einen Schafſtall Eines 
Hirten, Einen Weinberg, Ein Reih. Er febte Eine Taufe und Eine 
Euchariftie ein. 
wie die jüdtfche Kirche den Schatten der viel vollfommeneren Kirche 
bildete, welche fpäter folgen follte, und zugleih Eine warz fo tft auch daB 
Weſen, welches nach dem Schatten fam, nur Eines, und kann die Wirklichteit, 
welche au die Stelle des Borbildes trat, nur Eine fein. So fehen mir in der 
That, daß fpäter Die Apoftel nar von Einer Kirche, von Einer Gemeinſchaft 
Zen Ehrifti, von Einem Körper, von Einem Hanfe fpuehen. ... Die 
Kirche it Eine Tanbe, fie iſt Eine Arche des Helles, fie Hat Einen 
Glanben. Ste iſt der muftifche Leib des Herrn, ſichtbar anf Erden; uud 
wie der ewige Bott Einer ift, fo iſt auch fie Eine. Ihr Zweck iſt, dad 
Chriſtenthum oder die gästliche Offenbarung zu erhalten, durch welche man 
ftetö zum Helle gelangte und immer gelangt; und wie die Offenbarung Eine 
iſt, fo iſt auch Die Kirche, die Häterin der Offenbarung, Eine 

„Es iſt Daher unmöglich, die Theorie von unabhängigen Nationallirchen 
anzunehmen, von Kirchen, welche auf die Landesgrenzen. befchränkt und vor 
den übrigen geirennt find. Das Princip der Nationallirchen iſt Aufläfung 
der Einheit und Zerflörung der Ratholicttät. 

„Die heilige Schrift hat mich gelehrt, daß die Einheit ein Merkmal 
der Kirche Jeſu Chriſti ift, Beflgt die auglicauiſche Kirche Diefes Merkmal? 
Iſt fie eins mit dem übrigen Theile der Chriſtenheit? Vielmehr, iſt fie 
auch nur eins in fi ſelbſt? Iſt fie nicht im Gegentheile das Haus, das 
wider fi ſelbſt getheilt iſt? Dreifundert Jahre find es nun, da- verlor fle 
diefed Merkmal der wahren Kirche, und fann daſſelbe nicht wieder gewinnen, 
als wenn fie reuig zu dem Mittelpuncte der Einheit zurückkehrt, von weldem 
fie ſich in jenem unfellgen Angenblide Ioarigt* 


u ER. RE I an. 
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denen nicht mehr oder minder ausdrüdlicdhe Bewriſe für die katho⸗ 
liſche Lehre zu finden wären. — Vergleich zwiſchen dem Chriſten⸗ 
thume int Allgemeinen und dem Katholicismus im Befonderen 
unter dem genannten Gefihispunde — Die Stetigkeit und 
Unbeugfamleit der katholiſchen Kirche hielt den haͤrteſten Prüfungen 
gegenüber fetten Stand. — Diefelbe bewährte ſich dadurch, daß 
niemals geftattet wurde, ſchon entſchiedene Puncte von Neuem in 
Frage zu ftellen; — ja daß man lieber ganze Länder dem Ab- 
falle überließ. — Thoͤrichte Beichuldigung der Proteanten gegen 
die katholiſche Kirche wegen des Wandelbarleit in Sachen des 
Glaubens. — Die Befchuldigung wird durch deren eigene Wider» 
fprühe, — durch ihr eigenes Verhalten, — durch das öffent» 
liche Blaubensbelenntniß, — dur die Erfahrung in Betreff aller 
von der Rirchenverfammlung zu Trient entfchiedenen Glaubenswahr⸗ 
heiten widerlegt. — Unredlichkeit der proteftantifchen Polemiker. — 
Wer Jene find, melde die Kirche der Neuerung anklagen, — 
und wie fie unter einander fih verftehen und übereinſtimmen. — 
. Neuer Bergleich zwifchen der katholiſchen und proteſtantiſchen 
Glaubensregel in Bezug auf ihre Wirkungen. — Schluß. 


1. Die Unbeugfamleit und Unwandelbarkeit find Eigenfchaften, 
welche der Wahrheit wefentlih innewohnen, find Vorzüge, welche 
derfelben allein und ausſchließlich zukommen. Gott ift die Unwandel« 
barkeit felbft, weil er eben feinem Weſen wach die Wahrheit ſelbſt 
ft. Der Irrthum dagegen ift veränderlih und wechſelnd, biegfam, 
beweglich und in einem befländigen Fluſſe begriffen. Es find dies. 
Merkmale, durch welche er fich augenſcheinlich won der Wahrheit un. 
terfcheidet. | 

Die Kirche nun if, wie der Apoftel fagt, Die Grundveſte 
der Bahrheit*, das Organ Gottes, durch welches er Der ganzen 
Belt feine Wahrheit verkündet. Sie muß daher in ihrer Lehre immer 
eins, immer diefelbe, immer ſich felbft gleich fein, weil dies die Eigen⸗ 
fheften der Wahrheit And, welche fie verkündet. 

Würde fie nur in einem einzigen Artifel, in einem einzigen Lehr - 
ſatze fich ändern, fo würde fie dadurch allein ſchon ihre göttliche Sen, 
dung Zügen firafen, und der Welt zu erkennen geben, Daß fie nicht 
der Mund Gottes und der Wahrheit, fondern vielmehr der Mund 

1) I. Tim. HL. 15. 
13% 


* 
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der Lüge und des Irrthums fei, weil fie mit fich felbft im Wider 
foruche flünde; was im katholifchen Syſteme niemals geſchehen kann. 
Denn wie Gott fih nicht felbft Lügen ſtrafen, ſich nicht felbft wider 
fprechen kann, und zwar vermöge feiner Ratur und Weſenheit, fo kann 
dies auch die Kirche nicht, die von Gott zum Mittel und Werkzeuge 
auserforen ift, um feine Wahrheiten allen Völkern der Erde zu offen 
baren; und der er deßhalb als zu dieſem Zwede nothwendige Gabe 
und Eigenſchaft die Unfehlbarkeit oder die Irrthumslofigfeit mit 
getheilt hat. Die Kirche hätte, wie von uns früher nachgewiefen 
worden ift, durchaus nicht das Necht und die Auctorität, die Glau⸗ 
benswahrheiten auf eine die Gewifjen bindende Weife zu lehren, 
wenn file der Unfehlbarkeit entbehrte, 

2. Unfehlbar nun, wie die Kirche in ihrem Lehramte ift, und die 
WVolker alle fraft ihrer Auctorität im Glauben unterrichtend, fehen wir als 
Folge deſſen aud Die ftetige Thatfache, daß, hat fle einmal einen 
Glaubensartikel ausgefprochen, fie niemals mehr davon abgeht. 
Daher koͤmmt e8 auch, daß fle, diefer ihrer Eigenfchaft und höheren 
Gabe, diefes ihres Vorzuges ſtets bewußt, niemals geftattet oder 
dDuldet, Daß irgend Jemand ungeftraft eine ihrer Lehren anzugreifen wage. 
Und wir fehen deßhalb, daß, fobald fih Einer erdreiftete, Die Kirche 
in irgend einem Puncte ihrer Lehre des Irrthums zu bezichtigen, fle 
denfelben, aud) wenn feine ausdrüädliche und feierliche Enticheidung 
früher ausgefprodhen worden war, doch verdammte, aus ihrer Ge 
meinfchaft ausfchloß und als vermeflenen Neuerer mit dem Banne 
belegte, 

Die feierliche Lehrentſcheidung, welche fie in ſolchen Fillen wider 
dergleichen Menſchen zu erlaffen pflegte, war im Grunde nichts As 
deres, als eine feierlihe Erklärung ihres uralten Befitzrechtes, eine 
Deftätigung ber verfündeten Wahrheit, ein offenes Zeichen, durch 
welches ihre Glaͤubigen ſich vor jeder Täufchung, vor jedem hinter 
liſtigen Truge fhügen und fihern Eonnten. 

3. Und weil die Lehre in der Kirche immer —— Weiſe 
fi) ſelbſt gleich iſt, ſo entſpriugt daraus auch für die Controverfiſten 
‚die Aufgabe, die alten Schriften und Denkmäler zu Rathe zu ziehen, 


um in ihren Beweife für die Thatfache zu finden, daß Alles, was die 


Kirche gegenwärtig glaubt und lehrt, fie auch in den vergangenen 
Zeiten geglaubt und gelehrt hat, — Beweife, welche geeignet find, 
die fpäteren Belaͤmpfer der Tirchlihen Lehre ‚zu überführen. 
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Die Gewißheit, ſolche Beweife zu finden, ift im Voraus fchon 
von der Art, daß jeder eifrige und thätige Polemiker frohen Muthes 
an diefe Aufgabe geht, weil er der ſicheren Hoffnung ift, daß feine 
Nachforſchungen nicht vergeblich fein werden. Findet fidh durch eine 
zufällige Verbindung von Umftänden irgend ein befonderer Artikel 
nicht pofitiv, amsdrüdlich und förmlich in jenen alten Dentmälern 


und Schriften aufgezeichnet, weil fih den Alten keine Gelegenheit: 


darbot, feiner beftimmte Erwähnung zu thun; fo ift man doch ficher, 
daß man nicht das Gegentheil finden wird. 


Ich fagte, der Polemiker oder Controverſiſt; denn die 


Kirche bedarf deffen nicht. Im ihrem gegenwärtigen Glaubensbewußt⸗ 
fein bat fie ſchon vollfommene Gewißheit von ihrem Banden, oder 
von dem Glauben aller Zeiten. Uebrigens findet ſich meiftentheils 


früher oder fpäter irgend ein Denkmal der Älteren Zeit zur Beſtaͤti⸗ 


gung der Wahrheit, um welche es fich handelt. 

In der That gefchieht es faft nie, daB von den Kennern und 
Erforſchern des kirchlichen Alterthums irgend ein alter Stein, eine 
alte Inſchrift, eine Glasarbeit, ein gefehnittener Edelftein oder ein 
anderer Gegenftand diefer Art neuentdedt wird, ohne daß man zus 
gleich eine neue Beftätigung der volllommenen Webereinftimmung des 
urfprünglich in der Kirche verfündeten Glaubens mit der von den 
neueren $Härefleen angegriffenen Lehre erbielte . Die chriftlichen 
Srabftätten des alten Roms allein ſchon reichen hin, die Proteftanten 
in Bezug auf die Verehrung der Heiligen, auf deren Anrufüng, auf 
die Berehrung ihrer Reliquien, auf das Fegfener, auf das Gebet der 
Lebenden für die Seelen der Berftorbeien, auf die Verehrung ber 
heiligen Bilder vollftändig zu überführen ?. | 


=) 83 wird diefes thatfächlih von Gener nacgewielen in den ſechs Bänden 
feines theologifchen Wertes, T’rheologia doymatico-scholastica sacrae an- 


tiquitatis monumentis illustrata, Romae, 1777. %aft jedes Dogma, 


das einen Gegenftand des Streites mit den Proteftanten bildet, wird hier 
-mittelft der alten Inſchriften erhärtet: Bol. auch Zaccaria, De ve- 
terum christianarum inscriptionum in rebus iheologieis usu, und 
De usu librorum liturgicorum in rebus theologicis. Diefe Abhandlungen 
finden fih im erften Bande feines Thesaurus theologicus. 

3) Zum Beweife hiefür dienen »ie umfangreichen Werke eines Bofius, Ar⸗ 
ringhi, Buonarotti, Marengoni und vieler anderer tüchtiger Alter- 
thumsforſcher anf kirchlichem Gebiete. In letzter Zeit exit erſchien das vor⸗ 
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Das Nämliche gilt von dem Funde alter Schriften, in welchen 
man beftändig neue Beweife für irgend eine Lehre oder einen Ge 
brauch der gegenwärtigen Kirche findet, wofür dem Keunerblide Die 
fhönften Züge in jenen alten Tatholifchen Dentmälern vorliegen *. 

4. Der katholiſche Glaube im Befonderen erfährt hierin das, 
was fih tagtäglih am Ehriftenthume oder am der hriftlichen 
Wahrheit im Allgemeinen beftätiget. 

Die ind Einzelne gehenden Einwäürfe, ei von den verſchie⸗ 
denen Zweigen der Wiſſenſchaft, von der Chronologie, von der Numis⸗ 
matik, von den Kuͤnſten, von der Geſchichte gegen die chriſtlichen 
Wahrheiten und die geoffenbarte Religion erhoben wurden, ſchienen 
anfangs beinahe unloͤsbar. Die Schwachen wurden deßhalb unruhig, 
aber die im Glauben feſten Chriſten blieben ruhig, weil fle ficher 
waren, daß ſich früher oder fpäter die volle Löfung für jene Echwie 
rigkeit finden werde. 

Sie urtheilten auch nicht falfch bei diefer ihrer Erwartung. All 
mälig, je nachdem die Wiſſenſchaften voranfchritten und aus ihrem 
Kindeszuftande zur Reife gelangten, fchwanden alle diefe Einmwürfe 
von felbft wie durch einen Zauberfählag ꝰ. So gewann die Religion 
auch aus dem tieferen Studium des gefchichtlichen Alterthums, aus 
der Entdeckung alter Denkmäler, immer eine neue und ftärfere Beftä- 
tigung — zur Beihämung der Ungläubigen. Um von den Ent 
dedungen zu fehweigen, welche Champollion und Rofellint in Aegyp⸗ 
ten machten ®& find die neueften Auffindungen von Ninive und 


trefffiche Verf des P. Marchi, Monumenti primitivi del’ arte cristiana 
nella meiropoli del cristianesimo, Roma, 1845. Diele Arbeit wurde 
durch Die befannten unglüdlichen Zeitverhältniffe ASCEDEOMEN und blieb bei 
dem 17. Hefte ftehen. 

4) Auch hiefür haben wir die ſchönſte Betätigung in den beiden äußerſt gehalt- 
reihen Sammlungen des uniterblichen Cardinals Mai, Scriptorum vete- 
rum nova collectio e codicibus valicanis edita, Romae, 1831, zehn 
Bände in 4°; nnd Spicilegium romanum, Romae, 1844, zehn Bände 
in 8°, worin fih foftbare Belege für die katholiſchen Glaubenslehren finden. 

5) Vgl. das Wert: Za religion constantde universellement à V aide des 
sciences et de V erudition moderne, Paris, 1848, befonders das VIE. Haupt⸗ 
ſtück, wo alle Wiffenfchaften aufgeführt wesden, aus welchen Schwierigkeiten 
gegen das Chriſtenthum erhoben wurden, 

6) Rosellini, / munumenti deli’ Egitto e della Nubia, Pisa, 1833, 33; 


i 
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heben nur ein friſcher Beweis für die Wahrheitätrene der goͤtt⸗ 
lichen Schriften ?. 

Und auf diefelbe Weiſe exwahrt ſich dies bei jedem neuen Bunde 
bon alten Hamdfchriften oder anderen Gegenftänden des kirchlichen 
Alterthums in Bezug auf die katholiſchen Wahrheiten. 

Bas Wunder alfo, wenn die fatholifche. Kirche fich allezeit fo 
firenge und unbeugfam in der Aufrechthaltung der von ihr einmaf 
erlaffenen Entſcheidungen gezeigt hat, da fie fih in ihrer Lehre ftets, | 
auch bevor fie eine enticheidende Beftimmung förmlich ausſprach, fo 
unveränderlich bewies? 


I. 


5. Es ift eine allbefannte Thatſache, daß die Kirche bei ihrer 
dogmatifchen Entfcheidung immer feft und unerfchütterlich flehen blieb, 
jo daß in der langen Zeit von bald neunzehnhundert Jahren auch 
niht ein einziger Fall aus der Dogmengefchichte angeführt werden 
fann, in welchem die Kirche Einen Punct von allen, die fle jemals 
entfhieden, wieder, ich fage nicht umgeftoßen, fondern auch nur irgends 
wie geändert hätte. Und doc hatte fie mehr als einmal Widers 
ſprüche, Schwierigkeiten, Drohungen, graufame und hartuädige Vers 
folgungen von Seite der weltlichen. Gewalt in Menge zu dulden, — 
Berfolgungen, die bisweilen Jahrhunderte lang währten. Aber Alles 
war vergebens! 


Wiseman, Discours sur le rapportis entre la science et la religion 
revelee, Disc. IV, part. II, wo uebft Champollion noch mehrere andere 
Archäologen angeführt werden. An diefe fchließen fih die Bemühungen des 
Leon Labord an. Belaunt ift fein Wert Commentaire geografique sur 
U Exode et les Nombres, Paris, 1841; fowie der Bericht über feine Reife 
im einigen Arabien, wo verfchiedeue Stellen der heiligen Bücher bes 
leuchtet werden, welche den Ungläubigen Anlaß zu großen Schwierigkeiten 
dsten, Unlängft ift auch ein intereffantes Wert über die Geſchichte Ame⸗ 
rikas erfchienen, mit dem Titel: Cartas para servir de introduction & 
la historia primitiva de las naciones civilizadas de la America se- 
ientrional, por el abate Carlos Brasseur de Bourbourg, Mexico, 
1851. | 

7) 2gl. H. A. Layard, Niniveh and its remains, researches and di- 

. scoveries in ancient Assyrid, London, 1849; und M. P. E. Botta, 
Monument de Ninive decowert et decrit, mesure et designe par 
M. C. Fiandrin, Paris, 1850. 
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Sie hatte befondere Verbindlichfeiten gegen Conſtantin den 
Großen. Nun weiß man aber, daß er, von der arianifchen Partei 
hintergangen und getäufcht, den unfeligen Artus zu beſchützen begann, 
und zuerft durch einen eigenen Brief (der in dem Sinne gefchrie 
ben war, in welchem die Politik die religiöfen Fragen zu behandeln 
pflegt, — als eine Kleinigkeit nämlich, auf die man nicht achten und 
teinen Werth legen muß) fi nicht wenig Mühe gab, um es dahin zu 
bringen, daß Arius und Alexander, jeder feiner Seits, etwas von 
ihren Anfprüchen fallen ließen, und fo auf Koften der Wahrheit ein 
Ihmählicher Friede gefchloffen würde ®, Später gab er den Befehl, 
daß der heilige Bilchof Alexander von Konflantinopel mit dem Häres 
flarchen, der auf der Kirchenverſammlung von Nicka verurtheilt war, 
in Gemeinfchaft treten follte ?; ohne daß er jedoch feinen Zweck er 
"reicht hätte, weil ein ſolcher Het der Entfcheidung von Nicka, wenn 
auch nur indirect, einen Schlag verfeßen konnte. 

Wie viele Bedrüdungen und Berfolgungen jeder Art die Kirche 
unter dem Kaiſer Eonftanz, dem Sohne und Nachfolger Conſtan⸗ 
tins, während der langen Dauer der Herrfchaft deffelben zu dulden 
hatte, ift Niemand unbekannt; fo zwar, daß Möhler fih zu der Er 
färung veranlaßt fand, die Kirche wäre einer großen Gefahr des 
Unterganges ausgeſetzt gewefen, wenn Gott fie nicht wunderbar ges 
leitet hätte 1%, Nicht beſſer war die Lage der Kirche unter dem Kaiſer 
Valens. 


— — — — — —— 


8) Dieſer Brief ſteht bei Sokrates, Hist. Eccl. lib. I, c. VII. Der Kaiſer 
ſchreibt darin unter Anderem: „Was unter. Euch einen leichten Streit her⸗ 
vorgerufen hat, foll, weil eö zur Hauptſache der ganzen Religion nicht gehört, 
feinen Zwift und feine Aufregung unter Euch erzeugen. Und dieſes fage 
ich nicht deßhalb, um Euch von der unvernünftigen Frage, wie man fie aud 
nennen: mag, u. |. w. Istud quod levem inter vos excitavit. contentie- 
nem quandoquidem ad totius religionis summam non per- 
tinet, non est. cur ullum inter vos ‚dissidium, .ac seditionem faciat. 
Atque haec non eo .dico, ut vos de inepta, qualiscumque 
demum vocanda est, quaestione efc.« 

9) Ibid. ec. XXXVU. XXXVIU; coll. Sozom. lib, II, c. XXIX, XXX; 
s. Athanas. epist. ad Serapionem. 

10) Möhler, „Athbanafius der Große,” loc. cit., fihreibt, daß die katho⸗ 

. Ude Kirche durch die Gewalttpätigkeiten jenes Kalſers au den Rand 
einesAbgrundes, der fie zu verſchlingen drohte, geloinnfen war. 
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Und doch erteug fle dies alles. Biele ihrer Biſchoͤſe und Pries 
fer, Biele von den einfachen Gläubigen wurden mit der Acht belegt; 
mit Gätereinziehung und mit dem Tode beftraft; die Kirche trug die 
glorreichen Namen derfelben in ihre Geſchichte ein, fuhr aber uner⸗ 
[Hätterlih fort, Die nicänifche Glaubensentſcheidung aufreiht zu erw 
halten. 

Diefe Auftritte des Schredens, dieſe Prüfungen wurden beinahe 
alle Jahrhunderte von Neuem heraufbefchworen, um die Kirche zum 
Biderrufe oder wenigftens zur Milderung eines Sapes, eines Aus 
druckes zu bewegen, der durch ihre Dogmatifchen Befchlüffe geheiliget 
war, Welchen Kampf beftand fie mit dem Haifer Anaftafius, der 
gegen die Ktirchenverfammlung von Ehalcedon fich feindlich bewies! 
mit Heraflins, mit Conſtans, um fih nicht einmal duch ihr 
Schweigen in Sachen des Monothelismus nachgiebig zu zeigen! Was 
hat fie nicht Alles von einer nicht Fleinen Reihe entarteter Kaiſer 
des fpäteren byzantinifchen Reiches um der Verehrung der heiligen 
Bilder willen geduldet? Und daffelbe fage man von vielen anderen 
ähnlihen Ereigniſſen, bei welchen ihre Standhaftigfeit ſchwer verfucht 
und auf Die Außerften Proben geftellt war. 

Faſt nie wurde eine allgemeine Kirchenverfammlung gefeiert, um 
wichtige Entſcheidungen zu geben, ohne daß die Kirche zugleich eine 
große Zahl von Martyrern erhielt, welche für diefelben eingeftanden 
find. Sie fah bisweilen die ganze Welt, fo zu fagen, wider fih ver 
Ihworen, aber nie finden wir, daß fle auch nur um einen Singer breit 
jurüdgewichen wäre. 

Bahrhaft bewunderungswürdige Undeugfamfeit, für welche feine 
menſchliche Einrichtung ein Beifpiel bietet! Wohl verging die Politik 
mit ihren fehlau ausgedadhten Plänen, die Tyrannen wurden müde 
an den graufigen Werkzeugen ihrer Strafen; fie aber ward nicht 
müde in der treuen Bewahrung der ihr anvertrauten heiligen Hin- 
terlage, | 

6. Und nicht bloß das, — fondern mit der gleichen Standhaftig- 
feit und Unbeugſamkeit Tieß fie fih nie herbei, auch nur Die neue 
Infrageftellung eines einmal entfchiedenen Glaubensfages zu geftatten. 

‚Benn fie bisweilen in befonderen Umſtänden daß 


Gott aber fam ihr — zu Hilfe und hob fie hegreic, wie er ae aus 
dieſen änßerſten Röthen empor, 
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einige Puncte auch nach ihrer feierfihen Entſcheidung nochmals einer 
Prüfung unterzogen wurden, fo bat fie doch nie eine zweifelnde 
Brüfung, wie die gelehrten Schulen fi) außdräden, zugelaffen, fo 
daß die ſchon feflgeftellten Lehren neuerdings in Zweifel oder in 
ö Frage geſetzt worden wären; fondern fie hat nur eine fogenannte 
beftätigende Prüfung erlaubt, um die Gegner der ausgeſprochenen 
Glaubensſaͤtze mit größerer Leichtigkeit zu überführen; wie Dies auf 
der Kirdhenverfammlung von Florenz gefchah, in welcher die auf dem 
Concilium von Lyon ſchon erörterten umd feftgefehten Artikel gegen 
die Griechen neuerdings verhandelt wurden, um denfelben die Rüds 
fehr zur katholiſchen Einheit defto beichter möglich zu machen '!, 


Dies erkannte der berühmte Boffuet wohl bei feinem Brief 
wechſel, welchen er mit Leibniz und anderen Hauptvertretern der 
Iutherifchen Eonfefflon unterhielt, um mit ihnen fiber die Wiederver 
einigung ihrer Reltgionsgemeinfhaft mit der Kirche zu verhandeln. 
Er ging nie auf ihr Verlangen ein, daß die zwifchen den Katholiken 
und Proteftanten flreitigen, von der tridentinifchen Kirchenverſamm⸗ 
lung aber fchon entichiedenen Lehren von Neuem als zweifelhaft 
der Erörterung unterworfen werden follten. Er war nur zu einer 
freundfchaftlihen Prüfung jener Kehren zum Zwede ibrer Beftätigung 
und der wechfelfeitigen Verftändigung geneigt '2. 


— — 


11) Qgl. Orsi, De irreformabili romani pontificis in definiendis fldei con- 
troversiis judicio, Rom. 1771 ‚ wo er zahlreiche und a Bes 
weiſe biefür vorbringt. 

12) In der That hatten die Bertheidiger der augsburger Gonfefflon als Bor- 
bedingung zur Wiedervereinigung der Katholiken und Xutheraner die For⸗ 
derung geitellt, „daß die Anathematismen und Befchlüffe der Kirchenver- 
fammfung zu Trient, welche ohne ihre Mitwirkung erlafien worden waren, 
vorerft außer Kraft gefebt und die Glaubendfragen wieder in Verhandlung 
genommen und eine neue hiezu berufene Kirchenverfammlung abgehalten 
werden follte, ut concilii: tridentini anathematismis -ac decretis absque 
suae operae interventu editis, in antecessum suspensis, quae- 
stiones de fide iterum recudantur, novumgque concilium ea 
de re institutum celebretur.« | 

Eine ſolche Forderung nun wollte Bofjuet niemals augeflehen, und Der 

meifte Theil der von beiden Seiten gewechfelten Briefe dreht fih um diefen 
—Punct. Vgl. Oeuvres de Bössuet, ed. Versailles,- 1817, tom. XXVI, 
Recueil de dissertations et de lettres composdes dags la vue de 


4 
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7. Ja die Kirche hielt daran ſo feſt, daß ſie wegen dieſer ihrer 
Unbeugſamkeit ganze Länder und die blühendſten Reiche verlor, welche 
ſte von ihrer Bruſt gerifſen ſehen mußte, weil ſie auch nicht Einen 
Punct, nicht Einen Artikel aufgeben wollte. 


In der That, aus welchem Grunde verlor fle das ganze Reich 
von Großbritannien, als fur weil fle in feiner Weiſe fich berbeilaffen 
wollte, dem Könige Heinrich VII. die Schließung einer neuen Ehe 
mit Anna Boleyn zu geftatten, während feine rechtmäßige Gemahlin 
Katharina noch Tebte; und dies deßhalb, weil das königliche Begehren 
der Kirchenlehre von der Monogamie und der Unauflösbarfeit des 
chriſtlichen Ehebandes entgegen war 13? | 


8. Benn man nun diefe Unveränderlichkeit, diefe feſte Unbeug⸗ 
famfeit der Tatholifchen Kirche mit dem beweglichen Sande des Pros 
teſtantismus und mit deffen immerwährender Veränderung, mit der 
Unftetigfeit, Bieafamfeit und Beweglichkeit der Reformationshäups 
ter Luther und Melanchthon und Genoffen, fowie endlih mit der 
Leichtigkeit in Bergleich ftelt, mit welcher diefelben die ärgernißvolle 
Doppelehe des Landgrafen Philipp geftatteten, bloß um deſſen hohen, 
für den Anfang der Reformation Jo wichtigen Schutz nicht zu ver 
lieren *; fo wird Jeder aus diefem Merkmale allein ſchon den goͤtt⸗ 
lichen Urſprung der katholifchen Glaubensregel, und dagegen das 
Menſchenwerk und die Menfchenerfindung in der Regel des Prutes 
ſtantismus erkennen. 


II. 


9. Wohl weiß ih, daß die Proteftanten die katholiſche Kirche - 
ſehr vieler und arger Veränderungen ‚oder vielmehr böfer Berunftals 
timgen der wahren Lehre zu zeihen pflegen, und zwar in Bezug auf fo _ 
viele Wahrheiten, als Die Zahl der von den Reformatoren verworfenen 
beträgt, Denn diefe wollten ja eben die Kirche von einem fo gräus 


reunir les protestants d’ Allemagne de ia confession d’ Augsbourg à 
Feglise catholique. 

13) Bol. Bossuet, Hist. des variations, lib. VII, $. 1—14; Audin, 
Hist. de la vie @# Henri VIN, tom: 1; Lingard, Storis dei? 
Ingkilterra, trad. del Gregori, Roma, — vol, VI, c. IM. 

14) Bossust, — eit. liv. VI, $. 1-10. 


) 
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lichen Berderben „reinigen“ und zur Lanterfeit und Einfachheit der 


erfien Zeiten ihres Beſtehens zurüdführen. » 
Die Latholifhe Kirche ging, ihres Erachtens, mit dem Fort⸗ 


fhreiten der Jahrhunderte immer weiter von der alten Kirche ad, 


machte ſtets neue Zufäge zu ihrem Glaubensbelenntniffe, und ver 


mehrte ohne Ende die Zahl ihrer Artikel; ja die neue Kirche wih 


allmälig fo fehr von der alten ab, daß man gar feine Aehntichkeit 
mehr zwifchen beiden gewahrt. Man muß ſonach geftehen, daß die 


gerühmte dogmatiſche Unveränderlichkeit der fatholifchen Kirche nur 


dem Namen und dem Scheine, nicht aber der Wirklichkeit und der 
That nach befieht. Denn die Zhatfachen widerfprechen zu fehr der 
Theorie. Dies der Schluß der Proteftanten. | 


Bei ſolchen und fo ſchweren Anllagen gegen die römifche Kirche 


müſſen wir einigermaßen verweilen, da eben diefe es find, Durch welde 
fie bei dem Volke ihre Empörung zu rechtfertigen, oder beffer gefagt, 
ihren Abfall von der katholiſchen Einheit zu befhönigen fuchen. 

10, Fürs Erſte nun beachte man aufmerffam das Unbes 
ſtimmte diefer Befchuldigungen. Frägt man fie, worin denn im 
Befonderen die beflagten Berunftaltungen der dogmatifchen Lehre von 


Seite der katholiſchen Kirche beſtehen, fo wiffen fle nicht zu antworten. 


Befteht man darauf, daß fie erklären, wann und dDurd wen die 
dDogmatifche Verunftaltung eingeführt wurde, fo fünnen fle hierüber 
feine feften Angaben machen. Geht man im Fragen noch weiter und 
will man das Jahr und den Tag erfahren, -an welchem Chriſtus 
feiner Berheißungen uneingedenk fu tief in Schlaf gefunfen, Daß die 
Pforten der Hölle die Kirche durch ihren gewaltigen Angriff zu über 
rumpeln und fo zu überwältigen vermochten, daß Ddiefelbe dem Unter 
gange anheimftel; fo erwartet man vergebens eine Antwort. 

Wil man endlich genauen und beftimmten Auffchluß haben, von 


wem, durch weſſen Hilfe und Schuß und durch weſſen erbarmende 


Thätigfeit Die Ueberrefte und Trümmer des zerflörten Gebäudes ge» 
fammelt wurden, um es von Neuem fehöner, fefter und flärker auf 
zurichten,, als der Sohn Gottes dies zu thun wußte oder vermochte; 
fo wird man wieder nichts Befriedigendes vernehmen. Denn Einige be 


zeichnen als erften Urheber des fo großen Werkes — Johann Wicleff, 
Andere Johann Huß und Hieronymus von Prag. Wilft du den 
Lutheranern Gehör leihen, fo iſt der herrliche Mann zweifelsohne 
Martin Luther; Hört du die Reformirten, fo verfigern fie Dig, | 


# 
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daß Niemand Anderer ale Calvin dies war; wendeft du dich an 
die Anglicaner, fo antworten fie dir einhellig, jener Ruhm fet dem 
großen Heinrich, oder, wenn du lieber willft, der „guten Eliſa⸗ 
beth®, wie fie die bekannte Königin, Heinrich Tochter, nennen, aufe 
bewahrt geweſen, da fie in der That, obwohl nur ein Weib, an Ger 
ſchicklichkeit, Hartnäckigkeit, Gewaltthätigfeit und Schlauheit den Vater 
ſelbſt übertraf. Gefällt es dir oder hältft du es wenigftens nicht unter 
deiner Würde, die zweihundert Fleineren Fractionen des Proteſtantis⸗ 
mus hierüber zu befragen, jo wird jede derfelben dir beihenern, daß 
Keiner der Borgenannten dem großen Werke genügte, fondern die 
eite Ehre ihrem eigenen Hanpte aufbewahrt war. 


11. Man beachte fürs Zweite den offenbaren Widerfprud 
des heutigen Proteftantismus, oder der gegenwärtigen Hauptträger 
und Bertreter deſſelben. Einige von ihnen, wie die Männer der 
erforder Schule ?°, Hagen die Kirche der allmälig immer fi mehren. 
den Zufäße zum Symbolum oder öffentlichen Glaubensbefenntniffe 
an; während Andere fle der Erftarrung beichuldigen und ihr vor 
werfen, DaB fie den freien Flug des menfchlichen Geiſtes gehemmt‘ 
habe; fo daß fie im neunzehnten Jahrhunderte noch immer die näm« 
lihen alten Dingd lehrt, welche im erſten Jahrhunderte des Chriften- 
thums vorgetragen wurden. So die Rationaliften in Deutfchland '6, 


Während die meiften Proteftanten behaupten, die Tyrannei des 
Papſtes, das Fegfeurr, die Verehrung und Anrufung der Heiligen 
oder der Goͤtzendienſt der Katholiken, fei noch nicht lange her und 
eine Ausgeburt des Mittelalters, geftehen Andere im Gegentheile, daß 
fd ſcon in den erften Jahrhunderten der Kirche alle Keime des heu- 
tigen Papismus finden, und dag das Dogma der Dreifaltigkeit gerade 
damals eingeführt zu werden begann, als die Kirche ſich ſchon zur 
Abgötterei geneigt zeigte und fie thatfächlich übte, das heißt, als die 
Heifigenverehrung fi) zu entwideln und zu verbreiten anfing, — 


— — 





15) Diefe Beſchuldigung erhebt unter Anderen Shutleworth in feinem ſchon 
öfter angeführten Werke: Seripture not tradition; und Newman, als er 
noch Anglicaner war, in ſeinem Buche, Zectures on ihe_prophetical office 
of the church, Lond. 1887, pag. 244 — 246. Dieſe Auklagen — 
ex ſelbſt in feinen fpäteren Werken, nachdem er katholiſch Dee 

1) So Hafe, Wegſcheider u f. m J 
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ſchon im zweiten und dritten Sabrhunderte nämlich. So Gibbon, 
Wegicheider und andere Gefinnungsgenofien ’7, 

Noch mehr: während die Protekanten ihrem größeren Theile nad 
der Meinung find, daß die Abgötterei der katholiſchen oder römiſchen 
Kirche in der: Anrufung der Heiligen und im der. Verehrung ihrer 
Bilder und Reliquien befteht; finden gegenwärtig Andere, und zwar 
in nicht Heiner Zahl, diefelbe geradezu in der Anrufung Jeſu Chriſti“, 
in der Anbetung der Euchariſtie uud in der Anbetung Jeſu Chriſti 
auch außer dem Sacramente '°. 

Ueberdies: zur nämlichen Zeit, da fehr viele, ja, man darf fagen, 
faft die Gefammtheit der Proteftanten nachdruckſam behaupten und 
feierlich erflären, daß fie fi) von der römijchen Kirche, welche von 
ihnen als die ausgefchämte und zuchtlofe Babylon betrachtet wird, 
wegen des darin herrfejenden gräulichen Gößendienftes. und wegen 
der vielen gegen die Bibellehre gemachten Zufäße zum Glaubens 
befenntniffe entfernt und getrennt haben, befchuldigen fie dieſes Goͤtzen⸗ 
dienſtes und diefer Neuerung nit nur die griehifche, die griechiſch- | 


‚ruffifche, die neftorianifhe, die jakobitiſche, die armeniſche Kirche 


nit; fondern haben vielmehr ein Bündnig mit diefen Genoflen, 
(haften gefucht und fogar behauptet, daß fle mit ifnen Eine Kirche 
und Eine Gemeinfchaft bilden 0. 


— —— — 


17) Gibbon, op. cit., „Geſchichte des Verfalles des vömifchen Reiches,“ 

8. XV; Wegscheider, Praelect. theol. christ., ed. VI, $. 79 segg-; 
Middieton, Leiters from Rome; Beausobre, Hist. de Manichte, 
tom. H, liv. IX, ch. V, p. 679 seqq.; Newton, Dissertations on 
the prophecies, tom. Ill, c. X, p. 148. 

18) Die Socinianer befchuldigen die orthodoxen Proteftanten der. Abgötterei 
und der Ehriftolatrie. Die Anhänger Langs in der Schweiz heißen die 
Bwinglianer Polytheiſten und Gdbendiener, weil fie die Dreieinig 
keit und die Gottheit Jeſu Ehriftt annehmen. Vgl. Z’ Univers, 4. Jan. 

. 1844. 

19) Wie dies die Sarramentirer gegenüber den Lutheranern thun. 
20) Um von den Lutheranern der augsburger Confeſſion zu ſchweigen, welde 
am Ende des fechszehnten und am Ynfange des fiebzehnten Jahrhunderts 
die Verbindung mit den Griechen fuchten, was indefien auch die Calvini— 
fen thaten,. fo zwar, daß fie Die fänfliche Seele des eingedrungenen Patri⸗ 
archen von Eonftantinopel, Cyrillus Lukari, mit. Gold-beftachen, und ſich 
dadurch ungehenere Schmach zuzogen, — legen auf diefe Gemeinſchaft mit 
den orientaliſchen Seiten in ganz befonderer Welfe die Anglicaner ein 
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Und doch if es allbekannt, daß jene Kixchen, die befonderen 
Irrthumer abgerechnet, durch weldye fie von der roͤmiſchen Kirche ges 
trennt ind, und welche ſich auf die Geheimniſſe der Menichwerdung und 
der Dreieinigleit beziehen, mit diefer Kirche das gleiche Glaubensbe⸗ 
fenntwiß und die gleichen religiöfen Uebungen fefthalten und vertheidigen. 
Ber weiß nicht, dab ſowohl die eigentlich fogenannte griechifche oder 
photianifche, als auch die griechifch «ruffifche Kirche die Anzufung und 


| Berehrung der Hetligen, die Verehrung des heiligen Kreuzes, der 


Bilder fowie der Reliquien üben und lehren? daß alle orientalifchen 


Kirchengenoſſenſchaften in Ddiefen Artifein mit der römifchen Kirche 
iübereinſtimmen? daß fie indgefammt wit der römifchen Kirche im 


— 


Bezug auf die Liturgie, auf die Lehre von der wirklichen Gegenwart 
Jeſu Chriſti im heiligſten Altarsſacramente, von dem Opfer der hei⸗ 
ligen Meſſe, von den ſieben Sacramenten und namentlich von der 
Beichte und der Hierarchie des: nämlichen Glaubens find 212 

Es ift noch nicht Sage her, da begab fich ein Mitglied der Unis 
verfität won Oxford nah Rußland, um Dafelbft der wechfelfeitigen 
engen Verbindung beider Gemeinfchaften, der zuffifchen und der angli« 
canifchen, die förmliche Anerkennung zu verichaffen; aber es gelang 
ihm nicht 22: und ebenfo geſchah es erſt vor hurzer Zeit, daß mehrere 
americanifche protefiamtifche Wortsdiener in Perfien erklärten, fie hat⸗ 
ten denſelben Glauben, nenn die Neftorianer belennen 2 


⸗ 


Gewicht, unter welchen der „Erzbiſchof“ Bramhall folgendermaßen ſchreibt: 
„Ich kenne durchaus keinen Grund, warum wir die Griechen und die 
Lutheraner, wie auch die Armenier, die Abyſſinier, die Mosco⸗ 
witer, die Neſtorianer u. ſ. w. nicht in unfere Gemeinſchaft aufnehmen.” 
(Bel. feine Works, vol. I, p. 178.) Junrien ſelbſt hätte mit feinen Fun⸗ 
damental» und Richtfundamentals Artikeln keine weitere Kirche zu Stande 
zu Bringen vermodt. 

21) Bgi. Renaudot, Bb. V, De ia perpediuitd de ia foi. 

22) Dies iſt ein gemifler Palmer, der jedoch von Wilhelm Palmer, dem Ver⸗ 
fafier des Werkes über die Kirche, verſchieden iſt. 

23) Bon den äffentlichen Blättern wird berichtet, daß einige proteftantifche- Bibel 
mifflonäre und Wortsdiener von Bofton, um im Neſtorianismus Profelyten 
zu gewinnen, in einer Öffentlichen Verſammlung erffärten, auch fte Hätten 
denjelben Glauben wie die Neforianer, nur einige aberglänbifche Dinge 
abgerechwet, wie Die Meſſe, die Berebrung der Heiligen nad Aehnliches, melde 
bei. Seite gelegt werben kͤnnen. Kaum hatten bie Neſtoriauer, welche zugegen 
waren, dies vernommen, fo verließen fie alle. bie. Berſammlung und ließen - 


X 
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So fehr-ift e8 wahr, daß die Ungerechtigkeit häufig ſich ſelber 
kügt, und daß Die angeblichen Neuerungen und Veränderungen der 
eömifchen oder Tatholifchen Kirche nichts als alte Wahrheiten find; 
und Daß der vielbefchrieene Göpendienft, defien man die Kirche an 
flagt, nichts als ein auf Das Volk beredmetr Vorwand ift,- deffen 
fi deren Feinde bedienen, um die Maſſen von der Einheit. wit ihr 
fernzuhalten 20 

12. Man bemerke fürs Dritte, daß die Proteſtanten, welche 
die fathotifche Kirche wegen der vielen Zufäße beſchuldigen, die im 
Laufe der Jahrhunderte zu dem alten Glaubensbelenntniffe gemacht 
wurden, die Entwicklung der Wahrheiten mit der Reubildung 
oder Hinzufegung eined Dogmas verwechſeln. 

Die Stiche hat niemals eine Wahrheit zu -denen hinzugefügt, 
welche fie von Chriſtus und von den Apofteln empfangen hatte, — 
zu denen, welde fie feit ihres Eutſtehens geglaubt und von ihrem 
erſten Urfprunge an befannt hatte. : Und fie konnte diefe von dem 
Herrn empfangene Hinterlage gar nicht vermehren, weil dies nicht 
in ihrem freien Willen lag. Die Kirche that vielmehr, wie oben be 
merkt wurde, im Berfolge der Zeit nichts Anderes, als die Keime 
entwickeln, welche jene Lehren wie. in ihrer Aflle umfchloßen; 
und fie umkleidete diefelben, fo zu fagen, mit neuen Formeln, um 
‚Die: Slaubenswahrbeiten gegen deren eu: und Angreifer ficher 

zu flellen. 

Und um die Nichtigkeit diefes Sapes fo zu beweifen, daß feine 
Widerrede mehr zuläßig. iſt, berufen wir uns auf unſere eigenen 
Anklaͤger. 








die Bibeldtener zu ihrer größten — allein ſtehen. As L’ Univ. 
.1. Febr. 1848. 
| Als ferner ber wichtuniete armeniſche Patriarch von dee berühmt gewor⸗ 
denen allgemeinen Kirchenverſammlung in Preußen angegangen wurde, um 
in eine engete Verbindung. mit ihm zu treten, entgegnete derfelbe,. feine 
Klrche ſei nicht von der Kirche zu Rom getreunt, noch je⸗ 
mals von ihr getrennt geweſen. (?) Ueberdies ſchleuderte er den 
Bannfluch gegen die Proteſtanten, als auf eine neue, gottloſe, die 
— Bibel verfälſchende Secte. So im Univ. 24. Mars 1846. 
PR: Died wird noch beſſer durch Die große Zahl von Proteſtanten heträftiget, 
welche, wie wir ſehen werden, die zn. se in als — von 
-, jedem Aberglauben erklaärten. —— 
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Denn obwohl unfere Gegner, wie ſchon gefagt, je nach den ver- 
ſchiedenen Umftändent und GStreitigfeiten, weldye fie mit den Katho⸗ 
liten oder mit den Secten, von denen fie getrennt find, zu führen 
haben, in ihren Meinungen in Betreff der Zeit, während welcher die 
Kiche fih rein und frei von Irrthümern erhielt, und zu welcher fie 
anszuarten begann, nicht wenig von einander abweichen; fo kommen 
fie Doch alle darin überein, oder es ift doch wenigftend die unter ihnen 
gewöhnliche Anficht, daB jener glückliche Zuftand der Kirche die erften 
drei Jahrhunderte hindurch dauerte. Ja die Anglicaner, welche die 
Hauptkläger gegen die Erweiterung des Blaubensbefenntniffes Durch das 
Credo pianum find, wie fie das von Pius IV. nad der Kirchenver- 
ſammlung von Zrient vorgefchriebene Glaubensbefenntniß nennen, 
Iaffen fich herbei, das Beſtehen der Kirche in ihrer Reinheit und mit 
allen ihren VBorzügen bis zur Zeit des photianifhen Schismas anzu 
nehmen, als das erfle Mal die förmliche Spaltung zwifchen der morgen» 
und der abendländiichen Kirche erflärt ward, — bis zum neunten 
Jahrhunderte alſo; weßhalb fie auch die erſten fechs allgemeinen 
Kirchenverfammlungen als öfumenijche betrachten 28. Ich übergehe die 
fi) in der Mitte haltenden Meinungen Derer, welde das vierte, 
fünfte, fehste und aud das flebente Jahrhundert noch zu den ſchönen 
Zagen der Kirche rechnen 6, 

Aber mögen fie immerhin bei dem Zeitpuncte flehen bleiben, wo es 
einem Jeden am meiften beliebt, — für uns ift dies alles ganz gleich. 


— —trt — — ——— 


25) Dies iſt die gemeingiltige Anfiht der Anglicaner. In der That, nachdem 
Newman in feinem Werke Of the prophetical office of the church, dad 
er noch als Pufeyift fchrieb, audgefprochen hatte, daß die Proteftanten fo 
ziemlich übereinftimmend die erften vier Jahrhunderte der Kirche als die Zei⸗ 
ten lauterer Lehre und wahrer Einheit annehmen, erflärt er, daß nach feiner 
Meinung die Trennung anf der Kirchenverſammlung zu Sardica im Jahre 
347, oder doc; gewiß nicht nach dem zweiten Eoncil von Nicka im Jahre 782 
begann, auf welchem mehrere Irrthuͤmer gutgeheißen und feſtgeſetzt wurden, 
wie zum Beifpiele der Cult oder die Verehrung der Bilder n. |. w. So 
S. U7. 

Auch Palmer ftellt in feiner Abhandlung über die Kirche, Hptſt. VII, 
S. 150 ff., mit feinen „reinen Anglicanern” den Grundfag auf, daß man die 
erften ſechs allgemeinen Eoncilien als dfumenifche betrachten müffe, weil fle 
von der ganzen allgemeinen Kirche als folche anerfannt wurden. 

36) Bon diefen war ſchon früher die Rede. 

Perrone, Proteſtantism. IL 14 
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Unfer Beweis bat an und für ſich fietb dieſelbe innere Araft, und ge 
winnt bloß vergleichsweiſe einige Grade mehr au Stärle — Denen 
gegenüber, welche jene Zeit der Lauterfeit auf eine längere Friſt aus 
dehnen. 

Indem wir alſo uns mis Jenen beichäftigen, welche die beſagten 
glücklichen Tage der Kirche auf die erſten drei Jahrhunderte be⸗ 
ſchraͤnken, führen wir folgendermaßen unſeren Beweis. 

Es iſt gewiß, daß der Wortlant des oͤffentlichen Glanbensbebennt- 
niſſes, ſo fern daſſelbe die foͤrmliche Ausſprache genau bezeichneter 
Wahrheiten und Artikel iſt, im erſten Jahrhunderte viel beſchräulter 
war, als in den folgenden. Nun ſtimmt aber der größte Theil der 
proteftantifchen Kritiker in der Behauptung überein, daß das foge- 
nannte apoftolifhe Glaubensbekenntniß nicht von den Apofteln ſelbſt 
berrühre, fondern feinen Namen deßhalb trage, weil e8 in fefter 
Kürze die Hauptwahrheiten enthielt, welhe von den Apoſteln gelehrt 
worden waren 275; und daß ed urfprünglich nichts Anderes geweſen 
fei, als ein Formular zum Unterrichte der Katechumenen, das zur 
Sicherung der Gleichförmigfeit ‚in der. Glanbensbelehrung allgemein 
Angenommen wurde, 

Sn der That finden wir Glaubensbekenntniſſe der verfchiedenen 
Kirchen, Die uns in den mannichfachen Denfmälern und Schriften des 
chriſtlichen Alterthums aufbewahrt wurden, und weldye zwar der Haupt- 
fache nach völlig übereinflimmen, in Der Zahl der Artikel abex, im der 
Ordnung oder in der Ausfpradhe Derfelben fehr abweichend von eins 
ander find 23, Dies würde ficher nicht gefchehen fein, falls ein und 


27) Dgl. Gerard. Joh. Vossii, Dissert. prim. De tribus symbolis, opp. 
ed. Amst. 1704, vol. VI, pag. 503 seqq. Hiemit ſtimmt überein Du- 
Pin, Biblioth. des auteurs ecclesiast. tom. ll, Paris, 17235, $. IX, 
Du syınboie des apötres, p. 808. seqq. Vgl. auch Madrisio, Dis- 
sert. V. De symbolo fidei, in feiner Ausgabe der Werke des heiligen 
Batriarhen Banlinus von Aquileja, Venet. 1737, p. 229 seqg.; Mas- 
suet. in lid. II. s. Irenaei, c. Ill, not. ©. 

28) Alle diefe verfchiedenen Glaubensbekenntniſſe, aus den Dentmälern des Alter- 
thums gefammelt und mit einander verglichen, finden wir zuſammengeſtellt 
bei Usser. Diatriba de rom. eccies. symbolo vetere, ad calcem 
Annal. V. et N. T., Genevae, 1723, pag. 5 segg. 

Bemerkenswerth tft auch das Werk mit dem Titel; Bibliotheca symbo- 
lica vetus ex monumentis quingue priorum saeculerum mazime collecta 
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dafjelbe Glaubensbeleuntniß aus der nämlichen Quelle hervorgegangen 
wäre, 

Wie es fi) indeffen auch mit dieſer fritifchen Frage verhalten 
möge, weldje gegenwärtig nicht zu unferem Zwede gehört; gewiß ift, 
daß in dem urälteften Glaubensbekenntniſſe einige Säte gänzlich fehl⸗ 
ten, welche fpäter hinzugefügt wurden, um fle den Irrlehren der Gno» 
ſtiker entgegenzuftellen. 


So fehlte in dem von dem heiligen Irenäus und Tertullian uns 
aufbewahrten Glaubensbekenntniſſe der Beiſatz: „Schöpfer des 
Himmels und der Erde.“ Kürwahr, hätte fi ein folder 
Artikel wirklich gefunden, fo würden jene rüftigen Kämpfer gegen die 
Gnoftifer fiher nicht verfehlt haben, ihnen denfelben mit aller Kraft 
entgegenzuhalten; um fo mehr, da Zertullian das Glaubenshefenntniß 
mit dem Namen Regel bezeichnet, jene Häretifer aber gerade Die 
Schöpfung der fihtbaren Welt von dem Demiurgos berleiteten, 
der von dem letzten Aeon aus der Sophia, oder vielmehr aus der 
Enthymeſis oder Achamot erzeugt worden war ?°, Der genannte Betr 
ing findet fich indeflen in den fpäteren Glaubensbekenntniffen, welche 
und von Rufinus und Anderen aufbewahrt wurden 3!, 


— — — — — —— — 


ei observationibus historicis ac criticis illustrata, cura et studio 
Ch, Guill. Franc. Walchii, Lemgoviae, 1770. 

29) S. Iren. Contr. haeres. lib. I, c. X. drüdt den erſten Artikel bes 
Glaubensbekenntniſſes folgendermaßen ans: »Der Glaube, welcher ift an 
Einen Gott, den allmädtigen Bater. Fides quae est in unum 
Deum Patrem omnipotentem;- an welde Worte er gleichſam er- 
Härungsweife die Stellen Ps. CXLV. 6, Act. IV. 24, XIV. 14 anfchließt. 
Zertufllian führt das apoflolifhe Glaubensbekenntniß ſowohl in feinem 
Buche De praescript. c. XIII, als am in feiner Schrift Contr. Prax. 
e. 11 an. In beiden Stellen ift der erſte Artikel in den Ausdrücken gegeben: 
daß nur Ein Bott, oder ein einziger Gott if, unum omnino 
Deum, veil unicum Deum esse. 

30) Siehe s. Iren. Contr. haeres. lib. I, c. IV, und Tertull. lib. Adv. 
valentinianos, c. XIX — XX. 

31) Die aͤlteſte Form des Glaubensbekenntniſſes wie wir fie bei Uſſer op. et 
loc. eit. finden, lantet: Ich glaube an Bott, den allmächtigen Vater, und 
an Jeſus Chriſtus, feinen einzigen Sohn, uufern Herrn, der geboren iſt 
vom heiligen Geiſte nnd von Marta der Jungfran, der unter Pontins Pi⸗ 
latus gekrenziget und begraben worden tft, am dritten Tage wieder außerfland 


14 * 
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Ebenſo verhält es fih mit der Formel „Das ewige Leben“, 
welche in den erften Belenntniffen fich nicht findet, fondern bloß in 
den fpäteren ?. Ja in dem Glaubensbelenntniffe der Kirche von 
Aquileja war, um dem Irrthume der Örigenianer entgegenzutreten, 
der Ausdrud gebraudt: Auferftehung dieſes Fleifhes®, 

Aber weil das Wort Glaubensbekenntniß, Symbolum 
aud einen weiteren Sinn bat, und von den Proteftanten mehr im 
Allgemeinen für jede Glaubenserflärung überhaupt genommen wird, 
jo wollen auch wir feine Bedeutung in diefem mehr ausgedehnten 
Sinne faflen. 

Es gibt Niemand, der in den Dingen des kirchlichen Alterthums 
auch nur mittelmäßig bewandert wäre, ohne zu wiffen, daß der Aus 
druck Trinität, Dreifaltigkeit, im erfien Jahrhunderte, fowie 
in der erften Hälfte Des zweiten nody nicht im Gebrauche war; we 
nigftens haben wir dafür feinen Beleg, und erſt gegen den Schluß 
des zweiten Jahrhundert erfcheint er zum erften Male in den Schrifr 
ten des Theophilus von Antiochien *, und fand namentlich Aufnahme, 
um den Gegenfaß zu den Irrlehren des Sabellius und des Paulus 


von den Todten, auffuhr zum Himmel, fißet zur Rechten des Vaters, von 
wo er fommen wird zu richten die Xebenden und die Todten. Und an den 
heiligen Geiſt, die heilige Kirche, Nachlaß der Sünden, Auferitehung des 
Zleifches, Credo in Deum Patrem omnipotentem, et in Christum Jesum 
filium ejus unicum, Dominum nostrum, qui natus est de Spiritu Sancto 
et Maria Virgine, qui sub Pontio Pilato crucifixus est et sepultus, 
tertia die resurrexit a mortuis, ascendit in coelum, sedet ad dextram 
Patris, inde venturus est judicare vivos et mortuos. Et in Spiritum 
Sanctum, sanctam ecclesiam, remissionem peccatorum, carnis resur- 
rectionem.« 

Das ift das nämliche Glaubensbekenntniß, welches wir erklärt finden 
von dem heiligen Maxim. taurin., hom. LXXXIII. De traditione sym- 
boli, ed. Rom. 1784, p. 267 sq.; und von dem heiligen Augustin. De 
fide et symbolo, ed. maur. opp. tom. VI. 

32) Dies fehen wir bei Usser. op. et loc. cit. 

33) So hei Ruffin. Comment. in symbol. apostol. n. 43, ed. Vallars. Ve- 
ron. 1745, tom. I, p. 108, und in der Apologia ad Anastasium, n. 4. 

:34) Lib. II ad Autolycum, n. 16. Dgl, Maran. Divintas D. N. J. C. 
lib. IV, e. VII. Er war der fechöte Biſchof von Antiochien und beftieg 
den bifhdffichen Stuhl unter M. Aurelius, Er flarb um das Jahr 188. 
Del, Galland. tom. I, . 
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von Samofata bündig anszudrüden. Und fo haben wir ſchon wieder 
einen „Zufaß”. 

Um aber diefe Erörterung nicht zu fehr in die Länge zu ziehen, 
mögen die angeführten Beifpiele, welche den erften drei Jahrhun⸗ 
derten Der Kirche entnommen find, hier genügen, obwohl ich noch manche 
andere vorbringen fönnte, 

Daraus kann man indeffen fehen, wie das Tatholifhe Dogma 
almälig fi) entwidelte, durch neue Zuſätze, welche nichts als den 
alten überlieferten Glauben ausdrückten, immer mehr in feftbeftimmte 
Worte gefleidet und dann auch mit größerer Genauigkeit ausgefprocdhen 
wurde. 

Diefer Gang oder vielmehr diefe Entwicklung dauerte aud im 
vierten Sahrbunderte fort, wie wir dies aus dem nicänifchen und aus 
dem conflantinopolitanifchen Glaubensbekenntniſſe gegen das Ende des» 
jelden Jahrhunderts erfehen 3. Sie dauerte fort im fünften Jahr⸗ 
hunderte und ebenfo in den folgenden, ohne daß man deßhalb fagen 
dürfte, die Kirche habe neue Glaubenslehren gefchaffen 3°. 

Wenn nun dies die Kirche unter dem Beifalle, ja unter der aus 
drücklichen Billigung unferer Gegner, im dritten, vierten, fünften 
und fechsten Jahrhunderte thun konnte, — von den Neuerern jener 
Zeiten hiezu genöthiget; wird man fie dann wohl befchuldigen koͤnnen, 
daß fie den Glauben umgeändert und das Glaubensbelenntniß mit 


35) In der Ihat finden wir, daß in die oben angeführte Formel allmälig fol 
gende Zuſätze eingefügt wurden, — ja fogar in das Glaubensbekenntniß der 
römifchen Kirche, weiche mach des Ruffinus und des heiligen Ambro⸗ 
ſtus (ep. LXXXI.) Zengniß fih am meilten gegen neue Zufäge flräubte: 
Schöpfer Himmels und der Erde, Creatorem coeli et terrae; 
geftorben, mortuus; abgeftiegen zu der Hölle, descendit ad in- 
ferna oder ad inferos; des allmädtigen Gottes, Dei omnipotentis; 
katholiſche, catholicam; Gemeinfhaft der Heiligen, sanctorum 
communionem; das ewige Xeben, vitam aeternam. 

Biel häufiger aber noch finden ſich dieſe Zuſätze in den Glaubensbekennt⸗ 
niſſen der orientaliſchen Kirchen. So in dem Symbolum der Kirche 
von Jeruſalem, wie wir aus dem heiligen Cyrillus hierosolym. ers 
fehen ; in dem Symbolum der Kirche von Alexandrien bei Sokrates, bis 
endlich das Glaubensbekenntniß von Nicka und zulekt das von Konftanti- 
nopel, die noch viel umfaflender waren, zur kirchlichen Geltung gelangten, 

36) Bgl, Lazeri, De antiquis formulis fldei. earumque uau. 
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neuen Artikeln vermehrt bat, weil fie im fiebenten, achten, neunten, 
...... fehszehnten Jahrhunderte in der Kirchenverfammlung von 
Trient oder in dem von Pius IV. vorgefchriebenen Glaubensbefennt- 
niffe auf dem gleichen Pfade voranfchritt? Ich berufe mich auf den 
gefunden Sinn der Proteftanten felbft und der Gelehrten und Meifter 
von Oxford. 

Damit ift nun aber auch nachgewiefen, daß neue Dogmen hinzu 
fügen etwas ganz Anderes iſt, als die alten Dogmen oder WBahır 
beiten in beflimmten, feiten Worten ausſprechen; und daß die Kirche 
wohl ſchon feit der Apoftel Zeiten Die alten Dogmen, die von ihr 
feit ihrer erften Gründung, feit ihrem Entſtehen, jeit ihrem Urfprunge 
gelernten Wahrheiten in neue Formeln und Eäße kleidete, — von 
deu Neuerungen der Häretifer hiezu gezwungen; daß fie aber ihrem 
Blaubensbelenntnifie nie auch nur eine einzige Wahrheit, ein einziges 
Dogma angefügt hat, das fie früher nicht ſchon geglaubt hätte”. 
Somit ift auch der Beweis geliefert, daB die katholiſche Kirche in ihrem 
Glauben und in ihrem Belenntniffe zu aller Zeit mern und 
unbeugfam geblieben ift. 

13. Man beachte viertens das eigenthümliche Berfabren, 
das die Proteftanten bei den Anllagen ſich erlauben, welche fie gegen 
die römifche, das heißt, die fatholifche Kirche erheben. 

Sie befchuldigen die Kirche, fie habe Durch neue, dem chrifklichen 
Alterthbume unbekannte Lehren, welche fie Entftellungen und Fälfchun 
gen nennen, den evangelifchen Slaubensinhalt verdorben. Auf diefe 
Anklage hin bewiefen die Latholifhen Träger der Wiflenfchaft die 
Wahrheit eines jeden Artikels im Einzelnen duch klare, vielfache 
und unmwiderlegbare Zeugnifle, die fie theils den Werfen der Väter 
oder der kirchlichen Schriftfteller, theils den Dentmälern des entfern- 
teften Altertbums, unter Anwendung der forgfältigften Kritik, oder 
den heiligen Liturgien der Alteften Zeit entnahmen: fie zeigten, daß 
jene Dogmen, welde von den Proteftanten als Neuerungen und 
Fälfchungen erklärt wurden, in der ganzen chriftlihen Welt von den 








37) Mit Recht bemerkte Boffuet in feinem fchon oben angeführten Briefmechfel, 
den er mit einigen deutſchen Proteſtanten von der augsburger Confeſſion 
behufs ihrer Wiedervereinigung unterhielt, daß die Glaubensregel der Kirche 
ganz einfach iftz indem fie heute das als wahr befennt, was fie geftern ale 
wahr bekannte, und fo fort, 
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erfien Zeiten an einmüthig geglaubt, gelehrt und bekannt worden 
find. 


So handelten die Vertheidiger der fatholifchen Lehre in Bezug. 


auf Die wirkliche und wefentlihe Gegenwart Jeſu Chriſti im 
heiligften Altarsfacramente, und auf die Transfubftantiation 
oder Verwandlung des Brodes und Weines in den Xeib und das 
Blut des Erlöfers, indem fle die Zeugniffe der heiligen Ignatius, 
Juſtinus, Irenäus, und die Worte Tertulliand ſammt der ganzen 
Menge aller folgenden Väter und Schriftſteller anführten ®, 


So Handelten de in Bezug auf die Wahrheit des erchariſtiſchen 
Opfers, ſich flüßend auf die Auctorität des heiligen Juſtinas, des 
Drigened, der heiligen Hieronymnus, Johannes Chryſoſtomus, Eyrillus 
von Zerfalem und von Alezandrien, Anguftinus und der übrigen 
gleichzeitig oder fpäter lebenden Bäter und Sihriftfteller, fowie auf 
alle Liturgien, ſelbſt jene eingefchloffen, welde bei den Secten in 
Geltung And, die ſchen feit vielen Jahrhunderten von der katholiſchen 
ſtirche getrennt Kind :®. 


So handelten fie in Bezug auf den Gebrauch und die Verehrung 
der heiligen Bilder, in Bezug auf Die Anrufung der Heiligen, 
auf Die fromme Andacht zu denfelben, und auf die Verehrung ihrer Re⸗ 
liquien; indem fie ſich zu ihrer Beweisführung der älteſten Martyrer- 
acten, der unverwerflichen Denkmäler der Katafomben, der in Stein 


38) Siehe das awögegeichnete Werk: Perpeiuite de la foi. 

39) Um gu übergehen, was der Cardinal Bona, der feige Thomalins, Re- 
nandotins, Muratort, die beiden Aſſemanni und viele andere gelehrte 
Männer über diefen Gegenſtand gefchrieben haben, möge bier das ausdrück⸗ 
liche Geſtändniß Grabe's in feiner Ausgabe der Werte des heiligen Stenäus 
(Ozon. 170%, libr. IV, c. XXXU, pag. 373, not. 1.) genügen, wo er un» 
verhehlen erklärt, daß nicht bloß der heilige Irenäns, jondern auch alle apo⸗ 
ſtoliſchen Väter vor demſelben, ſowie die gleichzeitig mmd nach ihm lebenden 
Väter alle darin übereinſtimmen, daß fie in der Feier der Cuchariſtie ein 
wahres und eigentlihes Opfer ertennen.. Er tadelt deßhalb feine Reli» 
gionsgenoſſen, weil fie daſſelbe unflager Weiſe, abgeitellt haben, und drückt 
im Vereine mit einigen anderen Proteftauten fein Verlangen aus, daß das⸗ 
felbe wieder eingeführt werden möge. Ich verfage mir, bier feine Worte zu 
geben, weil fonft diefe Anmerkung zu fehr ansgebehnt werben muͤßte. 
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gegrabenen Infchriften, dev Werke der Väter und felbft der Anftagen 
der Manichder #0 bedienten. 

Sp handelten fle in Bezug auf den Primat des Öberhirten 
amtes, welchen der römifche Papft Fraft göttlichen Nechtes über Die 
ganze Kirche befibt, indem fie zum Belege dafür öffentliche und feierliche 
Thatfachen, Zeugniffe in Menge — fei e8 von einzelnen Bätern aus was 
immer für einer Zeit, oder von ganzen Verſammlungen und allgemeinen 
Goncilien, — und laut fprechende Denkmäler jeder Art anführten *, 
Daſſelbe thaten fie in Bezug auf die göttliche Meberlieferung, 
auf die Deuterolfanonifhen Bücher, auf die Ohrenbeidt 
und auf jedes andere von der mn u Trient aus 
gefprochene Dogma. 

Was haben nun die Proteftanten gethan ? Anfangs gaben fte fid 
der Hoffnung hin, diefe Beweiſe, wie es ſchlauen und gewandten 
Streitführern eigen tft, umgehen, ſchwächen und wegläugnen zu können. 
Aber nachdem fie endlich Durch die Augenicheinlichleit Der Sache über⸗ 
wiefen und felbft zum Geftändniffe derfelben gendthiget waren, brachen 
fie mit Einem Male jede Erörterung ab, indem fie fagten, die Auctos 
rität der Väter, der Liturgien und ähnlicher Dinge fei nur etwas 
Menfhlihes; dem Worte und der Auctorität der Menſchen aber 
müffe man die göttliche -Auctorität vorziehen und das Wort 
Gottes allein, — vorausgefeßt natürlich, wie e& von einem Jeden 
nach eigenem Ermeſſen verftanden und erklärt wird. 


40) In der That klagte fchon der Manichäer Fauſtus, wie bei Auguftinus zu 
fefen, die Katholiken mit den Worten an: »Ihr tragt die Gdßen auf bie 
Märtyrer über! Vertitis idola in martyres;« was dann von Middleton, 

Beauſobre, Gibbon und im Allgemeinen von den Proteftanten und 
Ungläubtgen getren wiederholt wurde, 

Bon Ruinart, Acta mariyr. sincera, Praef. gener., und von 
Mamachi, Antiquit. christ. ton. l, lib. I, $. 37, ift mit den unwider- 
legbarften Beweifen dargetban worden, daß man fett dem erften und zweiten 
Jahrhunderte der Kirche die Ketten der Martyrer zu küſſen pflegte. Nun 
fhreist aber Beanfobre, op. eit. p. 683, daß der Kuß der höchſte 
Grad der Anbetung und die tieffte Demäthigung war, zu 
weicher ein vernünftiges Geſchdpf herabſteigen fonnte. So 
fiebt man alfo die Abgötterei fchon feit dem erften und zweiten Jahrhunderte 
der Kirche auf den höchſten Grad gebradt. 

41) Diefe werden im lebten Hauptſtücke diefes zweiten Theiles ausführlicher vor⸗ 
gelegt werden. 
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Bas foll nun diefes bedeuten? Führen die Katholiken die vor 
gedachten Beweife nit an, fo find fie verderblicher Neuerungen, 
der Auflehnung gegen die alte Kirche, der Feindfchaft gegen das chriſt⸗. 
liche Alterthum, der Berfälfhung, des Gränels des Papismus und 
des Nomanismus fhuldig und überführt. Führen aber die Katho- 
liken jene Beweife an, und zwar von fo triftiger Art, daB man ihnen 
durch. keine Bindung entgehen kann; fo darf man nicht das mindefte 
Gewicht darauf legen, da es fid) um Erzeugnifie von Menſchen han⸗ 
delt, welche dem Irrthume unterworfen find, — um eine menfchliche Auc⸗ 
torität, welche der göttlichen Auctorität nachſtehen muß. 

Sol man nun daraus nit den Schluß ziehen, daß bei jenen 
Proteſtanten, die formell fi) als folche befunden, der Irrthum nicht 
im Berftande, fondern im Willen liegt; und daß fie Daher der un, 
geheneren Sünde gegen den heiligen Geift fhuldig find, indem fie die 
erfannte Wahrheit befämpfen und offen fid) der Wahrheit widerfeßen? 

44. Man bemerfe endlich die ebenfo nichtige als dreifte 
Zuverſicht, mit der die Proteftanten jeden Schlages der katho⸗ 
Iifhen Kirche die angeblih von ihr eingeführten Neuerungen vor« 
werfen. - 

Denn als die fogenannten Reformatoren aufitanden, befand fich 
die Kirche in dem ruhigen Beftge ihres Lebrſchatzes. Um fie nun dars 
aus zu vertreiben, bezeichneten fie alle Puncte, welche ihnen nicht 
behagten, kurzweg als neu eingeführte Lehren. Sie verfaßten, je 
nachdem es Jedem von ihnen gut Dünkte, ein mehr oder minder langes 
Verzeichniß von allen den fpecnlativen oder praftifchen Kehren, welche 
fie falſch und irrig zu nennen beliebten, Und gleich als handelte e8 
fih hier um eine ſchon gewiffe und außer aller Frage ftehende Sache, 
die nicht tm Mindeſten der Prüfung oder dem Zweifel mehr unterworfen 
fein konnte, wie dies von den erften, durch eine unmittelbare Erfennt- 
nig uns zum Bewußtiein gelommenen Grundwahrheiten gilt, forderten 
fie mit jenem BVerzeichniffe in der Hand die bürgerlichen Obrigfeiten 
und die Fürften auf, einmal ernftlih mit einer fo tief gefunfenen, 
fo verdorbenen und verderbenden Kirche zu brechen. 

Aber, erlaube man mir zu fragen, wer machte denn diefe Sich 
tung zwifhen wahr und falfch, zwilchen dem, was zu verwerfen, 
und dem, was ferner zu behalten war? wer urtbeilte? wer 
that den entfcheidenden, endgiltigen und abgefchloffenen Richterfpruch, 
‚ohne für eine Berufung noch Raum zu geftatten? Die „Reformatoren“ 
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ſelbſt, die anf eigene Kauft fi zu Richtern und zur Partei, zu Ans 
Hägern und zu Zeugen aufwarfen! 
Aber um fo raſch und mit Einem Male einen ſolchen Spruch zu 
fällen, beriefen fie fi wenigftens auf ihre Unfehlbarleit? Mein, 
fie geftanden vielmehr offen, daß fie fehlbar und dem Irrthume unter 
worfen feien, um nicht mit einer all gu handgreiflichen Unfolgerich⸗ 
Higfeit (ich das zugufchreiben, was fie dem ganzen Koͤrper der lehren⸗ 
den Kirche, der ganzen Hriftlichen Geſellſchaft unbedingt abſprachen. 
Aber waren dieſe Zeugen, welde die Anflage gegen die Kirche 
erhoben, wenigftens unter fich ſelbſt eins? Nein, denn feit ihrem 
erfien Auftreten auf der Weltbühne fanden fie über jene Klagepuncte 
im offenften und fchärfften Widerſpruche unter ſich felbft; indem die 
Einen lehrten, die Kirche babe wohl in Betreff Diefes oder jenes 
Artikels Unrecht, Dagegen aber volllommen Recht in Betreff auderer 
gehabt, während Andere das gerade Gegentheil vertheidigten.. Auf 
Diefe Weile firitten, befümpften und zankten fie fi unter eimander, 
jo Daß die befannten Zeugen gegen die keuſche Sufanna im Vergleiche 
mit ihnen fiher den Kürgeren gegogen hätten *, 


42) Da wir eben von der Verehrung und Anrufung der Heiligen geſprocher 
haben, die den populärſten Stoff zu den Verbäctigungen der Proteftanten 
gegen die Katholiken bietet, fo bemerken wir bier nur, was ein gewiſſer 
Boft, ein gemeiner Schriftiteller von der Gattung eines Malan, und deſſen 
Genofle im Predigeramte gu Genf, in feinem Appel & la conscience ſchreibt. 
Er erklaͤrt da, in der romiſch katholiſchen Kirche beſtehe nicht bloß Die Ab⸗ 
götterei, ſondern ſogar noch ein ärgexer Götzendien ſt, als der 
war, welchen die Heiden zur Zeit der Cäſaren in Rom übten. 
So Iefen wir S. 78 feines Buches. 

Nun aber fällt Grotius, diefer außerordentlich gelehrte Mann, ber 
von ganz anderer Bedeutung tft, als jener gemeine Schriftfteller, in feinen 
Annotat. ad consultat. Cassandri ein durchaus entgegengefeßtes Urteil. 
Nachdem er die verfhiedenen Weiſen geprüft, welche von deu Vätern nnd 
von unferen Theologen angedeutet werden, um zu erklären, wie die Heiligen 
Kenntniß von unferen Bedürfuiffen erhalten, macht er den Schluß (Opp- 
edit. Amstelod. 1679, tom. IV, p. 624): „Daher handeln die Proteftanten 
unrecht, indem fie Jene der Abgötterei befchildigen, welche der Ueberzeugung 
vieler Alten folgend meinen, daß irgend eine Kenntniß von unferen Nöthen 
und Gebeten, fet es durch göttliche Offenbarung oder durch Bermittiung ber 
Engel, zu den Martyrern gelange. Ita inique faeiunt protestantes, quod 
idolelatriae dammant ens, qui multerum veterum sententiam secufi 
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Aber fie werden doch wenigftens mit ſich felbft in Ueberein- 
fimmung und in ihren einmal ausgefprochenen Anklagen gegen die 
Kirche beftändig und fich felbft gleich geblieben fein? fie werden fich in der 
Bezeichnung der Irrthümer der römifchen Kirche feft und entſchieden ger 
zeigt haben? Auch diefes nicht; vielmehr haben He mehr als einmal ges 
fanden, daß fe früher in Irrung geweſen; und fpäter baben fle dann 
eben das als falich und gottlos befämpft, was file zuvor als wahr 
oder doch gleichgiltig betrachtet hatten #: und je mehr fie fich befliffen, 
ihr Verzeichniß der angeblichen Irrlehren der Kirche, je nad) den 
zufälligen Umſtänden und den erlangten Erfolgen, zu vermehren *%; 
defto mehr wurden fie nicht lange darauf von ihren eigenen Anhängern 
entweder befchuldiget, dag fie bei der Abfaſſung jenes Berzeichnifies 
fih getäufcht; oder mit dem Vorwurfe belohnt, daß fie fi) noch viele 
andere Irrthümer haben entgehen laſſen, welche dann von Jenen nad 
täglich in die reiche Leſe aufgenommen wurden. 


Aber mit der Bibel in der Hand werden fie doch ficher durch 
jonnenflare Stellen die Falſchheit der Lehren nachgewiefen 
haben, welche von ihnen als irrig und ſchlecht bezeichnet wurden? 
Nein, fondern ſtatt deffen verdrehten fie gewaltfam und durch eine 
ganz willtürliche Auslegungsweife, gegen den natürlich fich ergebenden 
Sinn, die biblifhen Etellen, deren fie fich bedienten; fo zwar, daß 
mit dem Fortfchreiten der exegetiſchen Wiſſenſchaft felbft die prote 
ſtantiſchen Schrifterflärer fi) bemüßiget fahen, diefelben bei Seite zu 
fegen, weil fle zu der Sache gar nicht gehörten, oder für den Zwed 
ganz ungeeignet fich zeigten, ja bisweilen fogar das Gegentheil fagten. 


putant nostrarum necessitatum et precum notitiam aliquam ad marty- 
res pervenire aut Dei revelatione aut angelis internuntiis.« 

Bor Kurzem haben wir auch gefehen, was Grabe von dem Opfer des 
Altares date, das von den Proteftanten auch als entſetzlicher Götzendienſt 
bezeichnet wird. Daſſelbe fage man von vielen anderen Puncten. Bol. 
Perpetuite de la foi, tom. V. lix. VU. 

Um überhaupt einen Begriff von den weitgehenden Kämpfen zu bekom⸗ 
men, welche die Proteftanten faſt über jeden Puuct unter einander führen, 
reiht ed bin, Döllingers berühmtes Val: „Die Reformation,” 
das wir ſchon öfter citirt Haben, zu leſen. 

43) Ebendaſ. 
44) Man vergleiche hiezu die Brüder Wallemburg, Contrev. special. 
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Bir haben dies feiner Zeit am rechten Orte nachgewiefen *. Konn⸗ 
ten ſie aber die biblifchen Texte nicht verdrehen, fo verfälichten und 
änderten fie dieſelben, weſſen ſie fchon mehr als einmal überführt 
wurden; fo daß felbft Proteftanten offen ihre Mißbilligung ausfprachen, 
— wie wir gleihfalls fchon gezeigt haben. 

Zu allem Ueberfluſſe fümmt jetzt auch noch der Umftand binzu, 
Daß das Lehrfyftem der erften „Heformatoren“ beinahe fchon veraltet 
und vergeſſen ift, während es doch unerfchütterlich feft fchien und fie 
eben feinetwillen die Mutterkicche verließen. 

15. Man nehme demnach als feft und ausgemacht an, daß die fa 
tholifche Kirche die ihr anvertraute heilige Hinterlage der Wahrheit 
nie auch nur um eine Sylbe vermehrt oder vermindert bat: daß 
Alles, was die fogenannten Reformatoren mit fo vieler Dreiftigkeit 
und zuverfichtlicher Miene gegen-fle fagten und ausfchrieen, nichts. ald 
fe gewagte Behauptungen waren; welche von der Zeit volllonmen 
Lügen geftraft wutden 8: daß folglich die Kirche in ihrer Glaubens 
lehre fih unmwandelbar erhielt, und diefelbe unbeugfam in ihrer Lauter 
feit und Reinheit bewahrte — gegen taufend Neuerer und gegen Die 
ganze menfchlihe Weltklugheit, die fchlau und knirſchend ſich mit Diefen 
verband, um die Kirche ihres Schabes zu berauben, oder fie doch 
wenigftens zur Aenderung ihres Glaubens zu vermögen. | 

Wenn man nun dieſe Unbeugfamkeit der Kirche, diefe ihre unbe 
fiegbare Feftigfeit während aller Sahrhunderte ihres Beftandes mit 
den unaufhörlichen Veränderungen und Wandlungen des Proteftan. 
tismus vergleicht, der wie ein anderer Proteus alle Geftalten annahm 
und annimmt, die man ihm zu geben beliebt, oder in welche er felbfl 
fih wirft, fo daß man ihn ſchon nach drei Jahrhunderten nicht mehr 
ald das zu erfennen vermag, was er in feinem Urfprunge und in den 
—— Epochen ſeines —— war; fo, glaube ich, wird fid 
* Theil I, Abſchn. IT, Hptſt. H. 

46) Es iſt kaum zu glauben, wie ſehr die Proteſtanten das — —— 
bekenntniß der katholiſchen Kirche entſtellen. Marheineke verſichert in 
ſeinem Werke: „Syſtem des Katholicismus,“ er ſei zum Verfaſſen 
ſeiner Symbolik durch den Umſtand veranlaßt worden, daß der Katholicismus 
nicht bloß von proteſtantiſchen Laien, ſondern auch von Theologen und Ka⸗ 
noniften auf die bedauerungswürdigſte Weiſe verkannt und entſtellt worden 
tft. Nichts defto weniger entftellt auch er ſelbſt feinerfeits nicht wenige ka⸗ 
tholiſche Dogmen, 
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Niemand finden, der nicht deutlich in der erfleren das Merkmal der 
Bahrheit, in dem legteren aber das Merkmal des Irrthums erbliden 
müßte 7. Wer immer mit gutem Willen zu Werke gehen will, wird 
zu diefer Erkenntniß gelangen. 


47) Es verdient in diefer Beziehung die fchöne und tiefgedachte Vorrede Bof- 
ſnets zu feiner „Belhichte der Veränderungen” gelefen zu werden. Er 
macht bier den Vergleich zwifchen der arianifchen Härefie und dem Proteflan- 
tismus in Hinfiht auf ihre fortwährenden Schwankungen, und ebenfo zwi- 
ſchen den alten Härefieen, weldhe Tertullian befämpfte, und den Irrlehren 
der neueren Zeit, und fagt baun zum Schluſſe: 

„Aber während die ſtets veränderlichen Härefieen niemals mit fi ſelbſt 
übereinftimmen, nud fortwährend neue Regeln des Glanbeus, das ift, neue 
Symbole einführen; bleibt in der Kirche, wie Tertullian fagt, die Glau⸗ 
bensregel unveränderlih und läßt fih nicht reformiren, 


Die Kirche, die erffärt, daß fie nichts fagt und nichts ehrt, als was fie - 


empfangen hat, — die Kirche iſt es, die fih niemals ändert ; dagegen iſt es 
die Härefie, die mit Neuerungen begonnen bat, die immer Neues anfbringt 
und niemals diefe ihre Ratur wechſelt. Daher kömmt es, daß der heilige 
Johannes Chryſoſtomus, indem er das Gebot des Apofteld befpriht: Met» 
det in eueren Reden die unheiligen Neuerungen, die Bemer⸗ 
fung macht: „„Meidet die Renerungen in eueren Redenz denn die Dinge 
bleiben dabei nicht flehen: eine Reuerung erzeugt die andere, und man gebt 
irre ohne Ende, wenn man einmal angefangen bat zu irren.’ 

An diefe Stelle eines katholifchen Gelehrten füge ih, zu noch größerer 
Betätigung des in diefem Artikel Gejagten, das ſchöne Zeugniß an, das der 
vielticht berübmtefte proteftantifche Schriftfteller unferer Zeit, Dr. Leo, der 
fatholifhen Kirche gibt. Weil er in feiner Geſchichte Italiens fih für die 
tatholifche Kirche günftig ausgeſprochen Hatte, wurde er von dem hallifchen 
Volksblatte, das von Nathufins redigirt wird, der Hinneigung zum Katholi⸗ 
cismus befchuldiget. Sehen wir nun, wie er gegen diefe Gegner ankämpft. 
Meine Antwort, fagt er, befteht einfach, darin, daß ich zeige, daß mein Geg⸗ 
ner mich gar nicht verftanden hat. MDeun offenbar fpricht er von einer ganz 
anderen fatholifhen Kirche, als jeme ift, welche ich kenne. Es tft daher 
natärlih, Daß er Ja fagt, wo ih Nein fage. Er fpricht von einer katho⸗ 
liſchen Kirche, in welcher die Auctorität des Papftes mehr Gewicht hat ala 
die Auctorität Jeſu Chriſti; während ich meinerjeits nur eine katholiſche 
Kicche kenne, in welder die Anctorität des Papſtes keinen anderen Zwed 
hat, als dem Lichte Jeſu Ehrifti zum Träger zu dienen. Er fpricht von 
einer Tatholifchen nnd roͤmiſchen Kirche, in welcher man fi vor den Bildern 
niederwirft, ftatt'den eingigen Helland anzubeten; und ich kenne nur eine 
katholiſche Kirche, tn welcher man das Krenz Jeſu Chriſti verehrt, und in 
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Diefe Besichiedenheit des Weſens und der Wirkſamkeit verdauft 
man, nächſt dem Beiftande Gottes, der eigenthämlichen Glaubensregel 
der fatholifchen Kirche, wie hingegen die unbefchränfte Beweglichkeit 
des Proteftantismus die Wirkung feiner Glaubensregel ift, welche 
ihn in einen beftändigen Uebergangszuftand verfegt, bei dem Die Uns 
beftändigfeit die bleibende Eigenfchaft bildet. 

In der That, da die Glaubensregel der Fatholifhen Kirche in 
nicht8 Anderem, al8 in einer unfehlbaren, lehrenden und immer le 
benden Auctorität beftebt, fo ift die Annahme einer Aenderung 
oder einer gefchmeidigen Biegſamkeit nicht einmal moͤglich. Es wäre 
dies ein handgreiflicher Widerſinn; dem das, was unfehlbar ift, 
fann nicht in Irrthum fallen, fondern fann, vermöge des zu Grunde 
liegenden Begriffes ſchon, einzig und allein die Wahrheit zum 
Begenftande haben. Nun ift e8 aber ein innerer Widerfprudy, daß 
bie Wahrheit wechsle oder ſich ändere; alfo ift auch die Verfchies 
denheit, welche eine Aenderung in fich fchließt, mit dem Begriffe der 
Unfehlbarkeit durchaus unverträglid. Da nun aber unter allen 
hriftlichen Genofjenfchaften die katholiſche Kirche allein es ift, welche der 
Unfehlbarkeit fih rühmt, fo folgt daraus, daß ihre Regel allein un 
beugfam und, nach Maßgabe des von uns aufgeftellten Sabes, feis 
nerlei Aenderung unterworfen if. 


Bierter Artikel, 


Die fatholifhe Slaubensregel, vom Standpun-te der 
Theologie aus betranptet, ift es allein, welche Die 
Stiftung der Kirche rechtfertiget. 


Die Stiftung der Kirche iſt ſchon an und für fih die Ber 
dammung aller Härefieen und aller Secten. — Die immer- 
währende Liebe Jeſu Chrifti zu feiner Kirche und feine unzer- 
trennlicge Bereinigung mit ihr, — Vorzüge, welche ihr dephalb 


— —— — — — 


feinen Heiligen das, was fie muthig und geduldig für. das Heil ihrer Brüder 
und für die ‚Verberrlihung der Kirche Jeſu Ehrifti gethan und erduldet 
haben, u. |. w. 

Die ganze Stelle findet man in den Anmales catheliques de Geneve, 
4. liv. 1853, p. 270 — 273. Die Broteftanten finden Manches darin, was 
ihnen zur Beſchämung dient. 
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zu Theil wurden. — Die proteflantifche Glanbensregel macht 
die Stiftung der Kirche unnütz. — Daffelbe iR der Fall im 
‚Befonderen bei der theoſophiſchen Glaubensregel; — ja dieſe 
macht ſelbſt die heilige Schrift unnüg. — Ebenſo unnüg macht 
die Stiftung der Kirche der Sentimentalismus. — Es iſt wider⸗ 
finnig, irgend eine gegen bie Kirche Jeſu Chriſti ſich erhebende 
Gemeinfhaft oder Secte als wahr anzuerkennen. — Ausflucht 
der Sertirer. — Antwort darauf. — Worin das Unrecht dei 
Alatholiten beſteht. — In der proteſtantiſchen Auffafiung wäre 
die Stiftung der Kirche nicht bloß unnütz, fondern überdies 
fhädlih. — Beweis hiefür aus der Ratur der Sache, — aus 
den Thatfachen. — Der Weg, den die proteftantifchen Apologi⸗ 
ften einfchlugen, dient zur Befätigung des Geſagten. 


1. Die Thatfache der von Jefus Ehriftus ausgehenden Stif- 
tung der Kirche bildet an und für ſich allein ſchon das jeder weis 
teren Erörterung vorgreifende und entjcheidende Verdammungsurtheil 
gegen alle Härefieen, alle Secten und alle Schismen, felbft bevor fle 
virflih entfianden. Durch diefe feine Stiftung allein hat Jeſus 
Chriftus alle Sectirer in die Unmöglichkeit verfeßt, ihre Trennung 
oder, beffer gefagt, ihre Auflehnung, die Secte, Deren Urheber oder 
Görderer oder Anhänger fie find, vor Gott und vor den Menfchen 
auf irgend eine Weife zu rechtfertigen. Durch diefe Stiftung des 
göttlichen Erlöfers allein ſchon iſt allen von der Kirche losgeriffenen 
Senoffenfchaften oder Gemeinden der unaustilgbare Stempel, Das uns 
auslöfhlihe Zeichen, das ewige Brandmal der Verwerfung, der 
Schande, des göttlichen Fluches aufgedrüdt. Mögen die Sectirer (ich 
tede aber hier, wie Jeder fleht, von denen, welche formelle heißen und 
ſchuldbar außerhalb der Fatholifchen Kirche find) — mögen Die Sec- 
tirer toben, lärmen, knirſchen, fo fehr fie wollen: mögen ſie fich ſelbſt 
taͤuſchen und fich blenden, fo fehr fle können; es wird deſſen unges 
achtet nicht minder wahr fein, daß fie eines Tages die entfeplichen 
Borte hören müffen, welche der Exlöfer wie einen Bligftrahl ihnen 
entgegenfchleudern wird: Ich kenne end nicht. 


Dies bringt, wie gefagt, die Stiftung der Kirche felbft mit fid: 
dies erheifcht der Zwed, zu welchem fie gegründet wurde: Dies for 
dert die hohe Sendung, mit welcher Gott fie betraute: die herr- 
lichen Gaben und Eigenfhaften, mit denen Ehriftus fie aus⸗ 
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räftete, feßen dies voraus: die Auctorität und höhere Gewalt, 
welche er ihr mittheilte, verlangen es endlich zweifellos. 

Wir wollen nun furz jeden diefer Gedanken entwideln; die Wahr⸗ 
beit der von und ausgefprochenen Behanptungen wird ſich Far dar 
aus ergeben, und zugleich der nothwendige und folgerichtige Schluß 
gezogen werden müfjen, daß die Glaubensregel der katholiſchen Kirche 
allein es ift, welche die Stiftung der Kirche als gerechtfertiget er- 
ſcheinen läßt. 

Beginnen wir mit dem erften, 


2. Daß Jeſus Chriſtus eine Kirche geftiftet und gegründet hat, 
ift eine fo augenfcheinliche Wahrheit, daß meines Erachtens unter 
Allen, welche die Bibel Iefen, auch nicht Einer fein wird, der fie 
läugnen oder auch nur in Zweifel ziehen möchte. Die Worte des 
Heren bei Matthäus: Ich will meine Kirche bauen, find fo 
far und beftimmt, daß es feinen Skeptiker gibt, fei er auch noch fo 
unverfchämt, der fie umdeuteln könnte oder wollte. 

Hiebei alfo will ich nicht länger verweilen, fondern mid) vielmehr 
begnügen, e8 befonders hervorzuheben, daß die Kirche ſtets der Gegen 
ftand der hochherzigſten und zärtlichften Liebe des Erlöferd war. 

Ich fage: der hochherzigſten Kiebe; weil der Heiland fid die 
felbe um den Preis feines Blutes am Tage des Schmerzes und der 
Schmach erfaufte, wie der Apoftel uns erklärt *. Und ich fage: der 
zärtlichflen Xiebe; weil der Herr fle liebte wie feine feufche Braut, 
fo daß derjelbe Apoftel eben diefe Liebe Jeſu Chrifti zu feiner Kirche 
als überirdifches Vorbild der ehelichen Xiebe hinftellte 3. 

Und dieſe Liebe war in Jeſus Ehriftus nichts Vorübergehendes, 
fondern etwas Bleibendes, Beftändiges; gleichwie Die Liebe 
der chriftlihen Gatten dauernd und beftändig bis zum Tode währen 
muß. Daher fehen wir au, daß die Vereinigung Jeſu Chrifti mit 
feiner Kirche der Analogie nah Bermählung und Ehe genannt 
wird; da ſich das göttlihe Wort phyfifch mit ihr verband, indem 
e8 die Menfchheit annahm in der Einheit der Perſon, und moralifd, 


— — 


1) Matth. XVI. 18. 
2) Actt. XX. 28. 
3) Eph. V. 25. 
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indem es mittelſt der ai este Gnade fie aufs Innigſte an 
ſich ſchloß. 

. Diefe Liebe aber und dieſe Einigung, von Jeſus Chriſtus u. 
gehed, hoͤrte niemals anf und wird niemals aufhoͤren, weder vor 
Eeite des Erlöfers felbft, noch von Seite der Kirche in: ihrer 
moraliſchen Gauzheit genommen +. Cine Trennung diefer Ehe findet 


4) Diefe Unanflösharkeit des Ehebandes zwifchen Ehriftus und feiner Kirche wird 
und an mehreren Stellen der heiligen Schrift ausdrücklich verkündet. 

Bei Dfeas H. 19, 30, mo der künftige Bund Gottes mit der Kirche 
vorbergefagt wird, fpricht der Herr: „Ich werde di mir antrauen anf 
ewig, und ich werde dich wir autzauen in Gerechtigkeit und im Gerichte, 
und in Barmherzigkeit nub Erbarmung, und ich werde dich mir antrauen 
im Glauben. Sponsabo te mihi in sempiternum, et sponsabo te 
mihi in justitia et judicio, et in misericordia et in miserationibus, et 
sponsaßo te mihi in fide.“ 

Und bet Iſaias TAX. 21: „Dies iſt mein Bund mit ihnen, ſpricht 
der Herr: Mein Geil, welcher if auf dir, und meine Worte, die ich gelegt 

in deinen Mund, fie werden nicht weichen aus deinem Munde, 
und aus dem Munde deines Samens, von nun an bis in Ewigkeit. 
Hoc foedus meum cum eis, dicit Dominus, spiritus meus qui est in te, 
et verba mea quae posui in ore tuo, nom recedent de ore tuo, 
et de ore seminis tui, amodo usque in sempiternum.“ 

Daſſelbe weiffagt Gott duch Jeremias, XXXIII. 14— 282: „Siehe, 
Tage kommen, fpricht der Herr, uud ich verwirkliche das. Wort, das gute, 
weiches ich geredet habe zu Dem Haufe Ifrael und zu dem Haufe Juda. In 
jenen Tagen und in jener Zeit werde ich anfiproflen Laflen dem David einen 
Sproſſen der. Gerechtigkeit, und er wisd üben Recht und Gerechtigkeit auf 
Erden. In jenen: Tagen wird erlöfet werden Juda, nub wird Jernſalem 
wohnen in Zuverficht, und dies iſt der Name, welchen fie ihm geben. werben: 
Herr, unſer Geredter. .... Und es erging. dad Wort des Herrn an 
Jeremias, kantend: So. ſpricht der Herr: Wenn gebrochen werben. faun mein 
Bund mit dem Tage und mein Bund mit der Naht, fo daß nit mehr 
wäre Tag und Naht zu ihrer Zeit; dan auch Lönnte mein Buud ger 
brochen werben mit David, meinem Knechte, fo- Daß ibm nicht wäre ein 
Sohn, welcher Känig-wäre auf feinem Throne, und die Leviten, und bie 
Priefter,, "meine Diener. Wie wicht gezählt: werden köunen die Sterne des 


Himmels und nicht gemeſſen der Sand des Meeres, fo werbe ich. mehren ben 
Samen Dasins, ‚meines Knechtes, und die Leviten, meine Diener. Boce 


dies venient, dieit Dominus, et suscitabo verbum bonum, quad Incutus 


susı ad demum, Israel et ad domum .Jada, iu diebus illie, ei m tem- 
pore- illo ‚germinare faciam Dayid germen justitiae: et fagiet judiciam 


Yerrone, Proteſtantism. IL 15 
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wie flatt als zwiſchen Ehriftus und der einzelnen Seele; und auf 

diefe niemals von Seite Jeſu Ehrifti, fondern allein von Bette der 

Seele, welche ihm untreu wird, fobald fie fi mit irgend einer ſchwe⸗ 

ren Sünde befledt ud die Gnade von ſich wirft, durch welche fie 

mit ihrem göttlichen Bräntigem, dem Grlöfer, verbunden wat, 
"Alles dieſes, was wir won der innigen Berbindung und von ber 


Liebe zwifhen Chriſtus und der Kirche gefagt haben, ift nicht ein⸗ 


fach, eine ascetifhe Betrachtung, ſondern hat feine fefte bibliſche Be⸗ 
grüändung - in .den Briefen des beiligen Apoſtels Paulus, Hier find 


feine Worte: 


„Denn der Mann tft das Haupt des Weibes, wie Chriſtus das 





Haupt der Kirche iſt, und er iſt der Hetland feines Leibes. Wie nun 


die Kirche Chriſto unterworfen ift, fo follen fih auch die, Weiber in 
Allem ihren Gatten unterwerfen. . Ihr Männer, liebet eure Weiber, | 
fowie auch Ehriftus die Kirche geliebt, und fih felbft für ſie hinge 





geben hat, um fie zu heiligen, nachdem er fie gereiniget Durch das 
Waflerbad im Worte des Lebens, um ſich eine. herrliche Kirche hin 
zuftellen, ohne Sleden, ohne Runzel oder etwas dergfeichen, fendern 
daß fie heilig und unbefleckt ſei. Alſo follen aud bie Männer ihre 
Weiber lieben, wie ihre eigenen Leiber. Wer fein Weib liebt, der 





“et justitiäin in terra. In diebus illis dalyabitar Jods, et Jerusalem 


* habitabit confidenter :-et hoc est nomen quod vorabunt. euni: Dominus _ 
jüstus noster. .... Et factum est verbum Domini-ad Jeremiam dicens: | 


Haee dieit Domimas:. Si irritum patest fieri .paetum meum cum die, | 
et paotum meum cum noets, ut.non sit dies et nox in tempore suo; | 
et pactum meum irritum esse poterit eum. David serve meo, ut non | 
+ sit ex eo filius,; -qui-regnet in throno ejus, et levitae et sacerdotes | 





x ministri mei. Sicut enumeräri non possunt stellae ooeli, et metiri 
arona maris, Bic" zaultiplicabe. semen Dans servi- mei, ot leritas mini- 


oo. stros meos.“ = 2 


De Engel: endlich, welcher der ER die PEN des 


Sohnes Gottes verfändete, ſagte won Ehriſtus und von feinen Reiche, oder 


von der Kirche (Euc. 1:32, 38): „Dieſer wird groß fein und der Sohn 
des Allerhoͤchſten genannt werden, und Bott ber Herr wird ihm den Thron 
ſelines Vatets David geben, und er wird im Hauſe Jakob herrſchen ewig, 
and feiner Herrſchaft wird kein Ende fein. "Bio drit magnus el 
KRlius Altissimi vocabitur, et dabit illi- Dominus Deus vedein David pa- 


tris ejus, et regnabit in domo — in acternum et zen» ejus 


non erit finie« = 


oer: 


u. — 
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liebt ſich ſelbet. Denn Riemand haft je fein. eigenes Fleifch, fondern 
währt uud pflegt es, fowie auch Chriſtus Die Kiche, Denn wir find 
Glieder feines Leibes, von feinem Fleiſche und von feinem Gebeine. 
Darum wird der Mann feinen Bater und feine Mutter verlaffen und 
feinem Weibe anhängen, und ed werden zwei in Einem Fleiſche fein. 
Groß ift dies Geheimmiß, ich fage aber, in Ehriftus und in der 
Kirche 5.* 

3. Wenn nun Jeſus Chriſtus ſich im unauflösbarem und immer 
währendem Bunde mit der Kirche gleichſam zur Ehe vereiniget, wenn 
er fie nͤhrt, wenn ex fie pflegt; fo gibt er uns durch dieſe That 
allein ſchon zu erfennen, daß es Die Kirche ift, Durch welche er feine 
geiftigen Kinder geboren wiflen will; ihr will er fie, als ihrer 
Rutter und Lehrerin, unterworfen fehen: durch fie will ex eben 
diefe Kinder ernährt, erzogen, gebildet haben. Er gibt uns 
dadurch. zu erkennen, wie ſehr es fein ernfter Wille if, daß dieſe ſeine 
Kinder unter Der Leitung der Stiche alle i in wechjelfeitiger Liebe zu Einer 
Gemeinfchaft vereiniget feien. 

4, Und damit fein Kind jemals jenes unbegrenzte Vertrauen 
verliere, welches die Kinder ihrer Mutter fehulden, fo bereicherte und 
ſchmüctte ei fie mit al den Gaben, welche einer fo hehren Mutter 
gebühten, um fie anf diefe Weiſe noch anjepnligper und EyEWBEDger 
bor deren Augen zu machen. 


Diefe Gaben und Eigenfchaften find: die Unf ehtb arkeit, 
welche aus feinem eigenen immerwährenden Beiſtande, ſowie aus dem 





5) Ephes: V, 28--32: Quonikm vir. esput est mulieris: sieut Christus 
capat est ecclesiae: ipse, salvator corperis ejus. Sed aicut ecelegia 


subjecta est Christo, ita et mulieres viris suis in omnibus. Viri dik- 
gite uxores vestras, sicut et Christus dilexit ecclesiam, et seipsum 
tradidit. pro ea, ut illam sanctificaret, mundans lavacro aquae in verbo 
vitae, ut exhiberet. ipse sibi gloriesam ecclesiam, non habentem ma- 
ealam, aut rugam, aut aliquid hujesmodi, sed ut sit sancta et immacu- 
hate. Ita: et viri debent - diligere uxores. suas“ut 'eorppra sua. Qui 
suam -uxerem:diligit, ’seipsum diligit. Nemo enim umquam carnem 
"susm- odio habuit: sed natrit, et fovet eam, sicut et Christas eccl6- 
siam: quia membra 'sumus corporis ejus," de carne ejüs, et de ossibus 


ejus. Pröpter hoc relinguet homo patrem, et matrem 'suam, et ad- _ 


haerebit. uxori suas: et erurnt due in earne una. Sacramentum hoc 
mapnum est, ego autem dico in Christo..et in ecelenie. 


18* 
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Beittoude des heiligen Geiſtes entſpringt, den ex zu dieſem Aue 
ihre verſprach; die Unaufhoͤrlichkeit und die immerwährende | 


‚Daner, wie wir vor Kurzem nachgewiejen haben. 
Bor Allem aber — damit die Kirche die eigene hohe Sendung, 


ihre Kinder mittelft des Glaubens und der guten Werke zur ewigen 
Gluͤckſeligkeit zu erziehen nnd zu führen, wirkfam erfüllen könne, ver 


lieh er ihe die nothwendige Auctorität, um je nad) Bedürfniß die | 


empörerifchen und hartnädigen Kinder zu ſtrafen oder auch von ſich 
zu ſtoßen. 


Wer wird es je wagen, die hier ausgeſprochenen, foͤrmlich in der 
. Bibel enthaltenen, Principien und die daraus von felbft fließenden 
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: M, 


5. Dieſes vorausgeſchickt nun, ſage ih: eine ſolche Stiftung, 
die der Weisheit Gottes fo fehr würdig ift und Die dem Griöfer fo 


- viele Leiden Foftete, wäre im Spfteme des Proteſtantismus ganz un⸗ 


nütz und zwecklos. 
Au der That, wenn jenem Syftewe zufolge Fide das Reit 


bat, die heilige Schrift unabhängig von was immer ‚für. einer Aucto⸗ 
rität auszulegen; wenn ein Jeder nach feiner felöftgemachten und in⸗ 
dividuellen Interpretation ſich fein eigenes Glaubensbetenntniß bilden 


und e8 ‚jedem anderen vorziehen fann oder vielmehr muß: wenn Jeder 


die Freiheit befißt, daſſelbe zu vermehren oder zu vermindern, wie ed 


ihm eben gutdünft,. oder wie man fagt, nach feiner eigenen „Ueber 
zeugung”: wenn Jeder der oberſte Richter in Sarnen des eigenen 
"Glaubens iſt; wozu fol Dann die Stiftung der Kirche gedient haben? 
Sn der Auffaffung, von der wir fprechen, iſt Jeder in Sachen des 
:6) Bir bedauern, daß der oben angeführte Dr. Leo in. einer Antwort, welche 
ee in dem Halle'ſchen Volksblatte zu Aufang des Jahres 1863 .anf einen 


Brief des Paſtors Krummacher erteilte, ſich das Wort entfchlüpfen lieh: 


„Wenn bie. Lehre von- der Auetorität der: ſchwachte Puuct auf Seite ber 


Römifhen tft, fo iſt die Lehre von der-Kirche-und von ihrer Ueberlieferung 
| anfer (has heißt, der Broteftanten) fchwacher Punct.“ Denn weit eutfernt, | 

daß bie Auetorität der ſchwache Punc auf. Seite der Romiſchkatholiſchen 
iſt, iſt derſelbe vielmeht gerade der ſtaͤrkſte, der — — Punct, 


von ie Alles abhängt. - 
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Glaubens ſich ſelbſt Kirche, oder, was auf das Rämliche hinaus 
immt, e8 gibt gar feine Kirche auf der Wett ?. 

Wenn wir daher nit fagen wollen, daß Yeins Chriftus im 
Biderfpruche mit fich felbft geweſen fei, fo find wir zu dem Schluffe 
gezwungen, daß er nicht die von jedem Einzelnen beliebte Aus—⸗ 
Igung der Bibel oder die Glaubensregel des Proteftantismns zur 
wirflihen Norm umd Regel des Glaubens gegeben hat. Hat aber 
Chriftus diefe Regel nicht gegeben, hat er fie vielmehr durch die 
Thatſache der Stiftung der Kirche ansgefchloffen und verworfen ;- fe 
folgt daran, daß demnach der Broteflantismus fammt der Blanbend 
tegel, die ihm das — gab, von —— Ehriſtus verworfen und 
verurtheilt iſt. 

Und fürwahr, die beiden Ideen: Auctorität in Sachen des 
Glaubens und Freiheit in Sachen des Glaubens, ſchließen ſich 
nehfelweife aus. Denn da die Auctorität aus der Stiftung der Kirche, 


?) Angrädfiche Geſtaͤndniſſe mehrerer proteftantifcher Schriftſteller im Bezug 
auf diefe Wahrheit finden wir bei Hönninghaus, op. cit. tom. I, c. Ill, 
pag. 65 seqg. Ich übergebe alle diefe Zeugniffe nud begnüge mid, die 
Borte Vinets aus feiner Schrift: Z’eglise et la confession de foi, 
pag. 27 seq., wiederzugeben: 

„Der Sinn der Bibel für Jeden tft die Bibel felbft, und es IR ganz 
unmidglich, daß die Bibel, welche zum gleicher Zeit von Meinungen angerufen 
wird, die ſich gegenſeitig als widerbibliſch befeinden, irgendwie zum Sym⸗ 
bole dienen kann, als nur den Einzelnen und ſolchen Gemeinden, welche die 
Zahl der pofitiven Elemente der Religion auf. das relativ kleinſte Maß bes 
ſchränken; ich will damit fagen, auf ein kleineres Maß, als jede andere Ge⸗ 
meinde. ... Wenn ich von einem Symbole fprede, fo verftehe ich darunter 
nicht ein ganz negatives, ganz Inhaltslofes Glaubensbekenntniß, das jede 
auch nur theilweife Einigung unmdglih macht, und das mit anderen Borten 
nichts weiter if, ald die Derneinung der Kirche.” 

Und pag. 41: „Auarchie oder Tyrannel, dies ift der Name des 
nenen Syſtems.... Die einzige Einheit, welche bleibt, ift die Cinheit der 
Befoldung- für die Paftoren. Ya, die Einheit der Kirche beſteht wirklich 
barin, daß alle Wortödiener aus der, nämlichen Börfe befoldet werden, und 
die Großwürdentraͤger ber Airche find die Einnehmer des Bezirkes. Dies iſt 
bekanutermaßen der Gedanke einiger ſtarker und folgerecht denkender Geiſter. 
I tadle fie nicht als nur wegen Ciues Dinge, daß fie nämlich diefe . 
Aunarchie eine A Anſtalt, und, Biete u einge Kirche 
nennen,” | 


BB . Vrittes Ganptftürk. 


die fib von Niemand in Zweifel‘ ziehen Lift, wie aus ihrem Grade 
und aus ihrer Quelle fließt, fo ift es Far, daß- jeme "Stiftung eine 
fhon zum Voraus ausgeſprochene und fürmliche Verdammung dei 
Broteftantismus ift, gleichwie jeder anderen Secte, welche im Gegen 
ſatze und im. Streite mit der Kirche Jeſu Ehrifti ſteht. 
6. Die nämliche Folgerung bat aber ihre Giltigkeit auch für 
jene Genoffenfihaften, welche nicht der eigentlich fo genannten Glaw 
bensregel des Proteftantismns, im engeren Sinne, das heißt, Der von | 
jedem Einzelnen beliebten Auslegung der Bibel folgen, fonden m 
dem Gyfteme der inneren, einem Jeden zu Theil. werdenden Be 
Iehrung des heiligen Geiftes fefthalten, fo ‘zwar, daß diefe dem Ein 
. zelnen gewordene innere Erleuchtung die höchſte Glaubensregel 
bildet, welche Gott mit Ausfchluß jeder äußeren Regel dem Menſchen 
gegeben bat: — eine Regel, weiche wir die theoſophiſche genannt 
baben, und welche in den feinen Secten vorherrfihend if. | 
Denn wenn diefer göttliche Geift es tft, der mittelft feiner un 
mittelbaren Erleuchtung oder Belehrung jeden Gläubigen in Saden 
der geoffenbarten Wahrheit feitet, und wenn er demnach die Gläubigen 
alle felbft unterrichtet; fo ift e8 Mar, daß auch in BIETER Falle die 
Stiftung der Kirche unnüß wäre. | 
Und fürwahr, wäre etwa der heilige Geift nicht im Stande, | 
Ale felbft, das Heißt, unmittelbar, und zwar viel beſſer ald 
jeder Äußere Lehrer, zu unterrichten? Wäre in dieſer Borausfehung, 
welche gerade den Wiedertäufern, den Mennoniten, den Quäkern zur 
Grundlage dient; der Menfch nicht. bereihtiget, jeden äußeren Lehrer 
zurüdzuweifen, weil deſſen Beginnen als beleidigend gegen Gott en 
ſcheinen müßte, indem derſelbe fich gleichſam an die Stelle des Geiſtes 
des Herrn ſetzen würde 87 " 
ı 7. Uber m bloß die Rice würde in. jener Borasfepung als 
8) Bat. Möhfer, Symbolik, — Hptſt. In HM. Ber ſolle nun 
landen, daß ſelbſt im diefen Tagen noch ein Mann von tationafififär 
Richtung, Cougnard nämlih, in einer Eonferenz, welche zu Anfang dei 
Jahres 1853 in der Magdalenenkirche zu Genf über bie „feeie Forſchnug“ 
- + gehalten wurde, auf dieſe Erleuchtung des heillgen Geiſtes ein beſonderes 
Gewicht legte, als ob derſelbe zn al den verſchiedenen Bibelanslegungen, 
wit fie jeder Einzelne zu Tage fördert, feine Mitwirkung liehe ? Und doch 
geſchah es} Den Proteſtanten iſt doch keine Sonderlichkelt zu bunt! Bel 
Annales catholiques de Geneve, V. livr. 1863, pag: 345 seyg. 





| 
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' ammäp verworfen werben, ſondern felbft die heilige Schrift nrüßte 
man and dem gleichen Grunde als werthlos bejeitigen. Denn zu 


welchem Zwecke follte wohl der todte Buchſtabe dienen, wenn man 
einen inneren, unfehlbaren Lehrer bat, der mit aller Sicherheit leitet 


und führt, ohne daß man je Gefahr lieſe, in trgend einen Irrthum 
. 1 geraten? 


Es gibt feine Antwort auf eine folche Bolgerung, mittelft 5 
die Wiedertäufer einſt ihre Gegner, die Lutheraner, in die Änßerfte 
Derlegenheit brachten °. " 


Nım ift es aber Thatfache, daß wir nicht bloß die heilige Schrift, 
die Gott und gegeben, befigen, fondern daß auch die Kirche, als die 
gemeinfame Lehrerin und Leitetin, von unferem göttlichen Erlöfer ge 
fiftet worden ift, und weder Die Wiedertäufer noch die Quäfer laͤugnen 
dies. Man muß alfo nothwendiger Weiſe daraus den Schluß ziehen, 
daß der Theofophismus nicht von Gott ift, weil Bott nicht mit fih 
ſelhſt im Widerfpruche ftehen kann. Durch die Stiftung der Kirche 
hat alfo Gott ihn ſchon ausgefchloffen und verdammt, fange bevor er 
entftanden war, gleichwie er jede andere Secte, welche die theofophifche 
Regel fi zu eigen macht, zum Boraus verdammte. 


8. Den gleihen Beweis. wende man auch auf den Bentis 
mentalismus an, und man wird ſtets denfelben Schluß, das näm⸗ 
liche Ergebniß erhalten. 


Diefer Bruchtheil des Proteſtantismus verdankte feinen Urfprung 
einem Gefühle der Verzweiflung, daß man in der eigenen Gemein- 
ſchaft mit Sicherheit den wahren Glauben finden fönne; und flatt zu 
lagen: Kehren wir. alfo zurüd zur alten Mutterkirche, Die allein es if, die 
denfelben mit. Sicherheit uns bietet, — wollten diefe Leute, in der Folge 
der ſchweren Vorurtheile gegen die katholiſche Kirche, welche feit ihren 
Kindesjahren tief in ihr Gemüth eingegraben und eingemurzelt waren, 
lieber allen Glauben über Bord werfen, oder wenigftens fih gar feine 
Mühe und feine Sorge um denfelben machen. Sie gaben fi} der 
Meinung bin, das Wefen der Religion beftehe ganz und allein in 
der Liebe, in der Erfüllung des Sittengefeges, in einem gewiſſen Ge⸗ 
fühle der — und. der andächtigen Ruͤhrung, ohne a irgend 


— — 


9) Del, Möhter, Ss ‚55 ff. ö er —— F 
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ein. beftimmter Glaube, irgend ein feſtes Glaubensbekenntniß oder ein 

Blaubensformular, wie fie ſich ausdrüden, nothwendig wäre ?°, 
Andeffen, würde diefe Anficht wirflih auf Wahrheit beruhen, 

dann hätte allgemach weder Ehriftus nod die Apoflel den Glauben 


und die unbedingte Nothwendigleit des Glanbens jemals fo firenge 


eingefhärft, ja Gott hätte und gar feine Offenbarung gegeben, als 
höchſtens zur Richtſchnur für unfer Verhalten im thätigen Leben. 

Und doch ift e8.Thatfadhe, daß in der heiligen Schrift nichts 
mehr empfohlen und eingefchärft wird, als der Glaube, „Wer nicht 
glaubt, if. fhon gerichtet,“ fagt der Herr ''; „wer nidt 
- glaubt,“ wiederholt er an einer anderen Stelle, „wird verdammt 
werden 12” Und der Apoftel erflärt: „Mit dem a glaubt 
man zur Gerechtigkeit 3,“ 

Indeffen ift e8 unnüß, etwas zu beweifen, was fig beinahe auf 
jeder Seite des alten und neuen Teſtamentes, das heißt, in der 
ganzen geſchriebenen Offenbarung findet. Daber ſehen wir ſogar, 
daß die Proteſtanten urſprünglich den Glauben, mit Ausſchluß der 
guten Werte, zur naͤchſten und formellen Urſache der Rechtfertigung 
machten. 

Aber was auch immer von dieſer ſonderbaren Irrlehre zu ſagen 
fei, ſo viel iſt gewiß, daß Jeſus Chriſtus ſeiner Kirche den Auftrag 


— — — 


10) Deu Urſprung dieſes Pietismus ſchreibt man Spener zu, der im Jahre 
1635 im Elſaß geboren wurde. Nachdem er in Straßburg und in Bald 
- feine wiffenfhaftliche Bildung genoffen, begab er fih nach Frankfurt, Berlin 
und Dreöden, wo er die unter dem Namen Collegia pietatis befannten 
Vereine und Verſammlungen fliftete. Bon jenem Namen rührt auch die Bes 
zeichnung Pietiſten her. Er veröffentlichte eine Meine Schrift mit dem 
Titel: Pia desideria, und ein anderes Bart: Allgemeine Wiſſen⸗ 
(haft yon Gott, Angewidert von der proteſtantiſchen Polemik, entſagte 
ein diefen Schriften allem Symbolismus, um fich bloß mit dem thätigen 
‚ Xeben zu befaffen. Sein Spftem, das ich den praktiſchen Indiffe— 
rentismus nennen möchte, wurde ſpäter von Jacobi und Anderen ent 
widelt, und endete zulegt mit dem Sentimentaltsmms eines Säleier- 
, mader, De Bette, Tweſten und anderer — een die in 
einem ſentimentalen Rationalismus ihr. Heil geſucht haben. 
11) Joh. II. 18: Qui non credit, jam jadicatus est. 
12) Marc. XVI. 16: Qui non crediderit, condemnabitur. | 
18) Rom, X. 10: Corde creditur ad justitism. - 
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ertheilte, alle Geföpfe!*, das heißt, alle Menfchen, die ganze gegen» 
wärtige uud zukünftige Welt zn lehren, was fie glauben mußte, wo⸗ 
mit folglich auf Seite der Gefchöpfe auch die Verpflichtung ſich ein« 
fellte, der lehrenden Kirche zu Baume, nachdem man ihre göttliche 
Sendung erfaunt hatte. 

Wenn nun Jeſus Chriſtus die Kirche ale Mutter und Meiſterin 
beſtellt hat, um die Menſchen nicht bloß zu lehren, wie ſie rechtſchaffen 
leben, ſondern auch und vorzäglich, wie fie recht glauben ſollen 
(da ja der Glaube eben die Unterlage, den Grund und den ſtaͤrkſten 
Beweggrund zu dem frommen, ſittlichen Wandel bildet, indem man 
ohne den Glauben unmöglich Gott gefallen kanns, und. 
der Gerehte aus dem Slanben lebt !%); fo erhellt offenbar, 
daß der Sentimentalismns und der Pietismms im Gegenfape zum 
Glauben und zur Blaubendregel nicht aus Gott ſtammt, fondern viele 
mehr von ibm verworfen iſt, — und zwar — der nes daß 
Gott die Kirche -geftiftet 7. 


14) Marc. XVI. ı5. 

35) Hebr. Il. 6: Sine fde impossibile est placere Deo. 

16) Ibid. X. 38: Justus ex fide vivit. 

” Ber follte nah allem diefem glauben, daß die pietiftifche Serte von dem | 
Broteftantismud als orthodox betradıtet wird? ben diefe Pietifteh find 
unn aber mit ihrer hochmüthigen Anmaßung, eine reinere Religion auf das 
bloße Gefühl gründen zu wellen, in wahrhaft bemitleidenswerthe Albern⸗ 
heiten gerathen. Sie gaben fih ber Meinung bin, die Religion, die. fie 
bilden wollten, würde um fo wahrer fein, je mebr fie fih von ber 
Bernunft entfernte; ja Einige fagten fogar: je mehr fie der Ver» 
nunft anwider fei. Diefe unfinnige Meinung machte fie von einem Irr⸗ 
tum in den anderen fallen: fie erzeugte die Rationaliften des Herzens, 
des Gefühles und der Einbildung; gleichwie der Hochmuth der Bhilofophte 
die Rationafiften des Geiftes und des Verſtandes erzengt hatte. Auf der 
einen wie anf der anderen Seite erbliden wir Fanatiker, die tn nichts über- 
einflimmen, als in ihrer Abneigung gegen die Wahrheit. Denn der prote- 
fantifhe Pirtismus oder Myſticismus ft gegen dem katholiſchen Glanben 
eben fo feindfelig gefinnt, wie der nackte Rationalismus, und — nicht min⸗ 
der weit von demſelben ab. 

Als Beiſpiel von der Art und Be, in welder si Bietiten das 
Ehrißenthum betrachten, diene folgende Aeußerung Schleiermachers, 
der zur Partei der. orthodoxen Pietiften gehört. „Ungeachtet der hiſtoriſchen 
Verbindung mit dem Judenthume,“ fagt er, „darf das Chriſtenthum doch 
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In der That, wozu würde die Kirche als Führerin zur. Wahr 
heit, als Regel und Lehrerin des Glaubens dienen, wenn nach. Der 
von Gott getroffenen Einrichtung und Heilsordnung die Meufchen 
fid gar nicht um den Glauben, um den Einen wahren Glauben zu 
kümmern brauchten, fondern bloß dem Gefühle, der religiöfen Rührung 
ſtich hinzugeben und auf die Erfüllung des Sittengeſeßes Bedacht zu 
nehmen hätten? Die Religion wäre dann nichts weiter, als eine 
shilofophiihe Schule für die Ethik. 

Die Stiftung der Kirche alfo und der Sentimentalismus ſtoßen 
ſich gegenfeitig ab und bilden einen unvereinbaren Gegenſatz. „Steht 
der Sentimentalismus aufrecht, fo ift die Kirche, was ihr. Lehramt 
anbdetrifft, volllommen unnuͤtz. Run ift es aber eine unbeftveitbare 
Thatſache, daß Jeſus Ehriftus Die Kirche ſtiftete, und fle vorzüglich 
zu jenem Zwecke gründete,. und ihr eben jene wefentlide Sendung 
dab. Er hat demnach durch diefe feine Stiftung allein ſchon Die Serte 
‚der Sentimentaliften zum Voraus und bevor fie noch zu. Tage trat, 
verurtheilt, verworfen, und gleich jeder anderen Secte DUB 
verdammt. 

9. Jedermann flieht nun, daß man diefe nämliche Beweisführung 
auch auf alle alten wie neuen Secten, oder wie man fie Lieber zu 

nennen pflegt, akatholiſche Religionsgeſellſchaften, die fich von 
der durch Chriſtus geſtifteten Kirche losgeriſſen haben, im Ganzen 
und im Einzelnen anwenden kann und muß. 

„Und in der That, es verflößt gegen alle Logik und Bernunft, 
tegend eine Secte anzunehmen, fobald einmal die Stiftung der Kirche 
vorausgefegt wird; oder mit anderen Worten: es ift ein Gebot der 
ftrengften Logik, jede Genoſſenſchaft oder Gefellfhaft, welche fich neben 
und im Gegenſatze zu der von Gott geflifteten Kirche erhebt, als 
Secte, das heißt, als eine gegen Gott ſich aufiehnende und von Gott 
verworfene Rotte zu betrachten. 

40. Dadurch wird a der — Hat oder die a 


nicht als F Fortſehung oder als eine Erneuerung beſſelben betrachtet 
werden. Was ſeine Individualität betrifft, ſteht es in keinen innigeren Be⸗ 
ziehungen zum Judenthume, als zum Heidenthume.“ Vgl. Amand' Saintes, 
Hist. du rätionalisme en Allemagne, p. 275 seqq. Grimm in feinem 
Berte: Institutio theologiae doymaticae historieo- critica, ze 1848, 
— zu drei — die Intherifhe Dogmatik. 
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befeitigt,, durch welche Manche ſich felbft einen Schleier vor Die Angen 
zu ziehen, und fo ihr peinigendes oder wenigſtens unruhiges um 
iuigeregted Gewifien zum Schweigen zu bringen fuchen. 

Dieſer falſche Halt befteht it folgendem Gedanken: Zugegeben 
amd, daß fi) Jemand in Bezng auf den Glauben, welchen ex befentt, 
im Irrthume befindet, daß er auch in der Wahl der Glaubensartikel 
feblgegriffen hat fo ift er doh ohne Schuld vor Gott, weil er 
ungeadhtet eines gewiffenhaften Forfchens nad der Wahrheit ſich ger 
irrt und getäufcht bat. Denn, fagen Biele, hat Jemand mit red» 
lichem und aufrichtigem Herzen in der Bibel, die das Wort Gottes 
iſt, nach der Wahrheit, die er glauben foll, geforfht: hat er jenen 
Fleiß Darauf verwendet, Den er vernünftiger Weife anwenden konnte; und 
glaubt und befennt er nun in guter Meinung das, was er als von 
Gott geoffenbart gefunden zu haben erachtete; wie kann ein Solcher 
als fhufdig verdammt werden, falls er and in dem Begenftande ſei⸗ 
ner Wahl ſich geirrt Hätte? Nun gibt es aber unter den Proteſtanten 
Biele, welche filh in diefer Lage befinden, und welche in dieſer Be⸗ 
ziehung fich nichts vorzumwerfen haben. Wenn der materielle Irrthum 
Den, der ihm unterliegt, fhnfdbar ımd daher der Verdammniß wür⸗ 
dig machte, wie Biele fänden fich dann felbft unter den Katholiken, 
namentlich aus den unteren Klaſſen des Volles, und vielleicht fogar 
auch aus den höheren Kreifen, in demfelben Kalle! Wollte man deß—⸗ 
balb diefe alle verdammt wiffen? Rein, durchaus nicht; denn dies 
widerfirebt dem Begriffe von der Gerechtiglett und Milde Gottes, 
verftößt gegen den gefunden Sinn der Bernunft, und ift ſogar der 
katholiſchen Lehre ganz zuwider. 

11. Ich nehme gerne an, was von dem materiellen Irrthume 
und der materiellen Schuld gefagt wird. Denn es iſt gewiß und 
überdies ganz mit der Tatholtfchen Lehre übereinfttinmend, daß weber 
der eine noch die andere eine Sünde vor Bott begründen. Ich nehme 
ferner an, daß es fehr viele Broteftanten gibt, Die vedlich und in guter 
Meinung glauben, daß fie fi im Beſitze der Wahrheit befinden. Ich 
gebe endlich zu, daß es auch nicht an Solchen fehlt, welche mit ges 
wiſſenhaftem Fleiße in Der Bibel geforfcht haben. Alles diefes zuge 
geben in Bezug auf das abftracte Princip- und auf die einzelnen Ber 
fenen, fage und behaupte ich nichts deßo weniger, daß, was Die 
Secte, als ſolche, und die GTanbensregel anbelangt, Die. man 
befolgt Haben will, man: doch, falls auch der ganze In einer fo wichtigen 
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Angelegenheit gebotene Exnft nufgewendet worden wäre, dadurch nicht 
frei von. der Schuld, und zwar von einer fehr ſchweren und deßhalb 
der Berdammniß würdigen Schuld ericheint. 

Damit man aber in dem Sefagten nicbt etwa einen Widerfprug 
vermuthe, wollen wir mit einiger Genauigkeit eine Wahrheit bier ent- 
wideln, deren Kenntniß, wei von höchfter Wichtigkeit, wir nur ale 
zu nothwendig bezeichnen mäffen. 

42. Weit entfernt von dem Gedanken, daß alle Nichtkatholiken, 
im Einzelnen genommen, unredlicher Meinung ſeien, — zum wenigſten 
in demſelben Grade, — bin ich vielmehr der Anſicht, daß dies bei 
Vielen, ja bei ſehr Vielen von ihnen nicht der Fall iſt, und daß mit 
Ausnahme der Sectenſtifter oder der ſogenannten Härefiarchen, und 
der Hauptförderer und Prediger der Härefie, beſonders aber der 
Apoftaten, welche entweder durch unbezähmte Leidenichaften, oder 
durch eingegangene Verbindfichleiten, oder durch irgend einen andern 
. umeblen Beweggrund getrieben, mit offenen Augen und gegen ben 

Stachel ihres Gewiſſens die von. der Kirche verfündeten Wahrheiten, 
in welden fie erzogen und gebildet worden waren, angriffen und be 
feritten, — die Uebrigen nit mit fo böfem Willen im Irrthume find. 
Es gebrach ihnen nicht an. Borwänden, an feheinbaren Gründen, von 
welchen fie verführt wurden; und einmal in den Strudel der GSecte 
geftürzt, zu ber fle gehörten, war ed ihnen nicht mehr gegännt, den 
Zuß wieder herauszubringen, Denn die Verbindungen, in welchen 
man fich befindet, der Anbli der zeitlichen Intereſſen, menfchliche 
Rückſichten und andere Einfluß übende Beweggründe in großer Zahl 
knüpfen all zu feft an eine Partei, wenn man einmal das Unglüd 
gehabt hat, in deren Schlingen zu gerathen; fo zwar, daß man fid 
nicht anders als nur durch einen heidenmäßigen Entſchluß, der indeſſen 
bei aͤußerſt Wenigen zu finden. if, wieder. Daraus. entwinden kann. 
Dies. erwahrt fih dann um fo mehr bei Denen, welde in irgend 
einer vonder fatholifchen Einheit getrennten Secte oder Genoſſenſchaft 
geboren find, 

Nichts. defto, weniger fage ich: den ausnahmsfall einer unüber 
windlichen Unwiſſenheit, das heißt, einer volllommenen Unfenntniß der 
katholifchen Kirche, fo zwar, daß nicht einmal ein Zweifel über die 
Wahrheit der. eigenen Religionägenofienichaft entflanden ift, — dieſen 
Ausnahmsfall, der übrigens bei auch mur mittelmäßig unterrichteten 
untd ‚gebildeten Perfonen, ſehr ſelten vorkömmt, abgexechnet, iſt-man 
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keineswegs frei von Schuld, ja fogar nicht frei von fehwerer Schul, 
die deßhalb zur Verdammniß führt!“ - | 

Und dies hat felbft dann feine Richtigkeit, wann die Berfonen, 
um welche es ſich handelt, wirklich in der Bibel die Wahrheit gefucht 
und fie ihrer Meinung nad auch in der That gefunden haben. Und 
der Grund hiefür ift entfcheidend. 

Denn da diefelben, wie ich vorausfeße, das Dafein der fatbofis 
[hen Kirche kennen, fo wiſſen fie ſehr wohl, daß fie fi in Glaubens. 
fachen bei mehreren oder doch wenigftens bei einigen Puncten im 
Widerſpruche mit ihr befinden: fle wiflen, daß manche Süße, welche 
fie als Wahrheiten betrachten, von jener Kirche als irris und haͤre⸗ 
tiſch verworfen find. 

Sind fie aber einmal auf diefe Erfenntnißftufe gelangt, fo iſt es 
ihre Pflicht, den Vorurtheilen, von denen fie fi) eingenommen finden, 
Schweigen zu gebieten, und mit der naͤmlichen gewiffenhaften Prüfung, 
mit der fie Die Bibel zu durchforſchen erflären, nun aud Alles jorgfäftig 
zu würdigen, was fich auf dieſe Kirche, auf ihren Urfprung, auf ihre All⸗ 
gemeinheit, auf ihre Einheit, aufihre Merkmale, auf ihre niemals unter, 
brochene Fortdauer und aͤhnliche Fragen bezieht; dann aber mit der näm- 
lichen Geiftesgefinnung die Prüfung auf die eigene Genofjenfchaft zu 
lenken, über deren Urfprung, über deren Eharafter, über deren Gründer 
und Gönner, fowie über die Mittel ihrer Verbreitung fi) genauen 
Aufſchluß zu verfhaffen, und endlich einen Vergleich mit den Urhebern 
anderer Härefleen und mit den Berbreitungsmitteln anzuftellen, BER 
von den älteren Secten angewendet wurden. 

Es ift ſchwer und mahezu unmöglich, daß bei einer ſolchen ver⸗ 
gleichenden Gegenüberſtellung nicht ſo viele und ſo bedeutende Ver⸗ 


— 


18) Wie fol man fagen, daß Leute in nnüberwindficher Unwiſſenheit find, welche 
gierig alle Schmähungen und Berleumdungen, alle tomanhafte Erzählungen 
verfchlingen, welche gegen die Katholiken veröffentlicht werden, ohne jemals 
daran zu denen, auch die Widerlegungen zu leſen, wie dies zum Beifpiele 


alltäglich. in England gefchieht; während dann achtzig bis neunzig autben 


tiſche und fegafe Documente nicht genügen, um einen Katholifen, der als Bere 
Teumder angeklagt ift, freizufprechen? Und doch if dies die notoriſche That⸗ 
fäche, welche bei dem: Prozeſſe zwifhen Achilli und Newman flatt hatte, 

“ tin weldhem en fo nngeredhter Urtheilsſpruch erging, daß er den Unwillen 
von ganz Eutopa hervorrief. Dies heißt mit Willen fündigen, und m 
nicht bloß ein nn Doch hievon meht im dritten Re 
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f&iedenheiten in die Augen fpringen follten, Daß die göttliche Stiftung 
nie und nimmer mit den erbärmlihen Nachäffungen der Menſchen 
verwechfelt werden fann 19, 


19) Mit größter Meifterfhaft berührte diefen Punkt Boſſuet in feiner bewun- 
derungswürdigen Abhandlung über die allgemeine Gefchichte (Theil IL, 
Hptſt. XAXD. Und weil er das von uns Gefagte vortrefflich beftätiget, 
geben wir Hier eine Stelle wieder: 

„Welch ein Troft,” fchreibt er, „für die Kinder Gottesi and zugleich 
welch ein überzeugender Beweis. für die Wahrheit, wann fie fehen, daß man 
von Innocenz XI. (und wir fagen, von Pins IX.), der heut zu Tage in fo 
würbevoller Weife den erften Stuhl der Kirche einnimmt, ohne Unterbrechung bis 
zum heiligen Betrus Hinauffteigt, der von Jeſus Chriſtus zum Fürſten der Apoftel 
beftellt wurde, und von welhem aus man, an Die Hohenprieſter anknüpfend, 
die unter dem Gefebe gedient haben, bis zu Aaron und bis zu Mofes, und 

von da bis zu den Batriarchen und endlich bis zum Anfange der Welt ger 
langt! Welch eine geordnete Reihenfolge, welch eine ————— welch 
eine wunderbare Verkettung! 

„Wenn unſer Geiſt, von Natur aus — und durch ſeine — 
heiten zum Spiele ſeiner eigenen Gedanken geworden, in den Fragen, wo es 
um das Heil ſich handelt, durch irgend eine gewiſſe Auctorität zu einer feſten 
und beftimmten Haltung gebracht werden muß; wo gibt es eine größere Auc- 
torität, als die der katholiſchen Kirche, welche alle Anctorltäten der vergan« 

genen Jahrhunderte und die alten Meberlieferungen des Menſchengeſchlechts 
bis zu deſſen erſtem Urſprunge in ſich vereinigt? 

„Ss. trägt die Geſellſchaft, welche Jeſus Chriſtus, der während aller 

vergangenen Zeiten Erwartete, endlich auf den Felſen gegründet hat, und in 

- welcher der heilige. Petrus und feine Nachfolger, dem Willen des Herrn ge 

.. möß, das Haupt fein follen, ihre Rechtfertigung. in ſich ſelbſt und in ihrem 
eigenen ununterbrochenen Fortbeftande, und bat in ihrer ewigen Dauer dad 
unverfennbare Merkmal der waltenden Hand Gottes. 

a „Dieſe orbuungsgemäße. Nachfolge iſt es auch, welche keine Hürefie, 

keine Secte, feine andere Gefellihaft, als die heilige Kirche Gottes, ſich geben 
kounte. Die. falfchen Religionen konnten die Kirche in vielen Dingen nach⸗ 
abmen, und beſonders haben fie fi Darin mit ihr gleichgeitellt, daß fie eben 
fo wie jene behaupteten, Gott fei ed, der. fie geftiftet habe. Aber dieſe 
Rede in ihrem Munde ift nichts. als ein Wort in den Wind. Denn wenn 
Gott das Menfhengefchlecht geichaffen hat: wenn, es, da er daſſelbe nad 
feinem Ebenbilde ſchuf, niemals unterlaflen hat, ihm das rechte Mittel zu 
zeigen, wodurch es ihm dienen und fein Wohigefallen “erwerben konnte; ſo 
iſt jede Secte, welche ihren folgemaͤßen Fortbeſtand ſeit dem Urſprunge der 
„Belt nicht darthut, nicht von Gott. 
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Wenn aber nad) diefer Bräfung irgend- Einer hartnaͤckig bei ſei⸗ 
nem Stime bleiben, und fi doch an jene Lehrmeinungen halten will, 
welche ihm die allein wahren fcheinen, obwohl fie der Lehre der Kicche 
zuwider find, oder ſich weſentlich von ihr entfernen; welcher Zweifel 
fönnte dann beftehen, daß er eben deßhalb fchuldbar ift, weil er niels 
mehr feinem eigenen Geifte folgt, ale der Auctorität. der Kirche fich 
unterwerfen mag? 

Dann allein fönnte Jemand in dem materiellen Irrthume oder in 
der falfchen Meinung, in welche er bezüglich der Lehr, uud Glaubens 
gegenftände geratben fein mochte, vollfommen ſchuldlos fein, wann 
ihm die göttliche Stiftung der Kirche nicht bekannt wäre, wann er ſte 
nicht wüßte. Iſt diefe ihm aber einmal zur Kenntniß gebracht, dann if 
es ftets ein Beweis von einem fatanifhen Stolze, went man Die eigene 
Sonderanflht der Lehre der gefammten Kirche vorziehen will, 

Gaͤbe es keine andere Glaubensregel, als die des Proteſtantis⸗ 
ms, und wäre auf der Welt wirklich keine andere befannt, daun 
würde gewiß Jeder, der nad Anwendung des gebührenden Fleißes 
ihr folgte, in feinem Irrthume volle Entfchuldigung verdienen. Nicht 
fo aber, wenn man die Kirche und ihre Glaubensregel kennt, und 
nichts deſto weniger bei feinem eigenen Befunde verharsen will, ob⸗ 
wohl ex der Lehre der Kirche zuwider if. Und felbft damı, wann 
Jemand durch feine eigenen Korfchungen fich eine gewiffe Heberzeugung 
bildete und Aber das, was das Ergebniß feiner gewifienhaften Pruͤ⸗ 
fungen war, nicht den geringften Zweifel hegte, fönnte er doch nicht 
ohne ſchwere Sünde ſein. 

Darin beſteht und beſtand allezeit das ſehr ſchwere Unrecht und 
die wahre Schuld Aller, welche jemals Sectirer waren, find oder fein 
werden, welche fubjective Meinung, oder wie man zu jagen pflegt, 


„So finten vor deu Füßen ber. Kirche alle Gefellihaften, alle Gerten 
zuſammen, welche von den Menfchen innerhalb. und außerhalb des Chriſten⸗ 
thums gegründet worden find.” Dielen Gedanken entwickelt er dann weiter 


Die gleiche Idee von dem ununterbrochenen,, in einer engperketteten 
Nachfolge beruhenden Fortbeſtande hat Bofinet auch Herrlich in feiner Pa⸗ 
Rorafinfteuetion über die der Kirche gewordenen Verheißungen auseinander⸗ 
gefept, um den- mit der Kirche wieder Vereinigten durch das ausdrückliche 
Wort Gottes zu beweifen, daB das gieihe Princip, welches und gu Chriſten 
mat, uns auch zu Katholilen machen muß. 
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„Weberzeugung,* auch immer bei Denfelben vorausgefeht werden mag; — 
Darin, wiederhole ih, daß fle wußten, fie feien mit der Kirche im 
Widerſpruche, und daß fle Defien ungeachtet ihre eigene Anficht oder 
ihr eigenes Urtheil der Lehre und dem Urtheile der Aue vorziehen 
weilten. 

Würde man alle Aatholiten, welcher Beligionsgemeinfepaft fie 
auch angehören mögen, befragen, oder hätte man alle Alatholiten der 
vergangenen Zeiten, zu welcher Secte fie fi auch befannten, befragt; 
nicht Einen würde man finden oder hätte man gefunden, der geftehen 
möchte, Daß er ein Häretifer fei, oder daß die Religionsgeſellſchaft, 
welcher er anhängt, bäretifch genannt werden müſſe. Statt deſſen 
wärden fie, wie die alten. Sectirer gethan, taufend Gründe anführen, 
entweder aus der Bibel, oder aus den Kirchenfchriftftellern, oder and 
der Natur der Sache, oder aus angeblichen Verbrechen der Kirche 
entnommen, welche den Anhaltspunkt für ihre perfönlicgde „Ueberzeu 
gung“ bildeten oder bilden, um ſich felbft zu „cechtfertigen, Die Kirche 
aber, von der fie ſich entfernten, oder von — fie verurtheilt 
wurden, zu verdammen. - 

. Was gibt es Abſcheulicheres und Unfittticheres im Leben und 
Bandel, was zeichnet fi in der Thenrie mehr durch Albernheit und 
Durch das unfinnigfte Spiel. der Einbildung aus, als der alte Gnoftis 
cismus in all den fünfzig Zweigen, in welche ex fidh zertheilte? Und 
doc) befchwerten die Gnoſtiker fich bitter, weil die Katholiken fie Hä⸗ 
retiker hießen, und es. war diefer Name. oder dieſe Beichuldigung 


ihnen unausftehlich 2°! Ich meinerfeits zweifle aber nicht, daß auch 


fie ihre tiefe „Ueberzeugung”, und ihre in fo fern gegründete Mei⸗ 
nung hatten, als fe Diefelbe ſcheinbar zu vertheidigen vermochten. 
Nichts defto weniger gibt es gegenwärtig. felbft unter den Proteſtan⸗ 
ten (ich fpreche aber von den orthodoxen) nicht Einen, der night einen 





=) Wie und der heilige Irenäus begengt — haeres. lib. III, e. XV, 

n. 2, ed. Mass.), deſſen Worte folgendermaßen lauten: „Ste (die Gunoſtiker) 

“Hagen auch über und, daß wir, während fie doch ähnlicher Gefinnung mit und 

... ſelen, ohne Urfache und der Gemeinſchaft mit ihnen enthalten, und fie Hä⸗ 

retitker heißen, da fie doch dafielbe Bekenntniß und biefelbe Lehre haben. 

Qui (gaostiei) etiam queruntur de nobis, quod.cum similia nobiscum 

: sentient, sine causa abstineamas nos a communicatione eorum, et cum 

. eadem dicant et eamdem habeant Bora; vocemus — haere- 
ticos.«“ 


Derhältnifz der kathot. Glaubensregel zur Theologie. 241 


wahren Abſcheu vor jenen Unſeligen hätte und fie nicht als Haͤretiker 
betrachtete, wie ich auderswo gezeigt habe, 

Borin anders befteht aber ihr Unrecht, zugegeben auch alle gute 
Meinung oder „Ueberzeugung“, deren fie von ihrer Seite fähig wa⸗ 
ten, ald eben darin, daß fie ihr Glaubensbekenntniß dem der Kirche 
entgegenfebten oder vielmehr vorzogen? 

Diefe nämlichen Erwägungen wende man nun auf jede Genoſſen⸗ 
ſchaft von Akatholiken der Reuzeit an, das heißt auf jede, welche von 
der allein wahren katholiſchen Kirche, von der roͤmiſchen, ſage ich, 
getrennt iſt, und man wird aus ganz gleichen Gründen auch denſelben 
Schluß ziehen müſſen. 

Es war nothwendig, etwas länger bei dieſem Gegenſtande zu 
verweilen, weil gerade er die Klippe bildet, an welcher eine ſo große 
Zahl von Proteſtanten, ſelbſt aus den gebildeten Kreiſen, ſich ftößt. 
Indem wir nun auf unferen Hauptweg zurüdfehren, wiederholen wir 
das Ergebniß des feither Gefagten. 


HE 


13. Es ift alfo Mar, daß nach dem proteftantifchen Grundfaße 
von der Bibel, welche, je nach dem Ermefien des Einzelnen ausgelegt, 
die einzige Glaubensregel bildet, die Stiftung der Kirche, in fp fern 
fie Lehrerin und Säule der Wahrheit if, ganz unnüg gewefen wäre, 
Es iſt nun übrig, auch noch hinzuzufügen, daß in der nämlichen 
Borausfegung diefe Stiftung der Kirche fogar ſchädlich und ver, 
derblich gewefen wäre. 

Denn nur wenn das Princip der Auctorität zur Grundlage ges 
nommen wird, ift es möglich, daß Secten Plaß finden. Iſt diefes 
Auctoritätsprincip- befeitiget, fo wird. e8 zur Unmöglichkeit, daß eine 
antikatholiſche Seete befteht. Wo ein Jeder der oberſte Schieds- 
tihter Äber feinen eigenen Glauben iſt, ohne einen Richter über fid) 
ju haben, der ihn der Härefle feyuldig fprechen könnte, da Tann es 
ein Auseinandergehen der Meinungen, eine Berfihiedenheit-der Schus 
len, oder, wenn man fo will, aud) eine Verfchiedenartigleit von Sec» 
ten im weiteren Sinne geben, wie dieſes Wort zur Bezeichnung 
der alten philofophifhen Secten gebraucht wurde; aber. es werden 
niemals Secten in dem engeren Sinne beftehen, in un gegen» 
wärtig Diefer Ausdrud genommen wird, 

Perrone, Proteſtantism. — _  - u.“ 6 
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Wenn aber ungeachtet der Glaubensregel, zu welcher der Prote⸗ 
ſtantismus ſich bekennt, die Proteſtanten doch, und zwar beſonders 
im Anfange der „Reformation“, Solche als Sectirer und Haͤretiker 
erklaͤrten, welche eine Lehre feſthielten, die von derjenigen verſchieden 
war, die in der eigenen Religionsgenoſſenſchaft ausſchließlich verkündet 
wurde, fo gefchah dies nur durch eine Unfolgerichtigfeit. Es war 
ein Ueberreft von Katholicismus, den fle immer noch mit fi trugen 
und defien fie ſich noch nicht ganz entfchlagen hatten. - 


In der That, feit man logiſch die Folgerungen zu ziehen begann, 
welche im Principe eingefchloffen lagen, flürzte allmählig jenes tren« 
nende Mauerwerk, wenn ich mich ſo ausdrücken darf, zuſammen, weil 
es nur ein falſches war. Die Toͤchter derſelben Mutter, welche 
fi) wechſelweiſe verdammt und mit dem Fluche belegt hatten, hör⸗ 
ten auf, Dies zu thun, und heut zu Zage find, aller Meinungs: 
abweichungen ungeachtet, die verfchiedenen Genoſſenſchaften in der 
ſchönſten ſchweſterlichen Verbindung. Es reicht hin, daß es ſich nicht 
‚um die katholiſche Kirche, das heißt, um die Wahrheit handelt, welche 
alle gleichmäßig haſſen; im Uebrigen, feien die Lehren, welche jede 
vorträgt, auch noch fo verfchieden und widerſprechend, feien die Ber 
neinungen, weldhe laut werden, auch noch fo ausgedehnt, fie verſtehen 
fich doch unter einander fehr wohl, Denn die moraliſche Affinität iſt 
nicht minder ſtark als die Gemifge 2 


— — — — 


21) Was ich bier ſchrieb, bat der gelehrte Bifhof von Montauban, Migr. 
Doney, in feinem Werke: „Freundſchaftliche Erörterung der Frage: Kön- 
nen die Bortädiener der Reformation in ihrem Gewiſſen 
- . den deuten ihrer Religionsgemeinſchaft eine ſichere Hoff⸗ 
nung des Heiles durch Jeſus Chriſtus verfpreihen?” in folgen⸗ 
den Worten (des „erſten Briefes“) trefflich auseinandergeſetzt: 
„Alle Secten ober. Bruchtheife der Reformation, zahllos, wie man weiß, 
find allein in dem Sape einig, daß bie Lehrverfündung der Auctorität, wie 
fie in der katholiſchen Kirche flatt hat, ein den Heiligen Schriften oder we⸗ 
nigftens den Rechten der Vernunft zumiderlaufender Irrthum iſt. Darin, 
dadurch, und dadurch allein feld Ihr Profeftanten. Ihr haltet Jeden, ber 
jenen Sab annimmt; welcher aud immer fonft fein Glaube oder feine Ueber⸗ 
zeugung fu allen übrigen Dingen fet, für einen Proteftanten, und für einen 
guten Proteftanten. Mag man eine mehr oder minder große Zahl von Ar- 
tifeln des apoftolifchen Glaubensbelenntniſſes annehmen ober längnen, ſtets 


N 
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14: Bei dem Brincip der Auctorität allein alfo, und zwar der 
ausſchließlichen Auctorität, die in Sachen des Glaubens. feine nad 
giebige Duldſamkeit bezeigt, koͤnnen GBefellihaften entſtehen, welche 
der Auctorität fi widerfeßen, ſich empoöͤreriſch ihr gegenüberftellen 
und eigentlich religiöfe Secten genannt werden. Solcher Art if aber 
nun gerade ihrer Ratus. nach die Einrichtung und das Weſen der 
Kicche, welche eine wahre und wirkliche Auctorität ik, und die Stelle 
Jeſu Chriſti ſichtbar vertritt, der einft zu ihr in feinen Apoſteln 
ſprach: „Ber euch hört, der hört mid, und wer eud ver, 
achtet, der verachtet mich;“ und wieder: „Ber die Kirche 
niht Hört, gelte dir wie ein Heide und öffentlicher 
Sünder“ Deßhalb verhieß er ihr and) feinen fortwährenden Beiftand 
und begabte fie mit dem hoben Vorzuge der Unfehlbarkeit in ihrem 
Lehramte, wie wir mehrere Male fhon erwähnt haben. 

Und in der That, aus Anlaß diefer non Bott gegründeten Heils⸗ 
anftalt bitdeten fich [yon von Anfang her Dusch die Thätigkeit unruhiger, 
feder, rühriger und in ihrem Stolze unbeugfamer Getfter Secten von 
jeder Art und fo viele an Zahl, als die Kirchengeſchichte in ihren 
Büchern aufgezeichnet enthält, wo die Härefeologie einen eigenen Abe 
ſchnitt und Theil einnimmt. 

Ber könnte nun läugnen, daß, falls die von dem Proteſtantismus 
angeeignete Glaubensregel wahr wäre, die Stiftung des Kirche nicht 
bloß unnäß, fondern fogar außerordentlich ſchädlich und ſehr verderb⸗ 
lid) gewefen fein würde? 

15. Noch mebhr. Woher koͤmmt das größte Hinderniß für Die 
Belehrung. der Unglänbigen, als von dem ärgernißvollen und demü⸗ 
thigenden Schaufpiele, das die fo vielen und fo verfchiedenen Secten 
bilden, die RG chriftlich heißen? Berkündiget man diefen Ungläu«- 
digen die frohe Botfchaft des Evangeliums, fo fragen fie: „Aber 
wen mäfjen wir Denn Blanben ſchenken? Wir fehen Solche, 
welche Ad Proteftanten nennen, Soldye, die den Namen katholiſch 
tragen, Sotche, Die Methodiften, PBuritaner, Anglicaner heißen, und 
fo viele Andere, welche an unferen Hüften landen und unfere Laͤnder 
durchreifen, um und, wie fie fagen, zu erleuchten und zu belehren. 
Jeder von dieſen behauptet, Daß Alles, was er verkündet, die lautere 


bleibt man Proteſtant, ſobald man nur das, was man BL nicht — 
Auctorität der romiſchen Kirche bin annimmt.” . 
10⸗ | 
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Bahrheit ift, und daß alle Anderen Unrecht haben. Wenn daB, was 
ihr und lehret, wirflih die Wahrheit oder die wahre Religion if, 
weldhe ihr an die Stelle der unferen feßen wollet; warum kommet 
ihr nicht zuerft unter euch ſelbſt überein? Wie könmet ihr verlangen, 
Daß wir vielmehr Diefem als Jenem unfer- Ohr leihen, während, den 
Einen ausgenommen, der angenblidiih zu uns fpricht, alle — 
fich vereinen, um ihn Lügen zu ſtrafen?“ 

Dies ift die gewöhnliche Schwierigkeit, welche fowohl Die fathos 
liſchen als die akatholiſchen Miſſionaͤre fich von den Heiden machen 
laflen müffen. 

Bas nun den Tatbolifchen Berfünder des Evangeliums anbelangt, 
fo ift es für ihn nicht Schwer, jenen einfachen Heiden zu zeigen, welche 
unter den zahlreichen Religionsgenoffenfchaften, die ſich chriſtlich heißen, 
die allein wahre ift, indem er ihnen den Urfprung, den Fortgaug und 
die immerwährende Dauer der Kirche fammt den Merkmalen aus- 
einanderfeßt, weldye dieſelbe begleiten, fowie im Gegenſatze mit ihr 
den Urfprung, die Unbeſtändigkeit und den Mangel aller Kennzeichen 
einer göttlihen Religion in allen Secten, welche von ner Kirche 
getrennt find. 

Ich weiß, daß ein eifriger katholiſcher Miſſtonaͤr, um den Augen 
der ungläubigen Wilden jenen Unterſchied finnlich darzuſtellen, einen 


großen Baum malte, der die Kirche ſinnbildete, und rechts uud links 


ringsum abgebrochene, abgerifiene, verdorrte und vertrodnete. Aefte, 
welche Die Secten bezeichneten. Er erklärte ihnen die Bedeutung und 
begab ſich dann weiter zu anderen Miffionen. Das Mittel gelang 
vortrefflich. Dem ſobald irgend ein Proteflant oder Methodift zu 
diefen-Neubelehrten kam, frugen fle ihn ſogleich, zu welcher Religions⸗ 
gejellfihaft er gehöre; und wenn fie die Antwort. erhielten: zur pro» 
teftantifchen, oder methodiftifchen, oder anglicanifchen u. f. w., fo 
nahmen fie alsbald Die ihnen von dem Miſſionaͤr hinterfaffene Zeich- 
nung zu.Hilfe, und wenn fie die Namen in den abgehauenen Aeſten 
wiederfanden, flohen fie fogleih vor dieſen falfchen Apofteln. So 
fand der katholifche Miffionär bei der Ruͤckkehr von feiner Rundreife 
die früher gewonnenen Gläubigen ganz feft im heiligen Glauben und 
zudem viele Katechumenen, die ſchon zur Annahme deſſelben vorbe⸗ 
reitet waren. 

‚Aber was fünnen und was follen die Sectirer gegen eine folche 
Schwierigkeit. erwiedern? Rothwendiger Weife müflen: fie fih ſehr 
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in Berlegenheit finden, wenn ſie eine befriedigende Läfung geben 
jollen, 

16. Und dies erheit fon aus dem, was den größten Män- 
nen unter den Proteftanten begegnet, Die fonft mit fcharfen Ber 
flande, mit audgebreiteter Gelehrſamkeit und mit tiefem Wiſſen begabt 
find 5 welche aber, wenn fie in ihren apologetifchen Werken für das 
Chriſtenthum zu dDiefem Punkte gelangen, nicht mehr fich felbft gleichen, 
ſondern eher ſtammelnde Kinder heißen dürften. 

Ber das berühmte Werl des Srotius über Die wahre Re 
ligion'gelefen, ein Berk, das übrigens wegen der Vorzüge, die es 
auszeichnen, mit Recht bachgeichägt wird, Tann mir Zenugniß für das 
geben, was ich behanpte, fobald er die Löfung ins Auge faßt, mit 
welcher jener Gelehrte den aus der Verſchiedenheit Der Seeten ent. 
nomusenen Einwurf, den er fich felbft macht, befeitiget ?. Den naͤm⸗ 


33) Grotius, De verit. relig. christ. lib. 11, c. XII. Diefes Sanptftüd 
fährt die Aufſchrift: »Löfung des Einwurfes, welcher aus den 
unter den Epriften beitehenden Streitigkeiten entnommen 
wird, - Solvitur objeetio — ex controrersis ao sunt inter chri- 
stianos.“ | ; 

Wie zieht fih nun Grotins ans der Sache? Indem er einfach er⸗ 
Märt: „Aber die Antwort Tiegt anf der Hand, daß nämlich dafielbe fait 
bei allen Wiſſenſchaften der Fall if, theils Durch die Schwäche des menſch⸗ 
lichen Geiftes, theils weil durch Leidenſchaften das Urtheit gehindert wird, 
Es pflegen aber dieje Berfchiedenheiten der Meinungen Innerhalb gewiſſer 
Grenzen ſich zw halten, in Betreff welcher das Einverfländuiß beſteht, und 
and beuen der: Beweis für das Zwetfelhafte geholt wird. Sed parata 
respoüsie, idem in oinnibus ferme artihus accidere, partim imbecilli- 
tate humani' ingenii, partim quod studiis judicium impeditur. Sed 
solent istae opimionum varietates eonsistere intra certos terminos, 
de.quibus convenit, et unde ad ambigua argumentum pelitur.« 

Dies ſucht er durch Das Beifpiel der Mathematiker zu erflären, welde 
in den Grundfäßen übereinfommen; was das Uebrige anbelangt, „fo kann 
jene Berfihiedenheit der Meinungen unter den Ehriften nicht hindern, . 
dag man genngfam über die hauptſächlichſten Dinge Gewißheit erfauge, 
das Heißt, über jeue Kehren, wegen welcher wir bie chriftliche Religion am 
meiften gelobt haben. Discrepantia illa opinionum inter christi- 
aaos impedire nequit quominus de praecipuis, id.est, de praeteptis 
illis-ex quibus christianaın ‚rertgignem maxime commendävimus, satis 

. vonstet.- 


Ans Liefer Antwort am fih, daß der wor Mann es fur gleich⸗ 
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lichen Anftoß findet man bei Bearfon in feiner Auslegung des apo⸗ 
ftolifhen Glaubensbelenntniſſes ?, und fo bei jedem anderen prote 
ftantifchen Apologiſten der chriſtlichen Religion. 

17. Wer wird aber je fo keck fein, zu fagen, daB die von 
Chriſtus dem Herrn vollzogene Stiftung der Kirche ein .umnühes, 
- und, was noch mehr bedeutet, ſogar ein ſchaͤdliches und gefahrbrin 
gendes Werk fei, das in Folge der. menfchlidhen Verkehrtheit die Ur 
fahe von zahllofen Hebeln geworden, von allen häretifchen Secten 
nämlich, welche im Kaufe des Chriſtenthums fi erhoben? Wer wird 
die Frechheit haben, eine folche Läfterung auszuſtoßen? Und doch 
unterliegt e8 feinem Zweifel, daß von der Kirche dies alles gälte, ſo⸗ 
bald die Glaubensregel des Proteftantismus richtig wäre. 

Wenn man demnach das Werk Gottes nicht verdammen will, fo 
muß man nothwendiger Weife das Werk des Menſchen, das dem 


giltige „Meinnngen” hielt, ob man glaubte oder läugnete, daß eins 
Chriſtus im heiligſten Altarsſacramente wirklich ‚gegenwärtig ſei: ob man 
glaubte oder läugnete, daß die guten Werke zum Heile nothwendig ſeien: 
ob man die Freiheit des Menſchen, die Menſchwerdung des ewigen Wortes, 
- die Gottheit Jeſu Chriſti glaubte oder läugnete; und das Gleiche fage man 
von anderen höchſt wichtigen Artikeln. Sicher vermochte er aber feine 
beſſere Antwort zu finden, als diefen. Latitudinarismus oder Indifferentis⸗ 
mus. in Sachen der geoffenbarten Wahrheiten. Und fein Erläuterer, der 
befaunte Les Elerc, hatte auch nicht Ein Wort hinzuzufügen, weil er fih 

in der gleichen Verlegenheit befand... — 
28) Joh. Pearsoni, episc.- cestriens. Expositio -symboli . apostolici, 
-  Francofurti ad Viadr. 1691. Bei-dem zwanzigften Yıtifel: Ich glaube 
eine heilige katholiſche Kirche, verwendet er. mehr als dreißig große 
Seiten (pag. 588 — 619), um — nichts zu fagen. Aus der ganzen weite 
läuftgen Auseinanderfegung taun man’ feinen Begriff ſich bilden, welde 
die wahre Kirche Jeſu Chriſti, wie -fle die eine, wie. fie immerdan- 
ernd, wie fie katholiſch it. Alles, was er hier ſchreibt, kann man eben 
...fo gat auf die arianifche, wie auf. die neſtorianiſche oder eutychianiſche, und 
nicht minder auf die Intherifche uud teformirte, wie auf bie anglicanifhe 
x „Kicche” anwenden. So fehr findet fi bier diefer Mann in der. Enge, der 

font gelehrt und hochgebildet, aber außerhalb des rechten Weges iſt. 
Was aber von dieſen beides Männern, von Grotins und Pearſon, 
bemertt wurde, das fage man nur ungeſcheut und furchtlos von allen. Uebrigen, 
weil alle in dem gleichen Berhäftniffe ſich befinden, Welch eine Demüthigung 
‚für.den Meuſchen, wenn er auf Abwege gerät | 


— 
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erfteren widerfpricht und ſich feindlich entgegenftellt, die Glaubens⸗ 
regel des Proteſtantismus nämlich, als falfch verwerfen und als uns 
abweisbare Folgerung anerlennen und geſtehen, dab die Glaubens⸗ 
tegel der Tatholifchen Kirche allein es ift, welche die Stiftung diefer 
Kirche, wie fie der Gottmenſch erbaut bat, vechtfertiget. 

Dies zu zeigen, war gerade die Aufgabe des gegenwärtigen 
Artikels. 





Viertes Hauptflüd. 


Die katholiſche Glaubensregel im Berhältniffe zur 
Bernunft und zur Ethik, 


Erfter Artikel. 
Die fatholifhe Glaubensregel ift allein der geiftigen 
Befähigung Aller entfprehend. 


Unterfchieb zwifchen dem Werke Gottes und dem Werke dei 
Menfchen. — Die Glaubensregel muß einfah und für die af 
fungstraft Aller berechnet fein. — Die proteftantifche Glaubensregel 
it für den größten Theil des Menfchengefchlechtes unanmendbar. 
— Die katholiſche Glaubensregel iR für alle Klaſſen von Men 
hen geeignet. — Sie verbindet innig den Berfland und dad 
Herz Aller, Die fi gu ihr befennen. — Die Menfchen neigen 
fih von Natur aus zur Auctoritätsregel bin. — Schwierigkeit 
gegen die katholiſche Auctoritätsregel: — indirecte und directe 
Antwort auf diefelbe. — Wie leicht es für den Katholiken if, 
den Aatholifen in Bezug auf die einzig wahre Kirche zu über- 
führen, — indem er einfach Rechenſchaft von. feinem Glauben 
ablegt. — Schluß der Antwort auf, die eben erwähnte Schmwie 
tigkeit, — Geiſtige Lage des Proteflanten bei feiner Glaubens 
vegel. — Urſache der Rückkehr ber Abgefallenen zur katholiſchen 
Kirche. — Der Proteftantismus geht auch feinem Ende nt 
gegen. | 


1. Es ift ein fehr beachtenswerther und eigenthümlicher Cha⸗ 
rakter der göttlichen Werke in der natürlichen wie in der übernatür 
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iihen, in der finnfihen wie in der überfinnlichen Ordnung, daß fle 
die Einfachheit und die Allgemeinheit an. fich haben; gleich 
wie die Verwidhmg und die Beichränftheit der Charakter der Werke 
des Menfchen find, wann er das Werk Gottes in feiner Weiſe nach⸗ 
äffen will, 

Dies erhellt gerade and aus dem Gegenftande, welchen wir 
gegenwärtig behandeln, aus der Frage über die Glaubensregel nämlich. 
Die Regel, welche Gott dem Menfchengefhlechte gab, um mit Sicher 
heit zu erkennen, welcher der wahre Glaube und daher der rechte Weg 
des Heiles fet, ift dDeutfih, Leicht anwendbar und der geiftigen Faf⸗ 
fungöfraft aller Menfchen angemeffen; während die Glaubensregel, 
weihe der Proteftantisnus an deren Stelle feßen wollte, von der a 
if, daß Niemand fi) ihrer bedienen fann. 

Es mag dies vielleicht auf den erften Blick eine Mebertreibung 
(deinen, aber eine unverdroffene Prüfung wird genügen, um Jeder⸗ 
mann von der Wahrheit unferer Behauptung zu Überzeugen. Dies 
werden wir nachweiſen durch die Prüfung des innerften Weſens 
der Regel Telbft, durch die Prüfung der verfhiedenen Gattun⸗ 
genvon Menſchen, für welche die Negel beftimmt iſt, durch Die 
Prüfung der Thatſache oder der Erfahrung aller Jeiten. Diefe 
Erörterung wird jeden Zweifel über die von und ausgeſprochene 
Bahrheit befeitigen, uns in. der Regel beftärken, weicher wir zu folgen 
begonnen haben, und. uns immer deutlicher erfennen faffen, wie nich» 
tig, ja wie widerfinnig die entgegengefebte 2 des Proteftan 
tismus iſt. 


L 

2. Wie das ewige Heil für Alle if, fo muß auch das Mittel, 
um zu demfelben zu gefangen, für Alle fein. Sonſt wäre’es ein 
Hohn und Spott auf das Menſchengeſchlecht, wenn Gott einerfeits 
als allgemeiner Vater aller Menfihenkinder Alle zum Heile eingeladen 
und berufen, und dann andererfeits ihnen doch das zur Erreichung 
deffelBen nothwendige und unerläßliche Mittel verweigert hätte 

Gott ift nicht wie ein Menfch, daß er weitergehende Einladungen 
und Berheißungen über feine Lippen brädte, als er in Wahrheit zu: 
halten gefonnen iſt; und nie will Gott ernfllid einen Zwed, ohne zu 
gleicher Zeit die Mittel bieten zu wollen, welche zur Erreichung jenes 
Zweckes nothwendig und geeignet find, und ohne welche der Zwed nicht 
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verwirklichet werden. koͤnnte. Schen der Begriff von: Bett weilt 
fogar jeden. Verdacht der Möglichkeit folder ——— voll⸗ 
ſtaͤndig zurüd, 

Nun wird aber Niemand in Abrede ſtellen, er Gott, fo viel 
von ihm abhängt, alle Menſchen felig haben will, und zwar, 
vo es ſich um Erwachfene handelt, mittelft des Glaubens. 
Bekamt find ja die Worte Des Apoſtels: „Gott will, Daß alle 
Menſchen felig werden und zur Erkenntniß der Bahr: 
beit gelangen !;" md: „Es hat Gott gefallen, durch Die 
Thorheit.dex Predigt des Evangeliums felig zu maden 
Die, welhe daran glauben 2%.” 

- Kraft. diefes feines heilbringenden Willens ſpendet deßhalb Gott 
Allen ohne Ausnahme, ohne. irgend eine. perfänliche Bevorzugung, 
die inneren und Äußeren Mittel, durch welde :ein Jeder, wenn er 
vor feiner Seite mitwirkt, wirklich fein Heil gewinnen ka nn. Das 
Gegentheil behäupten hieße der innerflen Ueberzengung der. Kirche 
fih widerfeßen, und gegenwärtig gibt es vielleicht nicht Eine unter 
allen proseftantiichen Genoffenichaften, welche. Dies in Zweifel zöge. . 

Noch viel weniger aber wid Gott. die Menfchen gefliffentli in 
Schwierigkeiten fürzen, aus -welden fie ſich nicht herauswinden 
könnten, ‚und fo ihrem ewigen Heile. ein, unüberfteigliches Hinderniß 
entgegenftellen, - 

3.- Eine fo. fefte und unerfehütterliche Grundwahrheit. Bor 
gefeßt, die zudem von allen der katholiſchen Kirche entfremdeten Ger 
nofienfchaften ald unabweisbar angenommen wird, wollen wir nun Das 
Weſen der beiden entgegengefeßten Regeln näher betrachten, um fo 
gleich wie mit Einem Blicke zu ſehen, welche von beiden Die göttliche 
Weisheit wählen mußte, um den großen Zwed ‚der Rettung des Men- 
—— den fie fich vorgeſetzt hatte, ſicher zu erreichen. 

Am erften Theile diefes Werkes haben wir ſchon durch jede. Art 
— Beweiſen dargethan, daß die Auslegung der. Bibel, ſofern fe 
jeder Einzelne felbft vornehmen fol, für den größten Theil des Men 
—— aus vielen Gründen eine Unmöglicgfeit ift; und wir 


REN —— SEN 


4) I. Tim. If. 4: Deus omnes 'homines vult salvos feri et ad meer 
veritatis venire. 
-.-9) L. Cor. I. 21: -Placuit Deo per stultitiam praedicationis salvos facere 
eredentes. — 
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wollen hier wicht wiederholen, was wir darüber chen fdhriehen, 
Diefes alles alſo vorausgeſetzt, ergibt ih daraus die nachſtehende 
Schlußfolgerung. 

4. Würde die. beſagte Regel gelten, ſo wären die Kinder, 
jene. wenigftens, welche die Unterſcheidnugsjahre noch nicht oder noch 
nicht ange uͤberſchritten Haben, beinahe die Hälfte des Menſchenge⸗ 
ſchlechtes alſo, mit Einem Male von dem Glauben und daher von 
dem Wege des Heiled ausgeſchloſſen. Wäre die befagte Regel gültig, 
jo müßten ſelbſt die Erwachſenen, bevor fie ihre Eutfcheidung 
ttäfen, zu welchem der verfchiedenen, chen. in Aufnahme gelommenen 
Ölaubensbefenntniffe fie fi) halten wollten, oder bevor ſte mittelſt 
der eigengeiftigen Schriftforfchung ihr beſonderes Glaubensbelenntniß 
fh bildeten, viele und viele Jahre auf diefe hoͤchſt wichtige Prüfung 
verwenden; umd es würde daher der größte Theil flerben, bevor ex 
fein Ziel. erreicht und den Act des Glaubens gemacht hätte, 

Und wäre es möglich, daß denfende Männer den Muth Hätten, 
folde Säge im Ernſte zu wiederhofen, ohne über ſich felbft zu ew 
töthen? Und do, flatt zu erröthen, rühmen fie fib vielmehr 
folher Dinge als der fchönften Entdeckung Luthers, der. deßhalb der 
große Raun im höchſten Sinne des Wortes ‚genannt wird, umd 
laſſen fie immer ver den Ohren des unwifienden Volles erfchallen, 
welches ſtets bereit ift, das am meiften zu bewundern, was es am 
wenigften verſteht, und nicht den bitteren Hohn und das Gefpötte 
gewahr wird, da8 Leute, welche ſich für. feine Lehrmeifter und Führer 
ausgeben, über Dafjelbe und über deffen Leichtgläubigfeit fid) erlauben. 

Wenn man num nicht fagen will, daß Gott den Himmel. nut. für. 
fehr wenige Perfonen, die man Gelehrte nennt, gefchaffen hat, und daß 
Jeſus Ehriftus auf den Höhen von Golgotha fein Blut nicht für 
jofhe bevorzugte Leute hingeopfert bat; fo maß man. nothgedrungen 
geftehen, daß die Glaubensregel, welche Gott zum Heile des Men- 
Ihengefchlechtes erloren hat, gewiß ii jene if, welche die. Proter 
Ranten vertheidigen. 

5. Bir laffen alfo ſolche — Vorausſetzungen bei Seite, 
welche Gottes unwürdig find, der, weit entfernt, der Armfeligfeiten 
feiner Gefchöpfe zu fpotten, diefelben vielmehr für eine ewige Glück⸗ 
ſeligkeit gefchaffen hat; und es bleibt uns dann nichts Anderes zu 


fügen übrig, als daß der Herr zur. fiheren Regel für den Glauben - | 


jene aufgeftelt hat, welche in. der Auctorität, und zwar in der 
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unfehlbaren Auctorität beruht. Dies ift aber gerade, BE 
ihres Weſens und ihrer Einrichtung, die Kirche. 

Der Weg der Auctorität ift leicht und eben, und allein für 
jede Klaſſe von Menſchen geeignet: für Große und Kleine, Män- 
ner und rauen, Rohe und Gefittete, Gebildete und Wilde, Gelehrte 
and Unwiffende, Der Weg der Auctorität ift vernnunftgemäß, feſt und 
für Alle gleih, — ein Weg, der jede Schwierigkeit zum Boraus ent 
fernt, der dem Menſchen Sicherheit gibt und ihn aus der Ungewiß—⸗ 
beit und aus dem Zweifel reißt, in welchen fich, der Ratur der Sadıe 
gemäß, jeder Einzelne bewegen müßte, wo es ſich um das Bekennt⸗ 
niß einer pofltiven Religion handelt, Die vermöge ihrer Lehren und 
Geheimniffe die Befchränftheit der menfchlichen Einficht weitaus über 
fleigt. Ich fpreche aber, wie Jedermann fteht, nad) der Wirklichkeit 
von einer unfehlbaren Auctorität, wie ſie zum Glauben erforder⸗ 
lich iſt. 

Sei es, daß der tiefdenkende und gelehrte Prieſter und Diener 
der Kirche von der Kanzel der Hauptſtadt herab feine Vorträge hält, 
wie file der gebildeten Zuhörerfchaft entſprechen; oder daß der Kakechet 
den Ungebildeten und Armen oder den Kindern erflärt, was fie zu 
glauben haben; oder daß der Pifftonär mitten in den ungaftlichen 
Haiden der Wüfte, ober in den dichten Wäldern Amerikas den Wilden 
das Wort des Lebens verfündet, — Alle erhalten eine Weide, welche 
- der Fähigkeit, dem Bedürfniffe, der gegenwärtigen Lage, in der fie ſich 
befinden, ungemeflen if. Für die Einen firömt ein reichlicher und 
überfließender Regen, für die Anderen find es wohlthätige Tropfen, 
weiche ohne Geräufch herniederfallen, um den Boden zu befruchten; 
für Alle it es ein himmliſcher Segen, welcher reges Leben bringt und 
eine reiche Ernte verfhafft. Jeder findet hier, mas für feine befon- 
deren — und ————— ſich de x 

3) ‚Hätte der ſchon oben erwähnte geufer Paſtor Cougnard in ſeinem von 
uns angeführten Vortrage dies und nichts Anderes geſagt, fo wäre feine 
Mede gut gewelen, da ‚die Kirche. als weife Mutter ihre Unterweiſungen ſtets 
ber geiftigen Tragkraft eines Jeden anzupaffen verfteht und Allen eine heil⸗ 
bringende Weide bietet, wie dieſelbe den verfchiedenen Berhäftnifien ihrer 

"Kinder angemefien ift. Sie ahmt hierin den Apoſtel nad, der von ſich ſelbſt 

in der heiligen Schrift fügt (1. Cor. U. 6.): Sapientiam loquimur inter 
perfkfeetos, Weisheit reden wir unter den Vollkommenen; wäh 
rend er offen erflärt-(ibid. HL. 2.], daß er den unvollkommenen Korinthlern, 
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6. Ferner: die. Auctorität wirkt in jeder Beziehung. einigend, 
nicht aber zerfizeuend, zertheilend, mißftimmend, wie der Weg der 
Erörterung und der Prüfung: fle fammelt, verbindet, einet die Geifter, 
welhen fie den. nämfichen feſtbeſtimmten Gegenſtand zum Glauben 
vorhält, und der Einheit der Geifler folgt die Einigung der Herzen 
und des Willens. Durch fie entfieht eine wundervolle Harmonie, ein 
herrlicher Einklang, ein allgemeines  Zufammenflimmen der großeg 
Samilie, weiche, kraft des inneren belebenden und befeelenden Prin⸗ 
cips, immer eins in ſich felbfi, ſich über Die ganze weite Erde 
erſtreckt. Ss 

Richts Anderes glaubt, nichts Anderes befennt daher der als 
Barbar verfehrieene Hottentot wie der vor Kälte flartende Lappländer, | 
der ſonnenverbraunte Afrikaner wie der verweichlichte Aflate und der 
gebildete Europäer, als diefelbe Wahrheit und daſſelbe Gejeh der 
Liebe — gleichfam mit Einem Herzen und mit Einem Munde; Alle 
find auf. gleihe Weife durch die nämliche Hoffnung getragen. Die 
Seufzer des Herzens, die Worte. des Gebetes, befeelt durch die all« 
gemeine Liebe, die durch Feinerlei Zwietracht, durch feinen religiöſen 
Haß verlept if, fleigen rein zum Throne des Allerhöchften empor, 

7. Die Auctorität ift überdies dem Weſen der großen Waffe 
und der Bölter überhaupt ganz angemeflen, da dieſe vielmehr belehrt 
zu werden verlangen, als ſelbſt das Gefhäft und die Mühe langer, 
läfiiger und unangenehmer Unterfuchungen, namentlih in Sachen 
der Religion, auf fih nehmen wollen; und dies nicht etwa bloß aus 
angeborner Liebe zur geiftigen Unthätigfeit, welche mehr oder minder 
in der Menge berrfcht, als vielmehr wegen eines tiefinneren Gefühles 
von der eigenen Unzulänglicgfeit und Unfähigfeit, — wegen der 


gleich Meinen Kindern, Milch zum Tranke gereicht Habe und feine 
fette Speiſez denn fie feien noch nicht fähig dazu geweſen. 
Aber nein; ald guter Proteftaut hängt Congnard der Kirche eine 
Falfipheit umd Verleumdung au, indem er ſagt: „Die fatholifche Kirche hat 
eine eigene Lehre für das Bolt, für die Unwiſſenden und für die Armen, . 
und eine Lehre für die Männer der Wifienfchaft und für die gebildeten. 
Glafien. ... Die Schwachen im Geifte und die Armen werden forgfäftig 
in ihrer Leihtglänbigfeit, in dem Aberglauben und in der Unwiſſenheit et« 
holten. : Die-Männer der Wiſſenſchaft dagegen werden aufgefordert, ſich der 
freien Forſchung zu erfreuen.” Bol. Aunales cathol. de Geneve, 
lier..V, p. 386. Died. heißt doch wahrhaft Unſinn ſchwätzen! 
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niederen und materiellen Befchäftigungen, von welchen die Erhaltung 
des eigenen Lebens und der Unterhalt der Familie abhängt, und zu 
weichen fie duch ihren Stand gezwungen find. Daher-könmt jene 
Begierde, jener Eifer, jene von einem inneren Triebe ausgehende 
Sorafalt, welche insbefondere die mittleren und unteren Schichten 
der Sefellfchaft alle Tage thatfächlich befunden, indem fie in die Kirchen 
eilen, um die Diener der Neligion zu. hören, welche ihnen das Brod 
des göttlichen Wortes brechen, und um die ihrem Saale anges 
meflene geiflige Nahrung zu erhalten. 

Diefem natürlichen. Drange Des Volles verdankt der proteſtan⸗ 
tiſche Wortsdiener die Zuhoͤrerſchaft, welche ſich an Feſttagen um feine 
Kanzel verſammelt — ganz im Widerſpruche mit der Glaubensregel, 
von der man dann das Volk Doch glauben machen will, daß fie es 
ſei, Durch weiche dafjelbe proteftantifeh tfl; was, wie wir anderswo 
naihgewiefen haben, als durchaus unwahr bezeichnet werden muß. . 

Diefſer gelehrige Eifer des Volkes wird aber noch außerordentlich 
vermehrt, wenn Diejenigen, welche daffelbe zum Anhören ihrer Worte 
einladen, ſich als Abgefandte Gottes, als mit einer himmliſchen Sen 
dung befleidet ihm darftellen, und im Namen Gottes ihm Unterricht 

und Belehrung bieten. Und dies tft auch der Grund, weßhalb die 
erſten „Reformatoren“ trotz ihrer Glaubensregel, welche fle fiberall 
anprieſen, ſich fo befliffen zeigten, dem Volke, das fie zu verführen 
krachteten, die Meinung beizubringen, als hätten fie für fi die Ge 
währ einer anßerordentlihen Sendung des Himmels & | 


ee .. — 
„a) Von dieſem Gegenſtande handeln ausführlich die Brüder Wallemburg, 
De vocatione entraordinaria, im zweiten Bande ihrer Controverſen. 
In der That fchrieb fih Luther eine unmittelbare Sendung von Gott zu, 
and’ zwar in einer Weiſe, wie fie kelnem Anderen noch zu Theil geworben. 
Um andere Stellen diefes Juhaltes zu. übergehen, fo it bekannt, was er in 
"feinem Buche Contr. Reg. Angliae, opp. edit. Jenae, tom. Il, p. 690 
ſchrelbt. „Ich Luther,“ ſagt er, „bin der erſte geweſen, beim Gott geoffenbaret, 
dir dieſes ſein Wort zu verkünden. Ja, ich Dr. Martin Luther habe der 
heiligen Schrift ein ſolches Licht gebracht, wie fie in tauſend, ja ’in ſechs⸗ 
auſend Jahren nicht hatte, ſeit Die Welt » an un teifft man 

gelwiß bei feltreor der alten Lehrer. 

” Bungener, ein anderer genfer Held und Senoffe Cougnard's 
in den Conferenzen in der Magdalenenkirche, hat von ſeiner glorreichen 
Kanzel aus feinen wißbegierigen Zuhdrern feierlich erklärt, dag Luther die 
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8, ‚Aber hier iſt e& gerade, wo die Katholiken von den Proteſtan⸗ 
ten wie in einer Hohlgafle erwartet werden, um ſich beweifen zu laffen, 
dap nicht die fatbolifche Regel, das heißt, die Auctorität, 
wohl aber das proteftantifhe Grundprincip, Die freie For, 
dung nämlich, allein es iſt, weiche vernunftgemäß erfcheint und dem 
Menſchen eine fihere Gewähr gegen Argliſt, gegen Zäufchung und 
Being von Seite fremder Bosheit bietet. 

Denn, fagen fie, „wenn jeder Einzelne fi nad einer reif. 
lihen Prüfung für einen beftimmten Glauben, mit Ablehnung 
eines anderen, entſcheidet; fo faun er fich immer Mechenfchaft won 
diefem feinen Glauben und von dem Barum defielfen geben. Er 
fat feinem Entfchluß mit entfprechender Sachkenntniß, und falls er 
aud it Dem, was er glaubt, einem materiellen Irrthume unterläge, 
— ein Uebel, das bloß von der Beſchränktheit feines Verſtandes 
herrührt; — fo fönnte man ihm denfelben Doch nicht zur Schuld an⸗ 
vchnen, da er, wie voransgefept wird, in einer Sache von fo großer 
Wichtigkeit feiner Seits ‚allen Fleiß nufgewendet bat, der von ihm 
gefordert werden muß. Und Dies flimmt mit dem überein, was einfl 
‚der heilige Apoftel Petrus fchrieb, daß nämlidy jeder Gläubige ſtets 
bereit fein muß, von feinem Glanben Allen Rechenſchaft zu geben, 
die ihn darum angehen s. 

„Ber fich hingegen dem Wege der Auctorität anvertraut, fegt 
fi) der offenbaren Gefahr aus, getäufcht und verführt zu werden. 
Iſt er aber wirklidy das Opfer feiner eigenen Leichiglänbigfeit, was 
wird er dann für eine Entſchuldigung vorbringen können, um: fein 
Verhalten irgendwie zu rechtfertigen? Die Berantwortlicfeit ruht 
ganz allein auf ihm, weil er ſich mit geſchloſſenen Augen, wie. ein 
Blinder von einem anderen Blinden, führen ließ, während er In 
hätte ſehen follen. 

„Wollte aber vieleicht ‚Jemand einsenden, der Weg der eigenen 
Forſchung fei für alle Gattungen von Menfchen fihwierig, fo. wärde 


— 


Bibel ebenfo entdedt babe, wie Ehriftopb Golumbus Ame- 
ritatl! Was fol man von jolhen Fanatitern lagen? Bol. Annales ete. 
loc. eit. p. 388. 

5) L Petr. Ill. 1% 





er dadurd den Beweis liefern, daß er in feiner Kurzfichtigkeit nicht 
bemerkt, daß der Weg der Auctorität nicht minder fhwierig if, 
um ſich vor der Hinterlift und dem Zruge Solcher zu fehügen, welche, 
der höheren Sendung bar, fih vermeflen, der Einfalt Anderer 
Schlingen zu legen. 

„In der That, wie viele hriftliche Genoffenfchaften gibt es, 
deren jede. fich rühmt, fie fei die allein wahre, die allein rechtmäßige, 
bie. allein mit himmliſcher Sendung begabte! In dieſem Falle nun 
— was foll ein Menſch thun, der fich für eine Meligion zu eutſcheiden 
hat? Entweder bleibt er in jener, in der ex geboren ift, und dann 
ift es unnüg, weiter über Religionsfragen zu ſprechen; aud der Jude, 
der Heide, der Mohamedaner kann dann ans demfelben Grunde fort 
fahren, feine Religion zu befennen, in der er geboren wurde. Oder 
er muß, um eine verfländige Wahl zu treffen, erſt eine vergleichende 
Prüfung über Die verfchiedenen Kirchen oder Genoſſenſchaften anftellen; 
und dann hat er diefelben Schwierigfeiten vor fid) liegen, welche 
furz zuvor gegen die proteftantifche Regel oder Methode geltend ges 
macht wurden, — ja vielleicht noch viel größere, als dieſe. 

„Denn für den Proteſtanten reicht Die Bibel allein bin, während 
Derjenige, welcher eine vergleichende Prüfung zwifchen den verfchie 
denen Genoflenfchaften vornehmen foll,.um der allein rechtmäßigen 
Auctorität zu folgen, nebft der Bibel auch die Dogmen» und Kirchen- 
geſchichte, Die Härefeologie, die Lehre des chriftlihen Alterthums, die 
Schriften der Väter, Die innere Befchaffenheit des Glaubens und ans 
deres Nehnlicye Fennen muß. Wo ift nun das Weib, wo der Hands 
werfer, wo der Bauerdmann, mo der ungebildete Sohn der Wälder, 
der: zu ſolcher Prüfung fähig wäre, während felbfi die vollendeten 

Gelehrten diefer Aufgabe nicht gewachſen find? 
„So geräth man, während man Einer Prüfung entgeht, in eine 
andere, welche ohne Vergleich viel ſchwieriger iſt als jene, Die man 
vermieden haben wollte; und wenn für jene das gewöhnliche Leben 
des Menschen nicht ausreicht, fo würde für dieſe nicht einmal das 
Zehen der vorfändfluthlichen Patriarchen genügen.” — 

9. Dies iſt in der That der glänzendſte Einwurf, welchen der 
Proteſtantismus je gegen die Glaubensregel des Katholicismus erhob: 
— ein Einwurf, den ſchon Joh. Jak. Rouſ ſeau gegen alle, ſowohl 
«hriſtliche als antichriſtliche pofitive Religionen. geltend gemacht hatte: 
ein Einwurf, den vor nicht gar langer Zeit eine anglicanifche. Dame 
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dem berühmten Dr. Milner vortrug, und durch defien Beantwortung 
fie, ihrem eigenen Geftändniffe zufolge, nicht ganz befriediget wurde; 
denn obwohl fie bekennt, daß die Edjwierigfeit eigentlich gegen jede 
Religion gerichtet ift, fo wird fle durch dieſe Erwägung doc nicht 
jurüdgefchredt, fondern läßt ungefchent alle Kolgerungen derfelben 
Platz greifen: ein Einwurf endlid, den ich nicht umgehen wollte, 
theild der Dffenheit wegen, mit der man bei einer fo zarten Sache 
zu Werfe geben muß, und theils weil fih mir dadurch eine gute 
Gelegenheit bietet, den bewunderungswürdigen Plan der Borfehung, 
mit dem le allen Menſchen ein leichtes Mittel zur Erwerbung des 
Heiled bereitet, Klar auseinanderzufegen. 

Da ich hier mit den Proteftanten, und nicht mit den Deiften 
oder Rationaliften zu thun habe, fo hätte ich das Recht einfach zu 
antworten, Daß fie eben deßhalb, weil jener Einwurf nicht bloß den 
Katholicismus und feine Glaubensregel im Befonderen, fondern das 
Chriſtenthum überhaupt trifft, und weil fle felbft denfelben, 
falls er von einem Ungläubigen ausginge, zu löſen genöthiget wären, 
— in feiner Weiſe befugt find, ihn gegen den Katholicismus aus» 
ſchließlich zu ehren. Aber weil Dies den Proteftanten wenig Sorge 
macht, indem fle gerne felbft eine Niederlage zu erleiden bereit find, 
wenn nur die Katholifen nicht gewinnen; fo werde ich mich hier dieſes 
Rechtes nicht bedienen. 

Ich fchlage daher einen anderen Weg ein und fage: Hätte der 
vorgebrachte Einwurf irgend eine Bedeutung oder Kraft gegen die 
Rehrweife und die Hegel der Auctorität, fo müßte er ges 
radezu Ehriftus felbft treffen, indem er feinen Apofteln und ihren 
Nachfolgern keinen anderen Weg wies, um die Welt zu belehren, als 
den der Auctorität. Sein feierliches Geheiß Tautet ja: „Gehet 
hin und lehret. Wer glanbt und getauft wird, wird 
felig werden, wer aber nicht glaubt, wird verdammt 
werden.“ Und tin der That haben die Apoftel bei der Verkündung 
des Evangelinms nie einen anderen Weg als den der Anctorität ein« 
gefchlagen, wie allgemein bekannt ift und wir zudem noch befonders 
bewiefen haben. 

10. Aber um die Sache mehr unmittelbar anzugreifen, wollen 
wir befonders darauf hinweifen, wie fefl und enge zufammen» 
bängend das katholifche Syſtem ift, und wie aus dieſer Feſtigkeit 

Perrone, Protelantism. IL 17 
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und aus dieſem Zuſammenhange von ſelbſt die Antwort auf den gegen 
uns erhobenen Einwurf fih ergibt. 

Wir rufen vor Allem ins Gedächtniß zurüd, was wir bereits 
früher gefagt haben, daß wir nämlich fraft derfelben Beweggründe, 
welche uns zu Ehriften machen, auch katholiſch find. 

Denn als die Apoftel, den ihnen gewordenen Auftrag des Er 
löfers vollziehend, vor die Juden und Heiden hintraten, um ihnen die 
feohe Botfchaft des Heiled zu verkünden, bewiefen fie durch jede Art 
von Wundern, Weiffagungen und anderen Gewährsmitteln für ihre 
Blaubwürdigkeit, die ihnen von Gott anvertraute Sendung. Der 
Glaube an diefes ihr göttliches Amt ſchloß auch den Glauben an alle 
Eigenfhaften, an alle Vorzüge und Gaben in fidh, welche daſſelbe 
begleiteten: den Glauben nämlich an die Unfehlbarkeit, Unaufhörlich 
feit und. immerwährende Dauer der Kirche, welche von ihnen und in 
ihnen vertreten war. Hatten die Apoſtel diefen Glauben fid) von den 
Katechumenen verihafft, fo gaben fe ihnen das Glaubensbelenntniß, 
die heilige Schrift, Die Taufe, und machten fie in demfelben Augen» 
blicke, Durch den nämlichen Act, chriſtlich und katholiſch zugleich. 

Hatte die Kirche auf ſolche Weiſe ihren Anfang genommen, fo 
fegte fie ihren von Gott beftimmten Gang fort, — einem Strome 
gleich), der zwar Klein war an feiner Quelle, der. fih aber allmälig 
durch Aufnahme neuer Waſſer, ohne irgend .eine Unterbrechung in 
feinem Laufe zu erleiden, immer mehr vergrößerte, und in ihrer uns 
veränderlichen Geftalt, mit ihrer Hierarchie, mit ihrem Priefterthume, 
und ſtets dieſelbe Auctorität übend, fehritt fie durch die Jahrhunderte 
bin. Immer nahm fie auf ihrem Wege neue Gläubige in ihren 
Schooß auf, und ftieß hochmüthige und ſtolze Empörer von fich aus, 
and gelangte fo ficheren Schrittes bis zu und — immer befämpft und 
nie befiegt, immer ihre Trophäen nad) Maßgabe ihrer Kämpfe ver 
mehrend, und ihre Siege ftetd in gleiher Zahl mit den Angriffen 
und Stürnten rechnend, die fie erfahren mußte, 

Sie allein fann mit ihrem göttlichen Stifter Die — 
großen Worte wiederholen: Wer wird mich eines Irrthums 
überführen, wer kann mich einer Sünde zeihen? Sie 
weiß, daß fie unfehlbar iſt, und daß man ihr daher keinen Irrthum 
vorweifen kann: fie weiß, daß fie heilig ift, und daß daher Die Leis 
denſchaften und die Schlechtigfeiten, ‚welche deren natürliches Erzeugniß 
find, nichts wider fie vermögen: fle weiß, daß die Leiden, welche fie 
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au dulden hat, von dem lauten Zeugniſſe berrühren, das fie der 
Bahrheit gibt; die Verfolgungen aber, denen fie- ausgefept ift, 
von ihrer unwandelbaren Heiligkeit, Die fi niemals mindert — 
ungeachtet der Sünden und Laſter fo vieler ihrer entarteten Sinder, 
die fih aber Dadurch wider die Kirche auflehnen, welche immer ſtand⸗ 
haft die Heiligkeit befennt,, fie laut verkündet, und fie den knirſchen⸗ 
den und das Joch des Herrn von fi) werfenden Begierlidhleiten ent» 
gegenftellt. 

11. Für den Katholiken hat daher die Wahl, hat die Prüfung 
und Erörterung, die abfolute fowohl wie die vergleichende, feine 
Schwierigkeit. 

Wer ſich durch eine lange Stammreihe in einer zahlreichen Fa- 
milie befindet, — hat der etwa noch nöthig, eine lange und vers 
gleihende Prüfung anzuftellen, um fid) Gewißheit zu verfchaffen, daß 
er wirklich dem Haufe feiner Ahnen angehört? Er weiß recht gut, 
daß der erſte Urfprung feiner Familie fo viele Sahrhunderte hinaufe 
reiht, er findet in feinem Haufe ſtets dieſelben Titel, denfelben Bei⸗ 
namen, ex weiß fich im friedlichen Beſitze des Erbes, feiner Güter 
und feiner Vorrechte, und frägt daher nicht weiter und kümmert ſich 
um nicht3 Anderes, 

Zur den Katholifen genügt es, zwei Dinge zu wiffen, die all 
befannt find: die Identität, die Einerleiheit feiner Kirche auf 
der ganzen Belt, und die Identität derfelben in allen 
Zeiten, — eine Eigenfhaft, deren fidh feine andere Genoffenfchaft 
rühmen Tann. | 

Wollte Jemand diefe ihre zweifache Sdentität im Raume und 
in der Zeit beftreiten, To beweif’t fie ihm dieſelbe fogleih auf un« 
widerfprechliche Art. Die Katholiken der ganzen Welt glauben dem 
Dapfte, und das, was der Bapft glaubt. Kömmt ein Katholif von China, 
von Amerika, von Indien, von Ozeanien, von was immer für einem Orte 
der bewohnten Erde; fo frage man ihn, ob er dem Papfte glaubt 
und das, was der Papſt glaubt; und an der einftimmigen Antwort 
Aller wird man ſich von der vollfommenften Einheit, ja von der Iden⸗ 
tität der katholiſchen Kirche auf dem ganzen Erdenrunde überzeugen, 
Beftreitet aber Jemand dem Katholiken die Identität feiner Kirche 
in allen Zeiten, fo frägt dieſer ihn um das Jahr und die Epoche, 
in welcher die katholiſche Kirche begann, Durch wen fie gegründet 
wurde und wo diefelbe ihren Anfang nahm, und bei der Verwirrung 

17 * 


20 | Diertes Hauptftück, 


und Berlegenbeit, in der fich fein Gegner befindet, koͤmmt ihm ein 
leifes, wohlgefälliges Lächeln; er kehrt demfelben den Rüden und 
geht weiter — ſtets mehr überzeugt von der einzigen wahren Kirche, 
der er durch Gottes Gnade anzugebören ſich bewußt tft. 

Und da er in feiner Kirche Alles bat, fo bedarf er weder ber 
Härefeologie, noch der Kirchen- und Dogmengeſchichte: er bedarf 
weder der Werke der Väter, noch der Kritik, noch der anderen wiflen 
ſchaftlichen Hilfsmittel; fondern fühlt fi ruhig und fiher und läßt 
dem Proteftanten feine Bibel allein und feine ganze Bibel, 
damit er darin nad jenem Glauben forfche, den er immer fucht und 
niemals findet 86. 

Sndem fo der Katholif gänzlich feiner Kirche vertraut, ift er zus 
gleich der Pflicht überhoben, für den Glauben, den er jedem Artikel 
feines Befenutnifjes im Befonderen zollt, Rechenſchaft zu geben 
Sagt ihn Jemand darum, fo genügt ihm der einzige Grund: „Die 
Kirche lehrt es mich fo, und irrt fie nicht, fo fann auf 
id nicht irren. Die Kirche kann aber in Sachen des Glaubens 
nicht irre gehen, weil Jeſus Chriftus fie geftiftet und zur Lehrerin 
Aller beftelt hat. Würde fie daher in Irrthum geführt, fo wäre 
Ehriftus der Herr felbft Schuld daran, da er uns verpflichtet, fie zu 
hören. Dies kann man aber ohne Gottesläfterung nicht fagen, weil 
er Gott und daher die ewige Weisheit, Wahrheit und Güte ift.“ 

Rechenſchaft geben, warum er glaubt, kömmt auf die Beant 


— — 


6) Man bemerke hier den alten Lieblingsbrauch der erſten Haͤretiker, mit welchen 
unſere neueren Häretiker auf ein Haar übereinkommen. Schon bei Irenäus 
leſen wir, daß die Gnoſtiker das Wort des Herrn mißbrauchten: „Suchet 

"und ihr werdet finden;“ und etwa ein halbes Jahrhundert ſpäter miß⸗ 
brauchten, nad) Tertullians Zeugniß, andere Häreliker die nämliche Stelle, 
Daher finden wir, daß Tertullian in feinem Buche De praescript., cap. 
VIII — XII, jenen Ausfprud des Erlöfers im Gegenfage zu dem Principe 
ber „freien Forſchung“ erörtert, und mit den Worten ſchließt: „Wer im» 
mer ſucht, der ſoll fehen, daß er deßhalb immer fuht, weil er 
nichts gefunden. Niemand fuht, als wer entweder das, was 
er fucht, nicht befaß, oder e8 verloren bat, Viderit qui quaerit 
semper, 'quia non invenit. Nemo quaerit, nisi qui ant non habuit, 
aut perdidit.« Dieſe Hauptftüde' verdienen ganz gelefen zu werden, Sie 

find vollkommen geeignet, alle Häretifer, weiche die yfreie Forſchnug ver⸗ 

—— gründlich zu widerlegen. 
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wortung der Frage hinaus, warum er katholiſch if. Was das 
Uebrige betrifft, fo überläßt er die Sorge und Arbeit den Gelehrten, 
deren Gefchäft es ift, wiffenfchaftlich jene nämlichen Wahrheiten zu 
beweifen, welche er mit dem Höchften und Niedrigften der Gläubigen 
demüthig glaubt — geftüht auf die Auctorität Gottes, der die Wahrs 
heit offenbart, und der Kirche, welche als nächfte Regel des Glaubens 
diefelbe Wahrheit zu glauben vorhäft, 

12, Wer aber außerhalb der fatholifchen Kirche fich befindet, 
fofern er nur, vermöge der Taufe und des allgemeinen Glaubens an 
Chriftus und an das Chriftenthum, Mitglied irgend einer chriftlichen 
Religionsgenoffenfchaft ift, und wahrhaft von Herzen und in Aufrich⸗ 
tigkeit die wahre Kirche ſucht, — braucht gleichfalls nur zwei Blide 
auf die Identität der Kirche zu allen Zeiten und an allen Orten zu 
werfen, und er wird fie unverweilt finden, da nur Eine fih als ede 
ihm darftellt. 

Iſt aber Jemand noch ungläubig, fo muß er fich zuerſt von 
der Wahrheit und Göttlichkeit des Chriſtenthums überzeugen — mits 
telft der Beweisgründe, welche deſſen Glaubwürdigkeit darthun. ft 
et hievon überzeugt, fo wird es ihm, wenn er auch nur der Stimme 
der gefunden -Bernunft borcht, Teicht werden, fi) die Gewißheit zu 
verfchaffen, daß unter allen chriſtlichen Neligionsgenofienfchaften jene 
allein die wahre ift, welche feit dem Beginne des Chriftenthums bis 
auf unfere Zeit immer ohne Unterbrechung gedauert hat, und ſtets in 
der ganzen Welt diefelbe geblieben ift. 

Es foll hiedurch nicht im Mindeften der übernatizliche Beiftand, 
die zu dieſer Erkenntniß notbwendige Gnade ausgefchloffen werden ; 
wir wollten bloß die Leichtigkeit nachweifen, mit welcher der Menſch, 


“wenn er auch nur dem gefunden Sinne feiner Bernunft und dem nas 


türlihen Urtheile folgen will, in fürzefter Zeit die wahre Kirche Got⸗ 
te8 von den Machwerlen der Menfchen unterfcheiden kann. 

13. Und dies gilt felbft von dem Ungebildeten; was aber 
den Gebildeten anbelangt, fo find die Beweife für die Wahrheit 


des Katholicismus für ihn fo zahlreich und fo fonnenklar, die Merk⸗ 


male der wahren Kirche treten fo offenbar daran hervor, daß er dies 
felbe, werm er fich nicht felbft einen Schleier vor die Augen ziehen 
will, nothwendiger Weife erfennen muß, falls er nur den ernfllidyen 
Villen hat, | 
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Die Schönheit der ganzen Erfcheinung, die harmoniſche Anord—⸗ 
nung aller Theile, die ſich herrlich zu einem majeſtätiſchen und erhas 
benen Ganzen verbinden: die wunderbare Verbreitung, Die erflaunend 
würdige Erhaltung in dem wefentlih ſtets gleichen Beftande, die 
Standhaftigkeit fo vieler Martyrer, die hehre Zahl fo vieler Heiligen, 
die Kortdauer der Wundergaben und außerordentlichen Gnaden 
geſchenke?, oder vielmehr das immerwährende Wunder, das die Kirche 
felbft ift, Die in ihren Heiligen die wunderbaren Werke thut: die 
Unveränderlichleit des Glaubens, der Geift der hohen Liebe in fo 
vielen Anftalten zum befonderen und zum allgemeinen Beften®, felbft 


7) Es iſt eigenthämfich, daß feine andere Religionsgenoffenfchaft außerhalb der 
fathofifchen Kirche fih anf Wunder und außerordentliche Gaben beruft, wäh 
rend Die katholiſche Kirche zu allen Zeiten für fi die Wunder aufzuweiſen 
hatte, welche in ihrem Schooße gewirkt wurden. 

Zur Zeit des heiligen Irenäus war die Gabe der Wunder in ber 
Kirche noch etwas Allgemeines, wie er ausdrüdlich bezeugt, Contr. haeres. 
ib. I, c. XXXT, und zwar eine ausfchließfiche Gabe der katholiſchen Kirche 
allein, da die Häretifer diefelbe nicht befaßen. Das Rämliche bezeugt und 
Tertullian, De spectaeulis, c. XXVI, und an anderen Orten, von 
feiner Zeit. Ebenfo der heillge Eyprian, ep. I. ad Donat. ed. Maur.: 
ber heilige Auguſtinus De eivit. Dei, lib. XXI, c. VIII; und fo and 
bie folgenden Bäter bis zum heiligen Bernhard, in feiner Lebensbefchreibung 
des heiligen Malachias. 

Vom heiligen Bernhard aber abwärts bis zu uns fehlt es gleichfalls 
nicht an den glaubwürdigſten Schriftſtellern, welche daſſelbe in der Kirche 

- bezeugen. Die römifihe Kirche verlangt zudem bei allen Selig⸗ und Heilig⸗ 
fprehungen von Dienern und Dienerinnen Gottes mehrere Wunder, welde 
mit der größten Strenge bewiefen werden müffen. Diefes fihtbare und forte 
währenbe Zeugniß Gottes zu Gunſten der Latholifchen Kirche allein kann 
von den Ungläubigen und Häretifern wohl belacht, aber niemals aufgehoben 
werden. 

9 Bon diefem Teuchtenden, der Tathofifchen Kirche allein eigenen Merkmale, 
weiches in. der übernatürlichen Liebe gegen jede Art von Leidenden und 
Dürftigen beſteht, geben die Proteftanten felbft großartiges Zeugniß. 

So ftaunt Guizot in feinem Werfe Etudes morales et discours 
4 POratoire über diefe Wunder von guten Werken Inder Fatholifchen 
Kirche. Ebenfo Gasparin, Interets du protestantisme francais. Auf 
dem ſchon erwähnten proteftantifchen Kirchentage zu Bremen antworte 
Dr. Stahl auf die oben von ums angeführte wüthende Läfterung San 
ber’s, mit welcher derfelbe die römifche Kirche eine Ausgeburt der 
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der Haß aller antikatholifhen Seren gegen die katholiſche Kirche, 
die bleibende Verſchwoͤrung alle Schlechten, um fie anzugreifen und 
zu befeinden: der fittliche Charakter Derer, welche von ihr abfallen, 
ſowie hinwieder Derer, weldhe zu ihr zurüdlehren: — diefe und noch 
fehr viele andere Beweife von ähnlicher Art, auf welche wir im dritten 
Theile diefes Werkes im Einzelnen eingeben werden, insgefammt mit 
einander verbunden, üben auf Jeden, der fie forgfältig erwägt, eine 
fanfte Gewalt aus, fo daß es unmöglich ift, fle nicht zu fühlen ®. 
Es bedarf redlicher Abfiht und aufrichtigen Willens, Sind diefe 
vorhanden, dann ift die Belehrung und Weberzengung leicht; fehlen 
fte aber, fo ift nichts genug, — gleichwie felbft Die Wunder des Er 
loͤſers nicht hinreichten, um die verftodten Pharifäer zu überzeugen. 


Hölle hieß, unter anderen Dingen Folgendes: eine Kirche, welche unzähle 
bare Werke der Barmherzigkeit und der chriftfichen Liebe fhaffe, könne un⸗ 
möglih den Namen einer hölliſchen Ansgeburt führen. So in dem 
Berichte der „Kreuzzeitung“ (Rr. 118 des Jahres 1852) über den Bremer 
Kirchentag. 

Aber noch viel hervorragender iſt das Zeugniß eines bitteren Feindes 
des Katholicismus, des Hetansgebers der Zeitſchrift Semeur zn Genf, 
welcher von der Fatholifchen Kirche ſprechend folgende Worte Hat: „&s gibt 
Werke für und durch die reichen Claſſen, für und durch die armen Claſſen, 
für und durch die Arbeiter, für und durch die Dienftboten, für und durch die 
Studirenden. ... Man kann vielleicht nicht Eine moralifche oder phyſiſche 
Roth anführen, welche im Katholicismus nicht eine befondere Anftalt fände, 
nn ihr Abhilfe zu bringen. Alle diefe Werke, in bemunderungswürdiger Weiſe 
mit der Sache des Katholiciomus verfnäpft, find für ihn eine wirkliche Macht, 
bie um fo befler begründet erfcheint, als in fehr vielen Fällen, man maß 
Dies anerkennen, eiu wahrhaft chriſtlicher Geift es if, der fie 
befeelt.” Vgl. Annales catholiques de Geneve, 1. livr. Dec. 1852, 

pag. 4. 

9) Wirklich wurden durch diefe Erwägungen ſchon fehr viele Proteftanten ver- 
anlaßt, die katholiſche Religion anzunehmen, unter welchen ich befonders den 
Dr. Allies nenne, der fih nad feinen fangen Reifen und nad vielen 
Bergleichungen, welche er aufrichtigen Sinnes zwiſchen dem Geiſte, der bie 
katholiſche Kirche befeelt, und dem Geifte der ——— Secten auſtellte, 
zu jenem Schritte entſchloß. 
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14. Auf ſolche Weife gehen die hochtrabenden Worte Rouffeau’s 
in Nichts auf, und Die Einwärfe der englifhen Dame verfchwinden 
son ſelbſt. x 

Die fogenannte „Forſchung“ alfo, die abfolute fowohl als Die 
vergleichende, ift nur für Den, der zweifelt, das heißt, für den Pros 
teftanten; keineswegs aber für Den, der feften Glaubens if, wie der 
Katholil. Der Proteftant bat in feiner Confeffion taufend 
Gründe zu zweifeln und deßhalb auch ſolche Forſchungen anzu 
ftellen. 

Und um einige der auch für den gewöhnlichen Mann am meiften 
zugänglichen Gründe zu nennen, fo genügt ſchon der fpäte Urfprung 
feiner Genofſſenſchaft, als foldher, das beißt, in fo fern fie fid von 
der katholiſchen unterfcheidet, um ihn zum Zweifel zu verleiten. Und 
um ihm hierin Sicherheit zu verfchaffen, reicht es feineswegs hin, 
ihm, wie man jeden Zag zu thun pflegt, die Abfcheulihkeit, das Der 
derben, den Gößendienft, den Aberglauben, die Mipbräuche, in welche 
Die zömifche Kirche. zur Zeit der fogenannten „NReformatoren“ gefallen 
war, recht lebendig vor die Augen zu flellen. Denn man kann wohl 
ſelbſt fehr leicht fehen, daß eine Nihtanklageder Kirche, von der 
ſie ſich getrennt und Iosgeriffen hatten, für fie ein offenes Geftändniß 
gewefen wäre, daß fie felbft hochmuͤthig, ſtolz, Empörer, Abtrünnige 
von der wahren Kirche, Feinde Gottes und feines Gefalbten find. 

Je mehr daher die Wortsdiener aus voller Kehle jene veralteten 
Ziraden abjchreien, defto mehr muß der Proteſtant mit Recht dor der 
Schlinge auf der Hut fein, weldhe man ihm legt. Denn was Anderes 
thaten die fhändlihen Gnoftifer, die Montaniften, die Manichäer, die 
Donatiften, .... um die Katholiken von dem Schooße der Kirche 
loszureißen und ihre eigenen Reihen zu verflärfen, als gegen das 
Berderben der Kirche ihrer Zeit in hohlem Gefchrei zu Felde 
ziehen 20% 


10) Es fcheint hir gut, auch in Diefer Beziehung die Gleichformigkeit der gegen 
wärtigen Häretifer mit den früheren hervorzuheben. 

Die gegenwärtigen Häretifer, oder vielmehr ihre Wortführer Täugnen, 
dag fie Neuerer waren, fondern erklären, daß fie bloß Berbefferer ber 
Mißbräuche und der Nenerungen der römifchen Kirche geweien. Daher 
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Einen weiteren Grund zum Zweifel bietet ihm die geringe, in 
enge Grenzen eingefhloffene Ausdehnung der eigenen Religions» 
genofienfchaft, da jede Secte auf das politifche Gebiet befchräntt ift, 
worin fie ihren Sit hat, und ſich felten etwas weiter erftredt. 

Grund zum Zweifel bietet ihm die endlofe DBerjchiedenheit der 
Meinungen, der Zwift der zahlreihen Religionsgefellfhaften, die 
fh alle proteftantifch nennen, aber fi gegenfeitig aufs Heftigſte 
befehden. 

Grund zum Zweifel bietet ihm die Unbeftändigfeit des Glaubens- 
befenntniffes, das ohne Unterlaß ſich ändert — wie ein Wettergfas, 
je nad) dem Zuflaude der Atmofphäre oder des Windes, der eben 
weht und die Oberhand gewinnt. 

Grund zum Zweifel bietet ihm die fortwährende YUngewißheit 
und das flete Schwanfen in dem nämlichen öffentlich geltenden Glau⸗ 
benöbefenntniffe, fo daß man niemals einen Wortödiener finden fann, 
der im Stande wäre, ein pofitives, im Einzelnen genau ausgedrüdtes 


nannte Luther feine Serte die evangeltifche, oder das „lautere Evan 
gelinm”, frei und rein von allen fremdartigen Schladen, welche fpäter fi daran 
feftgefegt hatten. Calvin nannte feine Härefie — „Reformation“, und 

daher die Ramen evangelifche und reformirte Kirche. 

Daſſelbe Treiben fehen wir nun auch bei dem alten Härefiarchen. 
Marcion zum Beifpiele und die Marcioniten liefern uns einen Beweis 
dafür. Tertullian, Adv. Marcion. lib. I, e. XXX, fchreibt von ihnen: 
»Die Marcioniten fagen, Marcion habe duch feine Trennung in der Regel 
des Geſetzes und des Evangeliums niht fo fait eine Neuerung ge» 
macht, als die früher verfälfchte wieder bergeftellt. Ajunt mar- 
cionitse Marcionem non tam innovasse separatione regulam legis 
et evangelii, quam retro adulteratam recurasse.« Darauf ant⸗ 
wortet Tertullian mit dem Ausrufe: »O Chriſtus, mächtigſter Herr! der Du 
fo viele Jahte die Verkehrung Deiner Lehre geduldet haſt, bis Dir 
nämlich Marcion (Luther) zu Hilfe kam. O Christe, potentissime Domine! 
qui tot annis interversionem praedicationis tuae sustinuisti, 
donec tibi scilicet Marcion subveniret.« 

So Tertullian, wo er als Verteidiger der katholiſchen Wahrheit auf 
tritt; da er aber, als er diefes Wert fchrieb, ſchon Montanift war, fo vergißt 
er als Bertheidiger des Irrthums im XXIX. Hauptftüde felbit das von ihm 
Gefagte, indem er die Katholiken Nicolait en umd Beförderer der Unzucht 
nenut, weil fie die zweite Ehe für erlaubt erklärten. So wahr iſt es, 
baf die Ratur der Häretifer in Allem gleich iR, | 
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Bekenntniß zu verfaſſen, das zugleich mit dem eines anderen Worts⸗ 
dieners der naͤmlichen Religionsgkſellſchaft vollfonmen im Einklange 
ftünde. 

Grund zum Zweifel bietet ihm die Kälte in feinem Gottesdienfke, 
in welchem das Herz nie auch nur Einen Wärmegrad über dem Ge 
frierpuncte findet. 

Endlih, um von vielen anderen Gründen zu ſchweigen, über 
welche feiner Zeit ausführlich gehandelt werden fol, — Grumd zum 
Zweifel bietet ihm die Leere, die Haltlofigkeit und Ungewißheit, in 
der fih fein Gemüth befindet ‚und vermöge weldher er ftets Das Ge 
fühl in fich trägt, als fehlte ibm etwas, was er felbft nicht Kennt; — 
furz, ein unbehaglicher Zuftand, das Anzeichen des Todes. 

15. Daher kömmt es, daß alle Nationen, alle Völker, alle ein 
zelnen DMenfchen, welche im langen Laufe der Jahrhunderte an das 
Ehriftentium glaubten, Alle, welche den Glauben an Jeſus Chriſtus 
befannten, denfelben nur Traft der katholiſchen Slaubend: 
regel, das heißt, kraft des. Princips der Nuctorität, angenommen 
haben, da man bis zum Erfcheinen des FEIND von feinem 
anderen wußte. 

Wir haben in den früheren Hauptftüden gefehen, wie der Pro 
teftantismus felbft fih unter dem Volke, im offenen Widerfpruche mit 
der von ihm verfündeten Glaubensregel, Durch das nämliche Princip 
und kraft derfelben Glaubensregel der Fatholifchen Kirche begrüns 
dete und erhielt, an deren Stelle. zuerfl die „Reformatoren“ und dann! 
ihre Nachfolger im Dienfle des Wortes ihre eigene Auctorität gefeht, 
haben und noch fegen. Sonft hätten fie vielleicht niht Einen An 
bänger für ihre Genofjenfchaft gewonnen, da Niemand vermöge ber: 
. Glaubensregel des Proteftantismus allein Proteftant ift u. | 


11) Bir haben im Laufe diefes Werkes ſchon mehrere Beweife für dieſe Wahr 
beit vorgebracht. Hier wollen wir das ausdrückliche Geftändnig anfügen, 
bas in diefer Beziehung vor an langer Zeit La Harpe in der Schweij 
abgelegt hat. 

„Will man eine Refiglon einführen,” fagt er,. „fo fucht man dem Boll 
vielfach zu zeigen, daß es alle möglichen Vortheile daraus ziehen werde; 
man macht es zum weientlichen Theile der neuentitchenden Gefellihaft. IR 
aber die Religion einmal geftiftet,- fo wird das Volk nicht mehr zu Rathe 
gezogen. ... Calvin fam im Jahre 1535 nah Genf. Es gab daſelbſt eine: 
Menge von Leuten, welche nicht feiner Meinung waren; und wehe Jedem, 


' 
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Die Bibel, die Bibel allein, die:ganze Bidet iſt in der 
Hand des Volkes nichts als ein Schein, nichts als ein wenig Staub 
in die Augen, nichts als ein Spielzeug, das man den Kindern in die 
Hand gibt, damit fie etwas haͤben, wontit fie ich unterhalten koͤnnen. 
Dem Weſen und der Wirklichkeit nad; wird Diefer pofitive Glaube, 
wie er immer befchaffen fein mag, wird diefes lehte Stüd von Glau⸗ 
ben, da8 dem Volke noch bleibt, ihm von der Auctorität beige 
bracht und ift niemals die Frucht der biblifchen Forſchung oder Aus⸗ 
legung. 

16. Daher kommt es auch, daß, nachdem der Zauber vorüber 
gegangen, welchen die „Reformatoren“ der früheren Zeit ausgeübt, 
und mittelft deffen fie zahlreiche Schaaren, ja ganze Bölfer von der 
Mutterficche losgeriſſen hatten, und nachdem das Licht neuerdings 
Zugang zu ihnen gewonnen, Einer nad dem Anderen, theils einzeln, 
theils in größerer Maffe-wieder zur Mutterlirhe zur üuckgekehrt find. 

Man Tann keineswegs fagen, daß dies in Folge von Gewalt 
maßregeln der Tatholifhen Kirche gefchehen fei, — ein Vorwurf, den 
Proteſtanten und Ungläubige ſchon mehr als einmal wiederholt haben. 
Denn wer zwang wohl die fo zahlreihen Secten der Gnoftifer zur 
Rückkehr, während im Gegentheile gerade die Kirche mit dem Haupte 
unter dem Beile ihrer Verfolger Tag, jene Secten felbft aber ſowohl 
an Zahl als an weitumfaffender Verbreitung ihrer Anhänger mit der 
fatholifchen Kirche wetteiferten? Und doch verfehwanden fie! Wer 
nöthigte die fo zahlreichen Serten der Arianer, der Macedonianer, 


der fih ihm widerſetzte! Ein Spanier, der ein Buch über die Dreieinigfeit 
gefchrieben hatte, entrann feinen Feinden in Frankreich; er kommt nad Genf, 
der unerbittlihe Calvin entdeckt ihn und Täßt ihn Hinrichten. Ein Anderer 
verlor feinen Kopf anf dem Schaffote, weil er von dem Reformator übel 
geredet. Ein Schullehrer wurde abgefeht, weil er ein Wort gegen deſſen 
Derordnnngen geſprochen. Ein armes Weib, das gefagt hatte, man habe 
Unrecht gethan, Servet hinzurichten, wurde aus der Stadt vertrieben. So 
verſtanden es die neuen Chriſten, die evangeliſchen Wahrheiten in die Geiſter 
zu pflanzen. Calvin ſchrieb au den Großkaplan des Hofes von Navarra: 
„„Ermangelt nicht,. dad Land von den fchlechten Menfchen zu befreien, welche 
das Volk gegen nnd aufwiegeln. Solche Scheufale muß man hinrichten wie . 
Michael Servet, den Spanter. Glaubet nicht, daß in Zukunft Jemand es 
wagen wird, Aehnliches zu thun.““ (Buddy, ‚ La religion du coeur; — 
Compte rendu, p. 47.) 
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der Novatianer, der Pelagianer, der Donatiften, der Apollinariften, 
u. f. w.? Und do verfihwanden fie alle! Daſſelbe fage man von 
noch gar vielen anderen, 

- Ein gleiches 2008 hat auch der Proteftantismus, von dem wir 
immerwährende Rüdtritte fehen, fo daß die Kirche Jahr für Yahr 
und überall zu ihrem unansfprehlichen ZTrofte die Kinder wieder in 
ihren Schoos verfammelt, welche ohne eigene Schuld ferne von ihr 
in der Irre wandelten, und nun bei ihr die Ruhe und den Frieden 
des Gemüthes fuchen, den fle bei ihr allein nad) fo vielen Erihüt- 
terungen ihres zerrifienen Herzens finden. 

Und nicht bloß Menſchen aus dem gewöhnlichen Volke fuchen 
diefen Frieden, fondern Männer — auögezeichnet durch Wiſſenſchaft 
und Gelehrfamkeit, durch herrliche Gaben des. Geiſtes und des Her 
zend, welche aus eigener Erfahrung erkannt haben und wiflen, daß 
au für die Selehrten nur die Glaubensregel der Fatholifhen Kirche 
im Stande ift, die innere Unruhe zu en und den ängftigenden 
Zweifeln ein Ende zu machen !%, 

. Ein Jahrhundert lang oder etwas — war der Proteſtantismus 
durch das Zufammenkommen fehr günftiger. Umftände in einem Zu- 
fiande des Aufichwunges, aber es währte nicht lange und. es trat 
zuerft Stiliftand und dann der Berfall ein, Er ift ein verdortter 
Baum, von dem die todten Blätter und die ausgetrodneten Zweige 
fallen. 

Ich ſpreche hier nicht von dem formellen Proteſtantismus, das 
heißt, von feinem eigenthümlichen Zehrinhalte, — denn diefer ging 
fehon feit vielen Jahren faft überall zu Grunde; ich fpreche vielmehr 
von deffen materiellem Beftande, der auch feiner Zertrümmerung, feis 
nem Untergange zueilt. Ein Theil davon fällt dem wiffenfchaftlichen 
und dem gemeinen Rationalismus zur Beute, und ein Theil kehrt 
zur Kirche, ald zur einzigen Arche des Heiles zurück. 

Der Proteftantismus hat, wie man zu fagen pflegt, feine Zeit 
durchlaufen, er hat feine Aufgabe erfüllt, er hat fich ausgelebt, und 
muß nun zu Grunde gehen. Und wer vor noch nicht langer Zeit in 
der Trunfenheit eines thörichten Hochmuthes und Tächerlichen Aber 
witzes fih anfchidte, die Beflattung und die Todtenfeier eines großen 

Cultus, der fatholifhen Kirche nämlich, zu begehen, fleht jebt die 


12) Wir werben fpäter deren eigene Geſtaͤndniſſe mittheilen. 
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eigene Seete verachtet und ohne Ehre allenthalben in fauler Aufs 
löfung zufammenftürzen. 

Mögen die Proteftanten alle, ſo viele ihrer find, ans Werk fich 
maben, um den Proteftantismns zu halten, mögen fie ihre Bemühuns 
gen verdoppeln, fo fehr fie nur können oder wollen, — weder die 
Rotte Mazzini’s noch der beittifche Einfluß werden deſſen Sturz zu 
verhindern im Stande fein. Das Urtheil ift geſprochen. Der Pros 
teſtantismus wird fallen; denn „jede Pflanzung, welde mein 
dimmiifher Bater nicht gepflanzt hat, wird von der 
Burzel ausgerottet werden ?3“, fpricht der Herr; und die 
Kirhe wird ihn nebft allen übrigen Secten, die ihm borangegangen, 
an ihrem Siegeswagen führen. 


Zweiter QArtitel, 


Die fatholifhe Glaubensregel allein ift geeignet und 
im. Stande, den Berfand und das Herz des 
Menſchen zu befriedigen 


Nur die von Gott gegebene Glaubensregel, wie die katholiſche, 
befriedigt den menſchlichen Verſtand und das menfhliche Herz. — 
Diefe Regel gewährt dem Gläubigen volle Sicherheit in Sachen 
des Glaubens. — Es ift nicht möglich, ohne Gott die fchwerfte 
Unbild zuguflgen, “an den Glaubenswahrheiten auch nur zu 
zweifeln. — Diefe Sicherheit wird noch mehr beflätiget. — 
Der Mangel jeder Sicherheit bei dem Akatholiten. — Zuftand 
des Zmeifeld, der von der Bereinzelung herrührt, — megen der 
abweichenden Lehre der anderen Serten, — und wegen des Wi⸗ 
derfpruches mit der katholiſchen Kirche in der eigenen Secte oder 
Gemeinde. — Im Proteflantismus ift Jeder für den Irrthum 
verantwortlich, im welchen er fallen ann. — Der Proteftant 
hat feine andere Sicherheit, als daß er irre gehen, ober ſich im 
Irrthume befinden fann. — Er. darf fih nicht auf ein günftiges 
Borurtheil berufen, das für ihn ſtünde; denn zum Voraus ifl 
Alles wider ihn. — Diefes ungünftige Vorurtheil wählt noch, 
wenn man fieht, daß beinahe der ganze Lehrinhalt des Proteſtan⸗ 
tismus in dem gnoftifhen Syſtem, — und in anderen alten 





18) Matth. XV. 13. 
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Haͤretikern Thon verdammt ik. — Er ift daher ſchon vor feinem 
Entſtehen verurtheitt. — Berfchiedene Lage des Katholiken und 
des Protefanten. — Zeichen des Mangels an Bertrauen, der - 
ih in den akatholiſchen Genoſſenſchaften offenbart. — Zrand« 
action oder gegenfeitiges Ablommen. — NReligiöfe Toleranz. — 
Scheu vor dem Grundfage: „Außer der Kirche ift fein Heil." — — 
‚Erklärung des wahren Sinnes dieſes Grundfatzes. — Schau 
des Proteflanten vor dem Katholicismus. — Schluß. 


1. Der Menfh, nad) Gottes, der höchften Wahrheit, Güte 
und Echönheit, Ebenbild geihaffen, kann eine Befriedigung finden 
als in dem, was im Feiche der Ideen wie im Reiche der Gefühle 
fein fortwährendes Bebürfniß, fein Sehnen und Trachten nach dem 
Wahren, Guten, Schönen volllommen flilt. Die Glaubenstegel, 
welche ihm von Gott gegeben ift, muß daher all Diefes vielfeitige Ber 
dürfnig gänzlich ausfülen, 

Dies thut nun die katholiſche Glaubensregel einzig und allein. 
Und es zeigt ſich dies fürs Exfte im Reiche der Ideen, indem fie 
den Zweifel, die Unruhe und Die Ungewißheit befeitiget, und fürs 
Zweite im Reihe der Gefühle, Empfindungen und Strebungen, 
welchen ſie Genüge leiftet: — eine Befriedigung und Beruhigung, 
die feine andere als nur die fatholifche Glaubensregel gewähren kann, 
während die Glaubensregel des Proteftantismus nur Unruhe auf Seite 
des Verſtandes und Zerriffenheit auf Seite des Herzens, Unheil in 
den beiden Reichen, -in dem der Ideen und in dem der Gefühle 
erzeugt. | | 

Und um die Sade, um welche es ſich hier handelt, von Grund 
aus zu faffen, ift vor Allem zu bemerken, daß es vielleicht nichts 
gibt, wa8 den Menfchen mehr in Eorge und Bangen hält, als der 
wahre. ©laube, weil derfelbe gleichfam die Wurzel und die Grundlage 
bildet, von der die Hechtfertigung in diefem und das ewige Heil im 
anderen Leben abhängt. Daher wirft jeder auch der leiſeſte Zweifel 
in Bezug auf die Wahrheit deffelben flörend auf den Menfchen, regt 
ihn auf und raubt ihm die Ruhe des Gemüthes. Nur eine ganz 
lihe und vellfommene Sicherheit kann ihm Heiterkeit, Ruhe und 
Frieden des Herzens bringen. Es ift dies eine Wahrheit der Er 
fahrung und’ des Gefühls; und wer nur immer fich felbft fragen will, 
fann Zeugniß hiefür geben. 
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2. Aber wer wird dem Menihen eine ſolche Sicherheit ver- 
ſchafen? So viel man aud denken, ‘fo viele Hppothefen man auch 
fellen mag, man wird feinen anderen Weg "finden, um zu derfelben 
zu gelangen, als die Glaubensregel der fatholifhen Kirche, 

Bei diefem Satze empört ſich der ganze Proteftantiömus, er 
fniefht und zärnt. Aber vergebens, Eo reicht hin, unfere Behauptung 
unter jedem Gefihtspuncte aufmerkſam zu erörtern, um fie vollkommen 
gerechtfertigt zu finden und von ihrer Richtigkeit Aberzeugt zu werden. 

Und eben um diefe Erörterung bewegt fi die ganze Frage, 
welche wir in dem gegenwärtigen Artikel behandeln. Wir werden fie 
ſowohl an und für fih als auch vergleichsweife der Prüfung unter 
jieben, und werden dann aus dieſem zweifachen Ergebniffe die theo- 
retiſchen und praktifchen Bofgernngen ziehen, welche damit verbuns 
den find, 

Auf ſolche Weije wird die Behandlung des uns vorliegenden 
Öegenftandes eine erfchöpfende und volftändige fein; fie wird dazu 
dienen, Jeden zufrieden zu ftellen, der mit ernſtem Sinne ſich über 
einen Punct Gewißheit verfhaffen will, welcher von fo hoher = 
en und an koſtbaren ne fo reich iſt. 


I. 


3. Prüfen wir alfo die Sache an ſich felbft, Alle Beweife 
borausgefeht, welche wir früher aus der Bibel gebracht haben, um 
ju zeigen, welchen Grund im Worte Gottes die Auctorität der 
Sirhe, und die hohen Gaben und Eigenfchaften der Unfehlbar⸗ 
feit, dee Sichtbarkeit und der immerwährenden Dauer 
baden, die der nämlichen von Jefus-Chriftus-geftifteten Kirche inne 
wohnen, — ift leicht zu fehen, wie Daraus Die zweifellofe Sicher» 
beit fließt, Die jeder Menſch in Bezug den eigenen — zu 
gewinnen ſucht. 

In der That, wenn die lehrende Kirche, welche die nächſte Glau⸗ 
benöregel bildet, von Gott zu Diefem Zwede'geftiftet wurde: wenn fie zu 
Eben diefem Zwecke mit der himmlifchen Sendung betraut: worden ift: 
wenn Gott fie vermöge der außerordentlichen Gnadengaben, mit denen 
et fie ausrüftete, im höchften Grade glaubwürdig gemacht: wein er 
fe zu dem gleichen Zwede mit dem Vorzuge der Unfehlbarkeit begabt 
bat; fo ift es augenjcheinlich, daß Jeder, der fich ihr anvertraut, die 
volle Sicherheit beſitzt, daß er nicht irrt. Er hat dafür Gott‘ felbft 
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zum Bürgen: er fann wohl wegen feiner felbft, wegen feiner Unbe⸗ 
ſtändigkeit, wegen feiner Untreue fürchten; was aber die Wahrheiten | 
ſeines Glaubens anbelatgt, fann er durchaus nicht ſchwankend fein. 

Könnte wohl Bott je zulaffen, daß jene Kirche, welche er allen 
Menſchen zur Führerin auf dem Wege der Wahrheit und des Heiles 
geben wollte, fie durch ihre Lehre dann in den Irrthum führte? jene 
Kirche, bei der er ſtets bleiben zu wollen verhieß, um ihr in ihrem 
Lehramte bis zum Ende der Zeiten feinen Beiftand zu leiften? jene 
Kirche, welche den Geiſt der Wahrheit, den heiligen Geift, in Perfon | 
beſitzt? jene Kirche, Durch welche er die Belehrung der Welt bewirkte, 
und welche niemals zu Grunde gehen wird? Wer flieht nicht, daß, 
fobald in diefem Yalle ein Irrthum und ein Berlaffen der Wahrbeit 
möglich) wäre, der Irrthum auf Gott ſelbſt zurüdfallen müßte und 
wir mit allem Rechte mit Richard Victorinus zu ihm fprechen könnten: 
„Wenn das, was wir glauben, falſch ift, fo find wir von Dir ge 
tänfcht worden”? 

Denn wenn die Beweife für die Wahrheit der katholiſchen Kirche 
und für die ihr von Gott. verliehenen Eigenfchaften, Gaben und Bor 
züge die nÄämlichen find wie jene, auf welden die Wahrheit des 
Chriſtenthums beruht: wenn die Fatholifche Kirche im Grunde und in 
der Wirklichkeit nichts Anderes ift, als das lebendig beftehende Ehriften- 
thum: wenn vielmehr Chriftus ausdrüdlih feine Kirche und nidt 
das Chriftenthum geftiftet hat, — eine Benennung, welde erſt 
fpäter von dem Beinamen fich berleitete, der Denen gegeben wurde, 
die ſchon Glieder der Kirche Jeſu Chriſti waren '; fo folgt daraus, 
daß, wenn das Chriftenthum wahr und göttlich iſt, and die Kirche 
(die katholiſche — naͤmlich, weil es keine andere gibt) wahr. 
und göttlid fein muß. 

Alle Religionsgenoffenfchaften, — zu — Zeiten den 
Namen und mit dem Namen die Reechte der katholiſchen Kirche ſich 
anmaßten, brachten nichts Anderes als elende und mißgeſtaltete Zerr⸗ 
bilder der Kirche zu Stande, — ähnlich denen, welche in unſeren 
Tagen von mehreren dergleichen Genoſſenſchaften, und zwar unter 
Mißbrauch deſſelben Beinamens katholiſch verſucht worden find, 
den ſie ſich im offenbaren und lächerlichen Widerfinne zueignen wollten. 
So hören wir von einer englifp »Tatholifhen, von einer ruſſiſch⸗ 


1) Actt. XI. 26. 
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latholiſchen, deutſch⸗katholiſchen, franzoͤſiſch⸗katholiſchen Kirche, die 
iekteren von Ronge und Chatel gegründet, — und fo von mehreren 
anderen Diefer Art?, Dies find in der Birklichkeit nichts als thatfächliche 
Zeugniſſe, welche jene Secten, wenn auch wider ihren Willen, der 
latholifhen Kirche geben, nachdem fie zuerft verfucht hatten, fie 
auf tanfendfache Weife zu ſchmähen und gehäſſig zu maden. 

Uebrigens, ift das Ehriftenthum eines, fo kann auch die Kirche, 
welche daſſelbe in fich verkörpert, nur eine fein: ift das Ehriftenthum 
Gottes Werk, fo ift es auch die Kirche, welche daflelbe in ganzer 
Fuͤlle und Reinheit in fih ſchließt: ift Der, welcher das Ehriftenthum 
in feiner Bolftändigkeit und Lauterkeit befeunt, vor jedem Irrthume 
in Sachen des Glaubens -fidher, weil er das Werk Gottes, der höchften . 
und wefenhaften Wahrheit befennt, fo kann auch Der nicht irren, 
weiher befennt, was die mit dem Chriſtenthume in Eins zuſammen⸗ 
fallende Kirche lehrt. 

4. Ungemein troſtwwolle Wahrheit, von welcher die Seele mit 
unbeſchreiblicher Zufriedenheit und mit dem füßeften Frieden erfüllt 
wird, ſobald fie darauf ihre Gedanken richtet! 

Und in: der That, da die Kirche nad der Beſtimmung Jeſu 
Chriſti ſowohl ihrem Weſen und ihrer Lehre nach, als vermöge ihrer 
hierarchiſchen Einrichtung eins und untheilbar iſt; ſo folgt daraus 
für jeden Gläubigen eine ſolche Sicherheit in feinem Glaubensbekennt⸗ 
niffe, daß er, indem er Alles ferkhält, was Die Kirche glaubt, in feiner 
Beife ſchwanken und zweifeln kann, und fo gewiß ift, in Allem der 
Bahrheit zu folgen, als er die unerfchütterliche Ueberzeugung hat, daß 
die Kirche niemals wanfen und niemals irren wird. Ex fann nicht irren 
und if ficher, nicht zu irren, fofern nicht mit ihm zu gleicher Zeit der 
Papſt, mehr als neunhundert Bifchöfe, beinahe unzählige Prieſter 
und zweihundert Millionen Katholiken irren. 

Ueberdies, da die katholiſche Kirche nicht bloß eine ift in der 
gegenwärtig, threr ganzen Ausdehnung oder dem Raume nah bes 
Rehenden Einheit, fondern auch in fucceffiver, durch alle Zeiten fort 
laufender Identität; fo folgt Daraus, daß jeder Gläubige ficher fein fann, ” 





3) Dgl. die von und herausgegebene Abhandlung: „Ueber den Namen katho⸗ 
liſche Kirche, welhen die von der römischen Kirche getrennten Religions 
gefelichaften fi beilegen,” Rom 1847, Neapel und Bologna 1851, wo wir 
dieſe Anfprüche ausführlich erdrtert haben, 

Perrone, Proteſtantism. IE 18 
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Belenntmiß zu verfaffen, das zugleich mit dem eines anderen Worts⸗ 
dieners der naͤmlichen Religionsgöfellfchaft vollfommen im Einklange 
ſtuͤnde. 

Grund zum Zweifel bietet ihm die Kälte in feinem Gottesdienſte, 
in welchem das Herz nie auch nur Einen Wärmegrad über dem Ge, 
frierpuncte findet. 

. Endlih, um von vielen anderen Gründen zu fchmweigen, über 
welche feiner Zeit ausführlich gehandelt werden fol, — Grund zum 
Zweifel bietet ihm die Xeere, die Haltlofigkeit und Ungewißheit, in 
der fi fein Gemüth befindet und vermöge welcher er flets das Ger 
fühl in fich trägt, als fehlte ibm etwas, was er felbft nicht kennt; — 
furz, ein unbehaglicher Zuftand, das Anzeichen des Todes, 

15. Daher kömmt es, daß alle Nationen, alle Bölfer, alle ein⸗ 
zelnen Menfchen, welche im langen Laufe der Jahrhunderte an das 
Ehriftentfum glaubten, Alle, welche den Glauben an Jeſus Chriftus 
befannten, denfelben nur fraft der katholiſchen Glaubens— 
. regel, das heißt, kraft des. Princips der Nuctorität, angenommen 
haben, da man bis zum Erſcheinen des Penn von feinem 
anderen wußte - 

Wir haben in den früheren Hauptftücden gefehen, wie der Pros 
teftantismus felbft fih unter dem Volke, im offenen Widerfpruche mit 
der von ihm verfündeten Glaubensregel, durch das nämliche Princiy 
und kraft derfelben Glaubensregel der Fatholifhen Kirche begrün- 
dete und erhielt, an deren Stelle. zuerſt die „Reformatoren” und dann 
ihre Nachfolger im Dienfte des Wortes ihre eigene Auctorität gefebt 
haben und noch ſetzen. Sonft hätten fie vielleicht: nicht Einen An- 
hänger für ihre Genoffenfchaft gewonnen, da Niemand vermöge der 
Slaubensregel des Proteftantismus allein Proteſtant ift tt. 


11) Wir Haben im Laufe diefes Werkes ſchon mehrere Beweiſe für Diefe Wahr: 
heit vorgebraht. Hier wollen wir das ausdrückliche Geftändniß anfügen, 
das in biefer Beziehung vor u langer Zeit La Harpe in der Schweiz 
abgelegt hat. 

„Bil man eine Retiglon einführen,” fagt er,. „fo fucht man dem Volke 
vielfach zu zeigen, daß es alle möglichen Vortheile daraus ziehen werde; 
man macht es zum wefentlichen Theile der neuentftehenden Geſellſchaft. Iſt 
aber die Meligion einmal geftiftet,. jo wird dad Volk nicht mehr zu Rathe 
gezogen. ... Calvin fam im Jahre 1535 nach Genf. Es gab dafelbit eine 
Menge von Leuten, welche nicht feiner Meinung waren; und wehe Jedem, 
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Die Bibel, die Bibel allein, die ganze Bibel iſt in der 
Hand des Volkes nichts als ein Schein, nichts al ein wenig Staub 
in die Augen, nichts als ein Spielzeug, das man den Kindern in die 
Hand gibt, damit fie etwas haben, womit fle ſich unterhalten fönnen, 
Dem Wehen und der Wirklichkeit nach wird diefer pofitive Glaube, 
wie er immer beichaffen fein mag, wird dieſes legte Stüd von Glau⸗ 
ben, das dem Volke noch bleibt, ihm von der Auctorität beige, 
bracht und ift niemals die Frucht der biblifhen Forſchung oder Aus⸗ 
legung. 

16. Daher fümmt es auch, daß, nachdem der ——— 
gegangen, welchen die „Reformatoren“ der früheren Zeit ausgeübt, 
und mittelft deffen fie zahfreihe Schaaren, ja ganze Voͤlker von der 
Mutterkirche losgeriſſen hatten, und nachdem das Licht neuerdings 
Zugang zu ihnen gewonnen, Einer nad dem Anderen, theils einzeln, 
theil® in größerer Maffe wieder zur Mutterfiche zurüdgelehrt find. 

Man kann keineswegs fagen, daß Dies in Folge von Gewalt, 
maßregeln der fatholifchen Kirche gefchehen fei, — ein Vorwurf, den 
Proteftanten und Ungläubige ſchon mehr als einmal wiederholt haben. 
Denn wer zwang wohl die fo zahlreichen Secten der Gnoftifer zur 
Rückkehr, während im Gegentheile gerade die Kirche mit dem Haupte 
unter dem Beile ihrer Berfolger lag, jene Secten felbft aber fowohl 
an Zahl als an weitumfaffender Verbreitung ihrer Anhänger mit der 
katholiſchen Kirche wetteiferten? Und doch verfehwanden fie! Wer 
nöthigte die fo zahlreichen Secten ber Arianer, der Macedonianer, 


der fich ihm widerfeßtel Ein Spanier, der ein Buch über die Dreieinigfeit 
gefhrieben hatte, entrann feinen Feinden in Frankreich; er kommt nad Genf, 
der unerbittliche Calvin entdeckt ihn und Täßt ihn hinrichten. Ein Anderer 
verlor feinen Kopf anf dem Schaffote, weil er von dem Reformator übel 
geredet. Ein Schullehrer wurde abgefept, weil er ein Wort gegen deſſen 
Verordnungen geſprochen. Ein armes Weib, das gefagt hatte, man habe 
Unrecht getban, Servet hinzurichten, wurde ans der Stadt vertrieben. Go 
verftanden es die neuen Chriften, die evangelifchen Wahrheiten in die. Geifter 
zu pflanzen. Calvin ſchrieb au den Großkaplan des Hofes von Navarra s 
„„Ermangelt nicht, das Land von den fchlehten Menfchen zu befreien, welche 


das Volk gegen nns aufwiegeln. Solche Schenfale muß man binrichten wie . 


Michael Servet, den Spanter. Glaubet nicht, daß in Zukunft Jemand e8 
wagen wird, Achnliches zu thun.““ Bau ‚ La religion du coeur, — 
Compite rendu, p. 47.) i 


2 viertes haupiſtuck. 


der Novatianer, der Pelagianer, der Donatiſten, der Apollinariften, 
u. ſ. w.? Und doch verfohwanden fie alle! BDaffelbe fage man von 
noch gar vielen anderen, 

Ein gleiches Loos hat auch der Proteſtantismus, von dem wir 
immerwahrende Rücktritte ſehen, fo daß die Kirche Jahr für Jahr 
und überall zu ihrem unausſprechlichen Troſte die Kinder wieder in 
ihren Schoos verſammelt, welche ohne eigene Schuld ferne von ihr 
in der Irre wandelten, und nun bei ihr die Ruhe und den Frieden 
des Gemuͤthes ſuchen, den ſie bei ihr allein nach ſo vielen Erſchüt⸗ 
terungen ihres zerriſſenen Herzens finden. 

Und nicht bloß Menſchen aus dem gewöhnlichen Volle ſuchen 
dieſen Frieden, fondern Männer — ausgezeichnet durch Wiffenfchaft 
und Gelehrfamteit, durch herrliche Gaben des. Geiſtes und des Her 
zens, welche aus eigener Erfahrung erfannt haben und willen, Daß 
au für die Selehrten nur die Glaubensregel der Fatholifhen Kirche 
im Stande ift, die innere Unruhe zu se und den ängfligenden 
. Zweifeln ein Ende zu machen "2, 

, Ein Jahrhundert lang oder etwas * war der Proteſtantismus 
durch das Zuſammenkommen ſehr günſtiger Umftände in einem Zu⸗ 
ſtande des Aufſchwunges, aber es währte nicht lange und es trat 
zuerſt Stillſtand und dann der Verfall ein. Er iſt ein verdorrter 
Baum, von dem die todten Blätter und die ausgetrockneten Zweige 
fallen. 

Ich ſpreche hier nicht von dem formellen Proteſtantismus, das 
heißt, von ſeinem eigenthümlichen Lehrinhalte, — denn dieſer ging 
ſchon ſeit vielen Jahren faſt überall zu Grunde; ich ſpreche vielmehr 
von deffen materiellem Beſtande, der auch feiner Zertrümmerung, ſei⸗ 
nem Untergange zueilt. Ein Theil davon fällt dem wiſſenſchaftlichen 
und dem gemeinen Nationalismus zur Beute, und ein Theil kehrt 
. zus Kirche, als zur einzigen Arche des Heiles zurüd. 

Der Proteftantismus hat, wie man zu fagen pflegt, feine Zeit 
durchlaufen, er hat feine Aufgabe erfüllt, er hat ſich ausgelebt, und 
muß num zu Grunde gehen. Und wer vor noch nicht langer Zeit in 
der Trunkenheit eines thörichten Hochmuthes und Tächerlichen Aber 
wiges ſich anfchicte, die Beflattung und die Todtenfeier eines großen 
Cultus, der Fatholifchen Kirche nämlich, zu begehen, flieht jetzt die 


12) Wir werden fpäter derem eigene Geſtandniſſe mittheilen. 
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eigene Secte verachtet und ohne Ehre allenthalben in fauler Auf 
löfung zufammenflürzen. 

Mögen die Proteftanten alle, fo viele ihrer find, and Werk fidh 
machen, um den Proteftantismns zu halten, mögen fie ihre Bemühun- 
gen verdoppeln, fo ſehr fie nur koͤnnen oder wollen, — weder die 
Rotte Mazzini’s noch der brittifche Einfluß werden deſſen Sturz zu 
verhindern im Stande fein. Das Urtheil ift gefproden. Der Pros 
tetantismus wird fallen; denn „jede Pflanzung, welde mein 
himmliſcher Bater nicht gepflanzt bat, wird von der 
Wurzel ausgerottet werden !?“, fpridht der Herr; und Die 
Kirche wird ihn nebft allen übrigen Gecten, die ihm borangegangen, 
an ihrem Siegeswagen führen. 


Zweiter Artikel, 


Die katholiſche Blaubensregel allein ift geeignet und 
im, Stande, den Verſtand und das Herz des 
Menſchen zu befriedigen. 


Nur die von Gott gegebene Glaubensregel, wie die katholifche, 
befriedigt den menfchlichen Verſtand und das menſchliche Herz, — 
Diefe Regel gewährt dem Gläubigen volle Sicherheit in Sachen 
des Glaubens. — Es it nicht möglich, ohne Gott die fchmwerfte 
Unbild zuzufügen, an den Glaubenswahrheiten auch nur zu 
zweifeln. — Diefe Sicherheit wird noch mehr beftätiget. — 
Der Mangel jeder Sicherheit bei dem Akatholiken. — Zuſtand 
des Zweifels, der von der Bereinzelung berrührt, — wegen ber 
abweichenden Lehre der anderen Serten, — und wegen des Wi⸗ 
derfpruches mit der Tathelifchen Kirche in der eigenen Secte oder 
Gemeinde. — Im Proteſtantismus ift Jeder für den Irrthum 
verantwortlich, im welchen er fallen kann. — Der Proteflant 

. bat feine andere Sicherheit, als daß er irre gehen, oder ſich im 
Irrthume befinden fann. — Er darf fih nicht auf ein günftiges 
Borurtheil berufen, das für ihn fände; denn zum Voraus ifl 
Alles wider ihn. — Diefes ungünftige Borurtheil wächſ't noch, 
wenn man fieht, daß beinahe der ganze Lehrinhalt des Proteftan« 
tismus in dem gnoftifhen Syflem, — und in anderen alten 


18) Matth. XV. 13. 
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Haͤretikern ſchon verdammt if. — Er ift daher fchon vor feinem 
Entftehen verurtheitt. — Verſchiedene Lage des Katholilen. und 
des Proteftanten. — Beidhen des Mangels an Vertrauen, der 
ih in den akatholiſchen Genofienfchaften offenbart. — Zrand« 
action oder gegenfeitiges Ablommen. — Weligiöfe Zoleranz. — 
Scheu vor dem Grundfage: „Außer der Kirche ift fein Heil." — 
‚Erklärung des wahren Sinnes diefes Grundfages. — Gehen 
des Proteftanten vor dem Katholicismus. — Schluß. 


1. Der Menfh, nad) Gottes, der höchften Wahrheit, Güte 
und Echönheit, Ebenbild geſchaffen, kann feine Befriedigung finden 
als in dem, was im Reiche der Ideen wie im Reiche der Gefühle 
fein fortwährendes Bebürfniß, fein Sehnen und Trachten nad dem 
Wahren, Guten, Schönen volllommen ftilt. Die Glaubensregel, 
welche ihm von Gott gegeben ift, muß daher all Diefes vielfeitige Bes 
dürfniß gänzlich ausfülen. 

Dies thut nun die katholiſche Glanbensregel einzig und allein. 
Und es zeigt ſich dies fürs Erfte im Reiche der Ideen, indem fie 
den Zweifel, die Unruhe und die Uingewißheit befeitiget, und fürs 
Zweite im Reihe der Gefühle, Empfindungen und Strebungen, 
welchen ſie Genüge leiſtet: — eine Befriedigung und Beruhigung, 
die feine andere als nur die fatholifche Glaubensregel gewähren kann, 
während die Glaubensregel des Proteftantismus nur Unruhe auf Seite 
bes Verſtandes und Zerrifienheit auf Seite des Herzens, Unheil in 
den beiden Reichen, -in dem der Ideen und in dem der Gefühle 
erzeugt. | 

Und um die Sache, um welde es ſich hier handelt, von Grund 
aus zu faflen, ift vor Allem zu bemerken, daß es vielleicht nichts 
gibt, was den Menſchen mehr in Sorge und Bangen hält, als der 
wahre Glaube, weil derfelbe gleichfam die Wurzel und die Grundlage 
bildet, von der die Nechtfertigung in dieſem und das ewige Heil im 
anderen Leben abhängt. Daher wirft jeder auch der leiſeſte Zweifel 
in Bezug auf die Wahrheit deffelben ftörend auf den Menfchen, regt 
ihn auf und raubt ihm die Ruhe des Gemüthes. Nur eine gänz 
lihe und vellfommene Sich erheit fann ihm Heiterkeit, Ruhe und 
Frieden Des Herzens bringen. Es ift dies eine Wahrheit der Er, 
fahrung und’ des Gefühls; und wer nur immer fich felbft fragen will, 
kann Zeugniß biefür geben. 
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2. Aber wer wird dem Menfchen eine ſolche Sicherheit ver 
fhaffen? So viel man auch denken, ‘fo viele Hypothefen man aud 
fielen mag, man wird feinen anderen Weg finden, um zu derjelben 
zu gelangen, als die Glaubensregel der fatholifhen Kirche. 

Bei diefem Sage empört ſich der ganze Proteflantismus, er 
knirſcht und zärnt. Aber vergebens, Go reicht hin, unfere Behauptung 
unter jedem Gefihtspuncte aufmerkfam zu erörtern, um fle vollkommen 
gerechtfertigt zu finden und von ihrer Richtigkeit überzeugt zu werden. 

Und eben um diefe Erörterung bewegt fi die ganze Frage, 
welche wir in dem gegenwärtigen Artikel behandeln. Wir werden fie 
fowohl an und für fih als auch vergleihsweife der Prüfung unter 
ziehen, und werden dann aus diefem zweifachen Ergebniffe die theos 
retifchen. und prafßtifchen Folgerungen ziehen, welche damit verbun⸗ 
den find. 

Auf ſolche Weiſe wird die Behandlung des uns vorliegenden 
Gegenſtandes eine erſchöpfende und vollſtändige ſein; fle wird Dazu 
dienen, Jeden zufrieden zu ftellen,- der mit ernftem Sinne ſich über 
einen Bunct Gewißheit verfchaffen will, welcher von fo hoher N 
tigkeit und an koſtbaren — ſo reich iſt. 


J. 

3. Brlfen wir alfo die Sache an ſich ſelbſt. Alle Beweife 
vorausgefeht, weldhe wir früher aus der Bibel gebradht haben, um 
zu zeigen, welchen Grund im. Worte Gottes die Auctorität der 
Kirche, und die hohen Gaben und Eigenfchaften der Unfehlbar⸗ 
feit, dee Sthtbarfeit und der immerwährenden Dauer 


haben, die der nämlichen von Jeſus Chriſtus -geftifteten Kirche inner: 


wohnen, — ift leicht zu fehen, wie daraus die zweifellofe Sicher» 
heit fließt, die jeder Menſch in Bezug au den eigenen eu zu 
gewinnen fucht, 

In der That, wenn die lehrende Kirche, welche die nächfte Glau⸗ 
bensregel bildet, von Gott zu diefem Zwecke geſtiftet wurde: wenn fie zu 
eben diefem Zwede mit der bimmlifhen Sendung betraut worden ift: 
wenn Gott fle vermöge der anßerordentlichen Onadengaben, mit denen 
er fie ausräftete, im hoͤchſten Grade glaubwürdig gemacht: wenn er 
fie zu dem gleichen Zwecke mit dem Vorzuge der Unfehlbarkeit begabt 
hat; fo ift e8 augenjcheinlich, daß Jeder, der ſich ihr anvertraut, Die 
volle Sicherheit befigt, daß er nicht irrt, Er hat dafür Gott felbft 
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zum Bürgen: er kann wohl wegen feiner felbft, wegen feiner. Unbe⸗ 
Rändigfeit, wegen feiner Untreue fürchten; was: aber die Wahrheiten 
feines Glaubens anbelatgt, kann er durchaus nicht ſchwankend fein. 

Könnte wohl Gott je zulaffen, daß jene Kirche, welche er allen 
Menſchen zur Führerin auf dem Wege der Wahrheit und des Heiles 
geben wollte, fie Durch ihre Lehre dann in den Irrthum führte? jene 
Kirche, bei der er ſtets bleiben zu wollen verhieß, um ihr in ihrem 
Lehramte bid zum Ende der Zeiten feinen Beiftand zu leiften?- jene 
Kirche, weldhe den Geiſt der Wahrheit, den heiligen Geift, in Perſon 
befigt? jene Kirche, durch welche er Die Belehrung der Welt bewirkte, 
und welche niemals zu Grunde geben wird? Wer fleht nicht, Daß, 
fobald in diefem Falle ein Irrtum und ein Verlaffen der Wahrheit 
moͤglich wäre, der Irrthum auf Gott felbft zurüdfallen müßte und 
wir mit allem Rechte mit Richard Victorinus zu ihn Sprechen könnten: 
„Wenn das, was wir glauben, falſch ift, fo find wir von Dir ges 
täufiht worden“? 

Denn wenn die Beweife für die Wahrheit der fatholifchen Kirche 
und für die ihr von Gott. verliehenen Eigenfchaften, Gaben und Bors 
züge die nämlichen find wie jene, auf welchen die Wahrheit des 
Chriſtenthums beruht: wenn die fathofifche Kirche im Grunde und in 
der Wirklichkeit nichts Anderes ift, als das lebendig beftehbende Ehriften- 
thum: wenn vielmehr Chriftus ausdrüdlich feine Kirche und nicht 
"das Ehriftenthum geftiftet hat, — eine Benennung, welche erft 
‚fpäter von dem Beinamen ſich herleitete, der Denen gegeben wurde, 
die fehon Glieder der Kirche Jeſu Chriſti waren '; fo folgt daraus, 
daß, wenn das Chriſtenthum wahr und göttlih iſt, and Die Kirche 
(die katholiſche Aude naͤmlich, weil es keine andere gibt) wahr 
und göttlich fein muß. 

Alle Religionsgenofienfchaften, — zu verſdledenn Zeiten den 
Namen und mit dem Namen die Rechte der katholiſchen Kirche ſich 
anmaßten, brachten nichts Anderes als elende und mißgeſtaltete Zerr⸗ 
bilder der Kirche zu Stande, — aͤhnlich denen, welche in unſeren 
Tagen von mehreren "dergleichen Genoflenichaften, und zwar unter 
Mißbrauch deſſelben Beinamens katholiſch verfucht worden find, 
den fie ſich im offenbaren und Tächerlichen Widerfinne zueignen wollten. 
So hören wir von einer englifi »Tatholifhen, von einer ruſſiſch⸗ 





1) Actt. XI. 26. 
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Fatholifchen, deutſch⸗katholiſchen, franzoͤſiſch⸗katholiſchen Kirche, die 
feßteren von Ronge und Chatel gegründet, — und fo von mehreren 
anderen diefer Art?. Dies find in der Wirklichkeit nichts als thatfächliche 
Zeugniffe, welche jene Secten, wenn auch wider ihren Willen, der 
katholiſchen Kirche geben, nachdem fie zuerft verfucht hatten, fle 
auf taufendfache Weiſe zu fchmähen und gehaͤſſig zu machen. 

Mebrigens, ift das Chriſtenthum eines, fo kann aud) die Stirche, 
welche daſſelbe in fich verkörpert, nur eine fein: ift das Ehriftenthum 
Sottes Wert, fo ift es auch die Kirche, welthe daſſelbe in ganzer 
Fülle und Reinheit in fich fehließt: it Der, welcher das Ehriftentyum 
in feiner Bolftändigfeit und Lauterfeit befennt, vor jedem Irrthume 
in Sachen des Glaubens -fiher, weil er das Werk Gottes, der höchften 
und wefenhaften Wahrheit befennt, fo kann auch Der nicht irren, 
“welcher befennt, was die mit dem Chriſtenthume in Eins zuſammen⸗ 
fallende Kirche lehrt. 

A. Ungemein, troſtvolle Wahrheit, von welcher die Seele mit 
unbefchreiblicher Zufriedenheit und mit dem füßeften Frieden erfüllt 
wird, fobald fie Darauf ihre Gedanken richtet! 

Und in’ der That, da die Kirche nad) der Beſtimmung Jeſu 
Chriſti ſowohl ihrem Weſen und ihrer Lehre nach, als vermöge ihrer 
hierarchiſchen Einrichtung eins und untheilbar iſt; ſo folgt daraus 
für jeden Gläubigen eine ſolche Sicherheit in feinem Glaubensbekennt⸗ 
niffe, Daß er, indem er Alles fefthält, was die Kirche glaubt, in feiner 
Weiſe ſchwanken und zweifeln kann, und fo gewiß ift, in Allem der 
Wahrheit zu folgen, als er die unerfchütterliche Ueberzeugung hat, daB 
die Kirche niemals wanken und niemals irren wird. Er fann nicht irren 
und iſt ficher, nicht zu irren, fofern nicht mit ihm zü gleicher Zeit der 
Papft, mehr als neunhundert Bifchöfe, beinahe unzählige Prieſter 
und zweihundert. Millionen Katholiken irren. 

Ueberdies, da die katholifche Kirche nicht bloß eine ift in der 
gegenwärtig, threr ganzen Ausdehnung oder dem Raume nath bes 
ſtehenden Einheit, fondern aud in fucceffiver, durch alle Zeiten fort 
laufender Jdentität; fo folgt Daraus, daß jeder Gläubige ficher fein kann, ” 


3) Bol. die von und heransgegebene Abhandlung: „Ueber den Namen katho⸗ 
liſche Kirche, welchen die von der römifchen Kirche getrennten Religiond« 
geſellſchaften fich beilegen,“ Rom 1847, Neapel und Bologna 1851, wo wir 
diefe Anſprüche ansführlid erörtert haben, 
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daß er in Saphen der geoffenbarten Wahrheit nicht irre, fofern nicht mit 
ihm zugleich eine ganze Reihe van mehr als zweihundertfünfzig Päpften 
irete; Die im Laufe von beinahe neungehnhundert Jahren ohne Unterbre⸗ 
hung auf einander gefolgt find: fofern nicht mit ihm unzählige Bischöfe 
irtten, die in enger Gemeinſchaft mit einander verbunden waren und feit 
der Apoftel Zeiten bis auf uns in der ganzen Welt, vom Aufgange bis 
. zum Niedergange, vom Süden bis zum Norden, ihre Stühle einnahmen: 
fofern nicht mit ihm über fünfzehn öfumenifche Eoncilien irrten, die 
fh aus allen Zheilen der Welt verfammelt hatten: und um Alles 
auf einmal zu fagen, fofern nicht mit ihm zugleich Die ganze katho⸗ 
liſche Welt irrte, unzählbare Millionen von Gläubigen jeden Alters, 
jeder Gattung, jedes Standes, welche von Geſchlecht zu Geſchlecht 
durch eine fo lange Strede von Jahrhunderten wie Ein Mann bis 
auf unfere Tage ſich fortergänzten. . 

Dies ift das eindrudsvolle Schaufpiel, das ſich dem Geiſte Des 
Gläubigen darbietet, wann er an die Zeftigfeit feines Glaubens dentt, 
fofern ex nicht annehmen. will, daß am Ende das große Werl Gottes 
durch die höllifchen Mächte, gegen Gottes ausdrüdliche Verheißungen, 
zertrümmert umd zerflört und der wunderbare Bau eingeflürzt worden 
fei, weldher mit dem Blute des göttlichen Opfers fefigefittet war, das 
auf dem Berge des Schmerzes für das Heil der Welt dargebracht 
wurde; und daß fo die Frucht eines unendlichen Verdienſtes vernich⸗ 
tet worden .fel. 

5. Welch unausfprechlicher Troft, wiederholen wir mit Recht, 
erfüllt nicht die Seele des wahren fatholifchen Chriſten, wenn er bes 
denkt, daß fein Glaube der nämlihe ift, der von fo vielen Bätern 
und Lehrern befannt wurde: Daß, er der nämlidhe ift, der mit dem 
Blute fo vieler Märtyrer begoffen ward: daB er der naͤmliche ift, der 
von fo vielen Heiligen verherrlihet wurde: daß er der nämliche ift, 
dev; fo viele Jungfrauen geheiliget hat und der fruchtbare Erzeuger 
fo ‚vieler geiftiger Helden gewefen, die in der fortwährenden, Achten 
und gediegenen Uebung und Bethätigung der reinſten Zugend fidh 
dem vollendeten Schönheitsbilde, dem erhabenften Ideale der Heilige 
feit nachgebildet haben! Ä 

Ya fürwahr eine und Diefelbe-ift die Gemeinfhaft jedes 
Gläubigen mit der ganzen fatholifher Welt in der Gegen» 
wart, Bergangenheit und Zufunft. Der Satholicismus ift 
ein Ganzes, das fih in ber engflen Verbindung jedes Einzelnen 
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mit dem gefammten Körper und des gefammten Körpers mit jedem 
Einzelnen darftelt. Das gleihe Princip des Lebens, des 
Blanbens, der Thätigkeit befeelt und durchſtroͤmt das große 
Gebilde. 

Daher if die Sicherheit des einzelnen Gläubigen in der von ihm 
feftgehaltenen Wahrheit die höchſte, die man fich denfen kann, Der 
Katholicismus ift eine einzige, große, allgemeine Kraft, er gleicht 
einem unermeßlihen Gluthofen, in welchem jedes einzelne brennbare 
Stück durch die eigene Hige und zugleich durch Die vereinte Hige oder 
das Gefammtfeuer aller übrigen bremmt. 

Dies ift, ih fage nicht das Ideal oder das Aftbetifche Hochbild, 
fondern das wirkliche Weſen der Sicherheit, welche der Katholik kraft 
feiner” Glaubensregel befigt. 


I. 


6. Welche if nun aber die Sicherheit, die von der Olaubens⸗ 
regel des Proteſtantismus dem Alatholifen geboten wird? Keine, 
nicht die mindefte. Erſehen wir dies ans einer kurzen Darkegung 
eben dieſer proteftantifchen Glaubensregel. 

Leder Proteftant kann und muß kraft jener Regel fi von felbft, 
wie fon mehrmals gejagt wurde, das eigene Glaubensbelenntniß 
bilden, und zwar nach einer von ihm felbft anzuftellenden Erforſchung 
and forgfältigen Auslegung der heiligen Schrift. Dieſes Durch eigene 
Mühe gewonnene Berftändniß der ganzen Bibel und aller einzelnen 
Theile derfelben liefert für Jeden den Grund feines Glaubens an 
die beſonderen Artikel. 

Mit voller, abſoluter, durchaus unabhaͤngiger Freiheit im Forſchen 
wählt er :unter.den verſchiedenen dogmatiſchen Lehrſätzen, die feinem 
Auge vorliegen, denjenigen aus, welcher ihm in der heiligen Schrift, 
in dem reinen Worte Gottes am beſten gegründet erſcheint; und nach 
dieſer eigenen ſubjectiven Ueberzengung ſpricht er als höchſter Richter 
das entſcheidende Urtheil aus: „Dieſer und kein anderer iſt der In⸗ 
halt der göttlichen Offenbarung, dieſer und kein anderer iſt der ächte 
and wirkliche Sinn der bibliſchen Stelle, welche ich eroͤrtere.“ Dar⸗ 
nah bildet er fein Glaubensbelenntnig — mehr oder minder ums 
faffend, wie es ihm gut ſcheint; denn es fleht auf ganz in feiner 
Gewalt, daffelbe” durch Aufnahme von. ae 28 weniger Artileln 
länger .oder kürzer zu machen. 

18% 
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7. Und bier bemerle man vor Allem, daß diefe Regel in Sachen 
der Religion nicht bloß Genoſſenſchaft von Genoflenfchaft fpaltet und 
trennt, fondern auch den Gläubigen vom Gläubigen, den Einzelnen 
vom Einzelnen reißt. Eine folhe Trennung und Zerftreuung 
ſchwächt und laͤhmt fchon ihrer Natur nach die Ueberzeugung — bes 
fonder8 in Dingen, weldhe nicht von der angebornen Kraft des 
menſchlichen Denkvermögens abhängen, wie die Wahrheiten der natürs 
lihen und der Zragweite der menſchlichen Bernunft entiprechenden 
Ordnung, deren Grund in der Natur des Menfchen felbft liegt; fon 
dern welche von Außen her dem Berftande zukommen und das menſch⸗ 
liche Erkenntnißvermögen überſteigen. 

Denn wann Mehrere zu dem gleichen Gedanken ſich vereinen, 
fo dient dies zur gemeinfamen Bekräftigung. Steht aber der Menſch 
allein, fo drängt fih ihm mit fehr ſtarker Macht der Zweifel auf; 
und wie fehr er fih auch beftreben mag, von der Wahrheit, die er 
zu erfafien ſich ſchmeichelt, eine fefte Ueberzeugung zu gewinnen, fo 
fhwebt doch auch wider feinen Willen ſtets der Zweifel vor ihm, um 
ihn. zu belaͤſtigen. Ä 

Aber was foll man erft — wenn er Viele nicht bloß anders, 
ſondern ganz das Gegentheil von dem denken ſieht, was er ſelbſt 
‚für richtig hält? wenn er ſieht, daß dies in ſehr vielen Puncten der 
Lehre gefchieht, und daß diefe Vielen feinen Glauben, feine Anſchau⸗ 
ung als falſch, als irrig, als Häretifch verbammen? Soll er dann 
noch feft und ruhig bleiben können, fo daß ihm nicht hie und da ein 
ſehr ſchwerer Zweifel aufftiege, und feinen Geift und ion Gewiffen 
beunruhigte? 

. Und doch ift dies nur eine erſte Wirkung, die aus ſeinem 
Aleinftehen in Bezug auf. die eigene Secte und auf Die übrigen 
Secten, welche zum großen Bruche des Proteftantismus gehören, fich 
natürlicher Weife ergibt. Denn Allen ift bekannt, welche Verfchieden- 
heit in Sachen des Glaubens bei den mannichfachen Secten herrfcht, 
in die der Proteftantismus ſich fpaltet; wir haben ſchon in den vor⸗ 
hergehenden Hauptflüden nicht wertige beifpielöweife aufgezählt, und 
noch viel mehrere könnte man in Bezug auf jeden Dogmatifchen Lehr⸗ 
pimet anführen. 

Wer ol nun den Anhängern Einer Secte Sicherheit ges 
währen, daß dieſe allein 'den Borzug hat, in den abweichenden 
Puncten die volle Wahrheit zu befiken, während alle übrigen im 
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Irrthume fi befinden; da Doch jede andere Secte den gleichen Ans. 
fpruch für ſich erhebt und die mit ihr nicht übereinflimmenden Mei⸗ 
nungen, als von der Wahrheit ſich entfernend, von fi weif’t und 
verdammt? Wer foll diefen Zweifel heben, wer ihn Idfen, wenn alle 
in dem gleichen Nechtsverhältnifie ih befinden? 

8. Aber warum ſprach il} von den Widerſprüchen und Streitig« 
feiten in Glaubensſachen zwiſchen Secte und Secte, während ich von 
den Zwiften ſprechen follte, welche zwifchen den Anhängern der näms 
lien Secte, zwifchen den Gliedern Derfelben Genoſſenſchaft zu 
Tage treten? 

Sn der That ift es eine nur all zn offekkundige Thatſache, daß 
zwiſchen Leuten, welche der nämlichen Religionsgeſellſchaft angehören, 
eine große Verſchiedenheit der — in Sachen des Blau» 
bens beſteht. 

Als Beiſpiel diene uns hier nur die anglicaniſche Kirche. 
Jedermann weiß, daß es darin ſehr ausgezeichnete Perſonen gibt, die 
man ſogar für die höchſten Spitzen hält — wegen des großen und 
bisweilen oberſten Ranges, welchen ſie in jener Kirche einnehmen, 
und die doch focinianifhen und. rationalifiiden Grundfägen hul⸗ 
digen ?. Jedermann weiß, daß die Pufeyiften in Bezug auf gar 
viele Artikel fih zn Lehren bekennen, die fehr verfchieden von denen 
find, welche von der gefehlich beftehenden Kirche als die ihrigen an» 
erfannt werden. Jedermann kennt ferner den großen Zwiefpalt, der 
in Sachen der Lehre zwiichen der fogenannten hohen und der niederen 
Kicche ſich geltend macht + Jedermann weiß endlich, dab ein Theil 
diefer „Kirche“ dem „gemäßigten” Proteftantismus, der andere aber 
dem „Ultraproteftantismns” zugethan ifl. 

Bas aber hier von der anglicanifchen Kirche gefagt wurde, muß- 
auch von jeder anderen proteftantifchen Genofjenfchaft im Befonderen 
wiederholt werden. Einem denkenden Geifte muß indeffen ein folcher 
Anblick eine fehr reiche Urſache von Unficherheiten und Zweifeln fein. 

9. Diefes alles ift nichts defto weniger fo viel wie nichts im 
Bergleiche wit dem Zweifel, der nothwendiger Weife in dem Gemüthe 


3) Bol. I. Gon don in feiner Vorrede zu den Eonferenzen Newmans. Paris, 
1851. Wir haben im letzten Hauptſtücke des erſten Theiles, wo wir von der 
gemiſchten Glaubensregel handelten, mehrere Beweiſe hiefür geliefert. 

4) VBgl. Newman's IV. Conferenz in der angef. Ueberſetzung. 
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eines jeden rechtichaffenen und aufrichtig gefinnten Proteftanten ſich 
erheben muß, wenn er fih der Tatholifhen Kirche gegenüber 
betrachtet, welche ihm ſtets vor Augen fteht, wie fie das Verdam⸗ 
mungsurtheil wider ihn ausfpricht. | 

Denn es faun ihm nicht umbelannt fein und er. kann es aud 
fich feldft nicht verhehlen, daß die Lehre, zu welcher ex fich bekennt, 
in vielen Stüden mit der katholiſchen im Widerſpruche ftebt. Er weiß, 
daß eben wegen diefer Berfchiedenheit und wegen diefes Gegenſatzes 
die Lehre und das Syſtem, an welchem er fefthält, als der geoffen- 
barten Wahrheit zuwider verworfen if. Er weiß aus der Gefchichte, 
Towohl wie fle fchriftfid) Ginterlegt, als wie fie in Denktmälern jeder 
Art auf und gekommen ift, daß die Secte, zu welcher er zählt, neueren 
Urfprunges ift: der äußere Gottesdienft, die Kichhöfe, die Tempel 
ſelbſt, welche früher den Katholiken gehörten und ihnen fpäter geraubt 
und einem neuen Cultus zugewendet worden find, die Infchriften, die 
Denkzeichen von, Stem, die alten Erimmerungen der verfchiedenften 
Art, kurz Alles, Alles ruft ihm zu, daß feine Vorältern fi von der 
alten Kirche, von der Mutterkirche getrennt haben, um eine andere 
befondere im Gegenfage zu jener zu bilden; oder daß fie von jener 
erfteren Kirche abgetrennt und aus deren Schooß ausgeſtoßen wurden 
— wegen ihrer Neuerungen in. der. Lehre und wegen ihrer teen 
baren Hartnaͤckigkeit in Vertheidigung derſelben. 

Einer ſolchen Kirche gegenüber, welche zugleich in gerader Reihen, 
folge durch ihre Päpfte von den Apoſteln abſtammt, welche die Kirche 
aller Zeiten und aller Orte, . die Kirche der ganzen zu Ehriftus bes 
kehrten Welt ift, welche. majeftätifch ihren Gottesdienft entfaltet und 
ein jo vielfach begründetes Recht auf die allgemeinfte Verehrung bat, 
welche ſtets fo voll Kraft, fo voll Leben, fo voll Fruchtbarkeit fich 
zeigt, — einer ſolchen ehrfurchtgebietenden Kirche gegenüber — was 
kann da ein Proteftant oder. überhaupt jeder Sectirer von dem eigenen 
Glauben denken? wie kann er ſich feft gegen den Zweifel een, daß 
ex vielleicht getäufcht oder betrogen fei? 

- Rufe man fih immerhin die Menge und Größe der Mißbraäuche 
ins Gedächtnig, welche diefer Kirche vorgeworfen wurden: -vergegens 
waͤrtige man fi immerhin alle Unfchuldigungen über den Aberglauben 
und den Gößendienft, deffen fle bezichtiget wurde: flelle man ſich im— 
merhin alle fabelhaften Erzählungen vor Augen, welche man in feiner 
Kindheit wider. die Kirche Körte, alles Gefhwäg. von Großmättern 
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und Aumen, womit man in den. erften Morgenflunden: des jungen 
Lebens genährt und unterhalten wurde; man kann ſich doch niemals 
des ſchweren Gedankens entſchlagen, man fei durch ſolche Thorheiten 
in den Irrthum geführt worden, und es fei allerdings möglih, daß 
jene Anſchuldigungen ſich als falſch und lügneriſch heransftellen und 
eben deßhalb eine ernſtliche Prüfung verdienen: — eine Prüfung, 
welche ſchon gar Biele ug venlicher Geſtnnung und in rechter Abficht 
angefiellt haben, und am Ende über Die fehamlofe Verleumdung Derer 
errötheten, von welchen fle jene Beſchuldigungen hören mußten, fowie 
über die Tindifche Leichtglänbigkeit, mit der fle dieſelben hinnahmen 
und ihnen gutmäthig fo lange Zeit hindurch Glauben ſchenkten >, 


5) Dies war = erfte Grand, weßhalb der Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 
fih zur katholiſchen Religion bekehrte. ”gl. das Verf: Muri civitatis 
zanctae, hoc est, Religionis catholicae fundamenta duodecim, qui- 
bus insistens serenissimus princeps Wolfgangus Wihelmus Comes 
Palatinus in civitatem, hoc est, ecclesiam catholicam faustum — 

"intuilt, Colon. Agripp. 1015: 

Der Grund, wie ihn der Färft mit eigener Hand nieberfchrieb, Tantet: 
uerſt brachte ich in Erfahrung, daß der Fatholifchen Lehre von ihren Geg- 
‚nern Vieles grundlos und fälfchlih vorgeworfen ward, und daß die Katho⸗ 
Iifen ganz Anderes und in anderer Art lehren, ald jene vorgeben. Prin- 
cipio comperi catholicorum doctrinae multa ab adversariis vane falso- 
“Que imponi, et ihos longe alia aliterque docere, quam isti fingant. « 

Dies ift auch der Gegenftand der Tebten von Newman gehaltenen 
Sonferengen, welche unter dem Titel erfhienen: Lectures on Ihe present 
position of catholics in England, London, 1851. In der zweiten Con» 
ferenz führt: er aus, wie die Proteftanten in Bezug auf die Katholiken von 
einer immerwährenden, von den Bätern auf die Kinder fi vererbenden Ver⸗ 
feumdungsüberlieferung gegen die fatholifche Kirche leben, ohne fih eine 
Rechenihaft darüber geben zu können. Weil nämlich der Proseftantismus 
bet einer gründlichen Prüfung der Wahrheit nicht beftehen konnte, fo mußte 
er, um Boden zu gewinnen, feinen Gegner, den er verderben wollte, mit 
Verleumdungen belaften. Wir werden jedoch auf diefen Gegenfland, und auf 
Rewman’s fchöne Vorträge, wegen welcher er von Achilli fo viel zu erdulden 
hatte, ſpaͤter ausführlicher zurückkommen. 

Hier bemerke ich einſtweilen, daß ein gewiſſer Julius Charles Hare 
Nevoman’s Vorträge beantworten wollte, und zwar durch ein Werk mit dem 
Titel: The contest with Rome, a charge to the cieryy of The 
archdeaconry of Lewes, delivered at the ordinary visitation in 1851, 
with notes especially in answer to Dr. Newman recent lactures, 
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10. Der Proteftant muß alfo von Zeit zu Zeit durch den laͤſti⸗ 
gen Gedanken beunruhiget werden, daß am Ende nichts ihm eine 
Gewähr bietet, daß in der Uingewißheit, in welcher ex ſich befindet, 
nichts ihm eine Sicherheit verfchafften kann. 

Er kamn nicht Tagen wie der Katholik, daß, fo ange die Kirche 
nicht irrt, auch ex nicht irren kann; denn vermöge feiner Regel ift 
der Glaube, den man im Proteftantismus Bat, ganz individuell, und 
Seder irrt auf eigene Gefahr. Es Tönnen alle Uebrigen irren, wie 
jeder Einzelne, und daher auch ex felbft irren kann, ohne daß irgend 
Semand für den Irrthum des Andern einzuftehen hätte Denn tn 
jenem Spfteme find Alle nur einzelne Individuen, ohne irgend ein 
gemeinfames Band, das fle zufammenhielte und vereinigte. Jeder ift, 
weil allein der oberfte Richter in Betreff feines Glaubens, auch nur 
fih felbft wie für fein Handeln, fo aud für feinen Glauben ver 
antwortlich, 

Ueberdies beanfprucht der Proteftantismus, auch in Maffe ger 
nommen, feine Unfehlbarfeit; er fagt nicht, daß er fie befißt, fondern 
befennt vielmehr freiwillig, daß ex dem Irrthume unterworfen if. 
Demnach ift der Proteftant wie als Individuum fo auch als Mitglied 


London, 1852. Indem id einen flüchtigen Blick in das Buch warf, fand 
ich, wie es bei diefer Gattung von Schriftftellern gewöhnlich der Fall iſt, 
einen erhitzten Kanatismus, ein Wiederholen der alten Schmähungen gegen 
die römifche Kirche, weldhe er immerwährend eine ſchismatiſche nennt, ein 
lautes Scheften und Poltern, und nichts weiter. Wer immer es lieſ't, wird 
fein anderes Urtheil darüber fällen. Zu gleicher Zeit. geiteht ex die Spal- 
tungen, welche im Anglicanismus herrſchen, und die Verlurſte, welche derſelbe 
fortwährend durch die Rückkehr Vieler zur katholiſchen Kirche erleidet. Dies 
iſt uns genug. 

Das Gleiche iſt von den Conferenzen zu ſagen, welche zu Anfang des 

Jahres 1853 von verſchiedenen Wortsdienern in Genf gehalten wurden, 
um ſich der immer wachſenden Zunahme der Katholiken in jener Stadt ent⸗ 
gegenzuſtellen. Wir haben ſchon früher davon Erwähnung gethan. 
Es iſt unglaublich, wie Menſchen, die einige Achtung vor fich ſelbſt 
haben, die plumven und thörichten Anfhuldigungen ſtets wiederholen können, 
welche ſchon taufendmal von den Katholiken Lügen geftraft und zermalmt 
worden find, Aber was tft zu mahen? Es gibt einmal für den Prote⸗ 
ſtantismus Fein befjeres Mittel, um fih zu halten, als die Lüge und die 
Verleumdung; und zu Diefen muß nothwendiger Weife Jeder greifen, ber fid 
zum Schirmer und Anwalt:einer fo verlorenen Sache hergeben will, 
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der geſammten Glaubensgenofienfchaft, welcher er angshört, nit 
gefihert gegen den Irrthum in Sachen des Glaubens, er fan fich 
irren und kann beitragen werden; — und dies auf Grund eines dem 
Proteftantismms wefentlich einwohnenden Principe, das allgemein ats 
erfannt und ausgefprodhen iſt. Er hat fonach gar feine Gewähr, gar 
feine Bürgſchaft, gar feine Sichetheit, die ihm jeden Augenbtid einen 
feften Anhalt böte, fo daß ex fangen fönnte: „Ich bin ‚gewiß, ich bin 
fiher, Daß mein Glaube der wahre iſt;“ und noch viel weniger fann 
er fagen, Daß fein Glaube der allein wahre iR, o. Dies der 
Katholik ausfprechen. kann und muß. 

11. Fehlt fo dem Proteftanten: die Äußere, von einer ſichtbaren 
Auctorität herrührende Sicherheit, hat er dann wenigſtens die in⸗ 
nere, die aus der Gewißheit über feine eigene Bibelauslegung oder 
doch zum .Mindeften ans der Schrifterffärung feiner Gelehrten und 
Beifen hervorgeht? Rein, auch diefe Sicherheit befikt er nicht. 

In der That, warum eignet fih der. Proteſtantismus, auch als 
Körperfchaft betrachtet, nicht die Unfehlbarkeit zu, warum fpricht er 
nit mit unfebhlbarem Anfehen die Artikel- feines fymbolifchen Glau⸗ 
bensbelenntniffes aus, als weil er ſich bewußt tft, daß er in — 
Schriftauslegung irren kann? 

Und fürwahr, koͤnnte derſelbe eine abſolute und vollkommene Ge 
wißheit über ſeine Auslegung haben, wer dürfte dann zweifeln, daß 
er feinem Bekenntniſſe auch das Siegel der abſoluten Gewißheit aufs 
drücken würde? Denn da einerfeits das Wort Gottes unfehlbar iſt, 
und da er andererfeitd bie abfolute Gewißheit befibt, daß er in Bezug 
auf den rechten Sinn deſſelben nicht irren kann; fo würde nichts ihm 
abgehen, um feinen Glaubensartiteln die volle Gewißheit durch die 
hoͤchſte Gewähr der Unfehlbarkeit zu geben. Aber nein, er -erfennt, 
er fühlt, daß er glitfehen und fallen Tann, daß feine Bibelauslegung, 
“auf welcher: nichts deſto weniger ganz die Wahrheit der von ihm ans 
genommenen Artikel beruht, durchweg falſch und irrig fein kann; und 
deßhalb fpürt er ein unüberwindliches Widerftreben, ſich in entſchei⸗ 
dender Behauptung darüber auszuſprechen. | ! 

Wenn nun der Proteftantismus fogar in Mafle genommen, irren 
kann und Feine Sicherheit in feiner Bibelausfegung hat; wie foll 
dann der Einzelne eine Gewißheit befiben 6% Er hat für fich feine 





6) Diefen Punct hat mit logiſcher Strenge der Biſchof Doney von Montauban 
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andere Gemwißheit, als diefe, daß er irren fann, daß er fih m 
einem Glauben (wenn doch die fubjective „Ueberzengung“ einen folchen 
Namen verdient) befinden fann, der nicht der wahre if, in einer 
Secte, welhe den Irrthum lehrt, in einer Religton, die von 
Gott verworfen ift. Dies ift die einzige Gewißheit, welche er 
bat, ohne eine andere auch nur haben zu koͤnnen; und zwar Traft der 
Glaubensregel, vermöge welcher er Protefiswt ift. 

12. Wenn man endlih doch wenigſtens auf ein günftiges 
Vorurtheil Rückſicht nehmen möchte, daß er fi im Beſttze der 
Wahrheit befinde; fo muß man auch in biefer Beziehung fehen, daß 
Alles Dazu beiträgt, die herbe Angft und den ſchmerzlichen Zweifel, 
ob er nicht vom rechten Wege abirre, in ihm zu vermehren. 

Die fortwährende Unbeftändigfeit und die vielfachen Wechſel, 
weiche der. Proteſtantismus durchlief, der heut zu Zage fo fehr ver 
ſchieden von feiner erften Geſtalt ift: der gänzlihe Umſturz feines 
pofitiven Glaubensinhaftes, von weldhem gegenwärtig kaum mehr 
Teichte Spuren oder, beffer gefagt, Trümmer und Ueberrefte vorhanden 
find: der Abgrund des Nationalismus, der ihn allmälig gänzlich vers 
fhlingt: die Mißachtung, in welche er allgemein auch in der öffent 
lichen Meinung gefallen ift: die Sprachenverwireung, welde auf den 
Lippen feiner Wortsdiener hauf't, fo zwar, daß man, die Berneinung 
oder irgend eine vieldeutige und nichtsfagende Bhrafe von der Bibel 
allein und der ganzen Bibel (ohne daß fie fich vereinigen könn⸗ 
ten, worin.denn die Bibel befteht) abgerechnet, nicht zwei „Diener 
am Worte“ finden kann, welche in ihrem Glaubensbekenntniſſe voll 
fommen übereinftimmten: die unaufhörlichen Spaltungen, denen er 
während des Laufes von drei Jahrhunderten unterlag, fo daß man 
mehr als gmweihundert Sractionen, homdopathifchen Kügelchen ähnlich, 
in ihm zählt, da jeder neue, unternehmende und thätige „Sirchenvers 
befferer“, der auf die Bühne tritt, einen Theil davon an ſich zieht 
und wie eine Beute mitfortnimmt, und aus einem Schüler, der er 
fräher war, fih zum Haupte und Meifter erhebt; — dieſe und ähns 
liche Exfcheinungen und Anzeichen müffen auf den- denfenden Protes 


in feinem ſchon angeführten Briefe entwickelt, worin er den Beweis liefert, 
daß der proteſtantiſche Wortsdiener zu ſeiner Zuhörerſchaft nichts Anderes 
ſagen kann, als: Es ſcheint mir, es iſt meine AD daß na dieſes 
‚oder jenes fü verhalte; und nichts weiter; 
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ftanten den tiefftn Eindrud machen und zum. Voraus fon das Des 
gründete Urtheil Schaffen, daB der Proteftantisuns unmoͤglich das 
Bert Gottes fein Tann, und daß folglich die Regel, auf welcher er 
fußt, falfch tft. 

13. Dazu koͤmmt anderer Seite noch der Umftand, daß für den 
Broteftanten die Bermuthung, er dürfte fih im Irrthume befin- 
den, fich über die Maßen fteigert, wenn er fen Auge betradhtend auf 
die katholiſche Kirche wirft, welche majeflätifch vor ihm ſich erhebt 
und ihm auch den letzten Faden des Vertrauens auf fein Glaubens⸗ 
bekenntniß nimmt. 

In der That weiß er ja aus unmittelbarer Anſchauung, de6 die. 
katholiſche Kirche im offenen Widerſpruche mit dem fteht, was der 
Broteftantismus,. der ein von ihr verfchiedenes Glaubensbekenntniß 
hat, als feine Lehre erflärt: er weiß, daß dieſe Kirche alle Artikel 
des Proteftantismus, die von denen, zu welchen fie ſich befennt, 


gegenſätzlich abweichen, als Härefleen und falfche Lehren verdammt und _ 


mit dem Fluche belegt, gleichwie fle viele andere Säbe verdammt und 
verworfen hat, weldhe in früheren Jahrhunderten gar manche vermefs 
fene Menfchen an die Stelle des alten kirchlichen Belenntniffes ſetzen 
wollten; wobei die neuen „Reformatoren” ſelbſt übereinſtimmend er- 
Mären, daß die Kirche Damals Necht hatte, als fie jene — 
ausſprach, und daß fie hierin die Wahrheit ficher traf. 

Daraus entfteht natürlicher Weile der Gedanke, daß dieſelbe 
eben fo wohl Recht gehabt haben konne, als fie das lutheriſche, Das 


zwingliſche, das calvinifhe, das anglicanifche Glaubensbekenntniß 


verdammte; und dies mit um fo mehr Grund, als dieſe nämlichen 
ſich wechfelfeitig befehdenden Genofienfhaften, jede für fih, mit: der 
fatholifchen Kirche darin übereinftimmen, daß fle die übrigen als falfch 
verdammen, und befennen, die Kirche habe mit. Recht das Anathem 
gegen jede andere Secte ausgefprodhen, — die eigene jedoch aus 
genommen, 

Der BProteftant muß erkennen, und kann es fich felbft nicht ver 
hehlen, daß der proteftantifhe Glaubensinhalt feinem größten Theile 
nach nichts Anderes ift, ald eine Wiedererneuerung von Lehren, welde 
fhon in früheren Jahrhunderten, ja fogar zu jenen Zeiten von der 
Kirche verdammt worden find, Die von den Hauptträgern des Protes 
ftantismus mit Wohlgefallen als glücklich gepriefen wurden; zu jenen 
Zeiten, in weldhen nach des „Reformatoren“ ‚eigenem Geftändnifle 
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bie. Kicche in ihrer Lehre ſich noch Inngfränfich rein und umverfehrt 
bewahrte. 

Fürwahr, Die Lehre des urfprünglichen Proteftantisums in Bezug 
auf Die Nöthigung des menfchlichen Willens wurde von der Kirche ſchon 
im Onofticismus verdammt”. In demfelben Onoſticismus finden wir 
auch die Irrlehre des Proteftantismus von der Nublofigleit der guten 
Werke zum Heile verworfen *. In demfelben ward ferner die Lehre 
des Antinomianismus, von der Abfchaffung des Sittengefeßes durch 
das Evangelium ®, mit dem Fluche belegt: ebenfo die Lehre von dem 
allein rechtfertigenden Glauben 1°; die Lehre von der Gewißheit der 
eigenen Vorherbeſtimmung und des eigenen Heiles, welches der Glaube 
ſchafft2; Die Lehre, daß unfere Sünden wohl Gott mißfallen können, 


7) Bgl. Recognit. Clementis, lib. Ill, nn. 22, 25, wo die Irrlehren bes 
Simon Magus ausführlicher berichtet werden, umter denen wir auch bie 

' folgende finden: „Er längnet, daß es in der Macht des Menfchen fei, etwas 
zu wiflen oder etwas zu thun. Negat esse in hominis potestate aut 
aciendi aliquid aut agendi.« Diefes Werk ift aber, wie Eotelerius 
bemerkt, nralt und gehdrt ins zweite Jahrhundert, 

6) So lautet das Zeugniß des heiligen Irenäus, Contr. haeres. lib. |, 
c. XXHI, n. 9, wo er, die Irrthüͤmer des Simon auseinanderſetzend, unter 
anderen den nachſtehenden bezeichnet: »Daß die Menſchen nach Gottes Gnade, 
aber nicht nach den gerechten Werfen gerettet werden; secundum ipsius 
gratiam salvari homines, sed non secundum opera justa.« So die alte 
Neberfeßung, ed. Mass. 

Die Simonianer legten fehr flarten Nahdrud auf diefe Lehre von der 
Nuplofigkeit der guten Werke zum Heile, wie dies uns. bie alten 
Schriftiteller Irenäns, Theodoretus, Epiphanius, Eufebius, bezeugen. Bol. 
Calmet, Diss. De Simone Mago. 

9) Bol. Recognit. Ciementis und S. Iren. loc. eit. Unter den übrigen 
Irrlehren, welhe Simon lehrte (S. Iren. op. eit. 1. I, e. XXIII, 
un. 2— 5), findet ſich auch dieſe, daß das Geſetz von den Engeln den 
Menſchen auferlegt worden ſei, um fie tn Knechtſchaft zu bringen; daß er 
aber gekommen fei, um die Menfchen von diefem Joche zu befreien. 

10) Simon trug au bie Kehre vor, daß die Gnoſis oder die Erfenntniß 
Gottes, wie er ſich felbft geoffenbart hatte, zum Helle hinreichend ſei. Deß⸗ 
halb waren die Sitten feiner Schüler furchtbar verdorben, wie dies außer 

' dem heiligen Irenäus einftimmig bezeugen Tertull. De anima, 
c. XXXW; Euseb. Hist. eccl. I, Il, c. I; s. Epiphan. Haer. XXI. 
ed. Petav., etc. 

11) So die Balentinianer bei dem heiligen Jrenäns, op. eit. lib. I, 
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daß aber deſſen ungeachtet unſere Perſon nicht aufhört, ihm lieb und 
wohlgefällig zu fein '?; die Lehre endlih, Daß man nach der Taufe 
nicht mehr fündigen könne i8. Alle diefe Lehren, weldhe einen Theil 
des proteftantifchen Syſtemes bilden, gehörten auch zum gnoftifchen 
Symbolismus, weßhalb es augenfcheinlich erhellt, Daß in dem letz⸗ 
teren auch die von dem Proteftantismus: ausgeiprochene Lehre ver 
dammt wurde, und. zwar ſchon in den erften drei Jahrhunderten der Kirche, 

In die nämlihen Jahrhunderte, ja ſchon in die Schlußzeit des 
erfien umd in den Anfang des zweiten Jahrhunderts fällt auch die 
Dermwerfung der Irrlehre jenes Theiles des Proteftantismus, der die 
wirkliche und leibliche Gegenwart Jeſu Chriſti im heiligften Altars⸗ 
ſacramente läugnet, — einer Irrlehre, welche [don von den Doteten 
und Marcioniten anfgeflellt und dehhalb von der — in jenen 
Sectirern ——— wurde — 


— 


e. VII, on. 4, 5, wo wir ſehen, daß fie drei Gattungen von Meufhen un⸗ 
terfchtedens die geiftifhen, die ſeeliſchen und die ftoffifhen oder 

leibiſchen. Die erfin waren die Auserwählten,.- die Häretiter felbft 
nämlich, wie heut zu Tags bie Ealviniften und damals die Gnoftifer; die 
leibiſchen waren bie Böſen und zur Verdammniß Beſtimmtenz 
die feelifhen endlich waren die Katholiken, welche allein der guten 
Werke bedurften, um zum Heile zu gelangen. 

12) Dies war die Lehre des Karpofrates und feiner Anhänger. Sie fagten, 
man ?önne den Gipfel der Vollkommenheit nicht erreichen und fich Gott nicht 
wohlgefällig machen, als indem man ſich in allen Xüften und Laſtern wälzte, 
um den Engeln zu trogen, indem man ihre Gebote, das heißt, die zehn 
Gebote der moſaiſchen Tafeln, mit Füßen trat. Vgl. Massuet. Diss. 1. 
in s. Iren. art. 11, $. 5, n. 12. Dan meint hierin deutlich Luther zu 
hören, wie er auffordert, bem Teufel zum Trotze eine fchwere Sünde zu bes 
gehen; wovon fpäter bie Rede fein wird, 

13) Bekannt tft die Härefie des Menander wegen der außerordentlichen Kraft, 
die er feiner Taufe zuſchrieb. Laſſen wir auch die Unſterblichkeit bei Seite, 
die er in dieſem Leben ſchon den von ihm Getauften verſprochen haben ſoll, 
da mehrere Kritiker hierüber Zweifel erheben; ſo iſt Doch gewiß, daß er 
feinen Reophyten verhieß, fie würden Eraft der von ihm ertheilten Abwaſchung 
das ewige Hell ganz fiher erlangen. Dan fehe s. Iren. op. cit. lib. 1, 
c. XXX; Tertull. De anima, c. L; Euseb. op. eit. lib. II, 
ec. XXVI; s. Cyrill. hieros, Catech. XVII; Theodoret. Aaeret. 
fabul. lib. 1. 

14) Vgl. s. Ignat. ep. ad | Smyrn c. Vil, Tertull. Coutrs Marcion. 
lib. IV, c. XL. J 


286 Diertes Hauptſtũck. 


Im vierten und fünften Jahrhunderte fehen wir dann in Bigir 
lantins, fowie in dem Manichäer Fauſtus die Lehre verworfen, 
welde die Berehrung und Anrufung der Helligen, die Berehrung 
ihrer Reliquien, das Gebet für die Berfiorbenen und das Dafein des 
Fegfeners befeindet *5; im Jovinianismus aber die Lehre, welche 
den Gölibat und die Ordensgelübde fhmäht!‘, — eine Lehre, welde 
von der „Reformation“ flets mit Vorliebe verfündet wurde und durch 
welche fie lüfterne und der Unzucht ergebene Priefter oder Moͤnche 
aus dem Katholicismns wirbt. 

Im fiebenten und achten Jahrhunderte wurde ferner von der fa 
tholifchen Kirche die Lehre verdammt, welche den Gebrauch der heiligen 
Bilder und die Berehrung derfeiben verwirft und ächtet, und Die 
wir von den griechifchen Bilderfiürmern und von Claudius 
aus Zurin vertheidigt finden “. 

Im zwölften Jahrhunderte traf das Verdaummungsurtheil der Kirche 
die Irrlehre oder, beſſer geſagt, beinahe das vollftändige Lehrſyſtem 
Luthers in den Waldenſern: die Lehre, daB man nur: Die heilige 
Schrift allein annehmen dürfe, daß es nur einen einzigen Mittler 
gibt — unter Ausſchließung der Fürbitte der Heiligen; daß man die 
Privatmeffen abſchaffen, die alten Weberlieferungen und die Zaften 
verwerfen müfle; Daß der römiſche Stuhl die apofalyptifhe Babylon 
und der Papſt der Antichrift ſei; daß die — als etwas Noth⸗ 

nn zu gelten ae — 
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16) Vgl. 8. — Contr. Viyilant. opp. ed. Vall. tom. II; s. Augu- 
stin. Contr. Faustum manich. lib. XX, c. XXI 

46) S. Hieronym. in feinen zwei Büchern Contr. Jovinian. 

17) gl. Acta concil. nicaeni I}. bei Harduin. Acta .concil. tom. IV; 
Trombelli, De cultu sanctorum, tom, II. 

18) In Betreff der walden ſiſchen Irrlehren Iefe man das Bat bes gefehrten 
Moni: Charvaz, ehemals Bifhof von Pignerol nnd jebt Erzbiichof von 
Genna.: Es führt den Titel: Norizie dei Waldesi, Torino, 1837. Der 

Verfaſſer handelt bier von den Quellen, aus denen die Irrlehren des Waldus 
fich herleiteten, von deren Anfang, von dem Widerſpruche zwifchen deu alten 
und neuen Waldenfern in Betreff verfchiedener Artikel, u. ſ. w. Alles Diefes 
belegt er mit den’ hieher bezüglichen Zeugniffen gleichzeitiger oder dem Waldus 
doch naher Schriftfteller, zum Beiſpiel des Papftes Innocenz III. (im feinen 
Briefen), des Rainer, Bernhard von Koncald, Alanus Del’ Iſola, SBeter 
von Vaucernay, Stephan von Bella Billa, Moneta u. |. w. Das Gleiche 
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Ebenſo ward Luther im vierzehnten Jahrhunderte in Wicleff 
verdammt, defien Srrlehren er in fein Lehrſpſtem herübernahm, bil⸗ 
ligte und ſich aneignete 10. 

Es fieht demnach der unterrichtete Proteſtant die ‚ganze Lehre 
des Proteftantismus von der katholiſchen Kirche ſchon viel früher vers 
urtheilt, als Diefer auf der Weltbühne zum Borfcheine kam 2%; und es 
gewinnt daher die Bormeinung von der Falſchheit und Irrthümlichkeit 
feines Glaubens von beiden Seiten ber fo fehr an Stärke, daß fie 
fih, auch abgefehen von jeder anderen Erwaͤgung, ſchon der Br 
heit nähert. | 

Soll nun der Proteftant unter diefen Umftänden ruhig bleiben 
fönnen, gleich als befäße er eine unbedingte Sicherheit, Die jeden 
Zweifel ausſchließt? Nein, wiederhole ich, niemals ift Dies möglich: 
über nichts ift er ficher, al& über feine Ungewißheit und feinen troſt⸗ 
loſen Zweifel. 


thut derſelbe hohe Verfaſſer in den vier Bänden feines Werkes Ze guide 
du catechumene vaudois, Lyon, 1840. Aus dem Bergleiche zwiſchen 
den Süßen der Waldenfer und Luthers faun man leicht erſehen, wie viel 
diefer von jenen aufgenommen hat. 
10) Was Wicleffs Haͤreſie anbelangt, leſe man das Wert won Roisselet 
de Sauclieres, Coup d oeil sur Ü histoire du Calvinisme en France, 
. Paris, 1844, pag. 113 seqq. Wicleffs Symbolik drängt er dafelbft in 
folgenden Worten zufammen: „Er befämpft die Geremonien des gehetligten 
Cultus in der Kirche, die veligiöfen Orden, die Möfterlichen Gelübde, die 
Verehrung der Heiligen, die Freiheit des Menſchen, die Entſcheidungen der 
Kirchenverſammlungen, die Auctorität der Kirchenväͤter und ſogar die hei⸗ 
ligen Geheimniffe der Enchariſtie.“ Das find aber gerade die Irrlehren 
Zuthers und Calving. Wicleffs Lehre wurde zuerft von Peter Benn aus 
England nah Böhmen gebraht, uud dafelbft mit großer Begierde von Jo⸗ 
hann Huß angenommen. Vgl. ebendaſ. S. 120 u. ff. 
20) Wem daran gelegen iſt, die Irrlehren der Broteftanten des — Jahr⸗ 
hunderts ſchon bei den alten Häretikern ausgebildet zu ſehen, braucht nur 
das gelehrte Bert des Cardinals Lorenz Cozza zu leſen; Commentarii 
historico-degmatici in librum s. Augustini De haeresibus, Rom. 
1707. Er wird darin die Kette der Srriehren finden, weldhe von Simon 
Magus bis auf Luther und Calvin und von diefen bis anf uns fi forte 
entwidelt haben. 
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14. Nach dieſen Vorderſaͤtzen iſt nichts leichter, als die theo⸗ 
retiſchen und praktiſchen Folgerungen zu ziehen, welche dar⸗ 
aus ſich ergeben. 

Einerſeits fieht man, warum der Katholik ruhig und ſorglos 
bleibt, ohne irgend eine Furcht in Betreff der Wahrheit feines Glau⸗ 
bens, und wie ein Kind im Schooße feiner Mutter ohne irgend ein 
Bangen ruht. Feſt und unerfchätterlich bauend auf die Unfehlbarkeit 
der Kirche, wofür er die Verheißungen Gottes und das ganze chrift- 
liche Altertum zu Bürgen hat, macht er ſich in dieſer Beziehung kei⸗ 
nen weiteren Gedanken. 

Bill Jemand irgend einen Streit mit ibm beginnen, fo entledigt 
er fi deſſelben mit einer einfachen und entfchiedenen Antwort, ins 
dem er fagt: „Die Kirche lehrt fo,” und laͤßt fich auf nichts weiter 
ein. Iſt aber von einer gebildeten und unterrichteten Perſon die 
Rede, fo gibt fie überdies Rechenſchaft, weßhalb die Kirche fo lehrt: 
fie bat ihre feften Grundſätze und nad dieſen richtet fie ihre Ant 
wort ein. 

Nähert fich endlich der gläubige Katholik der letzten Stunde feiner 
irdifchen Wanderfchaft, fo ift ex wohl beforgt über die Art und Weile, 
wie er feinem Glauben durdy die Heiligkeit feines Wandels, im Ein 
ange mit dem von ihm befannten Glauben, Ehre gemacht, oder wie 
er im Gegentheile durch feine Handlungen und fein Verhalten, im 
Widerfpruche mit dem, was er glaubte, denfelben entehrt hat; niemals 
aber zweifelt er an der Wahrheit feines Glaubens. Hat er in dem 
ſchrecklichen Kampfe jenes letzten Augenblides irgend melde Ber- 
ſuchungen zu leiden, fo find dieſe wohl im Allgemeinen auf den Un» 
glauben gerichtet, wie Died einem Jeden begegnen kann, und er 
waffnet fi dann ſtark dagegen mit dem Schilde der Kirche und fchlägt 
fle durch um fo nachdrädlichere Erweckung des Glaubens tapfer zurüd; 
nie aber ift er von Zweifeln über die Wahrheit feines Glaubens im 
Gegenhalte zu irgend einer Secte beunruhiget; ja es fümmt 
ihm nicht einmal ein ähnlicher Gedanke in den N wie die tägliche 
Erfahrung Dies beweif’t 21, 


Ar Hierüber wird ausführlich im dritten die Rebe fein, gegenwärtig reicht 
diefe Andentung hin. 


\ 
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45. Andererfeits ift der Proteſtant in ganz entgegengejegten 
Berhältniffen. 

Mehr als einmal, bejonderd wenn er ein Menſch von einiger 
Bildung if, kämpft er- mit ſich felbft in einem furchtbaren Zweifel 
über die Wahrheit feiner Religion. Er bebt, fo oft er in fatholifchen 
Schriftſtellern auf Blätter ftößt, in denen die Gründe zu leſen find, 
weiche die Wahrheit des Katholicismus oder die Zalfchheit der Secten 
darthun. Er fürchtet gewöhnlich die Erörterung flreitiger Glaubens 
fragen und flieht fie: er lenkt die Rede auf etwas Anderes, wenn in 
irgend einer. Gefellfchaft fi) das Geſpräch zu Gegenftänden der Re⸗ 
ligion wendet: . Es feheint, als fühle er im fi feibit, daß feinem 
Glauben irgend etwas abgeht, und daß er nicht ifl, wie er fein fol; 
und eine folche geheime Unruhe bewegt ihn beionders dann, wann. 
die Leidenfchaften ſchweigen. 

Mehr als je aber ftellt fih in den Augenbliden- des legten Ab⸗ 
ſchiedes von dieſem Leben wie ein ſchreckliches Geſpenſt vor ſeine 
Augen und greift ihn an — der folternde Zweifel. Die Erwartung. 
des furchtbaren Nichters, dem alle Falten und alle Winkel des menfch« 
lichen Herzens befannt find: die Zeit, die fliehend ihm enteilt: die 
Ewigkeit, die bereit ift, ihn zu verfehfingen, — ach, Alles erfüllt ihn 
mit düſterem Schauer; und fofern er nicht in unüberwindlicher und 
daher fchuldiofer Unwiffenheit ſich befindet, oder nicht ſchon dem Abs» 
grunde der Gottlofigfeit verfallen und im Böfen verhärtet ift, fühlt 
er fih unruhig, zweifelt, bebt und flreitet mit ſich felbfl. Daher Die 
zahlreichen Belehrungen von Proteftanten jeder Art beim Herannahen 
der legten Stunden, — Befehrungen, die Allen bekannt find, und 
wegen welcher wir mehr ald Ein Mat die Barmherzigkeit des unend» 
lich gütigen Gottes gepriefen haben. Doch hievon fol ausführlicher 
im dritten Theile die Rede ſein. 

16. Dies find indefien nur Zuſtände von Individuen es gibt 
aber auch offenbare Zeichen eines ſtarken Gefühles von Mißtrauen in 
Betreff der Lehre der eigenen Religionsgemeinfchaft, welche fih im 
Öffentlichen Xeben und Berhalten des Proteftantismus überhaupt fund 
geben. Wir wollen hier einige derjelben erwähnen. 

Fürs Erfte, woher anders, als von diefem Gefühle des Miß⸗ 
trauens kommt es denn, daß der Proteſtant fo leicht zu einem Ab» 
fommen in Betreff feines Glaubens und der Artifel feines Bekennt⸗ 
niffes ſich berbeiläßt? Wir haben früher ein ſolches friedliches 
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Ablommen zwifchen den Sakramentirern und den Luiheranern in Betreff 
der Euchariſtie beſprochen; ähnliche Nachgiebigkeiten finden num. aber 
zwifchen den verfchiedenen Genoffenfchaften häufig flatt, fo daß fie 
fi gegenfeitig nähern, bis fat jede Abweichung bei ihnen verſchwun⸗ 
den iſt. Der Katholik dagegen gibt niemals, fo zu fagen, aud nur 
einen Zuß breit Boden preis, und im Falle der Noth wird er eher 
den Berlurft ganzer Länder, den Abfall eines oder mehrerer Reiche 
leiden, wenn dies nicht abzuwenden ift, als daß er nur ein einziges 
Dogma aufgäbe oder durch ein ſchnödes Abkommen bloßſtellte, wie 
dies die Kirchengefchichte zu verfchiedenen Zeiten beweif’t. 

So aber handelt die Tatholifhe Kirche, weil fie Die Ueberzeugung 
bat, daB der objective Glaube oder die Slaubenswahrheiten nit ihr, 
fondern Gottes Eigenthum find, der fie geoffenbaret, und von dem 
fie diefetben empfangen bat. Daher auch die zahlreichen Martyrer, 
weiche für das Bekenntniß und die Bertheidigung einer jeden von 
diefen Wahrheiten in der Kirche blühten, 

17. Ein zweites Anzeichen defien, wovon wir fprechen, ift Die 
religiöfe oder fogenannte theologtfche Toleranz, vermöge welcher 
man alle Lehren, feien fie auch ganz im Widerſpruche mit einander, 
für gleich gut und zum Heile dienlih hält und feine als falfch zu 
verwerfen wagt. "Daher der befannte Srundjap, daß Jeder in feiner 
Religion felig werden kann 22, 

Welche iſt aber die Wurzel, welcher -der wahre Grund eines fo 
ſchmaͤhlichen Indifferentismus, als eben die Haltlofigkeit, das Schwan. 
fen, das Schaukeln in Bezug auf die abfolute Wahrheit des eigenen 
Glaubensbekenntniſſes? Wer wahrhaft und in der innerften Seele 
überzeugt ift, daß der Glaube, zu welchem er fich bekennt, der goͤtt⸗ 
liche und Daher der allein wahre if, muß notbwendiger Weiſe 
jeden anderen Glauben, der von dem feinigen verfchieden, dem feinigen 
entgegengefeßt ift, als irrig und falfch verwerfen, da die. Wahrheit 


22) Dies iſt wenigftens die Lehre und Handlungsweiſe, welche gegenwärtig in 
ben verſchiedenen antikatholiſchen Secten vorwiegend iſt. Ich fagte, fie fel 
gegenwärtig und in der Handlungsweiſe vorwiegend; denn zu an 
deren: Zeiten, wie wir bald zeigen werben, herrfchte in der Theorie fowohl 
als in der Pragis eine ganz andere Meinung bei dieſen Secten, welche ind» 
geſammt freng exclufiv and intolerant waren und fid gegenfeitig verbamms 
ten und mit Dem Fluche belegten. 
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nur eine einzige fein kann und untheilbar if. Es ift unmöglich und 
ſchon nad den einfachften logifhen Begriffen widerfinnig, daß zwei 
oder mehrere fich widerfprechende Religionen zugleicy wahr fein können; 
ift Die eine wahr, fo ift Die andere nothwendiger Weife faljch. 

Eben aus dieſem Grunde gefchieht es, daß der Katholik die 
Ueberzeugung hat und fefthält, glaubt und offen ausſpricht, alle Relis 
gionen und Glaubensmeinungen, welche von dem fatholifhen Glauben 
abweichen, feien durchaus falih und unwahr; indem er dieſen allein 
als göttlich betrachtet, das heißt, als folchen, der von Gott geoffen⸗ 
bart ift und durch eine unfehlbare Auctorität, als welche ihn die Kicche 
gilt, verkündet wird, 

Gr wird daher ganz mit Unrecht der Unduldfamkeit befchul- 
Digt; mit Unrecht, fage ich, da e8 in der Natur der Dinge liegt, 
Daß Jeder, welcher Die Glaubensüberzeugung in ſich trägt, daß er im 
Defipe der Wahrheit fei, Alles als falfch verdammen muß, was feinem 
Belenntniffe widerfpricht; denn fonft würde er nicht bloß feine Pflicht 
gegen Gott aufs Aergſte verlegen, fondern auch unvernünftig und uns 
folgerichtig denken. 

18. Daſſelbe gilt von dem Grundfage, der fo viel Grimm. er 
regt und die Proteftanten von jeder Art zu fo großem Lärmen ver 
anlaßt: Außer der Kirche ift fein Heil, In Betreff diefer 
Gemüthsftimmung aller Sectirer gegen die fatholifhe Kirche, welche 
jenen Saß als Glaubensartifel bekennt, bemerfe id) nur, daß fte 
unfere Behauptung von dem geheimen Zweifel der verfchiedenen Pros 
teftantifhen Religionsgeſellſchaften an der Wahrheit ihres eigenen 
Glaubens vollkommen beftätige 

In der That, würde nicht ein geheimes Mißtrauen ihr Gemüth 
einnehmen, warum ſollten fie bei jenem Grundſatze in Aufregung 
fommen, warum in Zorn gerathen? Würden die Proteftanten es für 
unzweifelhaft gewiß halten, daß die Religion, zu der fih ein Jeder 
von ihnen in der ihm eigenen Gemeinfchaft befennt, Die wahre ſei; 
fo würden fie jenen Grundſatz nur belädeln, da er ja der Ausſpruch 
einer Religion wäre, welche fie als falſch betrachten und der he deß⸗ 
halb keinen Werth beilegen. 

Ein unwiderlegbarer Beweis hiefür liegt in dem Verhalten der 
Katholiken jenen Religionsgenoſſenſchaften gegenüber, welche es für 
gut fanden, offen zu erflären, daß Alle, welche dem von ihnen aufs 
geftellten Glaubensbefenntniffe nicht beipflichteten, befonders aber Die 

19 * 
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Katholiken, weil fie zudem noch Goͤtzendiener waren, außerhalb des 
Weges wandeln, der zum Helle führt *. Gab es nun vielleicht auch 
nur Einen Katholiken, der deßhalb in Aufregung gefommen oder gegen 
einen ſolchen Anſpruch in Zorn geratben wäre? Nicht bloß zeigten die 
Katholiken feine Spur von Aerger, fondern lächelten fogar und fpots 
teten über eine fo "verkehrte Anwendung jenes Grundfapes. Diefen 
barmlofen Scherz ausgenommen aber macht eine derartige Anmaßung 
jener Secten den Katholiten weiter feinen Gedanken und verurfacht 
ihnen nicht einmal eine Zerftreuung. 

Woher nun eine fo große Berfchiedenheit zwifchen dem Pros 
teftanten und dem Katholifen in Bezug auf den nämlichen Grundſatz? 
Eben daher, weil der Glaube des Proteftanten an die Wahrheit feiner 
Religionsgenofjenfchaft unfiher und ſchwankend iſt, der Katholik dagegen 
feſt und ohne Wanken in feinem Glauben Reht, und in feiner Weiſe 
an der Wahrheit feiner Kirche zweifeln kann. 

19. Da übrigens der für die Proteftanten fo entfeßliche und 
fuͤrchterliche Grundſatz: Außer der Kirche ift fein Heil, von 
der höchften Wichtigkeit ift, von fehr vielen, ja den meiften Protes 


23) Bol. Bar. v. Start, Theoduls Baftmahl, oder Zntretiens philoso- 
phiques, Paris, 1818, pag. 425, wo er bemerkt, daß aus den polemifchen 
Schriften proteitantifcher Verfafler eine Menge von Stellen angeführt werden 
fann, welche beweijen, daß fie ihre Kirche als diejenige betrachten, bie 
- allein das Heil wirft: und daß fie die Katholiken bald wegen des 
einen bald wegen des anderen Artikels von derewigen Seligkeit aus» 
Ihließen. Auch die Reformirten oder Calviniſten thun das Gleiche, 
: und der gelebrte Sulzer fand noch in. einer Polizeiverordnung der Stadt 
Züri vom Jahre 1740, daß die veformirte Kirche darin als folche bezeich« 
“net wird, weldhe allein das Heil wirkt. Derfelbe Schriftiteller bemerkt 
in diefer Beziehung noch, daß Heinrich Dodwell im fiebenzehnten Jahr 
hunderte Ichrte, bloß die Glieder der „bifhöflihen Kirche” könn- 
ten bie fihere Hoffnung haben, tn den Befip der ewigen Seligkeit zu ger 
langen. (Sulzer in dem Werke: Wahrheit und Liebe, S. 195, 200.) 
So ſchließt alfo Dodwell von dem ewigen Heife die Katholiken, die Lutheraner 
und die Reformirten, kurz Alle aus, welche nicht zur Epiſkopalkirche oder zur 
Staatsreligion von England ſich befennen. 
Daraus erhellt, daß ſowohl Die eigentlich fogenannten Proteftanten als 
die Keformirten und Die Anglicaner den Grundſatz aufftellten: Außer der 
Kirche ift fein Heil, und daß alle die Katholiken von dem Helle 
———— 
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flanten aber nicht gut verftanden wird, während Andere ihm einen 
gehäffigen Sinn unterlegen, um daraus eine Anklage gegen die ka- 
tholifche Kirche zu fchmieden, welche ihn entfchieden ausfpricht und zu 
einem Theile ihres offenen Glaubensbefenntniffes macht; fo wird es 
angemeffen fein, den wahren Sinn deſſelben zu erflären und die Ber 
griffsverwirrung zu befeitigen, in welche man die Leute gerne vers 
wideln und verftriden möchte. 

Bor Allem alfo muß man die religidfe Unduldfamfeit don der 
politifchen und bürgerlichen Unduldfamkeit wohl unterfcheiden. 
Die erfte ift e8, welche die katholiſche Kirche aus den angeführten 
Gründen übt, nicht aber die zweite, Wenn daher die thatfächlichen 
Auftände der bürgerlichen Geſellſchaft, die öffentliche Ruhe und das unger 
ftörte Zufammenfeben das freie Befenntniß eines anderen verfchiedenen 
Euftus verlangen und diefer im Beflgrechte ift, fo widerfegt ſich dem die 
tatholifche Religion oder Kirche nicht. Die thatfächlichen Verhältniſſe in 
Frankreich, in Defterreich, in Deutfchland, und zwar in jenen Etaaten, wo 
der Katholicismus herrfchend ift, liefern hiefür den offenfundigen Beweis, 

20. Fürs Zweite ift zu bemerken, daß man die religiöfe Un- 
duldfamkeit keineswegs mit dem Haffe verwechfeln darf. Während 
die katholiſche Kirche gegen den Irrtum und die Härefle, abftract 
genommen, unduldfam tft, hat fle nichts als Milde, Güte, Liebe, Mit 
leiden gegen den Irrenden. Seldft ihre Drohungen, felbft die Stra 
fen, welche fie auferlegt, haben, da fie zur Beflerung des Berirrten 
dienen follen, nur die Liebe zum Beweggrunde. Sie betet, fie feufzt, 
fleift, einer befümmerten Mutter gleich, unabläffig thätig für das Wohl 
der Kinder, welche falfhe Wege betreten und ihrem Untergange zueilen. 

Die Wahrheit und die Liebe find, wie in Gott, fo aud in der 
Kirche, welche Gottes lebendiges Abbild auf Erden ift, vollfommen 
eins, Die Kirche vermag den Sünder nicht zu haſſen, fondern Tadet 
ihn zur Bekehrung eim Ging man. in diefer Beziehung früher über 
das Maß hinaus, fo geſchah Dies in ber Kirche, aber 2 von der 
- 2 


24) Muzzarelli hat in ſeinem Werke: „Von dem rechten Gebrauche 
der Logik,“ eine beſondere, hieher gehörige Abhandlung mit ber Ueber⸗ 
ſchrift: „ Nißbräuche in der Kirche” (ediz. di Firenze, 1821, vol. I. 
opuseol. II.). Wir werden hievon ausführlicher anderäwo ‚reden. Hier bes 
merken wir mit dem genannten Verfaffer nur, daf man bad, was Diele ober 
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21. Diefe nothwendigen Unterfheidungen vorausgeſchickt, wollen 


wir einen dritten Schritt machen und den wahren Sinn des frag. 
lichen Grundfages erflären. 
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Wenige in der Kirche thun, nicht mit dem verwechſeln darf, was die 
Kirche ſelbſt thut. Der Kirche kann man kein Unrecht ſowie auch keine 
ſchlechte Lehre zur Schuld rechnen, wohl aber Denen, welche in der Kirche 
ſchlecht gehandelt haben oder noch ſchlecht handeln. 

Daß übrigens die wahren Gefinnungen der Kirche gegen die Irrenden 
fo befhaffen find, wie wir fie befchrieben haben, beweifen dentlih Die Worte 
der Kirchenverſammlung von Trient in ihrer KIM. Sigung, in dem De 
crete, durch welches fie ihre Vertagung ausſpricht: „Da die heilige Synode, 
einer guten Mutter gleich, welche feufst und in Wehen ift, im höhften Grade 
wünfcht und dahin arbeitet, DaB unter Denen, welde den Kriftlihen Ramen 
tragen, feine Spaltungen feien, fondern Alle, wie fie Einen und denfelben 
Bott und Erlöfer erkennen, fo auch das Nämliche fagen, das Nämliche glau- 
ben, das Nämliche denken; und da fie auf Gottes Barmherzigkeit vertrauend 
hofft, daß diefelben zur heiligften und heilfamen Eintracht Bines Glaubens, 
Einer Hoffnung und Einer Liebe zurückgebracht werden; fo gibt fie hierin 
gerne Kolge u. |. w. Sacrosancta Synodas ut pia mater, quae inge- 
miscit et parturit, summopere id desiderans ac laborans, ut in iis, 
qui christiano nomine censentur, nulla sint schismata, sed quemad- 
modum eumdem omnes Deum et Redemptorem agnoscunt, ita idem 
dicant, idem credant, idem sapiant; confidens Dei misericordia, et 
sperans fore, ut illi in sanctissimam et salutarem unius fidei, apei, 
charitatisque concordiam redigantur, libenter eis in hac re morem 
gerens etc.« Dies find die ähten und wahren Gefinnungen der katholiſchen 
Kirche gegen die Berirrten, 

Die gleichen Gefühle bekundet fie auch bei anderen Anläfien, und bes 
fonders in der XVIII. Sigung deſſelben Eoncils, wo es erflärt; »Da bie 
heilige Synode von Herzen wünſcht und Gott inftändig um bas bittet, was zum 


Frieden der Kirche dient, damit Alle die gemeinfame Mutter auf Erden erkennen, 


welche Die, fo fie geboren, niemals vergeffen kann, und wir einmüthig mit 
Einem Munde Gott und den Vater unfers Herrn Zen Chriſti dur die 
innige Barmherzigkeit deſſelben Gottes und unferes Herrn preifen u, f. w. 
Quoniam vero eadem sancta Synodus ex corde optat, Deumque enixe 
rogat, quae ad pacem sunt ecclesiae, ut universi communem matren 
in terris agnoscentes, quae quos peperit, oblivisci non potest, una- 
nimes uno ore, glorificemus Deun: et Patrem D. N. J. C. per viscera 


"misericordiae ejusdem Dei et Domini Nostri.« 


Sch könnte für diefen Geiſt der Kirche viele Beugniffe der vorzüglichften 
Däter der alten chriſtlichen Zeit zur Beftätigung anführen; da mid aber 
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. Bill man etwa damit fagen» daß Jeder, welcher außerhalb der 
äußertichen Gemeinfchaft der Latholifchen Kirche ſtirbt, deßhalb allein 
ſchon verdammt iR? Gewiß nit. Ein folder Sinn gehörte niemals 
zum katholiſchen Glaubensinhalte. Die Kirche lehrt vielmehr geradezu 
das Gegentheil. 

Sie kehrt, daß der negative Unglaube feine Sünde ift und den 
Menſchen nicht fehuldbar vor den Augen Gottes macht. Wer die .ent- 
gegengeſetzte Lehre aufzuftellen wagte, hatte Das Berdammungsurtbeil 
der Kirche zu erfahren , Nun ift aber die Härefie nad) der katho⸗ 
liſchen Lehre eine Art von Unglauben und ift unter diefem, als der 
zuftändigen Gattung, einbegriffen. Wenn demnach der negative Uns 
glaube oder die unüberwindliche Unwiffenheit Des wahren Glaubens 
feiie Eünde ift und Den, welcher in diefem Sinne ungläubig ifl, vor 
Gott nicht fhuldig und daher aud nicht der Strafe oder Züchtigung 
würdig macht; fo folgt Daraus, Daß .aud der materiche Häretiker, 
jener nämlih, welcher in guter Meinung und aus nnüberwindlicher 
Unwiſſenheit einer alatholifchen Gemeinſchaft angehört, ohne Schuld if 
und daher feineswegs Strafe verdient. Das Gegentheil behaupten 
heißt fih der Lehre der katholifchen Kirche widerfeßen 26, 


— — —— — —— — —— 


dies zu weit von meinem Hauptgegenſtande abbringen würde, jo übergehe ich 
fie mit Stillſchweigen. 

35) Der LXVII. Sag des Bajns, welcher von drei Päpften verworfen wurde, 
lantet: »Der rein negative Unglaube bei Deuen, welchen Chriſtus nicht ver- 
fündet worden, ift eine Sünde, Infidelitas pure negativa in his, quibus 
Christus non est praedicatus, peccatum est.“ leihen Inhaltes find. die 
Säge XXXIX und LXVH. 

26) Der heilige Auguſtinus fehreibt von den materiellen Häretitern ausprädtich 
(ep. XLIIl, edit. maur.): „Diejenigen, welche ihre Anfiht, obwohl fie falſch 
und verkehrt ift, doch nicht mit hartnäckiger Heftigleit vertheidigen, befonders 
wenn fie diefelbe nicht durch die Vermeſſenheit des eigenen Dünkeld aufge: 
bracht, fondern von Ihren verführten und in Irrthum gefallenen Aeltern 
überlommen haben, ihrerfeits aber ‚mit umfihtiger Sorgfalt die Wahrheit 
fuchen nnd ihren Sinn zu ändern bereit find, fobald fie diefelbe gefunden 
haben, — find keineswegs unter die Häretifer zu zählen. Qui sententiam 
suam quamrvis falsara atque perversam, nulla pertinaci animositate de- 
fendunt, praesertim quam non audacia suae praesumptionis pepererunt, 
sed a seductis in errorem lapsis parentibus acceperunt, quaerunt autem 
cauta sollicitudine veritatem, corrigi parali, cum inveuerint, nequa- 
quam sunt inter haereticos deputandi.“ 
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Dazu koͤmmt noch die katholiſche Mieberzeugung, daß Alle, welche 
zur Seele der Kiche, die deren inneres Leben bildet, gehören, ob⸗ 
ſchon fie außerhalb Des Körpers oder der äußeren Gemeinſchaft der 
Kirche fi befinden, doch Katholiken find, zur Zahl der Katholiken 
gerechnet und als wahre Kinder der Kirche betrachtet werben müflen. 
Nun aber gehören Jene, weldhe ohne ihre Schuld fi außerhalb des 
Körpers der Kirche befinden, doch der Seele der Kirche an. Sie 
fönnen alfo felig werden gleich den Anderen, welche in der äußerlichen 
Gemeinfchaft der Kirche leben. 


22. Worauf koͤmmt alfo der fürcdhterlihe Grundſatz binans: 
Außer der Kirche if fein Heil? der Grundfaß, welcher bei 
fo Vielen das Knirſchen des Zornes und Grimmes hervorrief und 
noch immer hervorruft? Er fömmt mit einfachen Worten auf den 
allgemeinen Sa hinaus: Wer in [hwerer Sünde flirbt, 
wird verdammt; oder: Wer freiwillig in dem Zuftande 
fhwerer Schuld Tebt und fih vor feinem Tode nicht be— 
fehrt, ift außerhalb des Weges, der zum Heile führt. 

Was tft nun aber an diefem Satze zu tadeln? Wo ift der 
Proteftant, Der ihn nicht für wahr hielte, ihm nicht Tehrfe, ihn nicht 
öffentlich ausſpräche? Es reiht bin, fein Gottesläugner umd fein 
erflärter Ungläubiger zu fein, um denfelben annehmen - zu müflen. 
Dieſe und feine andere ift nun aber die Lehre der Kirche, 

Ich könnte jetzt zum Schluſſe zeigen, daß die proteſtantiſchen Re⸗ 
ligionsgeſellſchaften viel unduldſamer geweſen find und zum Theile 
noch find, als die Katholiken. Da es ſich aber um einen all zu 








Snarez, De fide, disp. XIX, sect. TIL, ſtellt fich felbft die Frage: 
„Ob es zum Wefen der Härefle gehört, daß fie freiwillig und hartnäckig ber 
gangen werde? Utrum sit de ratione haeresis ut völuntarie et cum per- 
tinacia conımittatur ?« 

Seine Antwort daranf lautet (n. 1.): „In dem erften Punkte dieſes 
Artikels, im Allgemeinen genommen, liegt Feine Schwierigkeit; denn es iſt 
gewiß, daß es zum Wefen der Härefle gehört, daß dieſelbe freiwillig begangen 
werde, So Ichren alle Theologen, der heilige Thomas, die übrigen Schola⸗ 

ſtiker und alten Väter der Kirdye, In primo puncto hujus articuli gene- 
. raliter sumpto nulla est difficultas; certum est enim, de ratione hae- 
resis esse ut voluntarie fiat. Ita docent omnes theologi, d. Thomas 
(II Il, q. XI, a. 2.) et reliqui scholastici et patres antiqui. 


= 
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gehäffigen Gegenftand handelt, und ich mich zu weit von’ meinem 
Hauptzwede entfernen würde, will ich hierüber ſchweigen 77. 


— — 


27) Um eine Probe von dem bei den Proteſtanten und Reformirten herrſchenden 
Geiſte der Intoleranz gegen die Katholiken zu geben, der dem Geiſte der 
Milde und Liebe, welcher die katholiſche Kirche beſeelt, ganz entgegengeſetzt 
it, reicht e3 bin, hier zu erwähnen, daß die genfer Abgeordneten bei der 
fogenannten dordrechter Synode In der 25. und 26. Sitzung Namens ihrer 
„Kirche“ erlärten: „Wir wollen durchaus feine Art von Einigung mit den 
Katholiken haben; im Gegentheile, wir verachten und. haſſen fie.” Iſt 
eine Religion, welche formlich erklärt, daß fie im Haffe gegen den Näch⸗ 
fen lebt, etwa evangelifh? 

Vergleiche biezu Nachon, ZLettres sur la tolerance de Be 
Paris, 1823, wo der Gelft der Intoleranz, welcher die genfer Proteftanten 
oder Reformirten belebt, durch eine Reihe von Verordnungen vom Jahre 1535 
bis 1823 nachgewieſen wird. Auch iſt daſelbſt von der Unduldſamkeit der 
Anglicaner die Sprache. Dieſe Reihe hat fich nun bis auf unſere Tage 
fortgeſetzt. Daraus möge dad ſchmußzige Blatt, welches gegenwärtig in Turin 
unter dem Titel Buono Novells heraustömmt, lernen, was für Leute ee 
Proteftanten find. 

. Aber nicht bloß die Kafviniften zu Genf und die Anglicaner, — 
auch die Lutheraner in Deutſchland geſtehen offen, und zwar ſelbſt in unſeren 
Tagen, daß fie im Hafſe gegen den Katholicismus leben. Ans. Alzogs 
„NUniverſal⸗Geſchichte der chriſtlichen Kirche” entnehmen wir, daß die deut⸗ 
[hen „Jahrbücher“ bet Gelegenheit der Veröffentlihung von Möhlers 
Symbolik fich folgendermaßen äußern: „Wir (Proteftanten) wachen be 
fanntfih anf und werden großgezogen mit Haß gegen den Bapismus 
und mit unbedingter Veneration für Luther und das Lutherthum. Wer alfo 

- da3 angreift, verlegt unfer innerftes Gefühl und befudelt unfer Allerheiligſtes. 
Mag er in Einzeluheiten Recht haben, wir erheben uns dennoch gegen ihn, 
nnd wollen es einmal nicht anders.” Dies beißt kurz und deutlih: Wir 
wollen bei der Irrlehre bleiben aus Haß gegen die Wahrheit. Die 
Heiden, die Juden und die Türken könnten ganz die gleiche Antwort geben, 
wenn man ihnen die Wahrheit des Chriſtenthums vorftellt und beweiſ't. 

Wir haben fihon früher die Worte angeführt, welhe Sander von 
Elberfeld anf dem Kirchentage zu Bremen gefprohen. Zum Beweife für 
den bufdfamen Geiſt der Proteftanten wollen wir bier nocd eine andere 

Kraftſtelle feiner Redein Erinnerung bringen. Indem er von den Jeſuiten 
und dem Papſte fpricht, ergeht ex fich in folgenden Gefinnungsäußerungen : 
Proteſtantiſche Autoritäten dürften nicht dulden, daß diefelben exiſtiren, nnd 
‚noch viel weniger dürften fie leiden, daß fie ſich frei bewegen. . Denfet nur 
an das Blut unferer proteftantifchen Martyrer, welche von Rom und von 
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23. Um nad diefer Tängeren aber all zu notbwendigen Einfchals 
tung wieder auf unferen Hauptgegenftand zurüdzufommen, fo ſage ih 
weiter: ein unzweideutiges Zeichen des Mißtrauens und der Unge—⸗ 
wißheit, in welcher fi die Proteftanten in Betreff ihres Glaubens 
befinden, ift das, was ich die Katholikenſcheun nennen möchte, 
ein gewiſſes, unheimliches Gefühl, das ihnen der Anblid des Kathos 
licismus einflößt, der fi) ihnen doch wieder in jedem Winkel ale ſtets 
lebendiger Vorwurf ihres urfprünglichen Abfalls vor Augen ftellt. 

Der Katholik, welcher unter den Proteftanten lebt, ift meiftentheils 
gleihmüthig gegen diefelben, und nährt in fi fein anderes Gefühl, 
als das des Mitleides, das um fo Iebhafter ift, je befier die Gefin- 
nungen find, welche er in Manchen von ihnen gewahrt, je tiefer der 
in ihnen Tiegende religidfe Grund und eine gewifle natürliche Recht⸗ 
ſchaffenheit und Zugend erfcheint, welche ihnen zur Ehre gereicht, — 
und nichts weiter. Wenn dagegen der Proteftant die Katholiken fid 
ringsum nahe kommen, wenn er ihre Kirchen fich erheben und ihre 
Zahl fi mehren fieht, fo geräth er in Aufregung, fühlt Groll und 
Kerger, und läßt fih mehr ale Ein Mal fortreißen, dieſe inneren 
Leidenschaften auch Durch gewaltfame äußere Kundgebungen zu offen 
baren. Daher die fcheelen Blicke, die beißenden Worte, die Ber 


‚böhnungen, offenbarer Friedensbrudh und lärmende Ruheftörungen, 


welche die Folge davon find, . 

Er hat ſtets gleihfam einen hell ftrahlenden Leuchtthurm wor fi, 
der ein allzu fiarfes Licht um ſich verbreitet, das feinen Augen wehe 
thut; und flatt in den Katholiken eine heilfame Mahnung der Bor- 
fehung zu erkennen, die ihn zurückruft, hat er, wie eine Agar, immer 
die fprudelnde Quelle vor fich, die allein feinen-Durft zu Löfchen ver 
mag; er gewahrt und flieht fie aber nicht, und vergeht —— 
bar glühendem Durfte,. der ihn tödtet. 








den Jeſuiten zu. Millionen. hingewärgt worden find (der Beweis ?). 
Suchen wir den Feind, wo er fi befindet, — in dem Herzen von Rom... 
Babylon muß fallen! ... Das Hölliihe Syſtem des Papismus ver» 
dient allen unferen Haß; fo lange Rom Rom bleibt, Tann dad Evan- 
gelium fein Einvernehmen mit demfelben haben (Annaies cathol. de Geneve, 
1. €, P. 40). — Wie liebevoll und erbanlich iſt ein foldes Gerebel Und 
biefe Zeute erröthen nicht, wann fie fi) erdreiften, von prateftantifcher oder 
„rvangelifcher” Toleranz zu fprechen! 
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Er möchte gerne einen fichereren Glauben und hat ihn nicht, er 
beneidet deßhalb den Katholifen und höhnt ihn wegen eben jener 
Sicherheit, deren er fi} beraubt fühlt, Er muß in der einfamen 
Wüfte bleiben, wohin ihn feine Glaubensregel bringt, abgefchlofien 
von dem ganzen Altertbume, Tosgeriffen von der Glaubensgemeinſchaft 
feiner Borältern, ausgeftoßen von der Geſellſchaft der Martyrer, ge 
trennt von der hehren Schaar der Bäter, verurtheilt von der Kirche, 
welche fo viele Heilige beranbildete, vereinzelt ftehend ſelbſt in Mitte 
der eigenen Secte, mit Mopfendem Herzen beim Herannahen des Endes 
feiner vorübergehenden irdiſchen Laufbahn. 


Welch ein troftlofer Zuftand! Ach nein, nein, muß man fchließen, 
die Glaubensregel des Proteflantismus ift nicht geeignet und im 
Stande, den Berftand und das Herz des. Menſchen zu befriedigen, 
fondern läßt ihm den Berftand voll Ungewißheit und race und füllt 
ihm das Herz mit Troſtloſigkeit. 


Dritter Artikel. 


Die katholiſche Glaubensregel allein iſt es, welche die 
geiſtige und ſittliche Würde des Menſchen bei feiner 
Unterwerfung unter den Glauben wahrt. 


Scheinbarer Grund, welcher den Proteftantismus begünftiget. 
— Man entfernt diefen Schein. — Anders verhält es fich mit 
den Wahrheiten des natürlichen Bereiches, — und anders mit den 
Wahrheiten eines Bereiches, das über die vernünftige Natur hinaus⸗ 
geht. — Wahrheiten diefer letzteren Art koͤnnen nur von Außen 
ber zu unferer Kenntniß gebracht werden. — Dean muß fie durch 
Jene kennen lernen, denen fie von Gott geoffenbart wurden; — 
oder von Denjenigen, welche diefelben von den unmittelbaren Be 
figern der heiligen Offenbarungshinterlage empfangen haben. — 
Andem man fo handelt, gehorcht man Gott. — Im Beige 
biefer heiligen Hinterlage iſt nur die von Jeſus Chriſtus geftiftete 
Kirhe, — Der Denfch verliert deßhalb nichts an feiner Würde, 
wenn er ihren Unterricht anhört; — er gewinnt vielmehr. daran. 
— Größe und Würde der Kirche in jeder Beziehung. — Schwie 
tigkeit, weldhe Binet erhebt; — Antwort darauf: — die Ber- 
fehrtheit feiner Anfhauung wird nachgewieſen. — Die Symbolik 


bes Proteſtantismus, jo fern fie der katholiſchen Symbolik ente 
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gegentritt, laͤßt ich nirgends in der Bibel finden. — Heraus⸗ 
forderung an die Proteſtanten, — ohne daß fie eine gleiche zu 
erwiedern vermoͤchten. — Sthlußfolgerungen, welche daraus ſich 
ergeben. — Die Proteſtanten allein ſind es, welche vor einer 
bloß menſchlichen Auctoritaͤt ſich beugen. — Wie unwürdig und 
demüthigend ein ſolches Verhalten für den Menſchen iſt. — Un⸗ 
edles Weſen des Proteſtantismus. — Dem Proteſtantismus ver⸗ 
dankt man das Jus reformandi (das Recht der „Kirchenverbeſ⸗ 
ſerung“) bei den weltlichen Fürſten. — Schluß und kurzes Zu⸗ 
ſammenfaſſen des Geſagten. | 


1. Ber bei der Oberfläche der Dinge ftehen bleibt und nit 
tiefer in deren inneren Grund eindringt, dem dürfte der in der Auf 
ſchrift diefes Artikels hingeftellte Satz fonderbar erfcheinen. 

"Wie foll man in Wahrheit fagen fännen, daß der Würde des 
Menſchen beffer eine Regel zufage und entfpreche, welde ihn vielmehr 
demüthiget, erniedriget, unterwirft, wie dies die katholiſche Glaus 
bensregel, die Regel der Auctorität nämlich, thut? Der wahren 
Würde des Menfchen, eines denkenden und vernünftigen Wefens, 
ſcheint ja gerade im Gegentheile die Regel des Proteftantismus, 
„der felbftftändigen Prüfung und der freien Forfchung viel mehr an 
gemefien zu fein: — eine Regel, vermöge welcher der Menich fid 
lediglich der Flaren Erfenntniß der Dinge und der eigenen Vernunft 
fügt. Man könnte in diefem Falle ganz richtig fagen, daß es für den 
Menfchen eine andere Auctorität gibt, als die Wahrheit, als foldye 
durch die Bernunft erfannt. Der Proteſtant unterwirft fich kraft feiner 
Glaubensregel nur dem in der Bibel enthaltenen reinen Worte 
Gottes, und bewahrt auf diefe Weife feine Individualität, und 
daher feine Würde; während der Katholik fih dem Menſchen um 
terwirft, und zwar ohne feine innere Ueberzengung, das heißt, ohne 
daß er erfennt, warum er gerade fo und nicht anders, vielmehr 
Diefen Artikel als deſſen Gegentheil, glauben fol, Ex vertraut ſich 
der Führung Anderer an, wie ein Menſch, der fi} felbft blenden 
wollte, um das Vergnügen zu haben, ſich von fremder Hand führen 
zu laffen. Er ift gleichfam nach einer gewiffen Form oder nach dem 
Model in Erz gegoffen, fo Daß er das Anfehen einer Schmelzarbeit hat !, 


1) Dies iſt das Kraftbild, deſſen ſich der genfer Wortödiener Bungener in 
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Ich verkenne nicht, daß diefe Gründe etwas Verführerifches an 
fi haben und dab der Schein auf der Seite unferer Gegner ift: 
Aber die Wahrheit ſteht bei und. Alles Blendende jenes Scheines 
liegt lediglich darin, daß zwei wohl zu unterſcheidende Bereiche von 
Dingen, das ideelle und das wirkliche, das abftracte und Das con. 
crete, mit einander verwechfelt werden. 

Gewiß, wenn man bloß auf die Theorie NRüdfiht nimmt, 
möchte es allerdings ſcheinen, daß der Weg der eigenen Prüfung, die 
fich felbft ihre Ueberzeugung bildet, der. Würde des Menfchen viel 
mehr zufagt, als der Weg der Auctorität, welche dem Menſchen den 
Gegenftand des Glaubens gebietend vorlegt. Betrachtet man aber- 
die Sache nah der Wirklichkeit und in ihrem concreten Sein, 
fo verhält fie fih ganz anders, als fie yon unferen Gegnern darge⸗ 
ftellt wurde. 

2. Um hierüber fich die vollftändigfte Ueberzeugung zu verfchaffen, . 
muß man fich ins Gedächtniß zurüdrufen, was wir im erften Theile 
diefes Werkes ? bewiefen haben, daB nämlich Niemand, auch nicht 
Einer aus dem Grunde Proteftant ift, weil er Die Glaubensregel des 
Proteftantismus befolgt oder mittelft eigener und felbfiftändiger- Ers 
forfchung der Bibel fi feinen Glauben gebildet hat; und daß alle 
Proteftanten ohne Ausnahme lediglich kraft der Auctorität, gegen 
welche fie fi fo fehr ereifern, Proteftanten find. Handelt es fidh 
aber um die Urheber und Anftifter des Proteftantismus, fo thaten fie 
nicht8 Anderes, als ein Syſtem zur öffentlihen. Geltung bringen, 
welches fie in ihrem Gehirne ausgefonnen hatten und das fie dann 
mittelft der Bibel, der fie es willkürlich zuſchrieben, zu bemaͤnteln 
ſuchten. 

Um eine nutzloſe Wiederholung des ſchon Geſagten zu vermeiden, 
ſetze ich hier daſſelbe als ſchon Bel voraus. 


feinem Büdfeln bediente, welches er gegen Hurter zu veröffentlichen für gut 
fand, weil derfelbe den Proteftantismus verlaffen, fein Amt als Borftand des 
Gonfiftoriums zu Schafhaufen niedergelegt und den Fatholifchen Glauben an⸗ 
genommen hatte, Es führt den Titel: Le doyen Hurter et sa conversion, 
Gentve, 1844. Hier tft es (S. 30), wo er, um dad. Aurtoritätsfyftem der 

katholiſchen Kirche anszudrüden, von den Gläubigen fagt, daß die Kirche fie 
in Erz gießt. Und diefer Mann gehört auch zu den Heroen der jüngft 
zu Genf in der Magdalenenficche abgehaftenen Gonferenzen! 

2) Abſchu. 1, Hptſt. IL, Art, III und IV. 
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Iſt aber die Sache auf diefen Geſichtspunct gebracht, fo koͤmmt 
Die ganze Erörterung auf die Frage hinaus: ob es für die Würde 
des Menſchen geziemender fei, fih in Suchen der Religion und bes 
Blaubens einem anderen Menſchen feines Gleichen zu um 
terwerfen, oder dere Auctorität der Kirche. 

Iſt der Sap fo geftellt, fo ift die Löfung der Frage auch ſchon 
gegeben. Deſſen ungeachtet wollen wir jeden einzelnen Theil der 
felben genauer entwideln, damit fi fo ein immer helleres Licht 
Darüber verbreite, 


I. 


3. Um den vorgefeßten Zwed mit mehr Leichtigkeit und Klar⸗ 
beit zu erreichen, will id von dem Principe ausgehen, das unfere 
Gegner ſelbſt aufftellen: daß nämlich der Menfch, um feine individuelle 
Würde zu. wahren, bei dem Streben nad) der Wahrheit fi nur vor 
der eigenen Haren Erkenntniß beugen, nur feine eigene Vernunft zu 
Rathe ziehen darf, weil Dieje die einzige Auctorität ift, welcher der 
Mensch fi fügt und gehorcht, ohne feiner Würde etwas zu vergeben. 
Ich nehme das Princip an. und folgere, auf daſſelbe geftügt, in nady 
ſtehender Weiſe. 

4. Sofern es ſich um Wahrheiten der natürlichen Ordnung, 
um ontologiſche, pſychologiſche, fittliche Wahrheiten handelte, könnte 
der Menſch ganz gewiß feine eigene Vernunft zu Rathe ziehen, vors 
ausgeſetzt, daß Diefelbe genügende Vorkenntniſſe und Bildung befäße, 
um mittelft ihrer zur Kenntniß der Wahrheit in Bezug auf die Gegen 
fände zu gelangen, Die zum eigenen Bereiche der Vernunft gehören, 
Es find dies Wahrheiten, welche der Menſch in ſich felbft trägt, von 
denen er die Keime, den Samen in dem innerften Weſen feiner ver 
nünftigen Natur befigt, weßhalb es nur einer weiteren Entwicklung 
bedarf, welche durch reiflihe Erwägungen, tiefes Nachdenken, Lange 
und ausdauernde Betrachtungen erzielt wird, wie dies viele Philofophen 
der älteren wie der neueren Zeit mit mehr oder weniger glüclichem 
Erfolge zu Stande gebradht haben. 

Und obwohl e8 ihnen nicht immer gelungen ift, dieſe Wahrheiten 
ſo rein zu finden, daß ſie frei von jeder Beimiſchung eines Irrthums 
geblieben wären, und den Gang ihrer Forſchung fo einzurichten, daß 
fie ihn ohne’ irgend einen Fehltritt, wie er Solchen, die kurzfichtig 
find, leicht begegnet, durchgemacht hätten; fo find ihre Bemühungen 
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doch immerhin Tobenswerth gewefen. Sie werden ſtets als Geifter gel⸗ 
ten, die fi um die Menfchheit wohl verdient gemacht haben, der fie 
als Leuchten und Fadeln zu weiteren Forfchungen und zu Dem uns 
abläfftgen Fortfchreiten dienten, welches eine befondere und eigen. 
thümliche Gabe des Menfchen if. 

Die alten Philofophen ‚namentlich haben — Chriſtenthume den 
Weg vorgebahnt, indem ſie durch eine beſſere Bildung die Geiſter 
bereiteten und fähig machten, unter Beihilfe der göttlichen Gnade 
jene Wahrheiten zu jhäßen und in ſich aufzunehmen, welche die Offen⸗ 
barung frei von jeder Beimifchung und von allen Schlacken des Irr⸗ 
tbums und der Falſchheit ihnen kundgeben follte. Diefe Bemerkung - 
haben mehrere Väter der älteften Zeit fehon gemacht 3, 


3) Clemens alexandr. Stromat. lib. I, $. 20, p. 376. ed. Potter. 
fpricht das fchöne Zeugniß aus, daß die Bilofophie zur Auffindung der 
Wahrheit vortrefflihe Dienfte leiſte, indem fie durch verfchiedene Kenntniſſe 
zur Begründung unſeres Wiſſens ſtrebt: „Opem ferre eminus inventioni 
veritatis philosophiam, utpote varıis notionibus tendens ad nostram 
eognitionem.« ie macht nämlich die Geifter fähig und bereit, die Glau⸗ 
benswahrheiten in fih aufzunehmen. 

In welchem Siune aber biefer perehrungemürbige Schriftfteller fagt, 
daß die Philoſophie eine Art von Borbereitung oder Befähigung 
zum Glauben fei, entnimmt man aus dem Zufammenhange, wo er felbft 
unmittelbar hinzufügt, diefelbe beftehe in einer, fo zu fagen, negativen 
Einwirkung, in fo fern nämlich die griechifche Philofophie die Hinderniffe 
entfernte und die Geifter mehr empfänglich und geeignet für die höhere 
Wahrheit mahte. Siehe übrigens Lumper, Hist. theologico- crit. 
part. IV, p. 495 seqq. 

In ähnlicher Weiſe fpricht auch der heilige Martyrer Zuftinus von 
der Philofophie und den Philofophen. Apolog. I, n. 46, fagt er; „Die 
mit der Bernunft gelebt haben, find Chriften, auch wenn man fie für gottlos 
hielt. Solche waren bei den Griechen Sokrates u. ſ. w. Qui cum ratione 
vixerunt, christiani sunt, etiamsi athei existimati sint, quales apud 
graecos fuere Socrates etc.“ Und Apolog. II, n. 10: „Was immer die 
Philoſophen und Gefepgeber jemals Vortreffliches gefagt oder gedacht hadenp 
das haben fie in geiftiger Arbeit gewonnen, indem fie in irgend einer Bes 
ziehung das Wort fanden und betrachteten. Quaecumque praeclare um- 
quam dixere aut excogitavere philosophi aut legum latores, haec in- 
vento et considerato aliqua ex parte Verbo elaborarunt.« lieber den 
Sinn diefer Worte fehe man Maran. Praefat. in opp. S. Justini, part. II, 
c. VIII, pag. XXXII sq. 
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Die neueren Bhilofophen dagegen haben durch ihre wiſſenſchaft⸗ 
lichen Exftrebniffe nicht wenig dazu beigetragen, das Schöne, das 
Große und Herrliche in den geoffenbarten Wahrheiten, fowie das 
barmonifche uud Afthetiihe Band recht erkennen und würdigen zu 
lernen, das zwiſchen den Wahrheiten, weldye die Vernunft erſchaut, 
und den hohen Lehren befteht, welche in einem mehr klaren und fidhe 
zen Ausdrude durch die Offenbarung uns kund werden. 


Will daher der Menfh in diefem Bereiche von Wahrheiten fid 
ſelbſt Kührer fein, will er felbft erforfchen, felbft erkennen, will ex nichts 
als feine eigene Bernunft hören, will er diefe allein zu Rathe ziehen, 
will er fih nur ihrer Auctorität unterwerfen; fo, glaube ich, wird 
Niemand ihm dies wehren, falls er es. nur nicht verfchmäht, fein 
Urtheil zu berichtigen, wenn er auf irgend eine Irrung aufmerkfam 
gemacht wird, die im Laufe feiner Forfhungen ihm begegnet ifl. In 
der That haben die wahren chriftlihen Philofophen niemals das Licht 
von fi gewiefen, das ihnen felbft in Bezug auf rein natürliche, Dem 
Bereiche der Vernunft angehörige und name Wahrheiten die 

Offenbarung brachte. 


5. Handelt es fi aber um Wahrheiten ei ine höheren Drd» 
nung, welche die natürliche Vernunft überfleigen und von der 
göttlichen Offenbarung oder. Kundgebung abhängen, fo u der Gang 
ein ganz verjchiedener. 

Damit folhe Wahrheiten von uns erfannt zu werden vermögen, 
ift es ein nothwendiges Erforderniß, daß fie uns mittelft einer Of⸗ 
fenbarung fund werden, die von Bott felbft ausgegangen ifl. Der 
Grund hiefür ruht theild in dem Umftande, Daß viele diefer Wahr⸗ 
heiten ganz und gar von dem freien pofitiven Willen Gottes abhängen, 
theils aber in der Thatſache, daß fle auch ihrem innerften Wefen nad) 
‚über uns und unfer Erfenntnißvermögen hinausgehen und darum 
außer und liegen. Dies ift eben der Grund, weßhalb man fie über» 
natürlich nennt. 

Solche Wahrheiten. durch die Vernunft alfein erfennen und 
erforfhen zu wollen, wäre eine Vermeſſenheit, eine wahre Thorheit, 
ja ein wahrer Wahnwig. Das ift es, was die Bernunft. antwortet, 
wenn man über diefe Wahrheiten fie befrägt. 

‚Im Chriſtenthume, das eine pofltive und geoffenbarte Relis 
gion iſt, iſt e8 Daher eine unbedingte Nothwendigkeit, von einer 
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äußeren Auctorität, das heißt, yon einer Auctorität, welche außer- 
halb unferer Vernunft befteht, abhängig zu fein. 

6. Ich ſtelle ferner als unbezweifelbar den Satz voraus, den 
auch Fein Proteftant wird Täugnen wollen: Nachdem der Menfch mit 
telft der Beweife für die Glaubwürdigkeit der Offenbarung zur 
Gewißheit gefommen, daß Gott irgend eine Wahrheit fund gegeben 
und zu glauben befohlen hat, fo fann er fich diefer Pflicht in Feiner 
Weife entziehen und niemals denfen, daß er an feiner Würde- oder 
Ehre Einbuß Teide, wenn er dem fi offenbarenden Gotte den ſchul⸗ 
digen Glauben zollt. 

Denn auch in Diefer Beziehung gibt die Bernunft, wenn man 
fie befragt, zur Antwort, daß es nicht bloß ein Gebot der Pflicht, 
fondern au für den Menſchen und für feine Würde höchſt gezie— 
mend und ehrenvoll ift, den eigenen Verftand der erften, wes 
fenheitliden und oberjten Wahrheit, die Gott it zu unters 
werfen. 

7. Diefen Saß vorausgeſchickt, fehreite ich in fofgenber Weife 
voran: Wie kann der Menfh mit Sicherheit erfennen, was Gott ges 
offenbart, welche Wahrheiten insbefondere er zu glauben geboten hat, 
und weldyer deren rechter Sinn oder das rechte Verftändniß der götts 
lichen Offenbarung iſt, als eben von Jenen, welchen diefe Offenbarung 
von ‚Gott unmittelbar mitgetheilt wurde? Legt man auch 
diefe Frage der Vernunft wieder vor, fo wird fie ungefäumt zur 
Antwort geben, dies fei der einzige wahre Weg und jeder andere, 
den man ausdenfen möge, fei trügerifch oder falſch. 

Und dies um fo mehr, da man Die feite Vorausfegung hegen 
darf, daß Gott, wenn er einigen auserwählten PBerfonen feine Ges 
heimniſſe, feine Rathſchlüſſe, feinen Willen anverfraute, dabei auch als 
Gott, das heißt, feiner unendlihen Weisheit gemäß, gehandelt und 
daher deren Geift erleuchtet und ihnen eine. jo hohe Einficht verliehen 
haben werde, daß fie in feiner Weife in Irrthum gerathen oder fih 
täufchen konnten. | | 

Sagen wir noch mehr: Gott mußte fo handeln, Da er fein® 
Wahrheiten ſolchen Perfonen nicht in’ der Abfiht mittheilte, damit fle 
denen allein, welche dieſelben empfingen, nützlich feien, fondern damit 
fie, weiter verbreitet und zur öffentlichen Kenntniß gebracht, auch An⸗ 
deren Heil fihaffen, ja zur Belehrung, Erleuchtung, Heiltgung und, 
Rettung aller Völker der ganzen Welt dienen ſollten. 

Perrone, Proteſtantism. IL 20 
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8. Haben wir auch diefen Schritt vorwärts gethan, fo ſetzen 
wir unferen Gang weiter fort, wie folgt. Nachdem die eben genannten 
auserwählten Berfonen, dem von Gott erhaltenen Geheiße zufolge, Die 
Wahrheiten, welche fie empfangen hatten, durch den mündlichen Unterricht 
Anderen mitgetheilt, nicht bloß damit diefe felbft Daran glaubten, fon 
dern damit fie Diefelben auch wieder Anderen verlündeten, und fo als 
ihre Mitarbeiter an dem Werke Gottes und als ihre Nachfolger, einen 
gut gegliederten hierarhifchen Körper bildend, das begonnene Wert 
fortführten und dauernd begründeten; müflen wir dann, unter Diefer 
Borausfegung, falls wir über Die von Gott geoffenbarten Wahrheiten 
und deren xichtigen Sinn einen ficheren Auffchluß erhalten wollen, 
nicht an die Letzteren uns wenden, weldye die fraglihen Wahrheiten 
von jenen Erſten unmittelbar vernommen und gelernt haben? 


Auch hierüber kann Fein Zweifel obwalten, und zieht man bie 
Vernunft zu Rathe, fo antwortet fie ohne Bedenken, daß dies der 
einzig fichere Weg, jeder andere aber willlürlih und gefährlich fei. 
Denn die Offenbarung ift eine Thatſache. Eine Thatſache aber kann 
nicht anders zu unferer Kenntniß gelangen, als durch Zeugen, welde 
diefelbe berichten und beflätigen. 


Wie daher jene Erften, welche die Offenbarung unmittelbar von 
Bott empfangen haben, die Zeugen der erhaltenen Offenbarung und 
des richtigen Sinnes derfelben waren; fo find Diejenigen, welche die 
nämlihe Offenbarung unmittelbar von den Lippen jener Erften ver 
nahmen, die Zeugen deſſen, wie eben diefe Exften im Namen Gottes 
gelehrt und was fie felbft von denfelben gelernt haben; und, worauf 
es noch mehr ankömmt, ſie find zugleid die Zeugen von dem wahren 
Sinne, in welchem jene Erſten die geoffenbarte Lehre verfündeten. 


9. Und diefes alles ift zudem ganz unabhängig von dem, was Die 
hier genannten Erften in todten Urkunden niedergelegt. oder in 
ihren Schriften auf die Nachwelt überliefert haben, In der That, 
wenn diefe Schriften das Nämliche enthalten, was früher mündlid 
gelehrt worden war, ja wenn fie fogar weniger und dies, natür 
licher Weife, in einer minder klaren Form enthalten, als der 
mündliche linterricht e8 wiedergab; fo erhellt daraus Mar, daß Die 
ſchriftlichen Aufzeichnungen der mündlihen Belehrung feinen Nachtheil 
brachten, welche vielmehr, weil an und für fi volllommener und einer 
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falſchen Auslegung minder unterworfen, zum richtigen und wahren 
Berftändniffe der Schriften den Schlüffel bieten muß *. 

Diefer Sag muß um fo mehr feine Geltung haben, wenn die 
unmittelbaren Empfänger und Zräger der göttlichen Offenbarung nicht 
bloß mit feinem Worte erklärten, daß fie in ihren Schriften Alles 
aufgezeichnet haben, was ihnen von Bott fundgegeben wurde; fondern 
fatt Deflen mehr als einmal verficherten, daß fie nicht Alles fchreiben 
wollten >, 

3a damit noch nicht zufrieden, bemerkten fie fogar, daß ihre 
Schriften gar mandyen irrigen Auslegungen unterworfen 
worden, daß fie an mehreren Stellen dunkel feien®, und daß man 
daher mit vorzüglicher Sorgfalt bedacht fein müfle, fih an den öffent 
fihen mündlichen Unterricht zu halten. 

10. Wer würde ſich nun für erniedriget erachten und den Ges 
danken. hegen, daß er etwas mit feiner Würde Unverträgliches bes 
ginne, wenn er in Bezug auf diefes Bereich von Wahrheiten Die 
Zeugen befragen und hören muß, welde Gott felbft gleihfam zu 
feinen Gefandten beftellt bat, um den Menfchen alle feine Rathſchlüſſe, 
feine Geheimniffe und feine Geheiße zu verfünden?! Wer wird je 
zu fagen fich erfühnen, daß es eine Erniedrigung fei, ihnen Glauben 
zu bezeigen, da man in ihnen eigentlih Gott felbft Gehorfam und 
Ölauben zollt? 

Etwas Erniedrigendes und der menfhlihen Würde Wider 
Iprechendes wäre es, wenn man Leuten fein Ohr liebe, weldhe ohne 
eine folche Sendung, ja gegen Gottes Verbot ſich felbft aufdrängen 
wollten, um fich als Zeugen in einer Sache zu geberden, Die fie weder 
vernahmen noch fannten; Leuten, welche ihre eigenen Erfindungen als 
göttliche Offenbarung ausgeben möchten, Leuten, weldye ohne allen 
Rechtsgrund die Rolle eines Gefandten Gottes zu fpielen ſich erdreis 
ſteten. Ja dies und dies allein ift eine wahre Erniedrigung des 
Menfchen, ſchmählich für ihn und für feine geiftige Würde; keines⸗ 
wegs aber kann fih der Menſch entwürdiget fühlen, wenn er dem 
Gehör gibt und Glauben fchenkt, was uns von Gott mittelft Jener 


4) Siehe die ſchöne Abhandfung der Brüder Wallemburg, De probatione 
per testes, wo dieſer Begenftand weitläufig entwidelt wird. 

6) Job. XX. 30, XXI. 25; IL Joh. 12; III. Joh. 13. 

6) II. Petr. II. 16. 
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verkündet und mitgetheilt wird, welche er zu unferen Lehrern erfor 
und beftellte und mit feiner Beglaubigung ansrüftete, jo daß fie in 
feinen Irrthum gerathen Tonnten, 


II. 


11. Wir haben bisher nur hypothetiſch geſprochen. Nun müſſen 
wir die Hypothefe zur Thefe verwandeln und die gehörigen Anwen⸗ 
dungen machen. 

Jeſus Chriftus, der Sohn Gottes, Ichrte mündlich feine 
Apoftel, gründete in ihnen feine Kirche und wollte, daß fie als leben» 
dDiges, allgemeines, immer bleibendes Organ der ganzen Welt in der 
Gegenwart wie in der Zukunft als Zeugin für alles das dienen follte, 
was er die Menfchen zu lehren auf die Erde gelommen war’. Er 
ftattete fie aus mit Allem, was ihr nothwendig war, um bei den Voͤl⸗ 
fern, welche fie unterweifen follte, Glauben zu finden, fowie mit Allem, 
was die fihhere und rechte Verwaltung ihres Amtes und Dienſtes er- 
beifchte, fo daß fte in ihrer Xehre niemals einem Irrthume verfallen 
konnte. Diefes alles ſetze ich hier, nach dem früher Erflärten, als 
fhon bewiefen voraus. 

Wann daher der Katholif die Kirche hört und in Allem, was 
den Glauben betrifft, ihren Ausfprüchen fi fügt, fo verliert er nicht 
das Mindefte von feiner wahren Größe, weil er feine Vernunft am 
Ende einer Auctorität unterwirft, welche unmittelbar von Gott zu 
diefem Zwede eingefeßt ift: einer Auctorität, weldhe von dem näms 
fihen Gott, der ihr jenes Amt übertrug, mit Unfehlbarfeit begabt 
wurde: einer Auctorität, welche nicht bloß die Beflßerin der heiligen 
Hinterlage der göttlihen Offenbarung, fondern zugleid aud Zeugin 
der Thatfache Diefer Offenbarung und des wahren Sinnes ift, in 
welchem fle von Gott gegeben ward, fowie des wahren Sinnes, in 
welchem Alles verftanden werden muß, was hievon in den heiligen 
Büchern aufgezeichnet fteht. 

Er unterwirft ih Gott, indem er ſich der Auctorität unter 
wirft, welche von Gott zu einer fo hohen und fo edlen Aufgabe bes 
ſtellt ift. 

Hiedurch aber ehrt er ſich felbft, weil er nach Allem. doch nichts 
Anderes thut, als dem Urheber feines Seins, dem höchften. Herrn des 


7) Matth. XXVIII, 25, Marc. XVI. 16, Luc. XXIV. 47, 48. 
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Weltalls, feinem Gotte, der das volllommenfte Recht über ihn befigt, 
den fhönften Ansdrud feiner freien und willigen Huldigung dars 
bringen. Er thut dabei nichts Anderes, als feinem Schöpfer einen 
Zoll entrichten, den jedes Geichöpf unerläßlich ihm ſchuldet: er erfüllt 
nur eine beilige, zweifellofe Pflicht. Der Menfch entehrt fich nie, 
wann er Gott ehrt: er finkt nicht im Mindeften von der hohen 
Stufe feiner Würde herab, wann er fih vor Gott demüthiget; viel- 
mehr erhöht und erhebt er ſich dadurch und fleigt gewiffermaßen über 
fih felbft empor, indem er gerade als Der handelt, der er wahrhaft 
iſt, als vernünftiges und freies Weſen nämlih — zum Unter 
ſchiede von allen anderen Weſen, die tiefer ftehen, als er. 

Gleichwie der Menſch nicht im Mindeften fi feines Adels ent, 
äußert, wenn er zu Gott betet, fondern vielmehr eine höhere Würde 
gewinnt, indem er der Gottheit fih naht, mit ihre fi} unterredet und 
mit ihr in Gemeinfchaft tritt; fo entwärdiget er fi auch nicht, wenn 
er Gott dem Herrn glaubt und Gott dem Herrn gehorcht, fons 
dern er adelt fih vielmehr, indem er ſich der höchften weientlichen 
Wahrheit aufs Innigſte anfchließt. 

Es kömmt hiebei nicht darauf an, ob der Menſch Bott uns 
mittelbar oder mittelbar hört; die Unterwürfigfeit ift in gleichem 
Maße ehrenvol. Das Mittelbar oder Unmittelbar begründet im 
Weſen der Sache feinen Unterſchied. Sobald alfo der Menfch ficher 
weiß, daß Der, dem er Glauben zollt, von Gott gefendet ift, 
und Daß er, indem er dem Gefandten Gottes glaubt, eigentlich dem 
Herrn felbft glaubt, der denfelben mit jener Sendung betraute; fe 
bat die Unterwürfigfeit und die Huldigung, welche er in feiner Per. 
fon darbringt, vor Gott ganz den gleihen Werth. 

Gerade fo Handelt aber der Katholik, wenn er feiner Glau⸗ 
bensregel folgt. Ex hört in der Kirche, die ihn unterrichtet, — Gott; 
Gott unterwirft er fi, indem er fi der Kirche unterwirft, welche 
im Namen Gottes oder vielmehr unter Gottes Beifein und daher mit 
der Auctorität Gottes ihm die Wahrheiten vorhält, die er glauben 
muß. Der Gehorfam, den ex Ieiftet, ift deßhalb feiner Größe wür⸗ 
dig, feiner Würde angemeflen. 

12. Zudem ift die Lehrende Kirche eine höchſt ehrwürdige 
Körperfhaft, unter weldem Gefihtspuncte man fle auch immer 
betrachten mag. = 

Betrachteft du die Glieder, aus welchen das große harmonifche 
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Ganze beiteht, fo ift die Kirche nichts Geringeres, als die Einheit 
des gefammten, auf dem ganzen Erdfreife verbreiteten Epiffopats mit 
feinem oberfien Haupte, dem Papfte, an den fi) mehr als zweihun⸗ 
dert Millionen Gläubige in engſter Verbindung anſchließen. 

Betrachteft Du ihr Alterthum, fo verliert fie fi in den Wolfen 
und fällt in ihrem Urfprunge mit den unmittelbaren Jüngern Des 
Erlöfers zufammen. 

Betrachteft du ihren Umfang, fo kennt fie keine anderen Grenzen 
als die der bewohnten Erde. 

Betrachteſt du ihre Lehre, fo gibt es Feine Gefellichaft, Die fi) 
einer folchen enggefchloffenen Kette von zahlreichen, durch Willen aus» 
gezeichneten Männern rühmen koͤnnte, die ſich von den älteften Zeiten 
bis anf uns herunterfdhlingt, als die Kirche in jedem Zweige der 
Wiſſenſchaft berühmte Namen zählt. 

Erkundigſt du dich nah ihren Thaten, fo zeigen fidh Dir ihre 
Geſchichtsbücher fo uͤbervoll von dem erhabenften Heroismus, Der fid) 
bei jeder Gelegenheit in Geiftesftärke, in unerreichter Seelengröße, in 
bis zum böchften Grade fich erſchwingender Heiligkeit offenbarte, daß 
Du das Geſchehene eher für ein fchönes Ideal als für ein wirkliches 
Begebniß halten möchteſt. Jede andere Anftalt, wenn du fie mit der 
Kirche in Vergleich fteilft, verliert nicht bloß, fondern wird winzig 
Mein und verfchwindet. 

Kurz, wenn man die Kirche Jeſu Ehrifti, die katholiſche Kirche 
nämlich, in ihrer Gefammtheit, in ihrem vollen Wefen betrachtet, zeigt 
Re in allen ihren Verhältnifien eine fo erhabene Größe, daß fie dem 
fhauenden Auge gleihfam mit Gewalt die hoͤchſte Bewunderung ab» 
nöthiget und die Einbildungstraft beinahe erdrädt. 

Das ift die rechte Art, wie man dieſe riefige und wahrhaft gött- 
lihe Anftalt betrachten muß, ganz verſchieden von der Auffafjungs- 
weife einiger Feiner Geifter, die in ihrem befchränkten Denken, unbe 
fümmert um alle die unbefchreiblichen Schönheiten, weldhe ihr Tieblichen 
Reiz und blendenden Glanz verleihen, gleich unreinen Käfern gierig 
jedem Unrathe und Schmuße nachgeben, den fie zufällig auf dem 
Wege treffen. Sorgfältig fuchen fle Alles zu erfpüren, was entartete 
und fhlechte Söhne der Kirche, ihres hohen Berufes vergefiend, je 
mals Schmähliches gethan. Was fle gefunden, fehleppen fie dann auf 
Einen Haufen zufammen und rufen laut und vor Kreude froblodend 
mit voller Kehle: „Sehet, das ift die katholiſche Kirche, Das ift die 
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fo Hoch gepriefene Kirche!“ während die Kirche felbft die Erfte ift, die 
über folche unwärdige Menſchen weint, welche durch ihre Schlechtig⸗ 
feiten fie entehren. \ 

Sehen wir nun auch für einen Augenblid von jedem anderen 
Grunde ab, weßhalb die Kirche unfer ganzes Vertrauen verdient, und 
faffen wir bloß ihre herrliche, überwältigende Größe und Majeftät 
ind Auge, mit der fie vor dir erfcheint und dein Haupt vor ſich beugen 
macht; könnte man es denn für irgend Jemand als eine Erniedrigung, 
als eine Entehrung, als ein Wegwerfen der eigenen Würde und 
Größe betrachten, wenn er ſich ihrem Unterrichte, ihrem Lehramte 
gläubig unterwerfen wollte? Wer würde dies je zu fagen ſich er 
dreiften ? 

Nimmt man dann Alles zufammen, die Rechtsgründe, 
wegen welcher man ihr Gehorfam fchuldet, die herrlihen Gaben, mit 
welchen fie audgerüftet ift, und endlich ihre Ehrfurcht gebietende 
äußere Auctoritätz fo ift es nicht nur keineswegs ungeziemend, 
feineswegs nachtheilig für die Würde des Menfchen, ihrer Belehrung 
Folge zu leiften, fondern vielmehr höchft ehrenvoll, höchſt gebührend, 
höchſt rühmlich, 


IM. 


13. Aber ift es denn für ein denkendes Wefen, wie der Menfch 
if, nicht geziemender, felbft zu fehen, felbft zu prüfen, felbft ſich zu 
überzeugen, fi) der Sonne der Geifter, wie Binet fi ausdrüdt, von 
Angeficht zu Angeficht gegenüberzuftellen? Läßt der Gläubige zwir 
Ihen das Evangelium und fi) die Auslegung der Kirche: fi) drängen, 
jo empfängt er durch dieſes menfchliche Mittel nichts als bleiche und 
gebrochene Strahlen, flatt der Ströme reinen und erwärmenden Lich⸗ 
tes, das feinen Geiſt erhellen und fein Herz entflanmen würde. 

Es waltet aber auch ein anderer nicht minder fchwerer Uebelftand 
ob, wenn der Katholif den Glauben feiner Kirche ohne eigene Prüs- 
fung, ohne daß der Zweifel feiner Zuftimmung vorhergegangen wäre, 
annimmt. . Diefer befteht darin, daß feine Perfönlichkeit von einer 
Wahrheit, die er Durch keine Anftrengung errungen, wenig oder gar 
nit ergriffen wird. Es wird wohl ein Glaube vorhanden fein, wenn 
man will, aber ein träger, gleihfam unperfönlicher Glaube, der des 
halb unfruchtbar und leer an fehönen Ergebniffen iſt. Es wird fein 
lebendiger Glaube, es wird feine Leberzeugung-vorhanden 
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fein. Denn wer von Ueberzeugung fpridt, drüdt- dadurch den 
Sieg aus, welchen der Glaube über den Zweifel durch Kampf er» 
rungen ®. 

Solcher Art ift die Glaubensregel der Freunde der freien For⸗ 
fhung, der Kinder des Proteftantismus: eine Regel, vermöge 
welcher jeder Einzelne in Gottes eigenes Wort, wie es in der Bibel ent- 
halten ift, eindringt, felbft fieht, felbft prüft und erkennt, und fich felbft 
Mechenfchaft geben Tann, warum er glaubt. Gott felbft bat ja uns 
die Bibel zu dem Zwecke gegeben, damit der Menfch aus ihr Terme, 
was er glauben und wie er handeln muß, um ihm in der Erfüllung 
feiner heiligen Pflichten wohlzugefallen. 

14. Ich antworte auf dies Alles Furzweg Nein. Denn es 
handelt fid) hier nicht um das Verſtändniß, um die tiefinnerfte Er» 
fenntniß einer Sache, welche der Menſch durh Mühe und durch gei- 
flige Arbeit fid) aneignen kann; fondern es handelt fi einfah um 
die Erfenntniß einer Thatfache. Denn eine ſolche ift die von Gott 
geoffenbarte Religion und der wahre Sinn, in welchem Gott fie ge 
offenbart hat, Thatſachen aber hängen nit von einer in das 
. innerfte Weſen eindringenden Forfchung, von der Stärfe und dem 
Ziefblide des Berflandes, von der Schärfe des Urtheils ab, fondern 
müffen durch das äußere Zeugniß ermittelt werden, welches deren 
wirklichen Beſtand befundet und verfidert. 


Ein ſolches Zeugniß gibt jedody Niemand und fann Niemand 
geben, al8 allein die Kirche, welche jene Wahrheiten unmittelbar von 
den Lippen Jeſu Chriſti vernahm. 

Wie ſollte Jemand eine Thatſache, die er weder geſehen noch 
vernommen, durch ſein Zeugniß feſtſtellen? Da alſo die von Jeſus 
Chriſtus geftiftete Kirche allein von ihm feine göttlichen Lehren em⸗ 
pfangen,: da fle mit ihren eigenen Augen feine Handlungen, die Thaten 
des Gottmenſchen, gefehen; fo kann fle auch allein ein wahres Zeug- 
niß von dem geben, was fie vom Anfange an gefehen und gehört 
bat ꝰ. Diefe Kirche aber als moralifche Berfon, ald immer febendes 
moralifhes Einheitöganzes, wie wir ſchon anderswo erflärten, ift uns 
aufhoͤrlich Damit befchäftiget, jedem nachfolgenden Gefchlechte von der 


8) Vinet, Essai etc. p. 104 und 371. 
9) I. Joh. I. 1. 
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Lehre und dem wahren Sinne derfelben Lehre durch alle Zeiten 
gleiches Zeugniß zu geben. 

15. Dies ift der Grund, weßhalb die Kirche allein Martyrer, 
das heißt Zeugen für jene Thatfahen hat, und zwar in fo großer 
Zahl, als jemals Gläubige ihr Blut in ihr vergoffen und ihr Leben 
bingegeben haben, um zu bezeugen, was fie vom Anfange her von der 
Kirche gelernt hatten, die ihnen fund gab, was fie ſah und wußte, — 
die wahre Lehre Jeſu Chrifti nämlich. 

Dies vermögen die Sectirer keineswegs zu thun, weil ſie die 
Kette zerriſſen, welche ſie mit der allein Zeugenſchaft gebenden Kirche 
verband; und weil ſie, ſo fern ſie mit der Kirchenlehre im Gegenſatze 
ſind, nicht als Zeugen einer Thatſache, ſondern bloß ihres eigenen 
Gedankens, einer Meinung, einer ſubjectiven Idee auftreten können. 
Sie werden deßhalb wohl Fanatiker und eraltirte Köpfe haben, Mar» 
tyrer aber, in der firengen Bedeutung des Wortes, werden fe Nies 
mals unter ſich zählen, 

Wie foll zum Beifpiele ein Lutheraner die Confubftantiation, 
das wefentliche Mitvorhbandenfein des Brodes und Weines mit dem 
Reibe und dem Blute Jeſu Chrifti in der Euchariftie bezeugen, wenn 
diefe nicht8 Anderes war, ala eine eigenthümliche Anſchauungs⸗ und 
Lehrweiſe Luthers? 

Bie fol ein Anglicaner für die geiftliche Obergewalt des 
Königs oder der Königin in der britifchen Kirche Zeugniß ablegen, wenn 
diefe nichts Anderes war, als eine Erfindung Heinrichs VIII. oder vielmehr 
ein Vorſchlag von Wilhelm Crommwell, der fpäter vom Parlamente die 
geſetzliche Giltigkeit erhielt? Er kann wohl, wenn er dazu Luft bat, 
fein Blut hingeben, um zu bezeugen, daß Heinrich VIN., GElifabeth 
und das Parlament fo dachten; aber nicht, daß Jeſus Chriſtus eine 
ſolche Offenbarung gemacht. 


Daſſelbe Urtheil wende man auf jeden Sectirer an, der von der 


fatholifchen Kirche getrennt ift, und man wird nie ein anderes Ergeb— 
niß gewinnen. 

16. Iſt das bisher Geſagte aber wahr, ſo fleht ein Jeder ſelbſt, 
wie ſehr unſere Gegner mit ihrer Behauptung im Irrthume ſind, daß 
es für ein vernünftiges Weſen beſſer ſei, ſelbſt zu verſtehen, ſelbſt zu 
prüfen, ſelbſt zu forſchen, um ſich ſelbſt Rechenſchaft ablegen zu koͤnnen, 
warum es gerade dieſen Artikel glaubt und den anderen nicht. Ein 
ſolches Vorgehen ſetzt voraus, daß der Gegenſtand des Glaubens von 


— — EIFEL 
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der Verſtandeskraft, von der geiftigen Thätigkeit, von dem Nachdenken 
abhängt und daß deffen Grund im menfchlichen Geifte felbft Liegt, 
und nicht außer deffelben, wie dies bei den geoffenbarten Wahrheiten 
der Fall iſt. 

Der ganze Einwurf ift Daher nichts als ein verfehrter, auf fal- 
fher Borausfegung ruhender Schluß. In Glaubensfachen muß man 
nothwendiger Weiſe von äußerer Auctorität abhängen; und Diefem 
Geſetze unterwirft fih der Katholik, indem er feiner Glaubens⸗ 
regel folgt. 

17. Bas foll man nun von den hohlen Reden Vinets fagen, 
Daß fi) der Proteflant von Angefiht zu Angefiht der Sonne ber 
Geifter gegenüberftelle? was von der Wärme, von dem Leben, von 
der Kraft, welche der Freund der freien Forſchung gewinnt? Nichts » 
weiter, al8 daß, wenn man den Schwulft der hodytrabenden Worte 
abrechnet, nur verfehrtes und finnleeres Zeug übrig bleibt, welchem die 
thatfächliche Erfcheinung des Proteftantiemus felbft widerfpricht. 

Man werfe nur einen Blick auf die Proteftanten, wie fle wirklich 
find, und man wird ſehen, daß jenes gepriefene Licht in der That 
nichts ift als Finfterniß, da fle nicht einmal wiflen, was fie alau 
ben; daß jene gepriefene Wärme nichts ala Kälte if, da der voll 
fommenfte Indifferentismus in Bezug auf alles das herrfcht, was zur 
Glaubenslehre gehört; daß jenes Leben und jene Kraft nidts if, 
als ein blinder. Pietismus oder Rationalismus; daß der 
Dünkel, als ſtehe man von Angefiht zu Angeſicht der 
Sonne der Beifter gegenüber, nichts Anderes ift, als ein res 
ligiöfer Sfepticismus oder eine füße und trůgeriſche Selbf- 
täufhung ?0. 


10) Damit man und nicht etwa der lebertreibung zeihe, als mäßen wir den 
Proteftanten Dinge bei, die unrichtig find, wollen wir das Gefagte durch das 
unabweisbare Zeugniß eines der angefehenften unter den jetzt lebenden Pros 
teftanten befräftigen, der zudem dem Proteflantismus Leidenfchaftlich ergeben 
ift und einer der Haupthebel der berühmten oder, beſſer gefagt, Lomifchen 
Geſandtſchaft an den Großherzog von Toscana in Sachen der Wirthscheleute 
Madiai war. Es iſt dies der Graf Agenor de Basparin, der in der Zeit 
fhrift Archives du Christianisme, 21. Juin, 8. Juill., 2. Sept., 10. Octobr. 
1848, fich folgendermaßen äußerte. | 

„Ih babe die unglüdlihe Gewohnheit, die Dinge bet Ihrem Ramen au 
nennen. co... Die Mehrzahl unferer Broteftanten if nidt 
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Ganz wunderlih und fonderbar if dann die neue Theorie des» 
jelben Vinet, daß man den Glauben gar nicht befiben und fich feiner 
nicht bewußt werden kann, ohne erſt durch den Zweifel fi zu winden, 
der fomit eine nothwendige Bedingung des Sieges und des Errins 
gend iſt. Nach diefer Theorie müßte man erft die Krankheit durch- 
machen, um die Gefundheit zu befigen und Lebenskraft zu fühlen: 
man müßte erft durch Das Gefängniß oder den Kerker geben, um die 
Sreiheit zu haben und fi ihrer bewußt zu werden. 


Aber kann wohl der Proteftant fein ganzes Leben hindurch mit⸗ 
telſt ſeiner Glaubensregel aus dem Zweifel ſich herauswinden? Nein, 
niemals; er wird eher aufhören zu leben als zu zweifeln. 


18. Aber die Bibel?! Die Bibel gibt dem Proteftanten feine 
Gewähr in Bezug auf fein befonderes Belenntniß; denn gerade die 
proteftantifche Bekenntnißlehre ift es, die fih nicht in der Bibel 
findet; da fte, fofern fie von dem Fatholifchen Befenntniffe abmeicht, 
ausfchließlich fubjective Eigenheit der Secte ift, welche fich öffentlich 
für den Glauben an diefelbe erflärt. 


Hriflih. Wir find weniger in der Schule der Berneinung, als in der 
des Zweifels, was noch viel fchlimmer tft. Muß man den Zweifel in die 
Kirche werfen? oder, um mich beſſer auszubrüden, die Kirche nach dem 
Zweifel definiren — als allgemeinen Pyrrhonismus? Iſt man 
Glied und Hirt der Kirche, weil man die Gottheit Jeſu Chrifti weder bes 
bauptet, noch läugnet ? 

„Die Schule von Genf if Die Schule des Zweifels, eine 
Schule, die vielleicht, trog der Achtung, welche Mehrere ihrer Repräfentanten 
verdienen, gefährlicher ift, als die Schule der Verneinung. Diefe Schule tft 
es, welche ich hier angreife. Die große Heuchelei unferer Zeit if, daß die 
ganze Welt chriftlich zu fein fih anmaßt. Der erfte ihrer Glaubensſätze iſt 
aber die Kehrfeite des EChriftentHums. .. Wenn eine Kirche fich felbft morbet, 
fintt fie Hin, um nie wieder anfzuftehen, 

„Ich betrachte es als facrilegifh nnd gräuelvoll, die Grundlagen des 
Ehriftentbums zu opfern, ja, des Chriſtenthums, fage ich; das Wort iſt 
nicht zu ſtark. Iſt etwa eine Gefellfchaft chriftfich, welche die chriftliche Lehre 
nit bewahrt?” 

Das tft demnach das Chriftentkum Derer, welche fih „der Sonne der 
Geifter von Angefiht zu Angeficht gegenüberftellen”, welche mit der Bibel 
fi ihre Ueberzeugang bilden!!! Was foll man doch zn dem Schwulft eines 
Vinet jagen? 
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Legen wir zu größerer Erläuterung diefes unferes Satzes einige 
Beifpiele vor. 

Luther lehrt: Der Glaube allein macht geredt. Durch— 
gebe ich nun die Bibel, fo finde ich wohl, was die Kirche lehrt, daß 
nämlih der Glaube gereht macht, in fofern er die Seele für 
die Rectfertigungsgnade bereitet und befähiget; aber das Wort 
allein, in welchem der Unterfchied zwifchen der Iutherifchen Meinung 
und der Lehre der Kirche beftebt, findet fih darin nicht und gehört 
ausfchließlich dem Luther an. 

So geſchieht, demſelben Neuerer zufolge, durch die Confecration 
feine Verwandlung des Brodes und Weines in das wahre Zleifd 
und Blut Jeſu Ehrifti, was die Kirche Tranfubftantiation heißt, 
weßhalb er behauptete, die Worte des Heren: Dies ift mein Leib, 
bedeuteten fo viel ald: Hier ift mein Leib. Wenn ih nun die 
Bibel durchgehe, fo finde ich wohl das Wort dies, wie e8 Die Kirchen 
Iehre will, niemals aber das Wort bier, wie Luther ed verlangt; und 
diefes hier ift demnach ausfchließlich Luthers Sache. 

Ebenſo lehrt Luther, DaB es nur zwei Sacramente gibt, Die Jeſus 
Ehriftus eingefeßt bat: die Taufe und die Euhariftie, oder wie 
er es lieber nennt, das Abendmahl Durchforſche ich nun aber 
die Bibel, fo finde ich zwar den pofltiven Theil diefer Behauptung, 
die beiden Sacramente nämlich, wie fie auch die Kirche fefthält; den 
negativen Theil aber, der fich der Kirchenlehre widerfeßt, oder die 
zwei Eacramente allein, fehe id darin nicht; denn dies alles ifl 
wieder ausfchließlicd, Luthers Meinung, 

Calvin gibt in dem Abendmahle nichts weiter zu, als das 
Symbol, das Zeichen, das Bild des Leibes Jeſu Ehrifti, mit 
Ausſchluß der wirklichen und wefentlihen Gegenwart eben dieſes 
Leibe. Und doch, wenn mam die ganze Bibel Durchblättert, wird 
man wohl das finden, was die Kirche glaubt; daß nämlich das ges 
weihte Brod der Leib Des Herrn ift, wie Diefer felbft erklärte, da er 
fprah: Dies ift mein Leib; nie aber wird man den Sab darin 
finden: Dies ift das Symbol, das Zeichen, das Bild mei- 
nes Leibes. | 

Ebenfo, wenn derfelbe Calvin Iehrt, daß Gott ganz nach feinem 
freien Willen, ohne irgend eine Sünde vorherzufehen, Viele zur ewigen 
Berdammniß vorherbeftimmt; fo durchlefe man die ganze Bibel, und 
man wird darin wohl treffen, was die Kirche lehrt, daß nämlich die 
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Vorherbeftimmung zur Gnade eine ganz freie Gabe Gottes und un⸗ 
abhängig von jedem Berdienfte guter Werke ift, weldhe etwa dem 
Glauben vorhergehen; niemald aber wird man das graufame und ent- 
feblihe Dogma Ealvins finden, das ausfchließlich ihm allein angehört. 

Das Nämliche ift von dem anderen, nicht minder fchredlichen als 
gottlofen Zehrfage Calvins, fomie Luthers und Melanchthons zu denken, 
daß Gott Der Urheber der Sünde, und daß der Berrath des Judas nicht 
minder ein Werk Gottes fei, als die Belehrung des Paulus. Man durch⸗ 
forfhe nur die ganze Bibel, und man wird feine Spur hievon finden; 
denn dies ift eine Gottesläfterung, die ganz jenen Neuerern eigen iſt. 

Hält man in ähnlicher Weiſe eine firenge Prüfung über den ganzen 
Kreis der ſymboliſchen Kehren und über das gefammte Glaubens- 
befenntniß des Proteflantismus in der Älteren wie in der neueren 
Zeit, das heißt, aller Secten, welche feither aus dem urfprünglichen 
Proteftantismus fi) entwidelt haben; durchgeht man den ganzen pro« 
teftantifchen Dogmatismus, fo weit er fich erſtreckt; man wird nicht 
einen einzigen von der Lehre der Kirche abweichenden, oder mit ihr 
im Widerfpruche ftehenden Artikel in der Bibel, in der ganzen 
Bibel finden. 

Die gefammte proteftantifhe Symbolik ift daher nichts weiter 
ald das Werk der befonderen und eigenmächtigen Bibelauslegung der 
Hänpter der „Reformation“ und Derer, welche in der Neuerung ge 
tadezu den Fußſtapfen jener erften folgten. 

19. Man fann mit der größten Zuverficht und mit der vollkom⸗ 
menften Sicherheit Alle, welche fagen, daß fie bei ihrem Glauben 
feiner anderen Regel folgen, als der Bibel und der Bibel allein, 
das heißt, alle Proteftanten jeder Meinung und Farbe, einzeln wie 
insgefammt, auffordern, nur eine einzige Hare und ausdrüdliche Bibel 
Kelle vorzubriigen, in welcher auch nur Ein Artifel von all denen, 
die fie im Widerfpruche mit der Lehre der Fatholifchen Kirche feft- 
halten, förmlich ausgefprochen wäre, fo daß derfelbe nicht von einer 
Ihnen eigenthümlichen Auslegung abhinge. Mögen fie den Verſuch 
machen und uns Lügen flrafen; fle werden dann den vollften Sieg 
gewonnen haben. Aber fie vermögen es nimmer !, 


_ 





11) Diefe Wahrheit wird durch einen der angefehenften jegt lebenden Proteftan- 
ten, von Hengftenberg nämlich, felbft zugeftanden. Wie wir bei Hö⸗ 
ninghaus (op. cit. ch. IH, p. 78—80) lefen, drüdt ſich derfelbe über die 
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Es iſt zugleich Höchft bemerfenswertb, daß die Proteflanten nicht 
in der Lage find, fih an den Katholilen wegen Ddiefer öffentlichen 
Herausforderung in ähnlicher Weife zu rächen. Denn da der Katho 
if außer dem gefchriebenen Worte Gottes, oder der Bibel, audy dad 
überlieferte als feine entfernte Glaubensregel betrachtet; fo folgt dar 
aus, daß er felbft in dem Falle, daß einer oder mehrere Artikel, welde 
von der Kirche ald Glaubenswahrheiten feftgehalten werden, nicht in 
der heiligen Echrift zu lefen wären, nichts deſto weniger nicht vers 
liert, da er fle in der göttlichen Ueberlieferung befibt, die für ihn 
den gleichen Werth hat wie die Bibel, 


IV. 


2. Bei diefem Sachverhältniffe ergeben fih nun von ſelbſt 
nachſtehende Schlußfolgerungen: 


Erftens: Es ift gewiß, daß die Proteftanten niemals Zengen 
für die Thatſache der in der Bibel enthaltenen Offenbarung mit Be 
zugnahme auf ihr befonderes Glaubensbekenntniß fein können; fie 
fönnen, wie wir oben erklärten, nur Zeugen und Martyrer für ihre 
eigenthümlichen Meinungen oder Auslegungen fein, die Talfch und 


ſymboliſchen Bücher der Proteftanten in folgendem Sinne aus: Hätten un 
fere ſymboliſchen Bücher die Notbwendigkeit einer Einheit in den refigidien 
Lehren Mar audgeiprochen, fo würden fie einen pofitiven Irrthum ge 
lehrt Haben, den wir zu zerftören verpflichtet wären. Aber es tft nicht ge 
wiß, daß fie denfelben aufzuftellen und zur Macht eines Dogmas zu erheben 
geſucht haben. Uebrigens drüden diefe Bücher nichts al8 Meinungen aus, 
die Ueberzengung der alten Lehrer und der alten Glieder 
(augenfcheinlich in Peiner Zahl) einer entftehenden Kirche. Sie wollten nichts 
Anderes thun und haben nichts Anderes gethan, ald eine individuelle Theorie 
zu Papier bringen. Sagen wir vielmehr, daß jene Srundwahrheiten in der 
heiligen Schrift nicht in fo Harer und beſtimmter Weiſe ausgebrüdt find, 
daß jeder Einfihtige fie notbwendiger Weiſe darin finden kann und muß. 
Sie gehören zur Gattung derjenigen, welche fih nur dem Auge des Schrift 
forfchers zeigen. 

Was fagt zu diefem Geftändniffe die Buona Novelia zu Turin, und 
die neue Regula fidei, welche ebendafelbft gegen das Ende des Jahres 1852 
fih in die Deffentlichkett wagte, und als ausfchließlihe Glaubensnorm die 
Bibel allein anfitellt, wie fie von dem Eigengeiſte eines Jeden ausgelegt 
wird ? j 
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trügerifh find, weil fie eben von dem ihnen entgegengefeßten Zeugnifle 
der Tatholifchen Kirche abweichen. 

Zweitens: Es ift falfch, was die Proteftanten behaupten, daß 
fie ihre Slaubensmeinungen in Folge einer Prüfung bekennen, die 
ein Jeder von ihnen über die Bibel angeftellt hat. Ale indgefammt, 
fo viele ihrer find, haben vielmehr nichts weiter gethan, als daß fie 
blind die Meinung und Sonderaudlegung Anderer annahmen, der 
Hauptanführer ihrer Secte naͤmlich, denen fie wie unverfländige, von 
fremden Launen beihörte Schafe gefolgt find. Ih fagte: von 
fremder Laune bethört; denn die Parteihäupter hatten ihre 
Lehrmeinungen ſchon früher ausgehegt, als fie daran dachten, dies 
felben in der Bibel zu finden; was volllommen unfere vorher aus⸗ 
gefprocdhene Behauptung beftätiget, daß ed auch nicht Einen Prote⸗ 
ftanten gibt, der Died vermöge der vom Proteftantismus aufgeftellten 
Glaubensregel wäre. 


Drittens: Das fo body gerühmte Stichwort des Proteftantis- 
mus: die ganze Bibel und die Bibel allein, ift eine groß 
artige Täufchung, ift nicht minder in der Theorie als in der Anwen⸗ 
dung falſch, ift eine Verkehrtheit, eine Lüge, ein Betrug, wodurd 
Jene bintergangen werden, welche fo gutmüthig find, fich Durch foldye 
Schlingen ins Nep ziehen zu laffen. 

Diertens: Niemand beugt ſich daher mehr vor der Auctorität, 
als die Proteftanten, welde fo laut rufen, daß fle fih um feinen 
Preis einer fremden Auctorität unterwerfen, daß fie einzig und allein 
ihrer eigenen Ueberzeugung folgen, und von feiner anderen Regel 
und von feinem anderen Führer etwas wiffen wollen, als allein von 
dem Worte Gottes mit Ausfhluß jedes Menſchenwortes. Und doch 
find gerade fie es, welche allein vor der Auctorität und zwar vor 
der Auctorität Anderer fi beugen; fie allein find es, Die fi. 
von dem Menfchenworte leiten laſſen. 

21. Bir wollen dieje Iegte Schlußfolgerung etwas ausführlicher 
entwideln, weil fie die Beachtung aller Berftändigen in hohem Grade 
verdient. 

Indem der Katholit vor der Auctorität der Kirche fidh fügt und 
beugt, beugt und fügt er fi vor der Auctorität eines Zeugen, der. 
Alles, ja mehr als Alles im höchften Grade in fih ſchließt, was man 
von einem Zeugen verlangen kann, damit er für die Thatjache, welche 


® 
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er verbürgt, Glauben gewinne. Dies iſt von ſelbſt klar, ohne daß wir 
uns mit einem Beweiſe zu befaſſen nöthig hätten. 

Nun thut aber die Kirche, indem fle ihre dogmatifchen Entfchei 
dungen ausfpricht, indem fie ihr Glaubensbelenntniß verkündet, eigent- 
ih und firenge genommen, nichts Anderes, ald die Thatfache des 
wahren Sinnes bezeugen, in welchem fie die göttliche Dffen- 
barung empfangen hat. 

22. Dies ift nit fo zu verftehen, ald wollte man Dadurd) ihre 
richterliche Eigenichaft ausfchließen, da die Kirche nicht bloß Leh—⸗ 
rerin und Zeugin für die Thatfache der Offenbarung und des wahren 
Sinnes ift, in welchem fie diefelbe erhielt, fondern auch Richterin in 
Glaubensftreitigkeiten, Aber dieſe richterliche Auctorität berührt mehr 
die Streitigkeiten, die fi über das rechte Verftändniß der Kirchen 
lebre erheben: fie berührt mehr die abgeleiteten, al8 die urfprünglichen 
Wahrheiten: fie berührt, was mit den erfigegebenen Wahrheiten, wenn 
id) mich jo ausdrüden darf, zufammenhängt oder von ihnen abhängig 
ift, fo daß die Kirche ihr Urtheil ausfpricht, welche von den verfcie 
denen Meinungen mit ihrer Lehre mehr übereinftimmt, oder im Ge 
gentheile mehr von ihr abweicht und im Mißklange mit ihr fteht. 

Will man aber dennoch, daß die Kirche ihre richterliche Aucto⸗ 
rität auch in Bezug auf die Wahrheiten ausübe, welche wir die er 
gegebenen und urfprünglihen genannt haben, fo befaßt fich Diefelbe 
vorzüglich mit der Thatfadye oder mit den Beweifen, welche Die Thats 
fadhe der geoffenbarten Wahrheiten erhärten. Der legte und endliche 
Gegenſtand ihres Urtheiles ift daher fletö Die empfangene Wahr: 
beit; und wirklich flellt fie uns in ihren dDogmatifchen Entfcheidungen 
nie andere Wahrheiten zu glauben vor, als folche, welche fle von Gott 
empfangen, feien diefelben nun unmittelbar geoffenbart, oder mittelbar, 
und von jenen erfigegebenen abgeleitet. Und darum nehmen wir all 


dieſe Wahrheiten in gleicher Weife mit göttlidhem Glauben in und 


auf, weil bei allen derfelbe formelle Slaubensbeweggrund obmaltet, 
die Auctorität des fi offenbarenden Gottes nämlich; was nicht der 
Fall fein würde, wenn die Stiche in ihren dogmatifchen Urtheilen 
uns irgend einen Artikel zu glauben vorhielte, den fie nicht von Gott 
empfangen hätte, 

So bewahrheitet e8 fi immer, daß die Kirche auch in ihren 
entfcheidenden Urtheilen am Ende nichts Anderes thut, als uns etwas 
bezeugen, als und Zeugniß von einer Thatfache ablegen. 
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28. Daher kommt es, daß der Karholit, bei der Erwecunt 
ſeines Glaubensactes, vor Der Auctoritaͤt der Kirche ſich nur in fo 
fern beugt, als er in ihr die Auctorität eines privilegirten engen 
anerkennt, der nichts als die Wahrheit und bezeugen, und fi, indem 
er ung ein folches Zeugniß gibt, unmöglich irren kann. Er häft den 
Gegenſtand des Glaubens feft und glaubt ihn auf das Wort Got» 
tes bin, und unterwirft fi ſo einzig und alein dem fi offen, 
barenden. Gotte. -Die Auctorifät der Kirche tft nur eine noth⸗ 
wendige Bedingung, um uns mit aller Gewißheit zu verfichern, daß 
Gott den fraglichen Gegenſtand wirklich geoffenbart and zwar gerade 
in diefem Sinne und in feinem anderen’ geoffenbart hat. 

Der Profeſtant dagegen, indem ex fid zu dem pofitiven oder 
negativen Dogmatismus feiner Hauptwortführer bekennt, beugt fi 
vor der Auctorität diefer- fegteren,. nicht in fo fern fle Zengen, fon» 
dern in ſo fern fie Ausleger, Richter und‘ Lehrer find, welche ihre 
eigenthůmliche Schtifterklaͤrnng als Gegenſtand an Glaubens oder 
der gläubigen Annahme ausbieten. 

"Ste haben, wie nachgewieſen worden, ihre Amlel oder Dogmen | 
wit in der Bibel ausgefprochen gefunden, fondern fie ſelbſt haben fich 
diefelben zurechtgelegt, und fle nach ihrer Anſchauungsweiſe, nach dem 
Ergebniffe ihres Denkens, ihres Forſchens, ihres Erwaͤgens in Gab - 
und Form gekleidet. Dieſe Sätze nun, fo fern ſte von der Lehre der 
Kirche abweichen; find ausſchließlich ihr eigenes Werk; und geräde 
diefe find es, welche den Glaubensgegenftand des Proteftanten bilden. . 
Dies iſt aber offenbar Menfhenmwoit und Menſchenauctorität. 

Indem daher die Proteftanten dem Glaubensbekenntniſſe irgend 
eines von ihren Sectenhäuptern oder Wortfuͤhrern felgen "und fich 
daſſelbe oͤffentlich aneignen, glauben fie keineswegs aus einer eigenen 
Uehergeugung, die fle von der Wahrheit jener Süße gewonnen haͤttem 
fondern einzig und allein, weil ihte Lehrer und Meiſter jene Meinungen 
anfftellten: fie glauben nicht der Bibel, oder dem alleinigen und 
lauteren Worte Gottes, die dieſes jene fogenannten Glaubensſaͤtze 
nit enthaͤlt; ſondern fie glauben der Auslegung des Menſchen, 
durch welche allein Diefelben zu Tage gefördert wurden; vder, mas 
auf das Naͤmliche hinauslommt, die Proteſtanten find. es, wie geſagn 
allein, welche vor der Aucioritaͤt und zwar vor der menf Hligen ' 
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nicht zur Megel und nicht zum Führer haben; fie find es allein, 
welche ledigli dem Menfchenworte folgen. 

24. Es iſt nun an der Zeit, auch zu fehen, wie demütbigend, 

wie ungeziemend für die hohe Würde des Menſchen und wie — 
ein ſolches Verhalten iſt. 
Es iſt im hoͤchſten Grade demüthigend, in Sachen der Reli⸗ 
gion und des Glaubens von der Auctorität eines fehlbaren, Dem Irr⸗ 
tbume glei einem Jeden. von uns unterworfenen Menſchen abzu⸗ 
hängen, fi in einer fo unendlich wichtigen Angelegenheit blind einem 
trügerifhen Führer anzuvertrauen, einem Manne zu folgen, Der als 
Sertenhaupt Jünger und Anhänger ſucht und die Fahne einer Partei 
entrollt, wozu er meiftentheif8 durch einen im Herzen gefaßten Groll fi 
treiben Täßt, durch die Abficht, wegen eines wirklichen oder vermeint- 
lichen Unrechtes, das er in der Kirche erlitten, Rache zu uehmen, 
oder durch einen maßlofen Stolz, durch eitle Rechthaberei und durd 
die Sudt, fih Namen und Ruf zu erwerben, meiftentheil® aber aud, 
um eine jchändliche, glühende und zügellofe Leidenfchaft zu bemänteln. 
Alles dieſes geſchieht auf Koſten jener Unglücklichen, welde, fei es 
aus boͤſem Willen oder aus Thorheit, fich verführen, bintergehen und 
in die Parteiſchlingen ziehen laſſen. 

Man Eönnte in diefer Beziehung den Proteſtantismus — feiner 
concreten Erſcheinung mit Recht als den Betrug und Die Verführung 
harakterifiren, welche von den drei bekannten Begierlichkeiten, der 
Hoffart, der Habſucht und des Fleiſches ausging, und die eigene 
Bibelauslegung und freie Korfchung zum Vorwande und Dedmantel 
nahm. Doch hievon wird ausführlicher im - Dritten Theile die 
Hede fein. 

Unterdeſſen möge Jeder ſelbſt urtheilen, ob es nicht dr wahre 
Erniedrigung if, fih zum Spielballe einer fremden Meinung zu 
machen oder herzugeben, und diefelbe, ich fage nicht. bloß der Lehre 
“und Auctorität der Kirche, fondern auch der eigenen Ueberzeugung 
‚vorzuziehen, fo daß man, um gegen die Secte, zu der man gehött, 
und ihre ausgefprochenen Lehrjäße nicht anzufloßen, mehr als einmal 
Dem eigenen befferen Willen entfagen muß. Die Würde des Men 
den ift bei einem folden Syſteme bloßgeftellt, zertreten und geopfert, 
Dies iſt auch der Grund, weßhalb ‚heut zu Tage eine fo große 
Bahl von. Proteftanten, fih einer. fo niedrigen Knechtſchaft gleichfam 
fhämend, von der Glaubensiehre ihrer Sectenhäupter ſich losſagt, 
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um ſich Dem: Rationalidmus oder dem Unglauben in Die. Arme zu 
werfen. — — 
25. Nichts deſto weniger iſt hiemit die ganze Entwürdigung 
und Entehrung des Proteſtantismus noch nicht zu Ende. Dem er 
hat auch keinen Anſtand genommen, da, wo die Umſtaͤnde es erheiſch⸗ 
ten, die FJür ſten und weltlichen Obrigkeiten als Richter und 
Leiter in Glaubensſachen aufzuſtellen, fo daß die religtäfe Ueberzeugung 
und Das Gewiſſen des Gläubigen von einem koͤniglichen Erlaſſe oder 
von einem Parlamentögefebe abhängig wurden, 

Wir übergehen die Beiſpiele von alten Geſetzen, von vesfihles 
denen deutſchen Fürſten erlaffen, wodurch fie ihre Unterthanen yer- 
pflihteten, dem augsburger Bekenntniſſe zu folgen. Wir übergehen 
die Verordnungen, durch welche Jeder von der. Kanzel oder von dem 
Kirchendienſte entfernt wurde, der fih in Etwas von der ſtrengen 
Iutherifchen Symbolik entfernte; wovon die Geſchichte der Reforma- 
tion in Deutschland übervoll iſt Wir übergehen die Stuatsprag- 
matiten von Schweden, Dänemark und Norwegen, durch welche das 
— ausſchließlich zur PER erflätt wurde; ſowie 


— 





— nn 


12) Bol. Doͤllin ger: „Die Reformation uf. w.“ Bd. I, S. 546 FR wo dieſer 
Gelehrte durch mannichfache Belege nachweiſſ't, daß die Religion des Volkes 
und der Wortödiener felbft ganz von dem Willen der weltlichen Gewalt⸗ 
haber abhing. Und wie damals häufig jene Art von Staatsſtreichen Platz 
griff, ‚vermöge weicher der. Landesherr bald Intherifih und. bald calviniſch 
wurde; fo mußten auch ſtets mit GBinem Male neue Gefangbüder, neue Ka⸗ 

- techismen, neue Rituale eingeführt und flatt jener gebraucht werben, welche 
Tags zuvor noch ale Richtſchnur des wahren Glaubens galten. Kraft neuer 
GErlaſſe ſah man dann auf einmal unter den fürchterlichiten Strafen jene 
Schriften und Bücher verboten, welche am Borabende noch ala Heilig be⸗ 
trachtet wurden. So ging man nad des Fürſten Gefallen von Religion zu 
Religion, von Gerte zu Secte über, und befand ſich Imgeiner immerwährefven 

* Metamorphofe, weil Dies der hohe Wille des Landesherrn war. 

Wir haben biefür ein ausdrückliches Geſtändniß von dem Proteftanten 
BVigelius, welder fchreibt «Methodus duples etc. p. 11, 17)t „Die 
Anterthanen müſſen jedes Bekeuntniß, zu deſſen Aunahme bie ſtreitenden Theo⸗ 

logen den Landesherru zu bewegen vermochten, ſogleich als. das allein gute 
‚und als das allein wahre anertennen — unter der Strafe des Verlurſges 
ihrer Habe, der Acht, der Ehrlofigkeitserklääͤrung, und oft: auch des Todes, 
ſelbſt dann, wenn daſſelbe ihrer ucherzenguns — von der Art wat, — es 
Alle zum Teufel führte,“ 
21* 
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andere ähnliche Acte ungerechter Gewalt, welche im proteflantifchen 
Syſteme einen offenbaren Widerſpruch enthalten, ja eine Selbſwer⸗ 
urtheilung in ſich fchließen. 

Gaben wir nicht felbft gefehen, wie der verftorbene König von 
Breußen, Friedrich Wilhelm II., fi zum Herrn über den Glauben 
feiner Bölfer aufwarf, und fih durch Die Bereinigung Des Luther 
tbums mit dem Ealvinismus zum Haupte und Stifter einer neuen 
Religion machte, welche er, weil fle eigentlih feiner von beiden 
Secten angehörte, mit dem neuen Titel „evangeliſche Kirche“ 
befegte 37 Iſt es nicht richtig, daß das Glaubensbekenntniß Der „ge 
jeglichen“ oder anglieanifchen Kirche, wie es in den neununddreißig 
Artikeln enthalten ift, durch eine Parlamentsacte feine Gewähr er⸗ 
hielt 4% Bar der Glaube von Bern und Genf nidht von Den Be 
hoͤrden diefer Heinen Freiftaaten abhängig 5% wuige war. andy bei 
Anderen der Fall. 

. 2%. So find e8 gerade die Proteftanten, welche mit voller Stehle 
ftets die Bibel allein und die ganze Bibel rufen, — fie find 
es, welche in der That der Bibel am allerwenigften als Glaubens⸗ 
regel folgen, Jene, welche dad Geſchrei nad religiöfer Freiheit am 
lauteften erfchallen liegen, — fie find e8 gerade, welche fih- am 
‚niederträchtigften unter dem eifernen Gefeße eines Fürſten, einer 


13) Hlevon haben wir ſchon an einem anderen Orte geſprochen. 
14) Es ift bekannt, wie Heinrich VIE. fein neues, ans ſechs Artikeln beſtehendes 
Glanbeusbekenntniß dem umglüdlihen England aufdrang, oder vielmehr mit 
Gewalt aufzwang. Daffelbe that fein unmittelbarer Nachfolger Eduard VL, 
oder wer die Stelle Diefes Königs vertrat, der. noch ein Kind aber fihon 
Theologe war, und an die Stelle der ſechs Artikel ein umfaflenderes Glau⸗ 
benöbelenntniß fetzte. Elifabeth endlich fegte die Durch Eduards VI. Yuctorität 
belannt gemachten Lehrſätze als Material und Grundlage. voraus, nahm nad 
ihrem Ermeſſen hinweg und fügte Anderes hinzu, und ſchuf jo eim neues 
Glaubensbekenntniß, — das nämliche, welches gegenwärtig noch auf ben 
Füßen ſteht, die nennunddreißig Artikel, die von den beiden: Parla⸗ 
mentshäuſern und vom verſammelten Klerus gutgeheißen und unterzeichnet, 
am 12. Jaͤner 1562 dem ganzen Lande als Geſetz auferlegt wurden, Dem es 
in Sachen der Religion zu folgen hatte, Vgl. Lingard, Geſchichte 
Englands, Bd. VII, Hptſt. V. 
188) Hievon wird. ausführlich im dritten Theile Die Rede fein. Unterdeſſen ehe 
man Martinet, Solution des grands problemes, tom, IV, ch, LXIII. 
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Stadtobrigkeit, eines Parlamentes beugten, dem fie feig und ſchmaͤh⸗ 
lich ihre Symbolik und ihr Gewiſſen preis gaben. 

Erſt in diefen letzten Zeiten geichab es, daß fie endlich auf⸗ 
wachten und dieſe ihre ſchimpfliche Knechtſchaft gewahrten; weßhalb 
man in verſchiedenen Staaten Deutſchlands und der Schweiz und 
anderswo die Trennung der Kirche vom Staate verigehte, und von 
religiöfer Unabhängigkeit. zu fprechen begann 16. Das Gleiche er 
fixebte man auch in Schottland in Bezug auf die herrſchende Kirche!“, 
nachdem man beinahe drei Jahrhunderte lang unter dem harten ode 
gefeufzt. 

Beffen Berk war aber die. Vermifhung und Vermengung, 
ja die völlige Berfchmelzung von Staat umd Kirche, und Daher die 
vollſtaͤndige und gänzliche Abhängigkeit der Kirche von dem Staate, 
oder, beſſer geſagt, die niedrigfte Knechtſchaft des Kirche unter. dem 
Staate, gleih als wäre fie nur ein Zweig der bürgerlichen und 
politifhen. Staatsverwaltung in dem Bereiche der Religion und des 
Eultus, — weffen Werk war dies, als des Proteftantiamus ? 

Die fatholifche Kirche kämpfte viele Jahrhunderte fang für ihre 
foftbare Unabhängigkeit und edle Freiheit; und niemals geftattete fie, 
daß. die weltliche Macht irgend eine geifllihe Gewalt in der Kirche 
ausübte, deren Rechte. fih anmaßte und die Lade und das Heiligthum 
des Ichendigen Gottes antaftete. Sie zählt mebr als Einen Martyrer 
für diefe ruhmvolle Sache, und zeichnete deren. Namen in ihren uns 
fterblichen Geichichtsblättern = 18, | 


— — — — — — 


16) Bon dieſem Kampfe haben wir ſchon anderswo Einiges berührt und ich 
werde am gehörigen Orte mehr darüber ſprechen. Hier genügt es, zu un⸗ 
ferem Zwecke daranf hingedentet zu haben. 

17) Es if eine bekannte Thatfache, daß fih vor wenigen Jahren die presby⸗ 
terianifhe Kirche von Schottland großentheils von der geiftlichen — 
der Königin losſagte, um ſich frei zu machen. 

18) Berühmt und gefeiert find die Namen der glorreichen Kämpfer für bie Freie 
beit der Kirche, der heiligen Anfelm und Thomas, beide Erzbiihöfe von 
Eanterbury. Die zwei großen Päpfte Gregor Vll.und Innocenz il, 
deren Lebensgeſchichte von zwei proteftantifchen Gelehrten gefchrieben wurde 
(von Voigt und von Hurter, bevor der letztere katholiſch ward), waren 
herrliche Vorbilder von unerſchütterlicher Stärke in der Vertheidigung der 
kirchlichen Freiheit. Das Gleiche ſage man von unzähligen Anderen vor 
wie nad) ihnen, 
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Kaum war dagegen der Proteftantisums zur Welt gelommen, fo 
war er auch ſchon Sclave unter dem Kurfürften von Sachſen *° und 
fpäter unter den anderen Fürſten, welche allmälig die Reformation 
annahmen. Mit dem Entftehen des Proteftantismus geſchah es, daß 
man das erfte Mal von Landeskirchen, von Staatskirchen, 
von geſetzlich beftebenden Kirchen fprechen hörte: Benennun- 
gen, welche den Charakter der Schmach, den Stempel der Erniedri« 
gung, das Brandmal und mausloͤſchliche Zeichen der Sclaverei, der 
unmwürdigften Selbftwegwerfung und der vollftändigften Entehrung an 
fi tragen, 

27. Aus der firengften Prüfung der Slaubensregel der Tathor 
Ufchen Kirche tm Gegenhafte zu der Glaubensregel des Proteſtantis⸗ 
mus erlangten wir daher das unabweisbare Ergebniß, daß allein die 
Megel der kathofifchen Kirche es ift, welche der geiftigen und ſitt⸗ 
lichen Würde des Menfchen entfprieht; und daß folglich allein der 
Katholik es ift, der ſich in feiner gläubigen Meberzeugung und in 
feinem &laubensbefenntniffe auf = Wort und auf die Auctorität 
Gottes fügt. 

Der Proteftant dagegen, fowie Jeder, welcher an irgend einer 
häretifchen Secte fi) betheiltgt, ift es «ein, der Iediglich vor dem 
Worte des Menfchen und vor der bloß menschlichen Aucterität fid 
beugt, und in feiner Weife auf das Wort und auf die Ancterität 
- Gottes fi) fußt: er allein ift es, der die Bibel, obwohl er fie Immer 
in der Hand ‚hält, ſchnöde verläßt, und an die willkürliche Auslegung 
der Häupter oder Anhänger feiner Secte ſich hält. 

Der Katholik ift es endlich allein, der die refigiöfe Freiheit 
bewahrt hat, während der Proteftant fie der Willfür und dem 
Abfolutismus der weltlihen und politifhen Gewalt ge 
opfert hat. Dies find bittere Wahrheiten, das weiß ich; aber fie find 
doch unläugbar und folgen natürlicher Weife aus dem m behan 
delten Gegenſtande. 

19) Bf. Audin, AHist. de la vie de Luther, tom. 1. Zutber hatte den 
weltlihen Fürften das Jus reformandi oder Verbefferungsredt in 
geiftlihen Dingen zugeftanden. Der Kurfürft Friedrich von Sachſen bediente 
fich dieſes Rechtes in fehr ausgedehnten Maße. Später würde es in dem 

weſtphaliſchen Frieden förmlich gewährleiftet. 


— 
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Die tatholiſche Glaubensregel in ihrer Beziehung 
zur Bolemit, 


Erker Artikel. 


Die Fathotifhe Olanbensregel ift es allein, Die jede 
Prüfung andpätt und gegen alle Säwierigfeiten 
beſteht. 


Unvernünftige Behauptungen des Proteſtantismus in Bezug 
auf die katholiſche Kirche: — ſie können nicht feſtgehalten werden, 
ohne Jeſus Chriſtus, den Stifter der Kirche, zu beleidigen. — 
Chriſtus ſchuldete es ſeinem Werke, und ſchuldete es ſich ſelbſt, 
die Kirche in ihrem Lehramte jedem Irrthume ganz unzugänglich 
au machen. — Wer die Kirche der irrigen Lehre befchuldigt, be— 
| ſchuldigt Jeſus Chriſtus ſelbſt des Mangels an ber nöthigen 
Vorſehung und an der Worttreue. — Zwei Ausflüchte der 
Proteſtanten. — Widerlegung der erſten: — Jeſus Chriſtus 
hat burch feine Verheißung verbürgt, daß er ‚jeden Irrthum der 
Kirche in ihrem Lehramte verhüten wolle, — Abmeifung der 
zweiten: — die römifche Kirche ift feine andere als die Fatholifche 
Kirche, von der ih die Proteftanten getrennt haben, — Die 

, Stiftung. und das innere Wefen der Kirche bringt Alle, welche die 
Keckheit Haben möchten, fie des Irrthums und des Abfalls anzufla- 
2. gen,.in eine werziyeifelte Lage, — Unabweisliches Dilemma, das 
- den Protefkartten vorgehalten wird. — Diefe Alternative, der ji 
die Proteanten nicht zu entwinden vermögen, wird noch mehr . 
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erhärtet und befätiget. — Die Stiftung Der Kirche Hat Alle, 
welche die Kirche des Irrthums in ihrer dffentlihen Lehrverkün⸗ 
dung beſchuldigen würden, zum Boraus ale böswillige Berleumder 
entlarvt. — Dies wird durch das Berfahren ber Apoflel in 
Dezug auf die Neuerer bekräftiget. — Leerer Einwand, der von 
den Proteftanten entgegengehalten wird: — berfelbe it in viel⸗ 
facher Beziehung falſch. — Noch eine weitere furchtbare Alter- 
native, welche von uns den Proteſtanten vorgelegt wird. — 
Schluß. 


1. Es iſt ein unſchätzbarer Troſt für den Katholiken, daß er 
vermoͤge feiner Glaubensregel mit aller Zuverſicht ſagen kann: Wenn 
die Kirche in ihrer Lehre nicht irrt, ſo kann auch ich im Glauben 
nicht irren. Die Kirche kann nun aber in ihrer Lehrverkündung nicht 
irren, es müßte denn Chriſtus an ihr der Welt eine trügeriſche Füh⸗ 
rerin und eine Lehrerin des Irrthums haben geben wollen; was 
feiner unendlihen Güte durchaus widerftreitet. Er hätte Dadurch die 
Frucht feiner Erlöfung gänzlich zerftört und die von ihm um fo 
theueren Preis erfauften Seelen der Willkür von Leuten hingeworfen, 
welche dieſelben zerfleifcht und auf die ſchrecklichſte Weile gemordet 
- hätten, indem fie diefelben von Irrthum zu Irrthum bis zur ſchänd—⸗ 
lichſten Abgötterei taumeln Tießen. Und in dieſer Vorausfegung — 
wozu hätte wohl fein göttliches LXehramt in der Welt, wozu feine 
Welterlöfung, wozu fein Opfer für die Welt genügt? 

Und doch, leibt man den Proteftanten das Ohr, fo hätte Diefe 
traurige Untreue der geliebten Braut des Gottmenfchen während der 
ganzen langen Zeit von zehn oder, zwölf Jahrhunderten, und zwar 
auf dem gefammten Umfange der weiten Erde gedauert; nämlich von 
dem vierten oder fünften Sahrhunderte, ja fhon von den Zeiten der 
Apoftel angefangen bis zum ſechszehnten Jahrhunderte, oder bis zum 
Auftreten Zwingli's in der Schweiz, Luthers in Wittenberg, 
Ealvins in Frankreich. Und weil der größte Theil Diefer abge 


——— — — — — 


» Indem Luther die Worte des Erlöfers bei Matthäus (XXIV. 24.) behan⸗ 
delt, wo er ſagt, daß ſelbſt die Auserwählten, wenn es möglich 
wäre, in Irrthum geführt werden würdenz verſtuümmelt er ben 
Test, indem er den Belfap: „Wenn es möglich wäre,” wodurch eben 
die Unmdglichleit der in Rede flehenden Berführung ausgeſprochen 
wird, ‚wegläßt, um fih daun ben Schluß zu erlauben, daß während ber 
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fallenen Stiche fich weigerte, der Reform jener „graben Dlänner” A 
zu fügen, fo blieb fie fortwährend in der Tiefe ihres Schmutzes haf- 
ten, und nur ein Heiner Theil von ihr war e&, der aus dem allge 
meinen Schiffbruche duch das Werk Derer gerettet wurde, welche 
die verdorbene Anſtalt des Gottmenſchen wieder herftellten. 

Das Hrifllihe Semüth, das chriſtliche Gewiſſen fchaudert zurud 
von einem foldhen Begriffe, wie ihn ung Die Kinder der Meforma⸗ 
tion“ von dem fchönften Werke des Erlöſers, von der nn 
feiner Kirche, geben möchten. 

2. Wir ſagen alfo: der göttliche Griöfe Bat feine girche fo 
gegründet, daß es. unmöglich ift, fie des Jerthums zu befchufdigen, 
ohne zu gleicher Zeit ihren göttlichen Stifter miweder der Unmacht 


ganzen Zeit, welche von dem Tode der Apoftel bis zum Jahre 1500 verfloß, 
Die Anserwählten wirklich in Irrthum geführt worden find. Er endet dann 
mit der Bemerkung, Jeſus Chriſtus habe in den augezogenen Worten welche 
er wohl zwölfmal, aber immer verftämmelt anführt) deutlich gewarnt, daß 
man weder dem Zeugniſſe der Heiligen glauben, noch fi nad ihrem Bei⸗ 
fpiele richten ſolle. 

„Das Argument von der Heiligkeit reißt er, „Löfet Chriſtus mit 
demſelben auch auf, da er ſagt, daß die Auserwaͤhlten ſollen verführt werden. 
Darum ſchaffen die groben Eſel nichts, wenn fie ſagen: die Kirche ſei eine 
ſolche lange Zeit nicht verfaften gewefen, fie babe auch wohl gemußt alles, 
was jebund Luther vorgibt and wiflen wiß.” — „Die Bapiften,” fagt er 
wieder, „führen das am allerftärkiien wider und: Sollten fo vwiek heilige 
Zeut und Lehrer geirrt haben? fagen fie, fehen nicht, daß fie dieſer Spruch 


(Matth. XXIV. 24) vor den Kopf ftoßt, daß fie taumeln- möchten. Was fol 


man ihnen nun antworten? Der Sprud liegt dürr und Far da, den müffen 
wir glauben und ftehen laſſen. — Oder foll denn Chriftus nicht Heiliger 
fein, und fein Wort nicht fo viel gelten, als ihr Wort?” — „Darum 
fiehft du-, daß die Kirche ganz und gar in der Bedeutung mit der Syna⸗ 
goge übereintrifft, und wie wenig ihrer find, die von biefem Irrthum und 
Derberben erhalten werden, dieweil nicht allein die Beßten hineinkommen, 
fondern auch die Anserwäblten biemit foßen verführt werden,” (Opp. edit. 
Walch. t. X, p. 2541; A. XIX, p. 1533, 2013.) 
So ſehen wir, wie der Nenerer mittelſt einer Textverſtümme— 
Iung.den Beweis zu führen unternahm, daß alle Heiligen, alle Lehrer, die 
‚ ganze Kirche in Irrtum und Verführung gerathen find — von dem 
Tode der Apoftel bis auf ihn, dem es gelang, fle aus dem Abgrunde 
zu befreien! Bgl. Döllinger: „Die Reformation n.f.w.“ Bd. Ill. 
©. 198 ff. F 24 
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oder des Mangels an Borfehung, oder des WVortbruches 
zu zeiben. Wir fagen: das Weſen der Kirche tft von der Art, daß 
Jeder in eine verzweifelte Lage kömmt, der es wagt, fie des Irrthums 
oder des Abfalls anzuflagen. Bir fagen endlih: die Kirche tft fo 
gebaut und geftaltet, daß nicht bloß alle Bemühungen ihrer Feinde, 
mit welchen fie verſuchen, fie der Falſchheit in der Lehre zu über 
weifen, als eitel und erfolglos ſich zeigen; fondern daß auch zum 
Borans Ale, welche ſich erheben mochten, um die Kirche zn beſchul⸗ 
digen nnd zu bekämpfen, als böswillige Verleumder md ehtloſe Ab⸗ 
truͤnnige entlarvt find. 

Die offene und unbefangene Darlegung dieſer Süße, verbunden 
mit den umwiderlegbarften Beweifen dafür, wird den Gegenfland des 
vorliegenden Artikels bilden. 


1. 


3. Beginnen wir demnach mit dem erſten Sage, in welden 
ich behauptete, der göttliche Erlöfer habe feine Kirche fo gegrändet, 
daß es unmöglich ift, fie des Srrthums zu zeihen, ohne zugleich ihren 
göttlichen Stifter felbft entweder der Unmacht, oder des Mangels 
an Dorfehung, oder des Wortbrudes zu beſchuldigen. 

Die Proteſtanten geben zu, daß Jeſus Chriſtus die Kirche ge- 
gründet hat. Und wie könnten fie e8 auch läugnen? . Aus Diefem 
Geftändniffe allein ergeben fi nun von {OR alle Beweife für unfere 
Behauptung. 

In der That, frage ich: zu ——— Zwecke ſtiftete Jeſus 
Chriſtus ſeine Kirche und ſetzte ſie an die Stelle der Synagoge, 
welche bei ſeinem Erſcheinen auf Erden ihre Sendung erfuͤllt hatte 
und ſich von der oͤrtlichen Beſchränkung auf Paläftina bis am die 
äußerften Grenzen der Erde ausdehnen, aus dem Zuflande der Zeit 
weiligfeit, des Borbildes und der Vorbereitung in den Zufland der 
bietbenden Dauer, des Wefenhaften und des Abfoluten übergehen, 
und von einer gefeblichen, äußeren und rituellen Heiligkeit zu einer 
inneren, wahren und göttlichen Heiligkeit erheben mußte? 

Gewiß wird Niemand läugnen, daß der nächfte Zwed Darin 
beftanden habe, die Heiligung der Welt zu erwirken; fowie der Tegte 
Zweck die ewige Seligfeit der Menfchen war. 

Die Kirche wurde von Ehriftus als ordentlihes Mittel 
beftellt, da8 den Menfchen aller Orten und aller Zeiten 
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gegeben war, um fowoht den einen: als dem anderen der beiden‘ ges 
nannten Zwede zu erreichen. Daher die Liebe, welche er zw ihm 
trug, die Gaben, mit weldden er fie ausräftete,. die weitgehenden 
Berheißungen, welche er ihr machte. Daher Tdınmt «8 auch, daß 
er fie zur Bewahrerin feiner göttlichen Sehelmniffe, feiner himmliſchen 
Kehren, feiner übernatärlichen Enaden, feiner wunderbaren. Gaben 
einſetzen wollte. Daraus muß man endlich auch den Grund für Die 
Zuſicherung -feines immerwährenden Beiftandes, feines maufhör⸗ 
lichen Berbleibens bri ihr ſchoͤpfen, fowte für: die Verheißung des 
göttlichen Geiftes der Wahrheit nd für das Gebet, welches 
er für die ununterbrochene und volllommene Einheit ———— — 
an ſeinen Vater im Himmel richtete. 

Ich will mi bier nicht dabei aufhalten, die bibuſchen Zeugniffe 
zur Beſtätigung dieſer Wahrheiten wörtlich anzuführen, ſowohl weil 
dieſelben allbekannt And, als and) weil ich fie ſchon bei verſchiedenen 
Gelegenheiten in dieſer Abhandlung erwähnte. Indem ich allo diefe 
Zengniſſe hier vorausſetze (und wer an die Bibel glaubt, kdann fe 
nicht laͤugnen), verfolge ich meinen Gang in nahftehender Weile.’ 

4. Wenn die Kirche vermöge ihrer Stiftung durch Jeſus Chriſtus 
das gewöhnliche Mittel tft, das von ihm aufgeftellt. wurde, um die 
Heiltgung der Menfchen zu bewirken und fle durch Diefelbe zur ewigen 
Setigfeit zu führen: und wenn der Eridfer eben deßhalb an diefes 
gewöhnliche Mittel, das ihm zum Werkzeuge, den Menfchen aber zur 
höher bealambigten Leitung dienen follte, feine inneren Gnaden, das 
Wort des Lebens und die Sacramente geknüpft hat; fo ift es wugend 
fcheinlich, daß er dieſe Kirche auf eine fefte Grundtage bauen 
mußte, Damit fie niemals wanken, gefchweige denn einftärzen konnte. 
Es ift angenfcheinlich, daß er jeder möglihen Abweichung in der Art 
zuvorkommen müßte, daß diefes, in fo fern es ein Verlaffen der gege 
benen Regel war, ‚niemals ſtatt finden konnte. 

Denn welches Vertrauen, weldhe Iuverficht auf fie gätte er. an⸗ 
deren Falles den Menſchen eingeflößt, indem er fie Ihnen als Lehrerin 
und Führerin bezeichnete? Seine unendliche Weisheit und feine Güte 
fönnen uns in biefer Beziehung nicht den Teen Zweifel oder den. 
geringflen Argwohn übrig laffen. 

Dazu füge man no, ja man füge e8 mit aller Sreißeit ı — 
Sicherheit hinzu, daß Er, der göttliche Erloͤſer, zu allem dieſem ger 
halten und verpflichtet wars ja, wiebechofe ich, ex mwäte es thun, — 
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tn der Boransfegung, weiche er in der That verwirklichte, daß 
er die Kirche zur immerwährenden, unabläffigen Führerin, Leiterin 
und. Lehrerin aller Menfchen beftellen. und dabei Allen die ſtrenge 
Berpflichtung auferlegen wollte, diefelbe zu hören, ihr zu gehorchen 
und fih ihre wie ihm ſelbſt zu unterwerfen, da fie feine fichtbare 
Gegenwart auf Erden vertreten ſollte; fo zwar, daß er mit feinem 
Zorne nnd mit den Strafen des ewigen Todes Jeden bedrohte, welcher 
der Kirche feine volllommene Unterwerfung verweigern würde, 
und um fo mehr alfo Jeden, der in kecker Bermeffenbeit es wagen 
wollte, fih ihre in der Hebung des ihr anvertrauten Amtes zu wi- 
derſetzen. 

War es nun vielleicht der Erföfer nach allem dieſem nicht ſich 
felbR, feiner @üte, und, fagen wir e& nur, auch feiner Gerechtigkeit 
ſchuldig, Diefe feine Kirche, der er eine fo hohe und fo heilige Sen- 
dung anvertraut hatte, vor jedem .Abwege, vor jedem Fehltritte, vor 
jedem Irrthume frei zu bewahren? Mußte er nicht diefer Kirche, 
welche er zur Mutter und Lehrerin aller Voͤller der Erde beftimmt 
hatte, Alles verleihen, was geztemend und nothwendig war, um ohne 
Burchht oder Gefahr eines Anſtoßes in Sachen der Lehre, jene Pflicht 
zu erfüllen? - Mußte ex dies etwa nicht, nachdem er unter.fo furcht⸗ 
baren Drohungen, :mit einem fo unbeichränkten Geheiße, ohne es durch 
den Zufag irgend einer Bedingung zu mildern, Allen — hatte, 
fi$ von ihr führen, leiten nud weiden zu laſſen? 

3a fürwahs, er mußte es; und er verfprach auch in der That, 
dies zu thun. Verſprechen aber und Bollbringen ift bei — Gott⸗ 
menſchen ein und daffelbe, 

5. Wenn nun aber Chriſtus ſich felbft, feiner Güte, feiner er 
reihtigfeit, feinem an das ganze Menfchengefchlecht gerichteten Gebote, 
fi von der Kirche führen, lehren und leiten zu laffen, die Erfüllung 
jener der Kirche gemachten-Berheißungen ſchuldete; werden. dann alle 
Sene, welche diefe nämliche Kirche des fchändlichften Abfalls, einer 
falfchen Lehre, der Berleitung zur Abgötterei befchuldigen, nicht auch 
eben dadurch Ehriftus ſelbſt entweder der Unmacht, oder des Man» 
geld am VBorfehung, oder des Wortbruches zeihen? werden fie nidt 
vielmehr gerade ihn aller diefer fchmählichen Dinge zugleich be⸗ 
ſchuldigen? Wer koͤnnte hierüber noch zweifeln? 

Er wüuͤrde der Unmacht beſchuldigt. Denn nachdem er ſo ui 
fo feierlich, fo wiederholt. der Kirche feinen Beiſtand verheißen, und 
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zwor beſonders in Bezug auf die von ihr au verfündende Lehre: 
nachdem: er feierlich ausgeſprochen, dab die Pforten der Hoͤlle fie nie 
überwältigen würden, — hätte er nichts deſto weniger fie nicht Dayor 
zu bewahren vermocht, daß fie in Die abſcheulichſten Irrthümer fiel, 
ja daß fie fogar. in tiefſter Verſunkenheit die ſchmutzigſte Abgoͤtterei 
lehrte. und trieb, daß fie die ganze Hinterlage der göttlichen Offen⸗ 
barung verkehrte, und Dies nicht etwa auf kurze Beit, aläie vn 
zwölf, ja fünfzehn Jahrhunderte lang. 

Er würde des Mangels an Vorſehung ſchuldig fein.. Deus 
er hätte das ewige: Loos von ungähligen Menfhen einer Kirche ans 
vertraut, welche fie alle unrettbar zum gewiflen Berderben geführt 
hätte . Sa da er feibft allen Menfchen die Pflicht auferlegt hatte, 
ſich dieſer Kirche, die fpäter von. der Wahrheit abfiel, zu unterwerfen, 
fo wäre er der Haupturheber, Die erſte Urſache eines fo fchmähliden 
Graͤnels geweſen, in welchen eine fo große Zahl von Gläubigen ge 
ſtürzt wurde, 

Er würde endlich des Wortbruches — ſein, da er den 
feierlichen und wiederholten Verheißungen untren geworden wäre, welche 
er feiner Kirche gemacht hatte, — daß er fie niemals verlafien, fie 
niemals feines Beiſtandes ‚und feines Berbleibens berauben wolle, 
während, er fie dann doch zu Grunde geben, und in: dem Schmuße 
des Tchredlichften Verderbens liegen und ſich wälzen ließ. 


3) Damit es nicht ſcheine, ala fet Dies ein laͤrmendes Wort oder eine Ueber⸗ 
treibung,, fo. wollen wir das Geſagte durch Luthers eigenes Zeugniß recht⸗ 
fertigen. Bas das ewige Schidjal der Ehriften, die vor ihm gelebt haben, 
betrifft, fo erklärte er mehrere Male rundweg, unter dem Papſtthume 
fet der Himmel verfäloffen gewefen, kein Menfh fei dar- 
unter felig geworden; denn wer die Religion der Papiſten 
Hält, ſei nothwendiger Weiſe für immer tm anderen Leben 
verforen. (Opp. edit. cit., tom. XIU, p. 847, 2300.) Daraus folgt 
offenhar, daß alle Märtyrer, alle Heiligen bis anf Lather verdammt worden 
find und daß es im ſechszehuten Jahrhunderte im zuerſt gelungen if, bie 
Thore des Himmels wieder zu Öffnen! Unſere Leſer mögen urtheilen, was 
man von einem ſolchen Manne zu denken habe! 

Vielleicht iſt dies der Grund, weßhalb unſere Apoſtaten heut zu Tage 
Proteſtanten geworden find, — damit fie mämlich in einer von jenen zahl⸗ 
loſen Secten den einzigen Weg finden, um in den Himmel zu ge 
. Tangen, is. Gefelliaft. jedoch einer. ans Gattin”, um En allein 
dar Weg, m. machen, a er a a 
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In dieſer Latgze :Sefinden. fi, demnach die. Broteftauten, wie jede 
andere häretifihe Seete, DaB, indem fie Die Kirche des Abfalles, des 
Jrrthums, der. Abgötterei zeihen, ihre Beichuldigungen geradezu den 
Höttlichen Stifter derſelben treffen; fo Daß fie der Kirche im feiner 
Weife irgend ein Abweichen von der Wahrheit vorwerfen kbönnen, 
ohne Chriſtus den Herrn ſolbſt zu verlegen: und in Demfelben Ber 
haͤltmiſſe, als fie daher igre Klagen gegen die Kirche häufen, wadien 
auch die Befhuldigungen gegen Ehriftus, die insgefammt auf Um 
macht, Mangel an Borfehung und Wortbruch lauten. 

6. Nicht unbekannt iſt mir, daß die Proteflanten gewoͤhnlich 
zwei Wege oder, befier gefagt, Ausflüchte haben, durch weiche fie 
die Beleidigung von fi abzumälzen fuchen, welche fle Chriſtus dem 
Heren zufügen, inden fie die Kirche des Irrthums und des göpen 
Dienerifchen Aberglaubens beſchuldigen. 

Die erſte Ausflucht meint, man könne Chriſtus eben ſo wenig 
die Abirrungen der Kirche von der wahren Lehre zur Laſt legen, als 
man ihm die: Sünden zufchreiben kann, welche in der Kirche begangen 
werden, obwohl er die Kirche als eine heilige und in dee Abfict 
gegründet, um die Menfchen zus Heiligkeit zu führen. Der. Grund 
aber fei, weil feine Berheißungen nur bedingt, das heißt, in ſo 
ferne gegeben wären, als Die Hrde en Du Abirren ihre —— 
mißbrauchen würde. 

Die andere Ausflucht ſagt, daß die Peoteftanten wohl die 
römiſche Kirche des Abfalles zeihen, aber nicht die Kirche Jeſu 
Chriſti oder die katholiſche Kicdhe, die nicht im Mindeſten Schuld 
an den Mifjethaten jenet trägt; weßhalb fte fich zwar von der Kirche 
Roms, feineswegs aber von der Kirche Jefu Chriſti oder der katho—⸗ 


liſchen Kirche getrennt haben. 


Beide Ausflüchte ſind indeſſen ganz werthlos⸗ und durchaus nicht 
im Stande, den Vorwurf der. Beleidigung abzuwälzen, welche die 
— durch: die Beſchuldigungen Chriſtus, dem Hexen der Kirche, 
zufügen Wir wollen dies aufs Deuttichite nachweiſen. 
7. Was die erfte Ausflucht betrifft, fo verwechfeln die Proter 
flogten die Regel mit der Beobachtung derfelben. 
. Die Regel, welche zum Maße und Gefege dienen foll, muß rich⸗ 
tig, muß. xecht ſein. Sonſt würde fie aufhören eine. Regel zu fein, 
nach der fih. die zu regefuden Dinge genau zu. richten haben. Wäre 


die Regel verkehrt oder falich, fo it es klar, daß nothwendiger Weiſe 








— be — — | — v — 


— 
Fe — 
Drehältmifsger kalhol. Glanbensnegel zur Polemik, ass 


len perlehxt und- falſch werben müßte; was fich nach: ber. Megel 
richten würde, weil der Fehler in der Regel ſelbſt Lüge, Iſt dagegen 
die Ragel richtig und recht, findet. ſich aber doc, Diefer oder Jener, 
der wicht nad ihr richtet, was mach. ihr gerichtet werden.fell: fo’ Lamm 
man den Fehler nicht mehr der Segel zur Laſt legen, ſondern bloß 
Den, der von der rechten Regel abweicht, ſich von ihr entfernt, ober 
ſich nicht nach ihr richtet. 

Gerade fo verhält es. fi -in — Falke. Die nd de 
Blaybensregel für die Gläubigen if die lehrende Kirche, 
Würde daher die Kirche in ihrer dogmatiſchen oder moralifchen Lehr⸗ 
verfündung irren, fo müßte man nothwendiger Weile den Irrthum 
der Gläubigen ihr und deßhalb geradezu der gättlihen Anord⸗ 
nung oder, befler geſagt, Ehriftus dem Herrn felbft zufchreiben, 
der sine ſolche Regel uns zur Leitung. und zur ag sub, nach 
der wir zu gehen haben, 

Ja, er hat dieſe Regel uns nicht bloß sachen. er — ung 

pielmehr, wie mir ſchon nachgewieſen, verpflichtet, uns ihr zu 
unterwerfen; und er bat uns bie ſchwerſten Strafen gedränt, ſofern 
wir fie nicht hören, ihr nicht folgen, ihr nicht. gehorchen wollten. 
Wenn wir alfo aus thörichter Laune oder aus böfem Willen -unferen 
Stauden. oder unferen Wandel, das. heißt, unfere thenretiiche Glau⸗ 
bensüherzeugung . oder unfer. praftifches Verhalten, nicht nach Ddiefer 
Negel einrichten, fo darf man nur uns, nur uns allein er 
Irrthum oder unfere Sünde zuſchreiben. 
8. Darand erhellt wohl Har; daß der angeftelte. Bergleich zwi 
schen dem ſchlechten Glauben und dem böfen Wandel. Derer, die in 
der Kirche find, einerfeits, und der irrigen Lehre und der. falfchen 
Unterweifung der Kirche andererfeits durchaus nicht flichhaitig: iſt. 

Wollte man etwa fagen, daß. unfere Sünden Gott anzurechnen 


ſind, weil er. ung feine-zehn. Gebote gegeben und wir fie nicht be⸗ 


obachten? daß, man die Vergehen der Untergebenen dem Gefehgeher 
zufpxeiben müffe, weil fein Geſetz tagtäglich übertreten wird? Ich 


denfe_ nicht, daß au nur Ein Meunſch fih finden ließe, der ſo thörickt 


und fo ſchwachen Verſtandes wäre, daß er, Solches behaupten.mädte, 
Warum alfe, fall man. der: Kirche, weldke die Wahrheit lehrt, welche 
uns: Die. rechte Richtſchnur für. unſeren Wandel, bietet, Die geiſtigen 
Berirrungen der ‚Ungläubigen oder ber. Häretifer nud die Sünden 
ihrer Stinder zufchreiben, da dieſe gerade deßhalb ſchuldig ſind; weil 


JJ 
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fle in ihrem Glauben und in ihrem Wandel ſich nicht nach Der Regel 
zichten wollen, welche die Kirche ihnen vorhält? 


Würde dagegen der Irrthum oder der Fehler im Befepe oder 
im Rechtsbuche ſelbſt ſtehen, dann müßte man alle Bergehen, melde 


in. Folge der Beobachtung jener Rechtsregel vorfallen würden, offen 
bar dem. Geſetzgeber feldit, ja ihm allein zur Laſt legen. Daſſelbe 
fage man nun von der Kirche. | 


9. Die fernere Bemerkung, die Verheißungen Jeſu Ehrifti feien 


bedingt und von dem freien Willen der Kirche abhängig, ift ganz 
widerfinuig; da fie dieſelben werthlos ne und zam Scheine ew 
niedrigt. - 

Dieſe Verheißungen würden ſich namlich dann folgendermaßen 
ausdrücken laſſen: „Die Pforten der Hoͤlle werden die Kirche nie 
überwältigen, vorausgeſetzt jedoch, daß die Kirche fl nicht aus freien 
Städen von ihnen übermwältigen läßt. Sie wird ſtets feft und uner 


Tätterlich bleiben, vorausgeſetzt, Daß ſte nicht fällt. Ich werde immer. 


bei der Iehrenden Kirche fein, damit fle nicht irrt, auögenommen den 
Fall, dag fie ſelbſt irren will, Der Geift der Wahrheit wird ewig 
bei ihr bleiben, fofern fie jedoch ihn nicht freiwillig vertreiben wird.“ 

Ber fieht nicht auf Den erften Bli den garz unmürdigen Sinn 
and den ganzen Hohn, der in ſolchen Verheißungen läge? Jeder, 
Dem e&-beliebt, kann Ähnliche Verſprechungen machen: und dabei ficher 
fein, daß er:niemals Lügen geftraft wird. Jedem einzelnen Menfchen 
hätte der Herr auf gleiche Weife die Verheißung der Unfehlbarkeit 
machen tünnen, mern berfelbe auch fpäter der ärgfle Lehrer des Irr⸗ 
thums geworden wäre: Jedem hätte Chriſtus ebenfo die Freiheit von 
aller Sünde verfprechen dürfen, obwohl derfelbe in der Zukunft fid 
als gottlos und verrucht gezeigt hätte, 

Unter jener Borausfegung wäre auch die von Ehriftus allen 

Menſchen auferlegte Pflicht, die lehrende Kirche zu hören, gleichfalls 
eine. bedingte gewefen, Jo lange nämlich die Kirche die rechte Lehre 
verfündet haben würde, Können aber num Die Freunde der ganzen 
Bibel und der Bibel allein uns eine Andentung geben; wo eine 
folge Beſchraͤnkung oder Bedingung erfcheint? 
Noch mehr: wer wäre wohl der Richter daräder, ob die Kirche 
die wahre oder die falfehe Lehre verkündet? wann man aufhören folle, 
fie su hören, ober dem gelehrigen Gehorſam gegen ihre Weiſungen 
fortſetzen muͤſſe? 
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Die Proteftanten mögen demnach felbft fehen, in welche Klemme 
fie gerathen, indem fie eine verlorne Sache vertheidigen wollen. 

Dazu kömmt noch, daß Ehriftus als Gottmenſch feine Berheif- 
fungen unter der Borausficht einer, was die Kirche im Allgemeinen 
betrifft, treuen Mitwirkung mit feinem Beiftande, mit feiner 
Erleuchtung, mit feinen Gnaden machte, und daher das Berfprechen 
des Erlöjers ein unbedingtes und unfehlbares fein mußte ?, 


3) Da einige Proteftanten die Behauptung gewagt hatten, im neuen Teſtamente 
fet ein vollkommener Abfall der Kirche Jeſu Chriſti vorausgefagt, und zwar 
als ein Beweis für die göttlihe Sendung des Erlöfers, ohne daß je ein 
Heilmittel dagegen oder eine Rückkehr zur Wahrheit vorberverfündet wäre; 
fo bediente fih Cardinal Wifeman, um die Albernheit einer folchen 
Behauptung Handgreiflich zu machen, in geiftreiher Weiſe des folgenden 
Gleichniſſes (Controverses cathol. oder: Die vornehmften Lehren 
und Gebräude der katholiſchen Kirche, IV. Eonferenz): 

„Ein König lebte in großer Entfernung von feinen Kindern, die er 
zärtlich. Tiebte; fie wohnten aber in einer gebrechlichen und banfälligen Zelt⸗ 
hütte, und er hatte ihnen ſchon fange und oft verfprochen, fie in eine fefte 
und prächtige Wohnung umzuwandeln, welche feiner Größe und feiner Liebe 
zu ihnen angemefjen wäre. Und nad) vielen Tagen fam zu ihnen ein Mann, 
welcher fagte, er ſei vom Könige gefendet, diefen herrlichen Bau aufzuführen. 
Da fragten fie ihn: „Welchen Beweis oder welche Probe gibt du uns, daß 
der König, unfer Vater, dich gefendet hat als Einen, der vollftändig geeignet 
und geſchickt ift, ein folches Haus zu bauen, welches das andere. würdig er⸗ 
feßen, und unfere Fünftige Wohnung fein fol?“ Und er antwortete und 
ſprach: »Ich werde einen Föftlihen Bau aufführen, geräumig und fchönz 
feine Mauern werden von Marmor, fein Dach wird von Cedernholz, und 
feine Verzierungen von Gold und Edelfteinen fein, und ich will arbeiten 
und mich bemühen, ihn Defien würdig zu machen, der mich gefendet hat, 
und meiner, ald feines Baumeiſters, und das in einem folhen Grade, daß 
ich felber mein Leben für das gute Werk hergebe, Und ein Beweis meiner 
Sendung zu dem Werfe und meiner Gefchidlichkeit zur Unternehmung des⸗ 
felben foll das fein, daß, wenn es faum vollendet fein wird, der Glanz der 
Edelſteine erlifcht, der Schimmer des Goldes fahl. wird, daß feine Verzie- 
sungen mit garftigen Makeln befledt, dag dann feine Wände von Niffen 
und Spalten überall durclöchert werden, und daß es zerbrödelt und ein» 
fürzt, und daß man nach wenigen Menfchenaltern es ganz in Trümmern 
und mit dem Gräuel der Verwüſtung bededt fehen wirdI« Was würden fie 
da zu ihm fagen? „Geh ˖ zu,“ würden fie zu ihm fagen, „denn du bift ent» 
‚weder ein Narr, oder hältſt uns für Narren; find das die Proben ‚’ welche 
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10. Bas follen wir nun von der zweiten Ausflucht der Pro⸗ 
teftanten fagen, von der Erklärung, daß fie wohl die römiſche 
Kirche anfhuldigen, nicht aber die Tatholifche Kirche oder die Kirche 
Jeſu Chriſti: dab fle fih wohl von der a keineswegs aber von 
der zweiten getrennt haben? 

Wir werden antworten, daB au diefe zweite Ausflucht nicht 
minder trügerifch als die erfle, oder, beſſer gefagt, daß fie eine leere 
Täuſchung ift, welche die Proteftanten eben fo fehr ſich ſelbſt als Ans 
deren machen. 

Denn unter römiſcher Kirche verftehen fie entweder das Bis—⸗ 
thum von Rom, oder die Geſammtheit aller Kirchen auf der ganzen 
Melt, welche mit der Kirche von Rom, mit dem päpftliden Stuhle 
in Gemeinfchaft fliehen; duch welche Gemeinfchaft mit dem Mittel 
puncte der Ehriftenheit, gleichwie durch die Abhängigkeit von dem 
römifchen Papfte, fie eben die Einheit der katholiſchen Kirche bilden. 

Nun können fie aber unter dem Namen der römifchen Kirche nicht 
allein das Bisthum von Rom begreifen. Dies ift augenfcheinlid). 
Denn bei diefer Annahme hätten fie fürwahr nicht gegen die Katho⸗ 
fifen und gegen die fatholifchen Kirchen der ganzen Welt den Krieg 
erflärt; da ſich diefe weit außerhalb des fehr befchränkten Umfanges 
des römifchen Bisthums befinden, welches innerhalb der Mauern von 
Nom und eines fehr Kleinen Theiles der Comarca befchloflen if. 
Zielfheibe ihrer Verfolgung wären dann nicht die Katholiken in der 
Schweiz, in Deutfchland, in England, in Irland u. f. w. geweien. 
Cie hätten dann dafelbft nicht das Vermögen der Kirchen geraubt, 
die Tempel beftohlen, dem Klerus feine Habe genommen; fle würden 
dann auch heut zu Tage nicht das Werk des Raubes und der Unter 
drückung überall fortfegen, wo fie nur immer Tünnen. Noch viel 
weniger würden fie die Katholiken ſchmähen, welde in Indien, in 
Ehina, in Dceanien oder fonft in fernen Ländern leben. 

Die Proteftanten verſtehen alfo unter römifher Kirche die 


du und gihft, daß du ein Haus bauen werdeſt, in welchem wir bleiben 
koͤnnen 9« 

Diefes Gleichnig"gilt mehr als ein Beweis, um bie Hirnverbrammntheit 
jener Proteftanten zu zeigen, welche den baßigen und gänzlichen Abfall der 
von dem Gotimenfchen gegründeten Kirche als ein Zeichen a die göttliche 
Sendung des Erlöfers anführen. 
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ganze römiſch-katholiſche Gemeinſchaft, alle Kirchen näm» 
li), welche, auf der ganzen weiten Erde verbreitet, den Bifchof von 
Rom, den PBapft, als ihr Haupt und ihren Mittelpunct anerkennen, . 
Keine andere Bedeutung und feinen anderen Sinn fann jenes Wort 
auf den Lippen der Proteftauten haben. 

11. Verſtehen fie nun aber unter römifcher Kirche die ges 
ſammte römifche Gemeinfchaft, die Berbindung aller einzelnen Kirchen, 
weldhe dDenfelben Glauben wie der römifche Bapft befennen, mit der 
Kiche von Rom; fo haben fie ſich offenbar von der katholiſchen 
Kirche,- von der Kirche Jeſu Chriſti getrennt: dieſe befchuldigen, 
diefe verfolgen, dieſe verhöhnen fie. 

Was wir hier gefagt, laͤßt fich fehr leicht beweiſen. 

Inder That, die römifche Kirche, in der eben erklärten weiteren 
Bedeutung, ift die Kirche aller Zeiten, da fie feinen anderen Urs 
Iprung kennt, als jenen, welchen der heilige Petrus ihr gab, da er 
feinen Stuhl in Rom feftfegte. Sie ift folgfich göttlichen Urfprunges, 
von Chriſtus geftiftet, der denfelben Apoftel zum Haupte der Apoftels 
haar, zum Oberhirten und Grundfelfen feiner Kirche gemacht hat. 
Mit dem Heiligen Petrus flanden fiber alle Kirchen in Gemeinfchaft, 
welde damals im Morgen» wie im Abendiande gegründet waren; 
und da die Reihe der Nachfolger des heiligen Petrus bis auf ung 
ohne Unterbrechung fortdauerte, fo hörte auch die Gemeinfchaft aller 
einzelnen Kirchen der ganzen Welt mit feinen Nachfolgern niemals 
auf, indem ſtets die Einheit mit diefer immerwährenden und ununters 
brochenen Nachfolge beftand, und Alle vereint denfelben Glauben, Dies 
jelben Dogmen, diefelbe Sittenlehre bekannten. 

Sie war die Kirche aller Orte aus demfelben Grunde, weil 
alle Gemeinden im Bereine mit dem Nachfolger des heiligen Peteus 
nur Eine Kirche, nur Eine große Einheit bildeten, gleichwie die 
Untertbanen eines und desfelben Fürften nur Ein Reich bilden, ob» 
wohl fie einander ferne liegenden Orten und Provinzen angehören. 

Die römische Kirche alfo, in dem Sinne, in welchem diefes Wort a) 
bier verftanden werden muß, ift Die eine, heilige, katholiſche 

und apoftolifhe Kirche, die Kirche des nicänifchen Glaubens 
bekenntniſſes, die Kirche Jeſu Chriſti. Es ergibt fi demnach der 

Schluß, daß die Broteftanten, als fie fih von der römifhen Kirche 
trennten, fich eben dadurch von der Kirche Jeſu Ehrifti getrennt 
haben, um eine Secte zu bilden. Die Befchuldigungen, welde fie 
22% | 
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gegen die roͤmiſche Kirche erhoben oder erheben, treffen Daher die 
Kirche Zefu Chriſti. Sole Beichuldigungen aber auf Die Kirche 
des Erlöfers fchleudern, beißt, unferen eben vorgebrachten Beweifen 
zufolge, Chriſtus felbft der Unmacht, des Mangels an Borjehung, des 
Wortbruches zeihen. 


II. 


12. Wir müſſen nun auch nachweiſen, was wir als unſeren 
zweiten Saz hingeſtellt haben. Bir ſagten, das Weſen der Kirche 
ſei von der Art, daß Jeder in eine verzweifelte Lage kömmt, welcher 
es wagen möchte, ſie des Irrthums oder des Abfalls zu beſchuldigen. 
Der Grund für dieſe Behauptung ergibt ſich wieder von ſelbſt aus 
der Natur der Sache, aus dem Gegenſtande, um welchen es ſich 
handelt, 

Wenn die Kirche in ihrem Wefen und in ihren Eigenfchaften 
das Werk, ja das Hauptwerk der fleifchgewordenen ewigen Weiß 
beit, des göttlichen Erlöfers Jeſus EChriftus fein fol: wenn fte fein 
treues Bild bier auf Erden fein muß, das ihn fichtbar wertritt und 
in feinem Namen lehrt, leitet und die Sacramente fpendet; wenn fie 
das lebendige Organ bilden fol, defien Ehriftus der Herr zur 
Heiligung der Menfchen fich bedient; fo ſieht Jedermann, daß fehon 
die bloße Annahme eined Irrthums oder eines Abfalles der Kirde 
nicht nur für Ehriftus höchſt beleidigend, fondern zugleich unmöglich 
und widerfinnig ift. 

Wäre eine folhe Annahme möglich, fo müßte man fagen, daß 
der Sohn Gottes, der die Kirche zu feinem Organe und zu feinem 
Werkzeuge erkoren, und der fid) gewiffermaßen durch fle ftets fichtbar 
in ber Welt machen wollte, um das Werk der Heiligung und Bee 
ligung des Menfchengefchlechtes fortzufeßen, gerade das ungeeignetite 
Mittel gewählt hat, um feinen Zwed zu erreihen. Chriftns hätte 
in dieſem Falle getban, was der einfältigfte Menſch nie gethan haben 


x würde: er hätte dem ſich vorgefeßten Zwecke felbft entgegengehandelt 


und den ganzen Einfluß vernichtet, welchen die Kirche auf die Geifter 
und Herzen zu deren Heiligung hätte ausüben können und müſſen. 
Auf diefe Weife wären jene Seelen, welche er in freiwilliger 
Liebe durch den fehimpflichften und zugleich ſchmerzvollſten Opfertod 
thener erfauft hatte, von ihm dann einer Hand anvertraut worden, 
welche diefelben in das gräßlichfle Unheil und Berderben flürzen follte, 
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indem fie die Unglüdlichen von Irrthum zu Irrthum bis zum gröbften 
Feticismus führte, fo daß fie felbft das wahre Mittel mißkannten, 
wodurch fie zur Rechtfertigung und zum Heile zu gelangen vermochten. 

Und Dies, während er fie mit viel größerer Sicherheit viel 
treueren Händen hätte anvertrauen können, den Händen eines Luther, 
eines Zwingli, eines Calvin, eines Heinrich VIH., einer Elifabeth, 
und anderer Leute dieſer Art, weldye die Gläubigen viel beffer unter» 
rihtet und fie taufend Meilen weit von einem fo entſetzlichen Sturze, 
von einem fo grauenvollen Abgrunde ferne gehalten hätten. 

13. Man denfe aber nicht, ein folder Schluß fei nur etwas 
Erfünfteltes,, bloß das Ergebniß der Einbildung und ohne wirklichen. 
Grund. Rein, derfelbe ift vielmehr gahz logisch und volllommen rich" 
tig gezogen, 

Denn entweder find die Anflagen, welche von den Proteftanten 
gegen die Kirche erhoben werden, falſch; und dann find Ddiefe der 
ihwärzeften VBerleumdung fhuldig, find die Urheber der ärgerniß- 
volften und unfeligften Trennung und einer Empörung ohne irgend 
einen Grund, der file zu einem fo furdhtbaren Verbrechen hätte bewegen 
fönnen: fie find Seelenmörder, und haben eine fo vielfache Blutſchuld 
auf fih, als fie Seelen zu ihrer Partei gezogen haben: fie find herz» 
loſe Söhne, welche auf die graufamfte Weife den Schooß ihrer un, 
fhuldigen Mutter zerfleifcht haben. 

O der es find jene Anflagen wahr, und dann ift uns alfo in 
den letzten drei Jahrhunderten das Glück geworden, daß das wahre 
Chriftenthum, daß die wahre und unbefledte Religion, frei von Irr⸗ 
thum und Götzendienſt, wie fie von Chriſtus geftiftet und von den 
Apofteln verfündet worden ift, endlidy in der Welt erfchien, und zwar 
mittelft jener „großen Männer”, welde wir oben genannt haben, 
und jener Hunderte, die deren Mitarbeiter und die Bervolllommner 
eines fo edlen und um die Menfchheit hochverdienten Werkes bis auf 
unfere Tage waren, das heißt, bis Die zweite, neu durchgeſehene und 
von den Häuptern des Proteftantismus verbefferte Auflage der Reli⸗ 
gion Jeſu Chriſti das Tageslicht erblidte. Und doc, wie viele andere 
Ausgaben hatten ſchon die alten Häretifer und die Ketzer des Mittel- 
alters davon gemacht! 

Iſt dem aber fo, dann hat man bis zum fechszehnten Jahrhun⸗ 
derte- in der Kirche Jeſu Ehrifti einen fehlechten Glauben gehabt; 
und vergeblich haben daher bis zu diefer Zeit all ihr Blut fo viele 
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Martyrer vergoflen; und ich meine nicht bloß die Martyrer der 
erften drei Jahrhunderte, die von den römifchen Schwertern und von 
den perfifchen Beilen bingefchlachtet wurden , fondern vorzüglich die 
Martyrer der fpäteren Zeiten, die in fo großer Zahl unter dem Eifen 
der Mufelmänner und der ungläubigen Götzendiener in Indien, in 
Sapan, in China und zuletzt in Dceanien fielen. 

Vergeblich haben daher bis zu jener Zeit fo viele große Lehrer 
geglaubt und gelehrt; vwergeblid haben fo viele Briefter, fo viele 
Bifchöfe, fo viele Bäpfte alle ihre Sorgfalt, alle ihre Mühen, 
ihre Arbeit aufgewendet, um die ihnen anvertrauten Heerden zu leiten: 
vergeblich haben fo viele heilige Einftiedler und Mönche Allem 
den Rüden gelehrt, was die Welt ihnen Reizendes bot, um die 
Wüften und Einöden zu bevölfern und unter Befchwerden und Ent- 
behrungen jeder Art zu leben. 

Vergeblich haben die Millionen son Ordensleuten die füße 
ften Gefühle der Familie, den Umgang mit den Freunden, die Genüfle 
des Lebens geopfert, um fid in Klöſter einzufchließen und daſelbſt 
fi) entweder der Betrachtung der göttlichen Geheimniffe hinzugeben, 
oder ald Sammler und Hüter der griechiſchen und lateinischen Wifſen⸗ 
fchaft eine Menge von alten Handfchriften zu bewahren, oder fich der 
Civilifirung Europas wie der überfeeifchen Länder in hochverdienter 
Weiſe anzunehmen, öde Landftreden urbar und fruchtbar zu machen, und 
der kranken, armen und leidenden Menfchheit durch jede Art von Werfen 
der geiftlihen und Leiblihen Barmherzigkeit beizufpringen. 

Vergeblich haben Millionen von Jungfrauen ſich felbft und 
ihre Keufchheit ganz Gott dem Herrn geweiht, um gleich fchuldlofen 
Zauben bei ihrem himmliſchen Bräutigam zu feufzen, den fie jeder 
irdifchen Berbindung und Allem vorgezogen haben, was die verfüh— 
rerifhe Bühne der Welt in ſchoͤner Ausfiht ihnen vor Augen flellte: 
vergeblich haben fle ihr Leben den Spitälern gewidmet, um den Kran 
fen und Sterbenden jene Dienfte zu leiften, bei welchen die wider 
firäubende Natur ſich empört umd in welchen felbft bezahlte Wärter 
ein großed Werk der Nächftenliebe und der Barmherzigkeit zu üben 
glauben, wenn fie Diefelben verrichten, ungeachtet des hohen Lohnes, 
den fie dafür empfangen. 

- Bergeblih hätten zahllofe Millionen von Gläubigen jedes 
Standes, jedes Alters, jedes Geſchlechtes bis zu jener Zeit 
nach der fehwierigen Aneignung aller häuslichen und gefellihaftlichen 
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Tugenden geftrebt, um ihre eigenen Seelen zu retten und ſich Gott 
dem Herrn durch ihre Ergebenheit angenehm zu machen *. 
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4) Derſelbe Beweis wird von Tertullian in feinem Buche De praescript. 
c. XXIX, in nicht minder beredter als nachdrücklicher Weiſe entwidelt, 
»Wird alfo Jemand,“ fchreibt er, »fo dreift fein zu fagen, daß Jene, welde 
die heilige Lehre überliefert, geirrt haben? Wie auch immer geirrt worden 
fei, fo lange herrfchte zweifelaohne der Irrthum, als es keine Härefle gab. 
Auf einige Marcioniten und Balentinianer harrte die Wahrheit, nm befreit zu 
werden. Unterdeſſen wurde das Evangelium vergebens verkündet, vergebens 
geglaubt, vergebens wurden fo viele Taufende und Millionen getauft, fo viele 
Werke bes Glaubens vergebens geübt, fo viele Thaten übernatürlicher Kraft 
und Gnade vergebens vollbracht, fo viele Handlungen des priefterlichen Amtes 
und des hHeifigen Dienftes vergebens verrichtet, fo viele Martyrertugenden 
vergebens gekrönt. Oder wenn nicht vergebens und nicht nuplos, wie kömmt 
es denn, daß die Dinge Gottes früher ihren Gang hatten, ala befannt war, 
weffen Gottes fie feien? daß es vorher Chriften gab, als Ehriftus gefunden 
wurde? daß eher bie Härefie beftand, als die wahre Lehre? Audeat igitur 
aliquis dicere, illos errasse, qui tradiderunt? Quoquo modo sit er- 
ratum, tamdiu utique regnavit error quamdiu haereses non 
erant. Aliquos marcionitas et valentinianos liberanda veritas expe- 
ctabat; interea perperam evangelizabatur, perperam credebatur, tot 
millia millium perperam tincta, tot opera fidei perperam administrata, 
tot virtutes, tot charismata perperam operata: tot sacerdotia, tot mi- 
nisteria perperam functa: tot denique martyria perperam coronata. 
Aut si non perperam, nec in vacuum, quale est ut ante res Dei cur- 
rerent, quam cujus Dei notum esset? ante christiani, quam Christus 
inventus? ante haeresis quam vera doctrina?« 

Man fepe ftatt der Namen Marctoniten und Balentintaner 
die Namen Lutheraner und Calviniften, und es wird fogleich Jedem, 
der gefunde Sinne bat, in die Augen fpringen, daß eben diefe Secten und 
die Folgerungen, welche aus deren Anmaßungen fih ergeben, von Tertullian 
naturgetren gefchildert wurden. Und dies um fo mehr, wenn man.bie pofi⸗ 
tiven Behauptungen Kuthers, Die wir vor Kurzem angeführt haben, ind Ge- 

daͤchtniß zurückruft! 

Mit nicht geringerer Beredſamkeit hat indeſſen Vincenz von Lerin 
in feinem Commonitorium, c. XXIV, die nämlichen furchtbaren Folgerun⸗ 
gen in folgender Stelle dargelegt: »Das find neue Meinungen, welde der 
Vorzeit und dem Alterthume zuwiderlaufen. Nimmt man fie an, dann maß 
der Glaube der feligen Väter entweder ganz oder doc gewiß zum großen 
Theile verlept werden, dann muß man erklären, daß alle Släubigen aller 
Beiten, alle Heiligen, alle Keufhen, alle Beobachter der Enthaltfamteit, alle 
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Ya nicht bloß bis auf jene Zeit, bis zum Erfcheinen jener Re 
formatoren oder Kirchenverbefferer nämlich, wie fie ſich gerne beißen, 
ſondern bis auf unfere Tage dauerte die gefchilderte Verirrung zum 
größten Theile fort und wurde des hohen Glückes der „Verbeſſerung“ 
nur der weitaus Meinere Theil der Ehriften froh, jene nämlich, welche 
fih zur gepriefenen „Reformation“ befannten. 

14. Es gibt fein anderes Mittel, um die ganze afte, innerhalb 
fünfzehn Jahrhunderten lebende Ehriftenheit, fowie jene Ehriften, 
welche nad der Einführung des Proteftantismus in dem Glauben 
ihrer Vorältern verharrten, einigermaßen zu rechtfertigen, als eine 
entfchuldbare oder unüberwindlidhe Unwiffenheit, — wenn man doch 
in Bezug auf den gräulichen Götzendienſt eine ſchuldloſe und unüber- 
windliche Unwiſſenheit vorausfeßen darf. 

Könnte indeffen auch die unüberwindlihe Unwifienheit fo viele 
Myriaden von Berirrten und Verführten entfchuldigen, fo bleibt es 
deffen ungeachtet nicht minder wahr, daß das Werk und die Anflalt 
des Gottmenfchen in der proteftantifhen Hypothefe die unlauterfte, 
die fchädlichfte, Die verabfcheuungswürdigfte Schöpfung wäre — unter 
allen, die je auf der Welt erfchienen. 

15. Es fteht demnach die Alternative feft: entweder hat der 


— 


Jungfrauen, alle Kleriker, Leviten und Priefter, fo viele Taufende von Be⸗ 
fennern, fo viele Schaaren von Martyrern, eine fo große Menge von be 
rühmten Städten und Völfern, fo viele Infeln, Länder, Könige, Völker, 
Reiche, Nationen, ja fat der ganze Erdkreis, durch den katholiſchen Glauben 
Chriſtus dem Herrn ald dem Hanpte einverleibt, eine fo lange Reihe von Jahr⸗ 
hunderten hindurch nicht gewußt habe, was er glauben folle, und dem Irrthume, 
ber Gottesläfterung, der Unwiſſenheit verfallen gewefen fei. Sententiarum 
novitates, quae sunt vetustati atque antiquitati contrariae: quae si 
accipiantur, necesse est ut fides beatorum patrum aut tota, aut certe 
magna ex parte violetur; necesse est ut omnes omnium aetatum fideles, 
omnes sancti, omnes Casti, continentes, virgines, omnes clerici, levitae 
et sacerdotes, tanta confessorum millia, tanti martyrum exercitus, 
tanta urbium, tanta populorum celebritas et multitudo, tot insulae, 
provinciae, reges, gentes, regna, nationes, totus postremo jam pene 
terrarum orbis per catholicam fidem Christo capiti incorporatus, tanto 
saeculorum tractu ignorasse, errasse, blasphemasse, nescisse quid cre- 
deret, pronuntietur.« 

Mögen die Proteftanten diefe Folgerungen hinunterwuͤrgen, wenn ſie den 
Muth dazu haben. 
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Protefiantismns bei feinen Auflagen gegen die Kirhe Recht, und 
Dann muß man nothwendiger, ja gezwungener Weife alle die fürdhter- 
fihen Folgerungen zugeben, welche wir gegen das Werk und die Ans 
ftalt des Erlöfers gezogen haben; und dies ungeachtet alles deſſen, 
was er für fie that, fir fie litt und ihr verfprad,. Und dann, wie 
fol man glauben, daß er Gott ift, und ein Gott, der das Heil der 
Belt im höchſten Grade wünſcht? 


Dder der Proteftantismus hat Unrecht und find feine Anfchuls 
digungen gegen die Kirche falſch; und dann iſt der Proteftantismus 
nicht bloß ein ungerechter Berleumder, fondern auch der Argfte Net 
der Empörung und des Treubruches, der je gegen Chriſtus und feine 
Kirche verübt ward: er iſt eine verworfene und häretifche Secte, — 
weder mehr noch weniger als alle übrigen Secten, welche ihm voran 
gingen und welche Ddiefelbe Kirche mit den nämlichen Anklagen vers 
folgten. 

Ich will mich nicht felbft für die eine oder die andere Seite der 
Alternative erflären: ich überlaffe gerne die Beſtimmung und Mahl 
jedem Leſer, ich überlaflfe fie jedem redlichen Proteftanten. Da ich 
aber um der Ehre der Menfchheit und des Chriftenthumes willen 
denke, daß Niemand ein fo fchlechtes Gewiffen, eine fo harte Stirne, 
einen fo wüthenden Wahnwitz haben werde, daß er fih für die erfte 
Geite der hingeftellten Alternative entfcheiden möchte; fo bleibt feine 
andere zu wählen, als die zweite, welche zwar die Proteftanten 
gewiß mit aller Kraft von fich abweifen wollen, welche fle aber bet 
der unbeugfamen Gewalt der Logik nicht abzuweifen vermögen, fo fange 
fie bei ihren Anfchuldigungen gegen die Kirche verharren. 

So ift demnach dis zur Augenſcheinlichkeit der Eat erwiefen, 
den wir ausgefprochen haben, daß nämlich das Wefen der Kirche von 
der Art ift, daß Jeder, der e8 wagen will, fie des Irrthums und des 
Abfalles zu bezichtigen, in eine verzweifelte Lage koömmt. 


II. 


16. Es bleibt nun noch der Beweis für den lebten Sab zu 
führen übrig. Diefer war: die Geftaltung der Kirche ift won. der 
Art, daß alle Anftrengungen ihrer Feinde, um fie der Falſchheit in 
ihrer Lehre zu überweifen, nicht bloß eitel und fruchtlos erfcheinen, 
ondern daß Alle, welche es verſuchen wollten, die Kirche des 
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Irrthums zu zeihen und zu befriegen, ſchon zum Voraus ald Der 
leumder, als Abtrünnige, als ehrlofe Apoftaten entlarut find. 


In der That, wenn Chriſtus, als er die Kirche fliftete, im ihr 


dem Menfchengefchlechte eine Lehrerin geben wollte: wenn es fein 
Wille war, daß fie mit übermenfchlicher Auctorität Allen in gleicher 





Weile die Wahrheiten vorhalte, weldhe diefelben glauben, und die 


Zugenden, welche fie üben follten: wenn er fie zu diefem Zwecke mit 
der Unfehlbarkeit und mit immerwährender Dauer ausrüften wollte, 
damit einerfeits fie ſelbſt in dem ihr angewiefenen Lehramte und 


Heilsdienfte nie von dem rechten Wege abirren könne und damit 


andererfeitd alle Menfchen im Stande feien, das unbegrenztefle Ders 


trauen auf fie zu ſetzen; fo folgt daraus mit logischer Nothwendigkeit, | 


daß unbedingt alle Beftrebungen Derer, welche ſich erdreiften wollten, 
fie des Irrthums in ibrer Lehrverfündung zu zeihen, als eitel und 
fruchtlos erfcheinen. 

Und fürwahr, wer hätte unter einer foldhen Borausfegung, 
welche gerade die fatholifche Glaubensregel bildet, fie der Falſchheit 
überführen, fie des Irrthums in ihrer Lehre befchuldigen können? 
Einzelne Menfchen, für fich daftehende Perfonen, die früher Kinder 
derfelben Kirche waren, von der fie zugleich mit der Taufe auch den 
Unterricht über das erhielten, was fle glauben und thun mußten: 
Menfchen, die nicht bloß ohne höhere Sendung, fondern zugleid in 
einer Lage waren, daß fie nie ohne die offenbarfle Bermefjenheit und 
ohne einen Act des Treubruches eine derartige Befchuldigung erheben 
fonnten: Menſchen endlich, welche, um gegen die Kirche mit einer 
folden Anklage vorzugehen, ſich felbft zu Richtern über Diejenige 
aufwerfen mußten, von der jeder Einzelne in Sachen der dogmatifchen 
und religiöfen Wahrheit Gericht und Urtheil zu empfangen bat. 

Sn der That, Niemand kann Richter fein, wenn er nicht über 
Genen ſteht, gegen welche er das Urtheil zu fällen hat. Wo aber 
wird fich je der Menſch finden, der ſich als Richter über die Kirche 
gebahren dürfte, deren Kind und Untergebener er vielmehr kraft gött- 
licher Anordnung iſt? Was für eine andere Lehre könnte ein folder 
Menſch wohl der Kirche entgegenhalten, als eine foldhe, welche der 
fichlichen Lehrverfündung offenbar zuwider wäre? Und in dieſem 
Falle — würde er nicht nothwendiger Weife Die Verurtheilung feiner 
eigenen Lehre eben fchon durdy den Umftand hervorrufen, daß fie mit 
ber Lehre der Kirche im Widerſpruche fleht? 


— 
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17. - Dazu koͤmmt noch, daß, wie wir ſchon früher nachgewiefen 
haben, die Hauptaufgabe der Kirche bei ihrer Lehrverfündung darin 
beftebt, daß fie den Menfchen bezeugt, die Wahrheiten „ welche fie 
ihnen zu glauben vorhält, feien die nämlichen, die fie von Ehriftus 
und von den Apofteln empfing. Sie tritt demnach hierin als Zengin 
für die Thatfahe und den ächten Sinn der göttlihen Offenbarung 
auf. Wenn nun ein einzelner Menſch eine andere dogmatifche Lehre, 
welche von der Tirdhlihen verfchieden oder ihr entgegengefegt ift, ale 
Glaubenswahrbeit vorträgt, fo ftellt er eben Dadurch eine Lehre auf, 
welche mit den göttlichen Wahrheiten im Widerfpruche fteht, und von 
der er niht bezeugen fann, daß er fie von Chriſtus oder von 
den Apofteln empfangen Bat, und welche daher ihrer Natur nad) falſch 
und irrig ift. 

Was ſprachen die Apoftel zu jenen erften Neuerern, welche ſich 
erfühnten, fi ihrem Worte zu widerfeßen, oder fi bemühten, das⸗ 
felbe auf jede Art zu entftellen und zu fälfchen? Sie wiefen diefelben 
als hochmüthige und profane Menfchen, als Häretifer und Widers 
KHrifte zurück und verboten ihren Schülern, mit ihnen irgend eine 
Gemeinſchaft zu pflegen. 

„Benn Jemand anders lehrt,” fo fehreibt der Apoftel von 
jenen Nenerern ®, „und ſich Den gefunden Worten unferß. 
Herrn Jeſu Chrifti nicht fügt, und der Xehre, welche 
der Frömmigkeit gemäß iſt; der ift hochmüthig, nichts 
wiffend und kränkelt an Streitfuht und Wortzänkerei, 
woraus Neid, Zwifte, Läfterungen, böfer Argwohn und 
Hader vonMenfhen entfpringt, Die verfehrten Sinne 
und der Wahrheit beraubt find.” Und anderswo: „Das 
von find Einige abgewihen und in eitles Geſchwätz 


5) I. Tim. VI. 3 — 5: Si quis aliter docet, ef non acquiescit sanis sermo- 
uibus Domini nostri Jesu Christi, et ei, quae secundum pietatem est, 
‚doctrinae: superbus est, nibil sciens, sed languens circa quaestiones 
et pugnas verberum: ex quibus oriuntur invidiae, contentiones, blas- 
phemiae, suspiciones malae, conflictationes hominum mente corrupto- 
rum, et qui veritate privati sunt. 

6) Ibid. I. 6, 7: A quibus quidam aberrantes, conversi sunt in vani- 
loquium, volentes esse legis doctores, non intelligentes neque quae 
loquuntur, neque de quibus affirmant. 
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verfallen; wollen Lehrer des Geſetzzes fein, und ver; 
ſtehen felber nit, was fie fagen, noh was fie ber 
baupten“ So an Timotheus. An Titus aber, den er gleid’ 
falls zum Bifchofe beftellt hatte, fchrieb er’: „Einen feßerifchen 
Menſchen meide, wenn Du ihn ein und Das andere Mal 
zurechtgewieſen haft, wiffend, daß ein folder verkehrt 
ift und fündiget, fo daß er durch fein eigenes Urtheil 
verdammt iſt.“ Der heilige Apoftel Sohannes endlich fagt®: 
„Wenn Jemand zu end fömmt, und diefe Lehre nidt 
mitbringt, fo nehmet ihn niht ins Haus auf und faget 
ibm aud feinen Gruß.“ 


Sch übergehe eine große Zahl anderer Texte ähnlichen Inbaltes, 
die ich fehon anderswo angeführt habe, und die insgefammt Darauf 
hinausgehen, daß fie und Jene, weldhe fich der von den Apofteln ver- 
fündeten Lehre widerfeßten, als Sectirer, als Neuerer, als Häretifer, 
als Hochmüthige, als Widerchrifte darftellen. Solcher Texte find ſelbſt 
die Briefe der Apoſtel übervoll. 


Die Kirche iſt nun aber nichts Anderes als die Fortſetzung und 
die Weiterführung des apoſtoliſchen Lehramtes und Heilsdienſtes, 
welche allezeit ohne irgend eine Unterbrechung fortdauerte, wie fie auch 
gegenwärtig fortbefteht und in Zukunft fortbeftehen wird, um den 
Menfchen öffentlich und feierlich Zeugniß für alle jene Wahrheiten 
zu geben, welche fie vom Anfange an empfangen hatte. Deßhalb ift 
es nicht möglich, fi den Wahrheiten zu widerfeßen, welche die Kirche 
kehrt, und welche fie eben dadurch felbft aus dem Munde Chrifti und 
der Üpoftel vernommen zu haben bezeugt, ohne einer Zhatfache, der 
göttlichen Offenbarung, Gott felbft entgegenzutreten. Wer immer alfo 
dies wagt, erklärt fih eben Durch dieſen Act als Feind der göttlichen Wahr 
heit, als Keind Gottes, als Häretifer, als Böfewicht, als einen Treulofen 
und Abtrünnigen. Ich fpreche aber, wie Jeder flieht, von Denjenigen, 
‚welche fi zuerft die Bahn gebrochen, um die Kirche zu -befeinden und 


„) Tit. III. 10, 11: Haereticum hominem post unam et secundam admo- 
nitionem devita: sciens quia subversus est, qui ejusmodi est, et de- 
linquit, cum sit proprio judicio condemnatus. 

8) II. Joh. 10: 'Si quis venit ad vos, et hanc doctrinam non affert, n0- 
lite recipere eum in domum, nec ave ei dixeritis. _ 
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die Sahne Des Aufruhrs gegen fie zu entfalten, oder welche das Wert 
jmer Erften fortfeßen. 

18. Man entgegne nit, daß ja die Proteftanten der Lehre der 
Kirche nicht ihre eigenen Meinungen, ihre eigenen Auffaffungen ent. 
gegenftellen, fondern einzig und allein das gefchriebene Wort Gottes, 
die evangelifchen, biblifchen, apoftolifchen Lehren, von welchen fie ab» 
gewichen ift, welche fie verfälfchte und durch eine unreine Beimengung 
von theils abergläubifchen, theils grundlofen oder irrigen Lehren vers 
darb: daß das Gefchäft der Meformatoren lediglich ein Gefchäft der 
Reinigung, der Sichtung, der Ausfcheidung des Unrathes oder der 
Schlacken war, welche ſich in dem langen Laufe der Jahrhunderte uns 
vermerkt in jener Lehre gebildet hatten, gleichwie der Roft ſich an dem 
Eiſen anſetzt. Diefer und fein anderer fei der richtige Begriff, dem 
man fih von der Reformation machen müffe Schon die Bedeutung 
ded Wortes fage ja, Daß es ihre Aufgabe gewefen, die hriftliche Re- 
ligion auf ihre urfprüngliche Reinheit zurüdzuführen 9, 

Aber nein, erwiedere ih, nein; denn dieſe Entgegnung beruht 
auf einer ganz falfchen Vorausſetzung. 

Sie ſetzt fürs Erſte voraus, was wir vor Kurzem mit der größten 
Klarheit als durchaus faljch bezeichnet und nachgewiefen haben: daß 
nämlich) der Dogmatismus der fogenannten Reformatoren in Bezug 
auf Alles, was mit der Lehre der Kirche im Widerfpruche ſteht, wirk⸗ 
ih in der Bibel enthalten ſei. Wir haben alle Proteftanten, fo viele 
ihrer find, aufgefordert, wie wir fle, ohne Zurcht widerlegt zu werden, 
nenerdings auffordern, und von all den Artikeln ihrer ſymboliſchen 
Bücher auch nur einen einzigen zu nennen, der fid) ausdrüdlich oder 
in Harbeftimmte Worte gefaßt in dem heiligen Buche fände, Und 
nicht bloß Dies, fondern wir haben auch handgreiflich gezeigt, daß alle 
jene fogenannten Glaubensartifel, fo viele ihrer find, nur als rein 
ſubjective Anfchauungen betrachtet werden können, die ein ansfchließ« 
liches Eigenthum der Häupter der „Reformation“ bilden. 

Sie feht ferner voraus, was wir ebenfalls fchon als falfch nad) 
gewiefen haben: daß die Kirche jemald von den empfangenen Wahre 
beiten ſich entfernen, oder diefelben verfälfchen, oder auch nur eine 
ren 

9) Eine gleihe Sprache führen heut zu Tage auch unfere Libertiner oder „Frei⸗ 
finnigen“, um den Ginfältigen ihren vergdtterten Proteſtantismus auzu⸗ 
preifen, ohne daß fie wuͤßten, was fie fagen. 
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Entftellung derfelben durch Beimifchung von Irrthümern in Dogma 
tifhen Dingen ungeftraft herbeiführen laffen könne. Der Grund, den 
wir Dagegen geltend machten, ift enticheidend. Man kann ſolche An- 


ſchuldigungen nicht zugeben, ohne Ehriftus dem Heren felbft Die größte 


Unbild zuzufügen. 

Sie febt fürs Dritte voraus, daß einzelne Menſchen, einfache 
Gläubige fih zu Richtern über die Lehre der Kirche aufwerfen Dürfen, 
fo daß fe fowohl über die Srrthämlichfeit der von der Kirche vor 
getragenen Säße, als über die Wahrheit derer, welche fie ſelbſt ſtatt 
jener aufzuftellen für gut fanden, das Urtheil fällen können. ir 


haben gezeigt, daß auch diefe Vorausſetzung falfh und widerfinnig ift. 


Gegenwärtig fügen wir zu allem dieſem nod die Bemerkung 
binzu, daß auch jene Neuerer, von welchen der heilige Apoftel Petrus 


fhreibt, fle hätten die Briefe des heiligen Paulus fowie 


die übrigen Schriften, zu ihrem eigenen VBerderben 


verkehrt, die gleiche Behauptung ausfpradhen, indem file de 


Lehre der apoftolifhen Kirche biblifhe Texte und die Bibel allein 
entgegenftellten,; und doch werden fie von demſelben Apoftel als uns 
unterrichtete und leichtfertige Menfchen gebrandmarft. 


Dazu fömmt noch, daß das Werk der fogenannten „Läuterung“ 
von dem Irrthume, Die Ausſcheidung des angeblichen Unrathes, der 
fih, wie der Roft am Eifen, an der Kirchenlehre angefebt hatte, die 
Aufgabe war, welche alle Häretifer zu verfuchen erklärten, Die von 
dem erften bis zum neunzehnten Jahrhunderte der chriftlichen Zeit 
rechnung auf dem Zelde der Kirche fih erhoben. Sie begann mit 
Simon Magus und fehte fih fort bi8 auf Ronge ". Seiner von 
allen dieſen wollte die Rolle eines Häretikers oder Neuererd fpielen, 
fondern indgefammt klagten ſie über das große Unrecht und Die über 
aus ſchwere Unbild, welde ihnen von der Unduldſamkeit der katho⸗ 
liſchen Kirche, die fich ſtets gleich blieb, zugefügt wurde, indem fie, 
ftatt Die ihre von ihnen zugemuthete fromme und Tiebevolle „Läuter 
zung“ und „Reformation” ſich gefallen zu Iafjen, vielmehr Gutes mit 


10) II. Petr. III. 16: In quibus (Pauli epistolis) sunt quaedam difficilia 
intellectu, quae indocti et instabiles depravant, sicut et ceteras scrip- 
turas, ad suam ipsorum perditionem. 


11) Der indefien auch Längft ſchon wieder überholt if. Aum. d. Ueberſ. 
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Böfem vergalt und die wohlmeinenden Berbefjerer als Häretifer von 
fi) ausftieß und mit dem Banne belegte. 

19. Frägt man aber um den tiefiten Grund, weßhalb alle diefe 
Reformatoren, Läuterer und Berbefferer als Neuerer und Häretifer 
betrachtet, und ihre Lehren insgefammt, fo fern fie. von der Lehrver⸗ 
fündung der Kirche abweichen und mit ihr im Widerfprudhe find, als 
irrig und häretifch bezeichnet werden müffen, fo liegt dieſer eben 
darin, daß fie der katholiſchen Glaubensregel widerftreiten. Diele 
Regel ift, wie wir fchon mehrere Male erklärt und eingefchärft haben, 
feine andere, als die unfehlbare Auctorität der Kirche Jeſu Ehrifti, 
Diefe ift die allgemeine fefte Richtſchnur, nach welcher ſtets alle Jene 
beurtheilt wurden und in Zukunft nicht minder beurtheilt werden 
müflen, welche unter was immer für einem angeblichen Grunde oder 
Borwande ed wagen oder wagen werden, die Kirche des Irrthums 
in ihrer Lehre zu zeihen, und eine neue Lehre der Lehre. der — 
entgegenzuſtellen. 

Und da, wenn einmal eine ſolche Norm aufgeſtellt iſt, alle Leh⸗ 
ven, welche von derfelben abweichen, mit ihr nicht im Einklange ftehen 
oder ihr zuwiderlaufen, fchon von felbft und gleihfam zum Voraus 
als irrig und häretiſch verurtheift find; fo find auch ſchon zum Bor 
aus als Häretiker, Abtrännige und Gottlofe alle Diejenigen gerichtet, 
welche wiffentfih, mit Abfiht und Willen und hartnädig dergleichen 
gegen die Kirche feindliche Lehren einführen oder vertheidigen. 

Nimmt man dagegen eine derartige fichere und feſte Norm hin⸗ 
weg, oder beftände eine folche überhaupt nicht, fo hätte es zu feiner 
Zeit jemals eine Härefle oder einen Häretifer, fo fern wenigftend von 
formellen Häretifern die Rede ift, gegeben, und würde es auch in 
Zukunft ‚feine Härefie und keinen Häretiker geben können, weil die 
Negel, das Maß, die Norm der Bergleichung fehlte. In diefer Vor⸗ 
ausfegung wäre alle Berfchiedenheit der Lehre in der Kirche nur eine 
Mannichfaltigkeit der Meinungen, und Diejenigen, welche zu denfelben 
flünden, wären nur. Träger verfchiedener Anfichten. 

20. Und fo befinden fih denn die Proteftanten —— in 
der Klemme zwiſchen einer anderen furchtbaren Alternative. 

Entweder läugnen fie, daß nad) der Beſtimmung Jeſu Chriſti 
diefe katholiſche Regel, Richtſchuur und Norm des Glaubens. befteht; 
und in dieſem Falle müffen fie zugeben, daß es niemals einen Häre 
tifer oder eine Härefle in der Kirche gab, keinen Dofetismus, Leinen 
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Gnofticismus, keinen Sabellianismus, feinen Arianismus u, f. w.: 
fie müflen zudem in offenbaren Widerſpruch mit der Bibel felbft treten, 
welde ganz und allein anzunehmen fie immer betheuern, welde 
aber Kar von Härefleen und von Häretilern fpricht, die ſchon dar 
mals, als fie geichrieben wurde, die Kirche verheerten '?; fowie von 
"Rünftigen Härefleen und Häretifern 3, ja von der a ben 
Nothwendigfeit, daß es Härefleen und Häretifer in der Kirche 
gebe !*, das heißt, daß Härefieen und Häretiler aus dem SchooBe der 
Kirche hervorgehen. 

Oder fie nehmen dieſe Norm und Regel an, und dann müſſen 
fie fih nothwendiger Weife felbft unter die Zahl der Häretifer red» 
nen, und ihre Lehren, fo weit fie den dogmatiſchen Wahrheiten der 
Kirche widerftreiten, als verkehrte, irrige und häretifhe Meinungen 
betrachten, da fie als ſolche von derſelben Auctorität und Regel ver 
urtheilt worden find, von der die Lehren aller Häretifer verdammt 
wurden, welche in den früheren Jahrhunderten ihnen vorausgingen, 
fowie jener, welche nad) ihnen erfonnen und verbreitet wurden, und 
von der nicht minder alle falfhen Lehren, welche in fpäterer Zeit 
auftauchen werden, diefelbe Verurtheilung zu erfahren haben. j 

Auch hier überlaffe ich die Wahl der einen oder der anderen 
Seite dieſer Alternative dem Lefer oder vielmehr den Proteftanten 
felbft. Sie mögen zufehen, ob fie einen Ausweg finden fönnen. Ich 
bin zufrieden, mit augenfcheinlichen und überzeugenden Gründen auch 
meinen dritten Sab bewiefen zu haben, der behauptete, die ganze 
GSeftaltung, das ganze Wefen der Kirche fei von der Art, dag nicht 
bloß alle Bemühungen ihrer Feinde, fle in ihrer dogmatiſchen Lehr 
verkündung der Falfchheit zu überführen, ſich als eitel und fruchtlos 
zeigen; fondern dag auch Alle, die es jemald wagten oder gegens 
wärtig wagen möchten, fie des Irrthums zu bezichtigen, zum Voraus 
fhon als Berleumder, al8 Treubrüchige und als Apoſtaten er⸗ 
klaͤrt find. 

21. Wo, frage ich nun, um den Gegenſtand dieſes Artikels 
zum Abſchluſſe zu bringen, wo iſt jene andere Glaubensregel, welche 


—— 


12) I. Cor. XI. 19, Tit. II. 10. . 

13) I. Tim. IV. ı, UL Tim. IH. ı seqg., U. Petr. II. 3, I. Joh. HL ı8, 
Jud. 18 seq. 

14) I. Cor. XI. 19, Actt. XX. 29, 30. 
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man an die Stelle der fatholifchen feßen möchte, und die fo feft fein 
follte, daB fie gegen alle Schwierigkeiten fo unerſchütterlich befteht, ja 
diefelben fo fiegreidh überwindet, daß file ganz unmöglich werden? 

Sch rede hier nicht von den alten Häretifern, nicht von den 
Häretifern des Mittelalters, nicht von den WBicleffiten und Huffiten, 
welche die Vorläufer der fogenannten Reformation waren, da diefe alle 
unlogifch und ohne verfländiges, zuſammenhängendes Denken zu Werke 
gingen, weil fe fi Damit begnügten, von der katholiſchen Regel ab» 
zuweichen und ſich ihr zu widerfeßen, ohne fie förmlich zu verwerfen; 
und feine andere an deren Stelle ſetzten. Ich rede hier vielmehr bloß 
von der proteftantifchen Blaubensregel, weiche zuerft von Luther 
ausgeſprochen wurde und dem Proteftantismus feinen Urfprung gab. 

Kann fie die Prüfung aushalten, kann fie allen Schwierigkeiten 
gegenüber, von welchen wir fie angegriffen wiflen, flegreich beftehen ? 
D — weit gefehlt! vielmehr wanft und flürzt fie bei jedem Schritte, 
und bei der oberflächlichſten Erörterung tritt ihre Falfchheit, ihre 
Srundiofigkeit und, fagen wir es nur frei, ihre Widerfinnigfeit hervor. 

Aber da wir in dem ganzen erften Theile unferes Werkes auss 
führlich von diefer Regel gehandelt haben, fo weile ich, ohne bier 
Weiteres beizufügen, einfach darauf zurüd. Ich hege die volle Zus 
verficht, daß Jeder, der mit Aufmerffamfeit, ohne Parteigeift und 
Boreingenommenheit jenen erften Theil gelefen, daraus leicht erſehen 
haben wird, daß man die Glaubensregel des Proteflantismus mit 
Necht einem Baue, einem Gefüge vergleihen Tann, deffen einzelne 
Stüde bei dem leifeften Stoße, bei der Heinften Erſchütterung zufams 
menfallen,, während ein flarter Wind die Refte und Trümmer nah 
jeder Richtung in Die Weite ſtreut. 

22. Ich habe daher in diefer Beziehung nichts Anderes mehr: 
beizufegen, und e8 bedarf deſſen auch um fo weniger, als Die redlichſt 
gefinnten Proteftanten. felbft das gleiche Urtheil darüber ausgefprochen: 
haben. Wieland äußert ſich über die Bibel, wie fie von der Ein 
zelvernunft ausgelegt wird (in welchem Sinne fie eben die Glaubens» 
regel des Proteftantismus bildet), in folgender Weife: Die Bibel 
kann in Sachen des Glaubens unmöglich. in letzter Inſtanz entfcheiden, 
wenn die Zeichen, deren fie ſich bedient, um ‚eine Idee in dieſelben 
zu Beiden, wie dies bei einer geometrifchen Abhandlung der Fall iſt, 
nicht für alle Augen bie gleiche Bedeutung oder den gleichen — 
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haben '%, Und der Philoſoph Krug drüdt denfelben Gedanken in 
einer mehr poetifchen Weile aus. Du ſagſt, bemerkt ex, Gott habe 
geſprochen, und fein Wort fei der Flügel, der dich zum Himmel em 
portragen muß; und du wagſt es, daſſelbe auszulegen?! Wenn du 
dich aber irrſt? Noch mehr gilt dies, wenn es fi um eine Gefammt- 
auslegung handelt. Zürwahr, die katholiſche Kirche hat Recht. 
88 fcheint mir demnach der Hauptiaß dieſes Artifels nach aller 
Strenge der Logik bewiefen zu fein, daß nämlich die katholiſche Glau⸗ 
bensregel die einzige ift, weiche jede Prüfung aushält und gegen alle 
Scwierigleiten fiegreich befteht, wie wir dies überzeugend darzuthun 
uns anheiſchig gemacht haben. 


Zweiter Artikel, 
Der katholiſchen Olaubensregel gefhieht durch die 
Misßbräuche, deren die Proteftanten die Kirche 
befhuldigen, niht im Mindeſten Eintrag. 


Begriff von Schuld und Mißbrauch. — Unterfhied zwiſchen 


ben Mißhräuchen ber Kirche und den Mißbräuchen in der Kirche, 
— Erdichtete Mißbraäuche: — wahre und wirkliche Mißbräuche. 
— Bor dem Auftreten der fogenannten Reformation hatten fid 
die Mißbräuche fehon vielfach gemindert und mar das Werk der 
Wiederherftelung ſchon im Fortſchritte begriffen. — Urſprung 
und mehrfache Urſachen der Erſchlaffung der kirchlichen Zucht. — 
Bemühungen der Kirche, um dem Uebel abzuhelfen. — Zuſtand 
der Kirchenzucht bei dem Erſcheinen des Proteſtantismus. — Die 
Verbeſſerung der Sitten und die Abſchaffung der Mißbräuche war 
nicht der Grund, welcher die Urheber des Proteſtantismus zu ihrer 
Auflehnung gegen die Kirche trieb, — Eben fo wenig kann man 
den Wıfprung des Proteftantismus, wie Guizot will, der Befteir 
ung der Vernunft von dem Joche der Auctorität zufchreiben. — 
Dies wird durch das thatfächliche Verhalten der Häupter ber 
„Reformation“ und durch Guizots eigenes Geſtändniß beftätiget, 
— ſowie durch das Prineip des Iutherifchen Dogmatismus, — 
® Die katholiſche Glaubensregel if dem Fortſchritte der Wiſſenſchaft 
und der Erkenntniß, dem Wachsthume des Gewerbfleißes und der 


15) Bei Audin, Hist. de la vie de Luther, Paris, 1841; 2. edit. p. 470, 471. 
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Künſte durchaus nicht feindlich — Selbſt was mit Galilei ge 
ſchah, iR ein Ausnahmsfal. — Die Kirche fördert vielmehr 
vermoͤge ihrer Blaubensregel jeden Zweig der Wiſſenſchaften und 
der Künfte. — Dies wird durch die Thatſachen beflätiget, — 
Berlenmberifch und falfch iR der Vorwurf der Trägheit und Un⸗ 
thätigfeit beim Erſcheinen der Reformation, melden Guizot gegen 
den Katholieismus erhebt, — Thatfächlihe Beweife für das 
Gegentbeil. — Der Proteflantismus gedieh und verbreitete fich 
. durch fehr irdiſche Urfachen, welche er mit andeten Secten, bie 
ibm vorangingen, gemein bat. — Die angeblihen Mißbräude 
im Berhältniffe zur Fatholifchen Glaubensregel. — Sie können 
nicht der Regel zugefchrieben werden, wenn die Regel fie ver— 
dammt. — Unvernünftiges Urtheil der Proteftanten — und der 
Apoſtaten. — Es ift falfch, daß fich unter den Proteftanten mehr 
Sittlihkeit findet als unter den Katholiken. — Beweis für das 
Gegentheil. — Die. Heiligkeit im firengen Sinne genommen ik 
eine ausfchließlihe Eigenfhaft der Eatholifchen Kirche. — Der 
Proteftantismus hat ihr nichts gegenüberzuftellen. — Dem Pro- 
teſtantismus fehlen die Anftalten der chriftlichen Nächftenliebe und 
die Befolgung der evangelifhen Räthe. — Abfchluß des Artikels 
mit zwei Bemerkungen, die keine Widerlegung zulaſſen. 


1. Rachdem die Glaubensregel der katholiſchen Kirche auf feſte 
und unverrückbare Grundlagen geſtellt und nachgewieſen iſt, daß fle 
die einzig wahre, und daß fie allein es iſt, welche ſtegreich gegen alle 
Schwierigteiten beſteht, die in Betreff der Lehre ihr entgegengehalten 
werden; fo müflen wir jet noch eine weitere Schwierigkeit von anderer 
Art Defeitigen: — eine Schwierigkeit, die, obwohl dem Volke zumeift 
mundgerecht gemacht, und für Solche, welche nur auf die Oberfläche 
fehauen, am meiften verführerifch, nichts defto wentger im Grunde ges 
nommen die haltiofefte und fchwächfte von allen ift, welche gegen die 
Kirche erhoben werden können. Sie verdient deßhalb eine forgfäftige 
Erörterung, da Biele fi) durch. diefelbe fangen und gleichfam ver⸗ 
firiden laſſen, wie man auch gewöhnlich mit dem Rebe und dem 
Leime mehr Vögel fängt, als mit der Feuerwaffe oder mit dem Pfeile, 

Um aber Ordnung in die Verhandlung zu bringen, werden wir: 
zuerfi von den Mißbräuchen, welche der fatholifchen Kirche zur Laſt 
gelegt werden, an und für fich fprechen: wir werden daun zweitens 
beren: Gewicht in. Bezug auf den Proteftantismus abzuſchätzen fuchen, 
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und fie endlich Drittens in Bezug auf die katholiſche Slaubensregel 
pröfen und die fich ergebenden Folgerungen Daraus ziehen. Wir 
boffen zuverfichtlih, daß auf Diefe Weiſe die Behandlung des Gegen 
ſtandes, welden wir vor uns haben, eine vollſtändige und geeignet 
fein wird, anch die fehwierigften Geifter zufrieden zu flellen. 


I. 


2. Wenn wir von Mißbrauchen ſprechen, fo nräflen wir vor 
Allem mit größter Genauigkeit die Webertretung, die Verletzung eines 
Gebotes oder Befekes von dem Mißbrauche wohl unterfcheiden. Es 
find dies zwei von einander fehr verfhiedene Begriffe, obwohl fie in 
der gewöhnlichen Redeweiſe und in einem mehr allgemeinen Sinne 
häufig mit einander verwechfelt werden. 

Die Verletzung des Gefeges ift firenge genommen nichts 
Anderes, als jener Act, Durch welchen der Menfch frei und mit dem 
Bewußtfein von dem Böfen, das er begeht, fih gegen das Gefep aufs 
lehnt, und fi) je nach der Natur des Geſetzes, welchen er zumider 
handelt, eine veligiöfe oder politifche Schuld zuzieht. Mißbrauch 
aber in der firengen Bedeutung diefes Wortes ift der fchlechte Ges 
braud, den der Menſch von einer an und für fi) guten Sache madt. 
Wer einen fehlehten Gebrauch von feiner Freiheit macht, treibt Miß⸗ 
brauch mit ihr; wer ſich eine fchlimme Verwendung feines. — 
erlaubt, treibt damit Mißbrauch. 

Daraus erſieht man, daß der allgemeine Begriff von Miß—⸗ 
brauch) viel ausgedehnter ift, ald der Begriff von Schuld, da jede 
Schuld, uneigentlich gefprochen, ein Mißbrauch, aber nicht jeder Miß⸗ 
brauch zugleich eine Schuld ift, indem allerdings der Fall eintreten 
kann, daß ber fchlechte Gebrauch, den Jemand von etwas macht, ohne 
Berlegung eines pofitiven Geſetzes oder Gebotes ftattfindet. So lange 
das Geſetz in feiner vollen Kraft befteht, wird es wohl Sünden und 
Vergehen, wird es eine Schuld geben, feineswegs aber Mißbräuche 
im eigentlichen Sinne. Würde dagegen das pofltive Geſetz aufhören, 
fo ‚gäbe e8 nichts defto weniger Mipbräuche, da ein Mißbrauch ohne 
die Verlegung eines Geſetzes, ja fogar unter Zulaffung des Geſetzes, 
worin eben der größte Mißbrauch läge, flattfinden kann. 

Nachdem fo die Bedeutung der Worte fefigeftellt iR, feßen wir 
ben eingefchlagenen Weg weiter fort. 

.3. Man hat die katholiſche Kirche vieler Mißbraͤuche beſchuldiget, 
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und von nicht Wenigen, die Turzfichtig genug waren, bat man ſowohl 
den Urfprung als den Fortfchritt des Proteftantismus der über allen 
Begriff gehenden Größe jener Mißbräuche, als wenn nicht einziger, 
fo Doch vorzüglichſter Urſache, zuſchreiben wollen. 

Augenblicklich will ich mich nicht weiter mit der Unterſuchung 
der Wahrheit dieſer Auffaffungsweiſe beſchäftigen und behalte mir vor, 
fie in Kurzent genau zu prüfen. Meine Abſicht if hier zunächſt, eine 
andere Zweidentigfeit zu befeitigen, welche ich an einer. anderen Stelle 
nur flüchtig angedeutet habe, wo ich zwiſchen den Mißbräuchen der 
fatholifchen Kicche und den Mißbräuchen in der Fatholifchen Kirche 
unterschied. 

Eine große Menge von Leuten nämlich verwechſelt auch diefe 
beiden Redeweifen nad) Belieben mit einander, und hält e8 für ganz 
gleichbedeutend zu fagen, es gebe Mifbräuhe der Kirche, oder es 
gebe Mißbraͤuche in der Kirche. Und doch iſt zwifchen den beiden 
Sägen eim, ich möchte fagen, unermeßlicher Abftand. 

Denn da die Kirche nach göttlicher Einrichtung unfehlbar und 
heilig ift, fo Tann e8 feine Mißbräuhe der Kirche geben, weil fle 
unmöglich einen ſchlechten Gebrauch von den Mitteln machen Tann, 
welche ihr zur Heiligung der Welt anvertraut find. Gott regiert 
beftändig in ihr, und es fann nie der Fall einer Trenmung zwifchen 
ibr und ihrem göttlichen Bräutigam Jeſus Ehriffus eintreten; was 
nicht wahr wäre, wenn e8 Mißbraäuche der Kirche geben könnte, 'mag 
man num diefes Wort in feiner weiteren oder in feiner engeren Bes 
deutung nehmen, wie wir beide furz zuvor auseinandergefeht haben. 

4. Es bfeibt alfo nur die Frage übrig, ob wentgftens im der 
Kirche Mißbräuche beftanden haben und nod immer beftehen. 

Leiht man den Proteftanten fein Ohr, fo war die Kirche befon- 
ders zur Beit der „Reformation“ voll davon und es müßte uns 
Wunder nehmen, wenn au nur Ein Fleck an ihr heil war, Es gab 
da Mißbraͤuche in der Xehre, Mißbräuche im Gottesdienfte, Miß— 
bräuche in der theoretifchen Moral, Mißbräuche in deren praftifcher - 
Anwendung, Mißbräuche in dem geiftlichen Stande, bei Perfonen 
jeden Ranges und jeder Stellung, Mißbräuche der Auctorität, Miß— 
bräuche in der Leitung und Berwaltung, Mipbräuche im chriſtlichen 
Volke. Kurz, Alles war Mißbrauch. 

Wohl ift e8 wahr, daß viele Diefer Mißbraͤnche nur ertraͤumte 
und erdichtete waren und find, die keinen Beſtand als lediglich im 
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Kopfe der Proteftanten hatten; in der Wirklichkeit find imdeffen die 
meiften biefer Mißbräuche nichts Geringeres, als eben die Wahrheiten, 
welche von dem Symbolismus der Proteftanten in großer Zahl ver 
worfen und von diefen, weil ihnen nicht behagend, mit dreifter Miene 
als Mißbräuche bezeichnet wurden. Mißbrauch ift daher das Opfer 
der heiligen Mefle, Mißbraud die Beihte, Mißbrauch die Genug 
thnung, Mißbrauch die Gewalt, Abläffe zu verleihen, Mißbrauch die 
Verehrung und Anrufung der Heiligen, Mißbrauch die Ehelofigleit 
der Geiſtlichen, und fo weiter. | 

Wer fleht nun nicht, wie viel man von dem angeblichen Miß⸗ 
brauchverzeichniſſe der Proteſtanten abſtreichen muß, da dieſe unter 
dem Namen von Mißbräuchen, welche fie der Kirche zur Laſt legen, 
Pahrheiten und Uebungen bezeichnen, die flets einen Theil des chriſt⸗ 
lichen Glaubensbekenntniſſes, des hriftlichen Gottesdienftes und Lebens 
gebildet hatten? 

Sie haben fih mit ihrer Sondermeinung eigenmächtig zu Rich⸗ 
term über den Glaubendinhalt aufgeworfen und denfelben mit ihrem 
zerftörenden Bemühen fo arg gemindert, daß fie von der alten Lehre 
nur leiſe Spuren und kleine Reſte übrig ließen, die zufällig ihren 
Schlägen entgingen. Das Chriftenthum, auf folhe Art fchauderhaft 
verflümmelt, Tann in Wahrheit mit den Trümmern und Ueberreſten 
eines großen und majeftätifchen Baues verglichen werden, der durch 

ein fürchterliche8 Erdbeben erfchüttert und zerflört ward; oder mit jenen 
hochbejahrten Bäumen, welche glüclicher Weiſe dem Feuer eines ent 
feglihen Brandes entgingen, der einen mächtigen Wald ergriffen 
hatte, und entlaubt und verjengt ftehen blieben. 
5 Gind fo die eingebildeten und erdichteten Mißbraͤuche bei 
Seite geſtellt, ſo haben wir noch von den wahren und wirklichen 
zu ſprechen. 

Gab es ſolche zur geit der „Reformation“ in der. Kirche? Ich 
koͤnnte die Frage verneinend beantworten und mich dabei an den 
ſtrengen Begriff des Wortes Mißbrauch halten, wie ich ihn zuvor 
auseinandergeſetzt habe. Denn es gab damals allerdings, wenn man 
fo will, eine Erſchlaffung der kirchlichen Zucht, e8 gab leider nur all 
zu häufige Uebertretungen der Gefeße Gottes und der Kirche, es 
herrſchte Simonie und Unenthaltfamfeit bei dem Klerus; aber Mih- 
bräuche im ſtrengen, buchfläblichen Sinne gah es nicht, Niemand 
kann irgend einen fehlechten Gebrauch bezeichnen, der von guten und 
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heiligen Dingen ungeflraft gemacht worden wäre, das beißt, ohne 
daß dadurch Geſetze und Verordnungen übertreten worden wären, 
welche ſelbſt in Mitte der faſt allgemeinen Verkommenheit in aller 
ihrer Kraft und Vollgiltigkeit beſtanden. 

Zum Beweiſe hiefür dienen die Geſetze und Beſtimmungen, 
welche zur Zeit des Mittelalters von den Kirchenverſammlungen und 
Paͤpſten in langer Reihe erlaſſen wurden und gegen jede Gattung 
von Zuchtlofigkeit gerichtet waren, die, ſei es auf Seite des Klerus 
jedes Ranges und Standes, fei e8 auf Seite.der Gläubigen fidh ein« 
ſchlich oder ſich einzudrängen verfuchte: — Geſetze und Beftimmuns 
gen, welche niemals abgefchafft oder der Vergeffenheit anheimgegeben 
und außer Uebung geſetzt wurden, fo daß man fie ungeftraft hätte 
verleben oder übertreten dürfen. Bielmehr wurden fie im Laufe der 
Jahre mehrfady beftätiget, erörtert und auf die Meinften Einzelheiten . 
ausgedehnt, und dies bis zur fünften lateranenfifchen Kirchenverfamms 
fung, .welde unter dem Pontificate Leo's X. gehalten wurde und 
daher fehr nahe an die Zeit: der Kirchenverſammlung von Trient 
ftreifte !. 

Zum Beweife dienen die gegen jene verfchiedenen Hebertretungen 
ausgefprochenen Strafen, welche einen fo großen Theil des Kirchen 
rechtes ausmachen. Konnte man auch die fo beflimmten Strafen nicht 
immer vollziehen — in Anbetracht der großen Menge folcher Vergehen 
und der großen Zahl der Schuldigen, wie es unter ähnlichen Um— 
fänden gewöhnlich gefchieht; fo waren doch jene fortwährend ernener- 

Geſetze und Strafbeftimmungen eine laut ſprechende und feier- 
liche Proteftation gegen die Schuldigen, welchen fle fein Berjährungs- 
recht zumachfen ließen. Sie bildeten den ftärkften Gontraft, den man 
fth denfen fann, zwifchen der Theorie und der That, zwifchen dem 
Idealen und dem Wirklichen, zwifchen der Heiligkeit des Geſetzes 
und dem verderbten Leben Derer, welche gegen das fich ver⸗ 
gingen. 

Und man kann —— mit voller Wahrheit fagen, daß die Kirche 
ats die Das Gefetz gebende und wahrende Auctorität ſich ſtets vor 
jedem Tchuldbaren Zugeftändniffe gegen das Lafer und gegen was 
immer für eine Zügelfofigfeit frei erhielt, und daß fle im Gegentheile 


1) Bel. Balmes, A protestantismo comparato al: catielicismo,  c. U, 
not. 8, vers, di D. Giorg, Alvarez - Perez,. Parma, 1846, tom. L. 
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allezeit se eifrigſte And ernſteſte Beförderin der gewiffenhafteften Be 
folgung der kirhlihen Ordnung und Zucht war. Dies zur Verthei-⸗ 


digung der Kirche. 

6. Damit aber Niemand den Borwurf erbeben könne, daß ih 
mich an eine fpipfindige Unterfheidung anflammere, um Dinge zu 
läugnen, die allbefannt find; fo will ih, das Wort Mifbraud in 


feiner weiteren Bedeutung nehmend, zugeben, Daß es zur Zeit der 


fogenannten Reformation fehr viele Mipbräude in der Kirche gab, 
obwohl ihre Zahl immerhin geringer war, als in den unmittelbar 
vorhergehenden Jahrhunderten. Denn die Zeit der Rückkehr zu 


rechten kirchlichen Zucht und zur forgfältigeren Beobachtung der Ge⸗ 


feße hatte fchon begonnen, und nahm, obwohl langfam, feinen Fort 


gang zu einer lobenswerthen Neugeftaltung, bevor noch die proteflan 


tifche Reformation den Aufruhrskrieg gegen die Kirche begann ?, 


2) Ganz am Drte find bier die verftändigen Bemerkungen, welche der proteftan- 
tiſche Wortführer Dr. Stahl auf dem ſchon genannten SKirdyentage zu 
Bremen in Bezug auf diefen Begenftand ausſprach. Wir geben bier ben 
Siun feiner Rede. Wenn die erften Reformatoren, fagte er, nicht verfehlt 
haben, in ihren Privatfchriften den Papft den Antichriſt und Die katholiſche 
Kirche die babyloniſche Hure zu nennen, fo muß man nicht aus dem Ge 
fichte verlieren, daß fie in der Hitze des Streites waren und daß fie die 
ungeheueren Sünden vor Augen hatten, welche in der Ehriftenheit begangen 


wurden, Die wahrhaft teuflifhen Sünden, welde im der 
esangelifhen Kirche begangen wurden, erregten ihre Aufmerkfam 


feit nicht: Wäre es ihnen gegönnt, wieber auf der Welt zu 
erfheinen und die gegenwärtige Bewegung au fehen, — fit 
würden den Antihrift anderswo finden, als auf dem Stuhle 
von Rom. Ich babe in den Worten des Grafen Zinzendorf einen Fort 

ſchritt erfannt: In dem Panfte fehe ich nicht den Antichrift, fondern dad 
legitime Oberhaupt der römifchen Kirche. — Diefe Worte beweifen mir in 
der. That, daß das Xeben bei und mehr innerlich geworden. — Bol. Annales 
catholigques de Geneve, Dec. 1862, p. Al, 42: Compte rendue des 
seantes etc. 

Und da ich früher auch ſchon Einiges über denſelben Gegenſtand von 
dem bekannten Proteſtanten Dr. Leo angeführt babe, jo wird es, glaube 
ih, nicht unangenehm fein, feine folgenden Worte zu vernehmen: „Gi it 
au eine von den falfchen Nachreden, daß die römifche Kirche die Ihrigen 
von der Bibel abſchließe. Wo fie chriftliche Einfachheit und Treue fieht, 
thut fie das nie; aber nafeweifem Herumfpüren vergrübelnder Zweifelſucht, 
unverdantem Gelefe will fie. vorbauen, Ueber den Umfang, in dem biefe 
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Und Damit man fi von diefer Wahrheit Wichter aberzeuge, muß 
man die Sache von ihrem Beginne an verfolgen. 

Die Mißbraͤuche und die Erſchlaffung der kirchlichen Zucht ſowohl 
im Klerus als im Volke gewannen in der Chriſtenheit eine gewiſſe 
Staͤrke und Verbreitung gegen das Ende der roͤmiſchen Herrſchaft im 


— — — — — — — 


Sorge getrieben wird, läßt ſich allerdings ſehr ſtreiten; .... aber beſonders 
dem raubvogelartigen, hochmüthigen Wühlen engliſcher Emiſſäre gegenüber, 
die ohne irgend eine Anlage, Menſchen objectiv zu nehmen, keiner Pietät 
ſchonen und ihre bornirte engliſche Art ohne weiteres für die allein wahrhaft 
menſchliche anſehen, erhält ihre Sorge für die ihr Anbefohlenen eine gewiſſe 
Berechtigung, wenn and; nicht unfere Billigung. Ich denke mir, meinen 
Gegner iſt es ergangen aͤhnlich wie mir, der ich in meiner Heimath und in 
Erfurt in jüngeren Jahren Katholiken genug und nahe hatte kennen lernen, 
. amd doch machher auf der Univerfität, als mir. von Leuten von Auctorität 


ein Ähnliches Zerrbild als katholiſche Kirche vorgemalt ward, wie es mein. 


Gegner wieder malt, aller jener früheren Erfahrung vergaß oder vielmehr 
meinte, jene Katholiken, welche ich bis dahin hätte kennen lernen, feien durch 
proteftantifhen Umgang gebeflerte Exemplare geweſen, — und mit der Vor⸗ 
ausfepung: dies Zerrbild fei die rechte katholiſche Kirche, fogar in Italien, 
in Rom ſelbſt, überall, wo mich nit Höflichkeitsrädfichten bezwangen, katho⸗ 
liſchem Gotteödienfte entgegentrat. Die Hälfte der Schlingeleien, die ich in 


dieſem Sinne in Florenz und Rom ausgeübt babe, würde, wenn fie ein 


Katholik in Berlin ‚gegen, proteftantifches Weſen ausübte, hinxeichen, das 
ganze proteſtantiſche Norddeutſchland in Bornröfbe zu verſetzen N Noch⸗ 
mals alſo: mein Gegner kennt die römiſche Kirche, die ich kenne, offenbar 
nicht; die, die er Tennt, habe ich Tange gefucht, fo gefucht, daß ich fie ala 
vorhanden bereits annahm, — ich babe fie aber: nirgends ge- 
funden .... Ich habe zumellen das Kirchengefvenft in beiden Händen 
zu haben gemeint; — aber wenn ich recht zufah, war's immer nicht die 
Kirche, fondern irgend ein. dummer Kerl..... Ich dachte, ich hätte.es an 
allen Zipfeln, wenn ich Reliquienverehrung und dergleichen ſah; bis ich fand, 
daß hier doch nur eine wahrhaft chriſtliche Schonung und Uebung vorhan⸗ 
dener Pietät gepflegt wird, und daß die Kirche als ſolche von keinem Men⸗ 
ſchen den Glauben an ——— Reliquien fordert, — daß alle dieſe Dinge 
nicht de fide find. . .. Und will es mir allmälig vorkommen, als wenn 
zwar wir, die wir einmal von dem Gegenſatze berührt ſind, ihn auch bei 
uns um unſerer Seelen willen, zu Ende und vollſtändig durchdenken müßten.“ 
— loc. cit. Bgl. auch „hiſtoriſch⸗politiſche Blätter”, Bd XXX, 
861 ff.) Wie viele Bemerkungen fünnte man über diefes aufrichtige 
en eines proteftantifchen Schriftftelers machen! Aber ich überlaffe 
dies dem Lefer ſelbſt. Ä 


h 3 


da⸗ Sünfteo Hauptſtuck. 


Abendlande. Der. barbariſche Einbruch der noͤrdlichen wilden Voͤller, 
welche ſich auf unſere Laͤnder ſtürzten und die Beute des alters⸗ 
ſchwachen Reiches unter fich theilten, bededte die von ihmen eroberten 
Gegenden mit einem Dichten Schleier. An die Stelle des Wiſſens 
trat Unwiffenheit und Rohheit, anftatt der Pflege der Wiffenfchaften 
gewann das kriegeriſche Waffenhandwerf die Gemüther, und nur in 
dem tiefen Schweigen der Klöfter glüdte es, durch die unglaubliche 
Ausdauer und Geduld der Mönche die Denkmäler der Weisheit der 
alten Welt, der unvergleichlihen Geifter Griechenlands und Roms 
vor dem drohenden unabwendbaren Untergange zu retten. Die Sitten 
der barbarifchen Sieger waren rauh und wild; von Natur aus und 
ihrem Charakter nach unlenkfam und unbezähmt, fchüttelten dieſe neuen 
Voͤlker gerne das heilfame und wohlthuende Joch von ihrem Racken 
ab, das die Kirche mit ihrer fittigenden Einwirkung ihnen auferlegte. 
Ein langer Zeitraum verftrich, nachdem die Eroberung ſchon gefchehen, 
in dem Getümmel von inneren Kämpfen oder von auswärtigen Krie 
gen mit den angrenzenden gleichfalls erobernden Bölfern, ohne daß 
man ernfllih an eine befjere Bildung und Erziehung in un einer 
Weiſe denken Eonnte, 

Zudem wurde durch diefelben Eroberer das Feudalſ — 
eingeführt, durch welches nicht nur der Geſittung tiefe Wunden ges 
fhlagen wurden, fondern auch die Söhne der Großen fih in das 
Heiligthum drängten, Die weder den nothweudigen Beruf, noch den 
unerläßlichen Befiß jener geiftigen Eigenfchaften, fowohl in Hinfidt 
auf Kenntniß und Wiffenfchaft, als auf moraliihen Wandel hatten, 
die für einen fo hohen Stand ſich gebühren, 

Dazu fam noch eine gewiffe Gier der dentfchen Reiter, in Die 
Rechte der Kirche einzugreifen und das von ihnen angenommene Sys 
flem der Inveftituren, kraft welcher die hohen kirchlichen Würden 
an Berfonen vergabt wurden, die in jeder Beziehung derfelben un 
würdig waren und weit mehr Sinn für Krieg und Jagd .befaßen, ald 
für die VBerrichtungen des heiligen Dienftes und für die Erfüllung der 
fihweren, mit einem fo erhabenen Amte verbundenen Pflichten. Dars 
aus mußte ald natürliche Folge eine arge Sorglofigfeit in Betreff 
einer guten Heranbildung des niederen Klerus Platz greifen. 

Um das Unheil voll zu machen, gefellten fich zu dieſen Uebel— 
fländen no die Factionen in Rom, welche von den Kaiferlichen 
im Intereffe des ſchwebenden Kampfes zwifchen dem Reiche und dem 
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Prieſterthume eifrig genährt wurden und Urfache waren, daß die 
römifchen Päpfte fih zu auswärtigen Völkern flüchten und Dort eine 
mehr geficherte Zufluchtsflätte ſuchen mußten, weil fie in.der unruhigen 
und immer aufgewühlten Stadt Rom feine Sicherheit fanden. 

Zu allem diefem rechne man die in Folge des Einfluffes der 


herrfchenden Parteien nicht immer regelmäßig vollzogenen Papſtwahlen, 


den Aufenthalt der Päpfte in Avignon, das große Schisma im Abend⸗ 
Iande, Das die Folge davon war. Eudlich berüdfichtige man die 
immer drohende Ruührigkeit der Türken, welde, nachdem fie Die 
blübendften Länder des orientalifchen Reiches, fowie Afrika und Spa⸗ 
nien erobert, den Schreden ihres Namens überall verbreiteten und 
Alles . Daran fehten, um aud 2. den übrigen Theil Europas- zu 
nerichlingen. . 

Alle diefe Umftände waren eben fo viele aberreiche Quellen des 
Sittenverderbens, der Zügellofigkeit, der Simonie, der Unenthalt⸗ 
ſamkeit. Es war moraliſch unmoͤglich, daß der Klerns, der Welt⸗ 
Herus ſowohl, als die reguläre und Moͤnchsgeiſtlichkeit, von dieſen 


Zeitverhältniffen und von dem Gefammteinfluffe fo vieler Umſtände 


wicht berührt wurden, welche fo . Dazu beitrugen, "die Geflunung. 
defielben zu verderben. 

Die Kirche, welche wegen des Geiſtes der Heiligkeit, mit dem 
fie von ihrem göttlichen Stifter ausgerüſtet wurde, gewiß niemals 
einen WBaffenftilftand mit der Unordnung. und der Ausgelafjenheit 
ſchließen Tonnte, war ünmer eifrig bemüht, der ſtets wachfenden Veber« 
ſchwemmung fefte Dämme entgegenzuftellen. Beinahe unzählige Pro 
vincials und Generalconcilien, welche während des langen Laufes 
jener Zahrhunderte gefeiert wurden, verfaßten die fchönften Verord⸗ 
nungen und die heiligſten Saßungen. Aber zu groß war leider der 
Widerftand, welchen, um mic) fo auszudrüden, die rohe Materie der 
Sorm leiſtete; weßhalb alle heilfamen Anordnungen großentheils ohne 
Wirkung blieben, 

Dazu bemerke man, daß die. nälichen Präfaten, welche ine 
Sazungen erließen, in nicht geringer Zahl felbft Die Uebertreter derſelben 
waren. Gott erwedte zwar von Zeit zu Zeit wahrhaft große Männer, 
wahre Mufter der erhabenften und heldenmüthigften. Heiligkeit, die er 
ſtrahlenden Leuchtthürmen gleich auf den höchften Spiben feiner Kirche 


errichtete und aufitellte, damit fie von dort aus das hellfte Kicht ver 


breiteten und nad allen Richtungen hin entfendeten. Aber auch fie 
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genügten nicht; denn all zu dicht waren die Finfternifie, welche dem 
morafifhen Horlzont bededten und umnachteten. 

Nichts defto weniger, nachdem durch die Kirchenverſammlung zu 
Conſtanz das Schisma befeitiget war, das Papſtthum wieder feinen 
früheren Glanz gewonnen Hatte, und die Reformationsdecrete für das 
Mönchthum und den Klerus neuerdings eingefchärft worden waren, 
begann allmältg das große Werk zu reifen, nach welchem alle heiligen 
Männer, befonders aber der heilige Abt von Glairvaur, fehon feit 
langer Zeit fo laut gerufen hatten, und das von allen Guten fo heiß 
erjehnt und verlangt war ®. 

Allerdings entfpradhen die Erfolge den fo vielen und fo ange 
firengten Bemühungen nicht, weldhe zur Durchführung diefer Nefor 
matien aufgeboten wurden, wie dies ſtets bei fehr ſchweren Webeln 
zu geſchehen pflegt, weldhe nur Tangfam in ihrem ganzen Umfange 
überwunden und bewältiget werden können. Doc war, wenn man 
auf die Zeitverhäftniffe gebührende Ruͤckficht nimmt, ſchon fehr viel 
gefchehen; und Jeder, der den Anfang des fechszehnten Jahrhunderts 
mit den früheren Zeiten vergleichen. will, wird nicht käugnen Eönnen, 
daß das Werk fchom beträchtlich vorgefchritten war. Das Wieder 
aufblühen der Wiffenfhaften, die Erfindung der Yuchdruderkunft, die 
Entdedung einer neuen Welt, — lauter Umftände, welche der euro 
päifhen Sefellfchaft im fünfzehnten Sahrhunderte einen ſtark bewe⸗ 
genden Anftoß gegeben hatten, Tteßen für die Anftrengungen, melde 
die Kirche machte, um den erfehnten Zweck zu erreichen, den glüd« 
lichſten Ausgang hoffen. Da erhob fi auf einmal der Proteftantid 
mus mit dem entfprungenen Mönche Luther an der Spitze. 


IL 


7. Und biemit find wir zur Prüfung und Erwägung der Miß—⸗ 
bräuche gefommen, deren die fathoftfche Kirche im A auf 
den Proteftantismus befchuldiget wird. 

 &o viel auch zur fortfchreitenden Entwicklung der kirchlichen 
Reformation bis dahin ſchon geſchehen war, ſo fehlte doch noch viel 
und war bei dem Erſcheinen des Proteſtantismus auf der Weltbühne 
noch gar Manches zu thun übrig. Auch ich ſage mit dem vortreff⸗ 
lichen Möhler: Ja, man muß geſtehen, daß die Mißbräuche, welche 


3) Bgl, Bossuet, Hist, des variat. lib. 1. 
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man noch) zu befeitigen hatte, zahlreich und groß waren, weil fie Aus 
Toß gaben, daß die jo vielen widerfinnigen Lehren des Proteſtantis⸗ 
mus annehmbar gefunden und verfchlungen wurden *. | 
. Indeffen pflegt man doch mit Unrecht Die damals herrichenden 
Mißbranche ald die Haupturfache des Entſtehens und des reißenden 
Fortſchrittes des Proteſtantismus in. Europa hinzuſtellen, der wie ein 
elektrischer Zunfe es von einem Ende zum andern durchfuhr, indem 
er Einige zu feiner Partei zug, in Anderen. aber wenigfiens eine 
Sympathies Bewegung hervorrief. Nein, diefe Mißbraͤuche waren 
nur der Borwand, oder die gunftige Gelegenheit fomohl zum 
Beginne als. zur Berbreitung des Proteſtantismus. zZ... 
Denn einer großen Wirfung darf man Feine Urfache zuſchreiben, 
welche. mit ihr nicht im entſprechenden Verhältniſſe ſteht. Eine ſolche 
aber wäre in der That jene, welche in den Mißbräuchen jener Zeit 
gelegen hatte, Gegenwärtig. gibt dies ſelbſt Guizot aufrichtig zu, 
von dem wir an einem anderen Orte fehon Einiges mitgetheilt: haben, 
jept aber die hieher bezügliche Stelle ausführlid wollen, 
weil fie ganz für unferen Zwed geeignet if 
„Wenn man die Frage aufwarf,” fihreibt ex, — Urſachen 
dieſes große Ereigniß herbeigeführt haben, ſo haben die Gegner der 
Reformation fie zufaͤlligen Dingen und Mißſtänden im Gange der 
Civiliſation zugeſchrieben. ... Andere haben. fie dem Ehrgeize der 





4) Möhler fagt nämlich in feiner „Symbolt!“, Buch I, Spt. V, 6. 97: 
„Geſtaͤndniſſe dieſer Art (den Berfall der Eirchlichen Zucht u. ſ. w. betreffend) 
muüſſen die Katholiken nicht ſcheuen, und nie haben fie fie geſcheut: auch wäre 
ed ganz vergeblich, ſfich denſelben zu entziehen, da bie Proteſtanten einen 
völlig unwiderleglichen Beweis von vielfacher Bernachläßigung des Volkes 
im fünfzehnten Jahrhundert in fich ſelbſt Haben: nie Hätte eine Lehre, 
wie die. ihrige, entfliehen, und noch weniger ſich fo weit verbreiten Fönnen, 
wenn die einzelnen Lehrer und Priefter ihrem Berufe genügt hätten. Wahre 
lich, nicht gering mußte die Unwiſſenheit gewefen ſein, welche ein Glaubens« 
ſyſtem, wie das der Reformatoren, aunehmlic finden Innnte: die Größe des 
Clendes aljo, welches damals die Kirche niederhielt, können die Proteftanten 
kühn an der Größe der Berirrung meſſen lernen, in welche fie ſelbſt einge⸗ 
gangen find, Dies ift au die Stelle, auf welcher einft Katholifen und 
Proteſtanten in großen Maſſen fih begegnen und die Hände fi reichen 
werden, Beide mäfjen fhuldbewußt ausrufen: wir Alle haben gefehlt, nur 
die Kirche its, die nicht fehlen kannz wir Alle Haben m. 
nur fie if unbefledt auf Erden.” 
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Fürſten beigemeſſen, ihrer Eiferſucht auf die kitchliche Gewalt, der 
Habſucht der Großen, welche die Güter der Kirche an fich reißen 
wollten. Andererfeits waren die Parteigänger, die Freunde der Re 
formation bemüht, diefelbe lediglich Durch das Bedkirfniß zu erklären, 
Bas laut nach Abſtellung der in der Kirche beftehenden Mißbraͤuche 
ſchrie: fle haben diefelbe als eine Abhilfe gegen Die refigiöfen Be 
ſchwerden bargeftellt, ald einen Berfuch, der einzig und allein zu dem 
Bwede erdacht und ins Werk gefebt wurde, um eine geläuterte Kirche, 
die nrfprüngliche reine Kicche berzuftelen. Weder die eine noch die 
andere Diefer Erklärungen fcheint mir gegründet. Die zweite-hat mehr 
Wahrheit, als die erſte; fie tft wenigftens größer und ſteht fonach 
mehr im Verhaͤltniſſe zur Ausdehnung und zur Wichtigfeit des Er. 
eigniſſes. Dennoch halte ich auch fie nicht für genau. Meiner An 
At nach war die Reformation weder etwas Zufälliges, das He 
fultat nämlich irgend eines großen Glückswurfes, irgend einer perſoͤn⸗ 
lichen Eigenmügigfeit; noch Tag ihr einfach Die Abficht einer religisfen 
Verbeſſerung zu Grunde, fie war nicht die Frucht. einer Utopie von 
Humanismus und Wahrheit. Sie hat eine Urſache gehabt, die viel 
gewaltiger ift ats dieſe insgeſammt, und Die alle einzelnen und beſon⸗ 
deren Urfachen beberrfcht 5. 

8 In der Zbat, daß dies nicht die Abſicht der fogenannten 
Meformatoren war, erfleht man offenbar fowohl aus ihrem perföns 
fihen Berhalten als aus der Beſchaffenheit ihrer erften Anhänger, 
fowie, and zwar vorzüglich, aus ihrer Lehre. 

Zaffen wir einftweilen die beiden erflen Gefichtspuncte Hier bei 
Seite, da wir uns im dritten Theile dieſes Werkes weitläufig damit 
befchäftigen müffen; und bleiben wir gegenwärtig bloß bei dem drit⸗ 
ten fiehen. 

Wie hätten Die Haupturheber des Proteſtantismus je auch nur 
den Gedanken an eine Verbeſſerung der Mißbräuche im Ernſte faſſen 
koͤnnen, da ſte Lehren vortrugen, welche ſogar die Nothwendigkeit oder 
den Rutzen und Werth des guten ſittlichen Wandels zerſtoͤrten, ja 
denfelben mit der Wurzel ausriſſen? 

Sf für den guten Lebenswandel, iſt für die chriſtliche Froͤmmig⸗ 
keit, iſt für die BEE und Gewiffenhaftigkeit der fittlichen 


\ 5 Guizot, Hist. gener. de la civilisation en ie — 1838, 
tom. 1, lecon XII. 
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Pflichterfülung etwa die Lehre von dem knechtiſchen Willen 
zuträglich? die Lehre von der vollfländigen und gänzlihen Vernich⸗ 
tung der Freiheit, welche angeblih durch die Erbſünde zerſtoͤrt 
worden war, ſo daß der Menſch zur Maſchine wurde? die Lehre von 
der Werthloſigkeit der guten Werke in Bezug auf die Recht⸗ 
fertigung? die Lehre von der Unverlierbarkeit der Gnade, 
welches Verbrechen, Unzucht, Ehebruch, Todtſchlag, man auch begehen 
mag, ſobald man nur, wie Luther meint, den Glauben bewahrt? 
eine Lehre, aus welcher der berürhtigte Spruch hervorging: „Sünr 
Dige fräftig, aber glaube noch kräftigers;“ eine Xehre, 
nach welcher Luther felbR behauptete: „Wenn im Glauben ein Ehe⸗ 
bruch begangen werden könnte, er wäre feine Sünde 7.” 

Dder ift dem fittlichen Exnfte vielleicht die Lehre Calviné von 
der abfoluten Unverlierbarkeit der Gnade noch zuträglicyer, Indem 
man nad) defien Glaubensbekenntniß nicht einmal den Stauben ver 
lieren fann, weil diefer für die wahren Gkäubigen unbedingt bleibend 
it, weßhalb dann die Gnade von ſelbſt gegen jede Gefahr des Ber 
lurſtes gefichert erfcheint, Dder konnte wohl zur Heiligkeit des. Wan⸗ 
deis die Lehre beitragen, welche Gott felbft zum Urheber der 
Sünde mäht? die Lehre, welche bei Jedem, der bie Taufe. em⸗ 
pfangen, eine Shuldzurehnung, troß aller Sünden, für uns 
möglich erflärt? die Lehre, welhe die Erfüllung der götts- 
lichen Gebote als eine Unmöglichkeit hinftelt? Und doch 
bilden dieſe Lehren den Inhalt des dogmatiſchen Syſtems der erften 
„Reformatoren“, wie wir dies feiner Zeit mit den offenbarften Senge 
niffen in der Hand nachweifen werden! 

Was fell ih dann von der „Reformation“ in der Senn: 
zucht fagen, da es belammt ift, daß die „Reformation” mit Einem 
Male das ganze Tanonifche Recht vernichtete? Sch überlaſſe das 
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6) Luther ſchreibt nämlich an Melanchthon im Jahre 1521: „Sei ein. 
Sünder und fündige Fräftig, aber glaube (vertraue) kräftiger 
und freue dich in Chriſto. Sündigen müſſen wir, fo Sange wir bier find. 
Esto peccator et pecca fortiter, sed fortius fide et gaude in 
Christo; ... peccandum est quamdiu hic sumus.« Epist. Dr. Mart. 
Luth. a Joh. Aurifabro coll., tom I. Jen. 1556, p- 545, b. 

7) &uther, Dispet. tom I, p. 523, hat den ausdrücklichen Say: „Si in 
fide fieri posset adulterium, peccatum non esaet.“ 
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Urtbeil Jedem, der es redlich meint und gefumde Vernunft und ver 
fländigen Siun befigt. 

Nein fürmahr, die Ausrattung der Mißbraͤuche lag nicht im 
Mindeſten in der Abſicht dieſer Haupturheber des Proteſtantismus; 
ſonſt wären fle Leuten aͤhnlich geweſen, weiche in der Abſicht einen 
Brand zu loͤſchen, Waͤgen voll Brennftoff berbeiführten. " 

9. Darf man aber doch wenigftens für den Uriprung des Pro 
teſtantismus jene Urſache angeben, welche Guizot ſelbſt als die richtige 
bezeichnet, indem er unmittelbar an die oben augeführte Stelle fol 
gende Worte reiht: „Die Reformation war ein großer Freiheitsauf⸗ 
Schwung des menschlichen Geiſtes, ein frifchgefühltes Bedürfniß, frei, 
nach eigenem Exmeflen und allein mit den eigenen Kräften zu denken 
und zu urtheilen über die Thatfachen wie über die Ideen, welche bis 
zu jenem Augenblide Europa aus der Hand der Auctprität erhalten 
hatte und zu erhalten verpflichtet war. Sie ift ein großer Verfuch 
zur Freimachung des menſchlichen Denlens, und, um die Dinge bei 
ihrem eigentlichen Namen zu nennen, .eine Erhebung des menschlichen 
Geiſtes gegen die abſolute Gewalt im geiftigen: Bereiche, Dies iſt 
meiner Anficht nach der wahre Charakter, der —— und * 
ſchende Charakter der Reformation 8.”- 

Rad Guizot ift demnach der wahre Urfprung der „Reformation“ 
oder des Proteſtantismus eine Folge eines zu jener Zeit von der 
europaͤiſchen Geſellſchaft gefühlten, ja lebendig empfundenen Bedürf— 
niffes, dem menſchlichen Geifte eine vollftändige und abfolute Frei 
heit von dem Joche der. Auctorität im — der Religion zu ver⸗ 
ſchaffen. 

10. Ich kann mich aber dieſer Anſchauungeweiſe keineswege 
anſchließen; und zwar fürs Erſte, weil die hier angegebene Urface 
weder allgemein ift, noch zu der bervorgebrachten Wirkung im ent 
fprechenden Berhältniffe ſteht, indem diefeibe fowohl auf den Bürger 
ftand, als auch, und zwar noch mehr auf Das niedere Volk, in welchen 
der Proteftantismus- fih -ausbreitete, keinerlei Einfluß ausüben konnte; 
diefer wäre vielmehr höchſtens in beim Kreife jener-Wenigen befchloffen 
geblieben, welche ein dererngee Bedürfniß in fich erfuhren oder em⸗ 
| pfanden. 

Ja ich ſage as bloß, ever das niedere Volt — der Bürger 





8) Im angef, Werke, e. s. 








— — 
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fland, fondern nicht eimmal die Fürſten und der Adel der genann- 
ten Zeit wären von jenem Beweggrunde berührt worden, um 
Den fie fih wenig oder gar nicht fümmerten; und nichts deſto weniger 
waren gerade dieſe Lebteren die Erften, weldhe in Deutfchland mit 
Begierde und Enthuflasmus die neuverfündete Reform annahmen. 

11. Fürs Zweite hatte fi zur Zeit der „Reformation“ der 
gefunde Berfland in der Gefellichaft Teineswegs fo wett verloren, 
Daß man gedacht hätte, der menfchliche Geift fünne fih im Be 
reiche der Religion von dem Joche der Auctorität frei machen, da 
es ſich ja um eine pofitive Religion handelte, wie die chriftliche ift, 
bei der ein ſolches Freimachen niemals eintreten fann. Denn eine 
von Gott gegebene pofitive Religion muß man empfangen, feines, 
wegs aber mittelft der freigemachten Bernunft fi feiber bilden; 
ein folder Act wäre fonft ein förmlicher Abfall vom Chriſtenthume 
gewefen, der weder in der Abficht, no in dem Willen der „Refor⸗ 
matoren” lag. 

Sn der That erſchien der Proteftantismus, wenigftens wie er im 
Anfange von feinen Stiftern aufgefaßt wurde, als eine pofltive, dog⸗ 
matifche Religion mit einem eigenen Glaubensbelenntniffe, das theils 
alte Lehren der Fatholifchen Kirche, theils aber auch neue Lehren 
der Reformationshäupter enthielt, welche dieſe felbft gebildet und in 
beftimmte Saͤtze gelleidet hatten. Er trat vielmehr im höchften Grade 
unduldfam und ausschließlich auf, da Luther nicht duldete, daß Yes 
mand irgend einen von feinen Lehrſätzen anzutaften wagte, und noch 
viel weniger, daß man von denfelben abging oder ihnen gar wider« 
ſprach, was indeflen fowohl Zwingli als Calvin zu thun fich vermaßen. 
Die Iangdauernden Zwifte, welche Luther nebft feinem Anhange mit 
den Wiedertäufern und Sacramentirern zu beftehen hatte, find ein uns 
widerlegbarer Beweis biefür. 

Nicht minder hartnäckig und erbittert war aber auch der Kampf 
des Calvin gegen feinen Nebenbuhler, und der Flammentod des 
Servet zeigt dies nicht minder offenbar. 

Heinrich VII. endlich ließ Katholiken und Proteftanten zus 
fammengebunden auf demfelben Henferöfarren zur Richtſtätte führen. 

12. Dies verhehlt fih Guizot felbft nicht, Nachdem er nämlich 
gefagt, die beiden Hauptvorwürfe, welche gegen die Reformation er» 
hoben wurden, feien fürs Erfle die große Menge der Secten, die 
erſtaunliche Zügellofigkeit der Geifter, die Vernichtung jeder geifklichen 

Perrone, Proteſtantism. IT. 24 
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Yuctorität, die Auflöfung der religiäfen Geſellſchaft in ihrer Geſammt⸗ 
beit; und fürs Zweite die Tyrannei und die Verfolgung, — fährt er 
in nachſtehender Weiſe fort: 

„Die Reformationspartei geriethb darüber in große Berlegenbeit. 
Sielt man ihr die Menge der Secten vor, fo begann fie, flatt dieſelbe 
zuzugeftehen und das Recht ihrer freien Entwidlung zu vertheidigen, 
vielmehr die Secten ohne Weiteres mit dem Anathem zu belegen und 
darüber zu Hagen. Bezichtigte man fie der Verfolgungsſucht, fo rechts 
fertigte fie ihr Verfahren mit irgend einer Schwierigkeit der eigenen 
Lage und führte die Rothwendigkeit als Entſchuldigung an. Gie 
hatte, erklärte fie dann, das Hecht, den Irrthum zu unterdrüden und 
zu beftrafen, weil fie im Befige der Wahrheit war. Ihre Glaubens 
überzeugungen, ihre Einrichtungen waren bie allein rechten. Wenn 
die römifche Kirche kein Necht hatte, die Reformationsanhänger zu 
firafen, fo kömmt dies daher, weil fie gegen die Neformation im Un 
rechte war 9,“ 

Dies heißt mit anderen Worten: die Reformation hat das Näns 
fie getban, was Die fogenannten Berkünder der Freiheit zu allen 
Zeiten thaten. Dan feßte an die Stelle der alten Auctorität, die 
man zerflörte, eine neue, welche noch viel drüdender war. So haben 
auch die Reformationshäupter bei ihrem großen Werke an die Stelle 
der milden Auctorität der Kirche ihre eigene Dictatorialgewalt geſeßt, 
und zwar im Namen der „freien Forſchung“, — eine Auctorität, 
welche viel ausfchließlicher und abfoluter war, als diejenige, welche 
man abgefchüttelt hatte. 

Es hatte daher Guizot allerdings Grund, den Gedanken hervor, 
zuheben, daß „die Kriſis des fechözehnten Jahrhunderts nicht ein 
fach rveformatorifh, fondern wefentlih revolutionär 
war 10°, obwohl fie ihre Principien und ihre Wirkungen weder ers 
fannt, noch gut begriffen und angenommen hatte *'. Dies will in 
deutlicher Sprache fagen, daß die Reformation oder der Proteftan 
tismus nicht wußte, was die Revolution nad) Außen that, und daß 

fich flets ein volllommener Widerfpruch zwiſchen feiner Theorie und 
feiner Praxis, zwifchen feinem Grundprincip und defien Anwendung 


9) Im angef. Werke, ©, 348. 
10) Ebdſ. ©. 342, 
11) Gbdſ. ©. 349. 
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zu erfennen gab. Hätte ein Katholik fo gefchrieben, man hätte über 
ſchwarze Berleumdung Zeter gefchrieen; zu gutem Glücke ift es aber 
ein proteftantifcher Schriftfteller, der dieſe Aenßerungen that '2, 

Da aber Die erften „Reformatoren“ auf die Unwahrheit fich 
ftügten, fo geſchah es, daß ihr Lehrſyſtem ald Frucht ihrer Spe- 
cnlation verfhwand und bloß das von ihnen aufgeftellte Princip 
übrig blieb, das, fich allmälig entwidelnd, zulebt gegen das Ende 
des vorigen Jahrhunderts wie in dem gegenwärtig Taufenden alle 
feine natürlihen Früchte hervorbradhte: die Läugnung des pofttiven 
Ehriftentbumd nämlich und den Pantheismus mit allen Folgerungen, 
welche daraus hervorgehen. 


13. Wenn nun aber der Proteſtantismus bei ſeinem Entſtehen 
als pofitive Religion auftrat, als Aufſtellung einer neuen Auctorität 
gegenüber der alten, und zugleih an der Spike feines Lehrſyſtems 
das der feeien Forfhung ganz widerfprechende Princip, den Nul- 
lismus, das vollfländige Unvermögen der Vernunft, 
ausſprach, fo erhellt offenbar, daß der Proteftantismus nicht, wie 
Guizot meint, aus einem hohen Aufſchwunge des Geiftes zur Frei⸗ 
heit des Denkens entftand und eben fo wenig die Wirkung eines in 
weiten Kreifen gefühlten Bedürfniffes war, daß man fih im Reiche 
des Geiftes von der Nuctorität frei machen müffe, 


Dies wird in flaunenswerther Weife beftätiget, wenn man Die 
polemifhen Schriften auffchlägt, weldhe in den erſten zwei Jahrhun⸗ 
derten der „Reformation“ aus yproteftantifhen Federn floßen, und 
welche etwas ganz Anderes athmen als die Befreiung der Vernunft 
von dem Joche der Auctorität. Sie find ganz übervoll von dem 
fleinlihen, beſchränkten und engen Geifte der proteftantifchen Sym⸗ 
bolik: nie erheben fie fih zu einem gewiſſen Fluge, fondern fchleichen 


12) Biel offener bezeichnete Friedrich der Große folgende Elemente als die 
Beweggründe zur Reformation: „Wenn wir die Urfachen des Kortichrittes 
der Reformation auf einfache Priuctpien. zurücführen, fo werden wir fehen, 
daß fie in Deutichland das Werk des Eigennuges, in England das Wert 
der Liebe, in Frankreich das Werk der Neuerungsſucht war” — 
Luther feinerfeits äußerte fich, Viele feten gut evangelifch, weil die Klöfter 
noch immer Ländereien und heilige Gefäße haben, Vgl. Matthesius, 
serm. XII. sur Luther. = 


24 * 
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auf der Erde hin, an höheren Auſchauumgen und einem weiteren 
Blide im hoͤchſten Grade arın. 

Hier will ich .zulegt nur noch die Bemerkung mager: weit ent, 
fernt, daß man dem Proteftantismus die Befreiung des Geiftes zu 
verdanten, oder daß derſelbe bei feinem Entftehen die Freiheit des 
Denkens zum Zwede und Ziele gehabt. hätte, hat er fich vielmehr 
felbft verrathen und ift unter dem ſchreiendſten Widerſpruche mit fih 
felbft zur Welt gelommen, indem er zu gleicher Zeit, wie ſchon au 
gedeutet worden, einerfeitS die Freiheit der Forſchung, die 
freie und etgengeiftige, von der Vernunft jedes Einzelnen zu Stande 
gebrachte Auslegung der Bibel, und andererfeits den abfoluten 
Nullismus der Bernunft verkündete, oder eine Bernunft, welde 
vernichtet oder vielmehr Feine iſt, zur höchſten Auslegerin der 
heiligen Schrift und zur oberften Richterin in geiftlichen Dingen machte, 

Wahrhaft vortrefflicher Fund des Proteftantismus! 

14. Ich könnte hier die Analyſe deſſen, was Guizot in dieſen 
ſeinem bewunderungswürdigen Artikel ſchreibt, noch weiter fortſetzen 
und die Irrthümer hervorheben, von denen derſelbe voll iſt und welche 
weder gering an Zahl, noch Hein ihrer Bedeutung nad find. Aber 
weil mich dies zu fehr von meinem Gegenftande abziehen würde, gehe 
ih hierin nicht weiter, Wegen der Verwandtſchaft der Sache indefien 
und weil auch Guizot hievon fpricht, muß ich noch eine andere An 
ſchuldigung zurüdweifen, welche man gegen "die Glaubensregel der 
katholiſchen Kicche vorbringt: daß fie nämlich ein Hinderniß und 
fhweres Hemmniß für den Fortſchritt, für die Bildung 
und für die Wiffenfhaft fei. 

Diefe Klage wurde ſchon fehr häufig von den Proteftanten gegen 
die Kirche erhoben. Auch Guizot ift nicht ungeneigt, ihr beizuftimmen, 
indem er den Katholiken des ſechszehnten Jahrhunderts Unthätigfeit 
und Trägheit vorwirft, eine Eigenfchaft, welche fi in jenen Staaten 
erhielt, zu denen die „Reformation“ Teinen Zutritt hatte, befonders 
in Spanien und in Italien: — eine Anfchuldigung, welche ich auf 
heut zu Tage bei Newman 2° von den Anglicanern mit der größten 


13) Newman, Conferences etc. trad. d. J. Gondon, Paris, 1851, Conf. XI], 
pag. 32, 33. Der Berfafier widerlegt diefe Beichuldigung eben fo geift- 
reich als gründlich, und zieht daraus vielmehr Folgerungen zu Gunften der 
katholiſchen Religion. 
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Dreiftigleit erneuert ſehe: eine Anklage endlich, welche unüberlegter 
Beife und mit unglaublichen Leichtfinne felb nicht wenige oberflaͤch⸗ 
liche Katholiken, namentlich foldhe, die zur Schaar der „Riberalen“ 
gehören, fi) aneigneten und nachſprachen. 

Wie ungegründet und ungerecht aber dieſe Beſchuldigung ift, er 
heit fowohl aus der Erörterung der Principien, wie and dem wirt 
lichen Berhalten der Kirche, and Nechtögründen wie aus den Thats 
ſachen. Sprechen wir zuerft von den Verſtandes⸗ oder Rechtsgründen. 

15. Die Glaubensregel der Fatholifchen Kirche oder das Princip 
der Auctorität hält ſich feiner pofitiven Seite nad ganz innerhalb 
der Schranken der Glaubenswahrheiten abgefchloffen, feiner negativen 
Seite nach aber erſtreckt es fi) nur auf das, was die Glaubenswahr⸗ 
heiten :angreifen oder zerftören. könnte. Dies thut die Kirche noth⸗ 
wendiger Weile und ganz der Natur der Sache gemäß, da es fi 
um Mahrheiten handelt, weldhe die Menſchen von Gott empfangen 
baben und weldhe der Kirche als treuen Berwahrerin anvertraut find, 
damit fle diefelben unverfehrt und rein erhalte und bis auf die fpä« 
tefte Nachwelt üderliefere. 

Ich frage jeden verfländigen Menfchen, der kein Atheift oder 
Ungläubiger ift, ob ex die Gerechtigkeit diefes Verhaltens der Kirche 
bei Bewahrung und Vertheidigung einer fo koſtbaren Hinterlage läug⸗ 
nen könne. Man muß daher entweder das Dafein der göttlichen Offen» 
barung des Ehriftenthums Iäugnen, oder nothwendiger Weife die Er- 
haltung Ddiefer nämlichen Offenbarung in ihrer genaueften VBollftän- 
digkeit und Reinheit, und in dem Sinne, in welchem fie gegeben 
ward, zugeflehben. Und darum mußte die Kirche ſtets und muß fle 
immer fi) allem dem widerfeßen, was diefe Unverfehrtheit auf irgend 
eine Art beeinträchtigen oder verlegen konnte 4, 


— 


14) Es iſt ſonderbar und außerordentlich bemerkenswerth, wenn man ſieht, wie 
der Kirche der hohe Eifer, welchen ſie in der Bewahrung der ihr anver⸗ 
tranten göttlichen Hinterlage der Offenbarung zeigt, zum Vorwurfe gemacht, 
und wie dagegen den Regierungen unabfäffiges Lob gefpendet wird für Die 
Feſtigkeit, mit der fie jedes ihnen angeblih zufommende Net, fei es auch 
noch fo gering, zu bewahren fuchen, und Jene, welche ihnen folche Rechte 
nehmen oder beeinträchtigen möchten, ſchwer beftrafen oder, falls fie nicht mehr 
thun können, denfelben wenigftens fcharf entgegentreten. Dies ift ſtets das dop⸗ 
pelte Gewicht‘ und das doppelte Maß, nach welchem die ungläubige Welt 
ihre eigenen Dinge und die Angelegenheiten der Kirche beurtheift, 
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16, Alles, was fih auf diefe gemwiflenhafte Bewahrung Des 
göttlihen Glaubensſchatzes nicht bezieht, ift der Kirche gleichgiltig 
und ihrem Bereiche fremd. Daher hat fie allezeit den Geiſtern freies 
Feld gelafien, im Gebiete der Wiſſenſchaft, Kunft und Induſtrie ſich 
einer unbefchränkten Thätigleit, Entwicklung und fortfchreitenden Ber 
wegung hinzugeben und Erfindungen jeder Art zu machen, ohne daß 
fie ihren je auch nur das kleinſte Hinderniß entgegengeftellt hätte, 
Wer das Gegentheil bebanptet, lügt und verleumdet fie. 

Was die vielbefprochene Gefchichte oder den Proceß Galilei's 
betrifft, der immerwährend, gelegen oder ungelegen, von Soldyen, die 
den Hergang kennen, wie von Solchen, die nichts davon wiſſen, «als 
Gegenbeweis angeführt zu werden pflegt; fo ift von wahrhaft gelehr⸗ 
ten Männern nachgewieſen, daß Diefe einzeln daftehende Thatſache, 
über die man aus voller Kehle, mit Berläugnung jedes Schamgefühles, 
fo viel gefchrieen bat, nicht einmal ein wirklicher Ausnahmsfalk iſt. 

Die Theorie jened großen Geiftes wurde als Hypothefe nie 
mals beanflandet; dad Werk des Copernicus, dem Papfte Paul IH. 
gewidmet, ift ein Beweis dafür 5. Der gelehrte Cardinal Eufanns 
war fogar ſchon viele Jahre früher felbft dem Copernicus in dieſem 
Spfteme zuvorgelommen i6. Nur dann fließ Galilei anf Hindernifle, 
als er fein Syſtem ald Thefe vertheidigen wollte. 


15) Es iſt bekannt, daß das fpäter unter dem Namen des copernicanifhen 
angenommene Syftem älter if, ald das ptolomäifche. Ptolomäus, der dad 
feßtere auffiellte, Tebte im zweiten Jahrhunderte der chriftlichen Beitrechnung, 
und war ein berühmter Aſtronom der alexandriniſchen Schule. Das andere 
gehörte dem Pythagoras, dem Haupte der italifchen Schule an. Das 
puthagoräifche Syftem war fhon von Philolans, wie Plutarc In dem 
dritten Buche feines Werkes De placitis philosophorum berichtet, weiter 
entwicelt worden. Daſſelbe Syitem war e8, das Eopernicus im feinem 
Bude De orbium coelestium revolutionibus auselnanderjeßte. Er ſchrieb 
fein Wert im’ Jahre 1540, gab ed aber erft im Jahre 1543 heraus, und 
widmete es dem Bapfte Paul III., von dem er nebſt anderen Aftronomen 
und Mathematitern zu wifienfchaftlichen Forſchungen behufs der Kalender⸗ 

verbeſſerung aufgefordert worden war. Copernicus war früher Profeflor an 
der Saplenza zu Rom, und wurde fpäter von feinem Oheime, dem Bifchofe 
von Ermeland, in FSrauenburg zum Kanonikus ernannt. 

16) Nikolaus Cuſanus, einer der gelehrteſten Männer, welcher fpäter mit 
dem Purpur geziert wınde, war der Erſte, welcher auf die Nothwendigkeit 
einer Kalenderverbeferung in der Kirchenverſammlung zu Baſel hinwies. 
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Der Grund für ein ſolches Verfahren liegt aber Mar zu Tage. 
Man mußte nämlich- in Folge. jenes Syſtems mehreren Stellen der 
Heiligen Schrift, welche das Gegentheil zu fagen ſchienen, einen an 
deren Sinn geben: man mußte deßhalb von ihrem buchftäblichen und 
nächftgelegenen Sinne abgehen, während andererfeitö der hochgelehrte 
Mann, weil die damals noch in der Wiege liegenden Naturwiffen- 
Tchaften nicht den gehörigen Fortſchritt gemacht hatten, Die Schwierigs 
keiten nicht zu loͤſen vermochte, welche eben aus den leßteren erwuchfen 
und ihm entgegengehalten wurden. Erft lange Zeit nad ihm traten 
die Raturwiffenfchaften in die nothwendige umfaffendere Entwicklung 
ein, und dienten dann feinem Syſteme zur Stüße und zur Beflätigung. 

Was mußte Demnach die Kirche unter dieſen Umftänden thun? 
Sie mußte geftatten, daß Galilei immerhin fein Syftem als mehr 
oder minder wahrfcheinliche Hypothefe fefthielt, Dabei aber, bevor fie 
von dem nächftgelegenen und natürlichen Sinne der biblifchen Stellen 
abging, welche demfelben entgegenftanden oder, beffer gejagt, entgegen» 
zuſtehen ſchienen, in Ruhe zuwarten, bis die Naturwiſſenſchaften eine 
ſolche Höhe und vollkommene Entwicklung erreichten, daß fie die Rich⸗ 
tigfeit des fraglichen Syſtems zu erweifen und zu beflätigen vers, 
mochten. Und nad) diefem Grundfage regelte fie auch wirklich das 
Berhalten, welches fie Huger Weife einfchlug '7. 


Sn feinem Werke De docta ignorantia, welches er dem berühmten Car⸗ 
dinal Ceſarini, mehr befannt unter dem Namen Gardinal Zulianus, 
widmete, hatte er cc. XI, X1l.) ſchon angedeutet, was fi} auf Die Unbe⸗ 
weglichfeit der Sonne und auf, die Bewegung der Erde beziehtz-und zwar 
in den Jahren 1431 — 1438.- 

17) Als Galilei das erfle Mal, es war im Sabre 1611, nah Rom fam, 
wurde er gleichfam im Triumphe empfangen und in die nicht lange zuvor 
von dem Fürften Ceſi geftiftete Academie de’ Lincei aufgenommen. Hier 
geihah es, daß er in einem Werke über die Sonnenfleden feine Auſicht von 
der Bewegung der Erde offen ausſprach, was er noch deutlicher im Jahre 
1613 in cinem an den berühmten Benedictiner P. Caſtekli gerichteten 
Briefe that. Es entftanden hierauf heftige Kämpfe wider ihr, wephalb 
Panl V. die Angelegenheit an den Gerichtshof der Snquifition verwies, 

Um nun die von Galilei ausgefprochene Meinung gelten und vertheis 
digen zu laſſen, mußte man von dem buchitäblichen Sinne der heiligen Schrift 
in allen jenen Stellen abgehen, in welden das Gegentheil gefagt zu fein 
fchien. Die Wächter der göttlichen Offenbarung konnten dies fo lange nicht 
geftatten, als die enigegengeiehte Behauptung nicht flrenge bewielen war 





20 Fünftes Haupiſtack. 


Uebrigens ift es eine gegenwärtig genau erwiejene gerichtliche 
Thatſache, daß Galilei in Rom mit aller: ihm gebührenden Rückſicht 
behandelt wurde, fo daß er felbft feinen Richtern deßhalb die lobende 
Auerlennung night verfagt ®, 


und man nicht alle Schwierigkeiten überwunden ſah, welche aus den Ratur- 
wiffenfhaften gegen dad neue Syſtem erhoben wurden. 

Zur Zeit des Galilei war nun aber der Zuftand diefer Wiſſenſchaften 
keineswegs ſchon zu dem Grade der Ausbildung gelommen, daß die dem co 
pernicanifchen Sufteme entgegenftehenden Schwierigkeiten genügend gelöft 
werden konnten. Man weiß, dag erft Evangelifla Torricelli, Galilei's 
Schüler, und zwar im Jahre 1645, alfo nach dem Tode des LKeteren, als 
er bie Beobachtung gemacht hatte, daß, während das Waſſer in einer. luft 
leeren Röhre bis zu 32 Fuß emporftieg, das Quedfilber fih nur zu etwa 
28 Boll erhob, anf den glüdlihen Gedanken fam, daß nicht der Horror 
vacui oder die Naturfchene vor dem Teeren Raume, wie damals allgemein 
behauptet wurde, fondern das Gewicht der atmofphärifhen Luft die flüffigen 
Körper im umgekehrten Berbäftniffe gu ihrem fpecififchen Gewichte empor 
fteigen machte, und daß die Höhe, in welcher .jeder fläffige Körper file 
Hand, nad einem ftetigen Geſetze die Stärke des atmofphärifhen Drudes 
oder dad Schwergewicht der Kuftfäule begeichnete, welche auf jedem Theile 
der Erde ruht. Dies ift dad Theorem, welchem wir den Barometer ver 
danfen. 

Nun War aber gerade die Schwere der Luft niemals von den Verthei⸗ 
digern des copermicanifchen Syſtems in Betracht gezogen worden, — weder 
von den älteren, noch von den neueren, von Eopernicns, Keppler und Galilei 
jelbft. Daher blieben die erhobenen Schwierigkeiten unlösbar. 

Nachdem übrigens in Kolge der neuen Entdeckungen diefe und andere 
Schwierigkeiten befeitiget waren, geftattete die heilige Gongregation der Ju⸗ 
quifition, das copernicanifche Syſtem öffentlich zu lehren. Im Jahre 1744 
erlaubte fie den Herauögebern der Werke Galilei's in Padua dem Wieder: 
abdrud feiner Dialoge, und bei der im Jahre 1835 gefertigten neuen 
Ausgabe des Index waren die Werke des Coperniens, die Dialoge dei 
Galilei, die Werke des Keppler, des Didacus oder Diedo Aftuniga 
In Job., de3 Paul Anton Foscarint, De opinione Pyihagorae et 
Copernici, im Ganzen fünf, aus demfelben geftrichen.. 

Daran entnehmen wir, daß die Kirche, weit entfernt, fih dem Fort⸗ 
fchritt feindlich entgegenzuftellen, vielmehr felbft den Aftronomen und Mathe 
matitern den erften Antrieb: zur Berbeflerung des Kalenders gab und fo 
Anlaß wurde, daß man zu dem copernicanifchen oder pythagoräiſchen Sys 

ſteme gelangte, 
- 18) Galilei darf feine Verurtheilung nur feiner eigenen Hartnäͤckigkeit und Un 
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17. Gehen wir nun zu unferem Hauptgegenftande zurück. Weit 
entfernt, daß Die Kirche der Entwicklung der menfchlichen Geiftes- 
tüchtigkeit jemals ein Hemmniß in den Weg gelegt hätte, ift vielmehr 
ihr ganzes Weſen und ihre Natur von der Art, daß fie eine ſolche 
Entwidlung mächtig befördert. 

Denn wie e3 nie an kecken Geiftern fehlt, welche bald die Wahr⸗ 
beit der Offenbarung überhaupt angreifen, bald ihr die Bernunft« 


klugheit zufchreiben, da er feine Meinung ala Thefe, als feften, andges 
machten Satz vertheidigen wollte, während der damalige Stand der Wiſſen⸗ 
haften ihm entgegen war. Daß er indeffen mit aller Rüdficht, die feiner 
Berfon und feinem Alter gebührte, behandelt wurde, beweifen anfs Klarſte 
die von Benturi in Galilei's Lebensgeichichte (p. IL, p. 170 seqq.) vers 
Öffentlichten Briefe. Bol. auh Tiraboschi, Storia dela letteratura 
ital., Venez. 1796, tom. III, p. 161 seqq. 

Fruchtlos waren die Bemühungen XLibri’s, der im Journal des 
savans, fasc. Sept. et Octob. 1840 und Apr. 1841, und in der Revue 
des deuz mondes, Juin 1841, dad Gegentheil zu beweiſen verfuchte. Man 
vergleiche die gelehrte Abhandlung von Phillips in den mündner hiſto⸗ 
rifhspolitifhen Blättern über diefen Gegenftand. Eben fo den 
gewiß unverdächtigen Delambre, Histoire.de Pastronomie moderne, 
Paris, 1821, tom. I. p. 637, 653, 661, 666. Man leſe au Marino 
Marini, Memorie storico-critiche, Artikel Galilei e U Inquisizione, 
Roma, 1850. 

Uebrigens wurde der wahre directe Beweis für die jährliche Be- 
wegung der Erde erft im Jahre 1728 von Bradley, und für die täg- » 
Tiche Bewegung von Richer gefunden. Der Beweis für die Parallaze 
der Fixſterne, deren Nichtvorhandenfein von den Gegnern Galilei's fo fehr 
geltend gemacht wurde, iſt das Refultat der forgfätigften Arbeiten, welche 
im gegenwärtigen Jahrhunderte von Beffel, Henderfon und Strae 
angeftellt worden find. Da die größte derfelben (die des = im Gentaurus) 
fi nicht einmal auf eine Secunde des. Bogens beläuft, fo konnte fie damals 
gar nicht gefunden werden. 

Obwohl nun die kühnen Flüge des galilel’ihen Geiftes in Bezug auf 
dDiefen wie auf andere Puncte den ueneren Forfchern die Bahn gebrochen 
haben, fo waren feine Beweiſe doch weit entfernt, einen Berftand zu übers 
zeugen, der einen feſten und ficheren Beweis verlangt. Die Frage war das 
mals noch nicht zur Entfheidung reif. Tycho allein reiht fchon bin, um 
nnd ertennen zu lafien, wie ungewiß zu jener Zeit die ganze Sache noch 
war, da er es vorzog, lieber ein ganz neues Syſtem aufzuftellen, als eines 
von ben beiden damald bekannten Syſtemen anzunehmen. Selbft Baco 
nahm das copernicanifhe Syſtem nicht an. 
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widrigleit ihrer Geheimniſſe vorwerfen, bald ihr als ebenbürtig das 
Heidenthum entgegenhalten mit feiner reigenden Mythologie, die das 
Symbol tiefverborgener Wahrheiten ift, oder auch den Islam mit 
feiner anziehenden abramitifhen Einfachheit; bald das Ehriftenthum 


in den orientalifchen Geheimlehren der Perfer und Indier wieder 





finden, bald die älteften Denkmäler Aegyptens gegen daflelbe auf 


bieten, bald deſſen Lehren und Säge im Einzelnen bekämpfen und 
zu dieſem Ende die Gefchichte, die Kritif, die Archäologie, die Gen 
grapbie, die Aftconomie, die Sprachenkunde, die Exegefe, die Meta 
phyſik, die Dialektik, die Phyſik, die Artiftif, mit Einem Worte alle 
Zweige des menfchlihen Wiſſens mißbrauhen; fo mußte aud die 
Kirche zu allen Zeiten und mit aller Macht Männer erweden, en 
ziehen, unterftüßen, welche mittelft der höheren Bildung und Bill 


ſchaft alle dieſe fo vielfach verfchiedenen Angriffe im Ganzen und im 


Einzelnen zurüdwiefen, die erhobenen Einwürfe und Schwierigkeiten 
geradezu löften, und Daher mit dem größten Fleiße jede Art von 


Wiſſenſchaft, Litteratur und Kunft betrieben. 


- Schon ihre Allgemeinheit verfegt fie in die Nothwendigfeit, 
alle neueren Sprachen ſich anzueignen und auszubilden, um fih mit 


den entfernteften Völkern in Verkehr zu fehen und in jedem, auch 





dem entlegenften und umbebauteften Winkel der Erde ihre Mifflonen 


auszubreiten. 
Shre immerwährende Dauer ift ihr ein Antrieb, ihre Söhne 


aufzufordern, daß fie fi der alten Sprachen bemäcdhtigen, in welden 
bie foftbaren Urkunden und Denkmäler der Ueberlieferung nieder 


gelegt find. — 
Ihr majeſtätiſcher Gottesdienſt legt ihr die Pflicht auf, die 
Baukunſt, die Bildhauerkunſt, die Malerei, die Muſik, die heilige 
Dichtung zu fördern. Die Aeſthetik in den ſchönen Künſten if 
der ausfchließliche Antheil des Katholicismus, den allein der wahre 
ächte Sinn für das Schöne befeelt. So lange die Kirche beftehen 
wird (und fie wird dauern durch die fernfte Zeit aller Fünftigen Jahr 
hunderte), wird fle ftetS eine lebendige Quelle, eine reiche Stromader 
des Wiffens, ein treibender Stachel und ein mächtiger Sporn zut 
Förderung jeder Gattung von Wiflenfchaft und Kunft fein, 

18. Tragen wir aber die theoretifche Anfchauung auf das Gebiet 
der Gefchichte über, fo fehen wir die katholiſche Kirche als frucht⸗ 
bare Mutter der größten Männer — von einem undergängliden 
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Ruhme, der fein dDauerndes Andenken in allen ihren Geſchichtsbüchern, 
auf jeder Seite ihrer Annalen, vom erften Beginne ihres Seins und 
fortlaufend bis anf unfere Zeit gefunden hat; und, wie ich ſchon 
früher bemerkte, es gibt feine Gefellfchaft, welche mit der katholiſchen 
Kirche Den Bergleih wagen koͤnnte. Die Namen eines Pantenus, 
eines Ammonind, eines Clemens von Alerandrien, eined Drigenes, 
und dann herabfteigend bis zum.Engel der Schule, bis zu Bonaventura, 
zu Bofjuet, zu Fenelon, zu Gerdil, zu Möhler, zu Balmes in unferen 
Zagen, find ein unmwiderlegbarer Beweis biefür. 

Einzig und allein der Thätigfeit der katholiſchen Kirche verdanken 
wir Die Erhaltung und das Portbrennen des heiligen Feuers der 
Biffenfchaft, das in der barbarifchen Verheerung ſchon dem Erlöfchen 
nahe war: ihr verdanft man die Bewahrung der alten Bildung: und, 
um das Ganze mit Einem Worte zu fagen, ihr fehuldet man Alles, 
wegen defien unfer Jahrhundert fi) groß zu nennen gewohnt ift '®, 

Was daher dem Fatholifchen Klerus einen gerechten Anſpruch auf 
Anerkennung feines Berdienftes und auf einen ehrenvollen Namen 
gab, das wurde ihm von dem niedrigen Neide der Ungläubigen zu 
einem Grunde des Borwurfes verkehrt, fo daß man ihn fogar des 
Monopols bezichtigte ?°. 


19) Es ift eine allbefannte, nit einmal von den Ungläubigen und Häretifern 
in Abrede geftellte Thatſache, daß wir der unglaublichen Gebuld und Mühe 
der Mönche die Erhaltung der’ griechifchen und Tateinifchen Handichriften 
unferer alten Gfaffiter verdanken. In den Bibliotheken der geiſtlichen Orden 
bat man die Werke gefunden, welche fpäter durch den Drud zum Gemein⸗ 
gute gemacht wurden, Daflelbe fage man von der. Erhaltung der alten 
Kunftdentmäler. Vgl. Montalembert, Du vandalisme et du catho- 
licisme dans Vart, Paris; 1841. Ebenſo: Monuments de V hist. de 
sainte Elisabeth de Hongrie, rvecueillies par le comte de Monta- 
lembert, et publies par Achille Boblet, Paris, 1841. 

20) Zu jeder Zeit war die Wiſſenſchaft allen Claſſen zugänglich, wie dies bie 
Werte beweifen, welche von fo manchen gelehrten Laien aus jedem Jahr⸗ 
hunderte auf und getommen find. Aber die Wiſſenſchaften wurden damals 
beinahe ausfchlieglich von dem Klerus und bejonders von den Mönchen und 
geiftlihen Orden betrieben, Außer Mabillon, De studiis monasticis, 
Martene, Anecdota, und D’Acheri, Spicilegium, leſe man hier⸗ 
über das neuefte Wert des Severino Fabriani, Sopra limmortale 
beneficio recati dayli ecclesiastici alla letteratura conservandola nei 

“  medio evo, Imola, 1837. 
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19. Wie? zur Zeit der „Reformation? hauf’ten, nad) Guizots 
Klage, die Trägheit, die Unthätigleit, die Unwiffenheit in der Tatho 
liſchen Kirche? und es foll alfo wahr fein, daß wir den Auffchwung 
zum Fortſchritte dem Proteftantismmns verdanfen? Rein. Denn viel 


früher ſchon war der Anftoß gegeben worden, Alles in der enropäifhen 
Geſellſchaft war ſchon voll Thätigkeit und Iebendiger Bewegung, br 
vor noch der unfelige Name der protefiantifchen Reformation fid) ven 


nehmen ließ. 
Ueberführt nicht das Beitalter Leo's X., das ſprüchwoͤrtlich ge 


worden, allein fchon jene Befchuldigung volllommen der Lüge? Die 


Meiſterwerke eines Raffael, eines Giulio Romano, eines Buonarotti, 
und die zahlloſen Erſcheinungen in der griehifhen, Tateinifchen und 
italienifchen Litteratur in jenem Jahrhunderte — find fie nicht ein 
offenes Zeugniß, ein deutliher Beweis für das Gegentheil? Und 
lange vor diefem mit Recht gepriefenen Zeitalter find die Gedichte 
eines Dante Alighieri, find die Gefänge eines Petrarca, find die 
Geſchichtswerke eines Billani, find die Erzählungen eines Boccaccio 
und die Schriften fo vieler Anderer nicht laut fprechende Denkmäler 
von dem Leben, das Tängft vor Luther in Italien war? 

„Es gab nur Unthätigkeit und Zrägheit,” fagt man; und unters 
deſſen vervielfältigte in Deutfchland die Erfindung der Buchdruder 
funft die handfchriftlihen Werke, welche Erasmus der Bergeffenheit 
der Bibliotheken entriß: unterdeffen bearbeitete in Stalien Santes 
Pagnini feinen Schaß der heiligen Sprache, und war in Spanien der 
Geiſt des unfterblichen XRimenes mit der großartigen Herftellung feiner 
Polyglotte befchäftigt. 

„Es gab nur Unthätigkeit und Trägheit im Katholicismus,“ heißt 
e8; und unterdefien bahnte Vasco Gama einen neuen Weg nad) In— 
dien, und entdedte Columbus eine neue Welt, und Alles war für 
Eroberung der neuentdedten Länder und für den Handel in Bewegung. 

„Es herrſchte nur Unwiffenheit,“ Eagt man, und unterdefien 
lernten eben die Urheber des Proteftantisnus auf den katholiſchen 
Schulen jene gelehrte Bildung und jene Wiffenfhaften, welche fie 
fpäter mißbrauchten, um gegen die Kirche zu kämpfen. 

Nein, wiederhole ih, die Unthätigkeit, die Trägheit, die Un 
„wiffenheit waren weder damald, noch werden fie je das Malzeichen 
der Fatholifchen Kicche fein. Und wer fih die Mühe geben wollte, 
ein vergleichendes Bild zwiſchen den Fatholifchen und proteftantifchen 
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Säriftftellern und Künftlern von der Zeit der Reformation bis auf 
und zu entwerfen, würde Stoff in Menge haben, um jedem die 
Schamröthe ins Beficht zu treiben, der ſich erdreiften möchte, eine fo 
ungerechte Beſchuldigung zu wiederholen 21, 

Berfteht aber Guizot unter Thaͤtigkeit jene unruhige, flürmifche, 
treibende Bewegung, welche die Staaten umftürzt und in Verwirrung 
jest, und auf die politifchen Formen der Regierung Einfluß übt, wie 
dies der Zuſammenhang der beiprochenen Stelle anzudenten fcheint; 
jo geben wir in diefem Sinne ihm gerne zu, daß eine derartige rege 


21) Wenn die Zahl der Bücher, welhe in einer Stadt oder in einem Lande 
gedrudt werben, einen Beweis liefern, daß es dafelbft Leſer gibt, die Bil⸗ 
dung uud Belehrung fuchen, und daß die Literatur und die Wiflenfchaften 
daſelbſt blühen; To dürfte ed, um darzuthun, wie fehr Stalten vor der „Res 
formation” in diefer Beziehung die fremden Nationen übertraf, hinreichend 
fein, bier ein vergleichendes Bild von den Büchern zu geben, welche von der 
Mitte des fünfzehnten bis zum Anfange des fechözehnten Jahrhunderts vers 
dffentlicht wurden. Damit aber kein Verdacht uns treffe, wollen wir daſſelbe 
von einem Proteftanten, von dem Anglicaner Hallam entnehmen. 

Die Bücher, fchreibt er, welche in Florenz bis zum Jahre 1600 ger 
druckt wurden, belaufen fi auf 300, die in Mailand auf 620, in Bo» 
fogna auf 298, in Rom auf 925, in Venedig auf 2835. Wohl 
fünfzig andere Städte In Italien hatten damald YBuchdrudereien. In 
Paris dagegen belief fich die Zahl der bis zur bezeichneten Epoche ger 
drucdten Bücher nur auf 751, in Köln auf 530, in Nürnberg auf 382, 
in Leipzig anf 351, in Bafel auf 320, in Löwen auf 116, in Mainz 
auf 134, in Deventer anf 169. In England überfteigt die Gefammt- 
zahf aller im derfelben Zeitperiode durch den Drud veröffentlichten Werte 
nicht die Ziffer 141, von denen 130 in Kondon nnd in Weſtminſter, 
7 im Oxford und 4 in St, Alban erſchienen. So fehen wir das katho⸗ 
liſche Italien damald an der Spipe aller europälfhen Nationen. Vgl. 
Edimb. Review, Oct. 1840. 

Cobbet, auch ein Anglicaner, vervolftändiget daſſelbe vergleichende 
Bild in einer anderen Beziehung. Aus den gefchichtlichen Zufammenftellun« 
gen der durch Gelehrſamkeit oder durch künſtleriſche Meifterihaft ausgezeich⸗ 
neten Männer, welde während des fechözehnten und fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert in England, in Stalien und Frankreich blühten, findet er das 
Ergebniß, daB das von dem Strahlenglanze der „Reformation“ erleuchtete 
England 157 ſolche Mäuner geliefert hat, das aberglänbifhe Italien 
164 bervorbrachte, und das in der Finfterniß begrabene Fraukreich 676 
aufzuweiſen hatte. Vgl. Cobbet, A history of the protestant refor- 
mation, Brief I. 
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Thätigkeit der Tatholifhen Kirche abgeht, welche Die Aufgabe hat, 
vorzüglich das Heil der Seelen zu fördern, und den Gläubigen die 
ewige Seligkeit und die himmliſchen Güter duch alle Mittel zu ver 
fhaffen, welche Gott in ihre Hände gelegt hat, nicht aber das nimmer 
rubende und ſtets aufregende Getriebe der politifchen Welt fpielen zu 
laſſen 2, 

Wie fehr übrigens der Katholicismus, und zwar in viel höherem 
Maße als die „Heformation“, auh auf Die Hebung der wahren 
europäifchen Etvilifation und Bildung, obwohl indirecter Weile, 
feine Einwirkung geäußert hat, ift von dem berühmten Balmes 
andgezeichnet nachgewiefen worden, den leider ein all zu früher Zod 
in der Blüthe der Jahre der Religion, der Pbitofophie, der Arial des 
ſpaniſchen Klerus entriß. 

20. Welche iſt nun aber die wahre Urſache, der man mit 
Recht die „Reformation“ und deren reißenden Fortſchritt zuſchreiben 
muß, wenn man den Grund hiefür weder in den Mißbräuchen, noch 
in der Befreiung der Vernunft von der Auctorität, noch in den Hin 
derniffen erfennen will, weldhe die römifche Kirche. der Entwidlung 
der Wiſſenſchaften entgegenftellte? 

Ich meinerfeits bin mit dem eben genannten berühmten Gelehrten 
der Anfiht, daß man dem Proteftantismus nicht die große Wichtigkeit 
beilegen muß, welche Manche ihm zuerfennen möchten, da er am Ende 


28) Bol. das Wert von Roisselet de Sauclieres, Coup doeil sur 
hist. du calvinisme. en France, Paris, 1844, in dem Artikel: Esprit 
d’intolerance et de revolte du calvinisme, pag. 70— 90, 120 — 126; 
wo er mit jeder Art von Belegen nachweiſ't, daß es der Eharakter und das 
eigenthümliche Merkmal der Häretifer fet, politifhe Revolutionen hervorzus 
rufen und zu fördern, — angefangen von Wicleff,, der zuerft den Kommu- 
nismus lehrte, bis auf unfere Tage, und zwar fowohl in England als in 
Fraukreich, in Deutichland und an allen Orten, wo die Serten bie Obmacht 
„erhielten. 

Wo aber das äußerfte Ziel dieſer Richtung liegt, können wir durch den 
Sap Chateaubrignd's (De In monarchie selon la charte, p. 112, 
113) beftätigen: „Der Haß gegen die Religion ift der eigenthümlice 
Charakter Derer, welche auf unfer Verberben finnen, und ich fchene mid 
nicht, es anszufprechen: der Wunſch des Philoſophen Diderot wird 
in Erfüllung gehen.” Diefer Wunſch Diderots aber Tantete: Der 
fepte König fotle mit den Eingeweiden des letzten Priefters 
erwärgt werben. 
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nichts weiter ift, ala eine Wiederholung defien, was fchon fo häufig 
in den früheren Jahrhunderten flatigefunden hat: eine Neuerung, 
wie alle übrigen, begünftiget jedoch durch das Zufammentreffen 
von förderlichen Umftänden und durch den befonderen Zuſtand, in 
welchem fich zu jener Zeit die Geiſter in Europa befanden. 

Denn die Urheber der Neuerung felbft hatten bei ihrem Aufruhre 
gegen die Kirche einen Hohen Plan, der auf Grund großer Gedanken 
und weitgehender Anfchauungen gefaßt worden wäre, vor Augen und 
in Abfiht, Nur die Entwidlung der Ereigniffe gab ihr die 
Wichtigkeit, welche fie gewann. Die Mißbraäuche, die Befchwernifie, 
die Giferfüchteleien der Fürſten, die Beraubung der Kirche, die Ab» 
ſchaffung des kirchlichen Coͤlibats und aͤhnliche Dinge waren nur 
untergeordnete und theilweiſe Urſachen oder Borwände zur 
Berbreitung der „Reformation“. Der Haß gegen Rom und das 
Papftthbum, der fo Heftig, fo unbändig, fo mächtig in den erften 
„Reformatoren“ raſ'te, erflärt fich Leicht aus der Härte und Uner⸗ 
fchüttexlichleit des Felſen, wider den fie fließen und an welchem ſich 
ihre ‚dDräuenden und flürmifhen Fluthen brechen: und zerfchellen mußten, 
Dies war ihnen fehr wohl befamnt, ja fie ahnten und fühlten es zum 
Voraus und unwilllürlich lag es in ihrem Bewußtſein 2°, 

In der That, ein denkwürdiges Beifpiel einer Ähnlichen, gleich 
fchnellen, ja nod ggöBeren Derbreitung, als der Proteftantismus fie ' 
erfahren hat, fehen wir im Arianismus, der binnen eines kurzen 
Beitraumes beinahe das ganze Morgen» und Abendland überfluthete, 
fo weit e8 unter der römifchen Herrfchaft fland. Ya es befannten 
fih zu ihm fogar die an feine feiten Wohnfitze gewöhnten rohen 
Stämme des Nordens, welche ſich fpäter auf die Provinzen des mor⸗ 
ſchen Römerreiches flürzten, um dafelbft ihren bleibenden Herd aufzus 
fchlagen. Das Gleihe darf man von dem Monophyfitismus 
und von dem Neftorianismus fagen, welche fih auch gegenwärtig. 
noch über einen großen Theil von Syrien, von Aegypten, von Perfien, 
von Ehaldäa dieffeits und jenfeits des Euphrat erftreden, 

Und doch traf eine viel Heinere Zahl von Umftänden zufammen, 
als der Proteflantismus zu feinen Gunften aufzubieten hatte, um jene 
Härefieen annehmlich zu machen, Es handelte ſich überdies um Dinge, 


33) Balmes, Jl protestantismo etc. tom. J; cap. II, en del prote- 
stantismo. 
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welche dem gemeinen Volke weit weniger nabe lagen und minder die 
fogenannte Gewiſſensfreiheit und die Sittenlofigfeit, die Cigenmaͤch⸗ 
tigkeit und. die Unabhängigkeit begünftigten, welche dem Menſchen, 
feit er das Wort vernahm: „Ihr werdet fein wie die Goͤt⸗ 
ter 24,” fo füß, und nach welcher er, ich darf fagen, fchon von Natur 
aus fo lüſtern iſt. 

Was Wunder alfo, wenn der Proteſtantismus fo raſchen Zuwachs 
nahm und ſich mit der Schnelligkeit einer Feuersbrunſt verbreitetet 
Es reicht hin, ein wenig Menfchentenntniß zu haben, einige Kunde 
von den Neigungen des menſchlichen Herzens bei einem gewiflen Zu 
fammentreffen von Ereigniffen und Verhaͤltniſſen, einige Erfahrung 
in Bezug auf die Gedankenloſigkeit und Webereiliheit des Volles, 
namentlich in Zeiten eines allgemeinen Naufches, um fogleich den 
Grund für jene Verbreitung zu finden. | 

Nachdem die trüben Umftände vorüber waren und man einer 
ruhigeren Ueberlegung ‚Raum gab, hielt das wilde Feuer inne und 
trat eine Gegenbewegung ein. In furzer Zeit gewann die Kirche mehr 
als die Hälfte des Verlurftes wieder, den fie im fechszehnten Jahr⸗ 
hunderte und bis zur Mitte des fiebenzehnten erlitten hatte. Ummeht 
als fünfunddreigig Millionen hat fi) unterdeffen feit Luther die Zahl 
der Katholifen vermehrt 5, während der Proteftantismus in allgemeine 
Mißachtung gekommen ift. 

Ungeachtet der vereinten Anftvengungen und der engen Berbin 
dung aller Secten, um ſich zu behaupten: ungeachtet der Unterflügung, 
welche ihm von der Bolitit und von der weltlichen Macht zu Theil 
wird, um ihn auf den Beinen zu halten; befindet er fich nichts deſto 
weniger in fortwährender Abnahme. Der Katholicismus dagegen nimmt 
alle Zage zu, auf allen Buncten fammelt die Kirche ihre werirrien 
Schafe wieder und bringt fie freudig und frohlodend zurück im den 
Schafſtall, wo ein einziger Hirt alle leitet und führt; und dies eben 
deßhalb, weil fte an Feine irdiſche Stüge fich hält, wie die Secten 
alle, welche von ihr gefchieden find. 


24) Gen. II. 5: Eritis sicut dii. 

35) Die Belege und Beweife für das hier Behanptete werben wir im dritten 
Theile bringen, wo ausführlich von dem gegenwärtigen Stande der katho⸗ 
liſchen Kirche die Rede ſein wird. 
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III. Baer 

21. Um nun der ganzen Abhandlung die geziemende Vollendung 
zu geben, bleibt noch die Aufgabe übrig, das Verhältniß der angeb⸗ 
lichen Mißbräuche zu der Glaubensregel genauer zu prüfen. 

Zu diefem Ende will ich für einen Augenblick vorausfehen, ja 
ſogar zugeben, daß die praftifhen Mißbräuche in der Kirche zur Zeit 
der „Reformation“ wirklich von der Art gewefen feien, wie die Pros 
teftanten fie in ihrer Mebertreibung zu ſchildern belieben, oder, wenn 
man will, felbft noch größer und an Zahl und Größe ins Tauſend⸗ 
fache vermehrt. In diefer Vorausſetzung nun frage ich jeden redlichen 
und denfenden Menfhen: Konnten diefe Mißbräuche au 
nur im Mindeften der ne Denn Eins 
trag thun? 

Wer möchte dies behaupten? Ich glaube nicht, daß auch nur 
Einer im Ernſte dies dächte. 

In der That, der Mißbrauch, in ſeiner aligemeinften Bebentung 
genommen, wie wir bemerkt haben, ift am Ende nichts Anderes, als 
entweder der: fehlechte Gebraud), den man von einer an fidh guten 
oder gleichgiltigen Sache macht, oder die Uebertretung eines Gefepes: 
Aber mas hat ein Vergehen, ein übler Gebraud, eine Uebertretung, 
gefchehe fie auch von dem größten Theile oder felbft von der ganzen 
Menge der Gläubigen, mit-der unantaftbaren Richtigkeit der 
Regel zu fhaffen, an welche wir uns zu halten haben, um an die 
von Gott geoffenbarten Wahrheiten zu glauben, und nad) der Vor⸗ 
ſchrift der göttlichen Sittlichfeitsgebote zu handeln? 8 befteht 
keinerlei Iufammenhang wiſhen al, aus ganz ser OimEnEn Be’ 
treffen. 

Jeder, der ſich gegen die Richtſchnur des Reiten verfehlt, oder 
ein Geſetz übertritt, ſchadet ſich ſelbſt; aber die Regel, die Norm, 
das Geſetz bleiben feſt in ihrer Geltung. Höchſtens ſticht bei dem 
Vergleiche der Regel oder des Geſetzes mit der Uebertretung oder 
dem fchlechten. Wandel des Menfchen, der es als feine Pflicht bekennt, 
fih nad der Regel zu richten oder das Geſetz zu beobachten, die 
Bosheit und Verkehrtheit eines Solchen, ‘der wider. fein eigenes Bes 
kenntniß handelt, noch greller hervor: er erſcheint als .noch ſchlimmer 
und ſchuldiger, und nichts weiter, Wer aber aus dem ſchlechten 
Wandel Eines oder Mehrerer, oder auch (um ſogar das Unmögliche 

Perrone, Proteſtantism. IL 25 | 
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zu fagen) Aller den Schluß ziehen wollte, daß in der Regel felbft ein 
Sehler liege, der wäre fo thöricht und kopflos, wie es nur ein Menſch 
im Srrfinne fein fann. 

22. Die Regel iſt für nichts verantwortlih, als lediglich für 
das, was durch Logifches Ergebniß aus ihr folgt, oder als logiſcher 
Schluß aus ihr gezogen wird. 

Wenn man alfo irgend einen Fehler, eine Umgebühr, irgend 
etwas fittlih Boͤſes bemerkt, das in einer Gemeinde oder Körperſchaft 
begangen wird, und man dann, von Schluß zu Schluß, wie von 
Ning zu Ring in einer Kette weitergcehend, die Erkenntniß gewinnt, 
daß Diefer Fehler, diefe Unerdnung oder Sünde im ihrem erſten 
Grunde aus der Regel felbft hervorgeht, wie aus einem übel beftellten 
Brincip die ſchlechte Eonfequenz, wie das Corollar aus feinem Theorem; 
dann ift es gewiß, daß das Uebel in der Regel oder in dem Ge— 
feße liegt. Findet man aber an dem Faden der gefunden Logi, 
daß in der Regel oder in dem Geſetze nichts vorhanden ift, was. 
jener Unordnung oder jenem Verbrechen einen Grund verleihen könnte, 
ja daß int Gegentheile das Unrecht von dem Geſetze oder der Regel 
verdammt und verworfen wird; dann heißt man die Regel gut und 
alle Schuld fällt, wie es fich gebührt, auf den Webertreter. 

Iſt etwas gegen die Nichtigkeit dieſes Urtheiles einzuwenden? 

Wenn, als Manafjes und andere gottfo® Könige von Juda, 
jedem Lafter ergeben, den fhändlichiten und abſcheulichſten Götzendienſt 
verübten und einen fo großen Theil: des Volkes mit ſich in das gleide 
Berbrechen zogen, als fie fi des Mordes der Bropheten, der Unter 
Drüdung der Wittwen und Waifen, der fehredlichften Ehebrüche und 
fo vieler anderer entſetzlicher Gränelthaten fehuldig machten, deren die 
heiligen Bücher fe bezichtigen: wenn, fage ich, die Samaritaner, ihre 
‚Gegner, als fie dies alles fahen, aus dieſem Anblide den Schluß 
gezogen hätten, daß die Religion der Juden nicht die wahre und dad 
mofaifche Geſetz nicht gut ſei; hätten fie da wohl recht geurtheikt und 
geſchloſſen? Wer hätte nen nit die hoͤchſte dat im Urtheile 
vorgeworfen ? 

Und mit Net. Denn fie hätten der Religion und dem Gefehe 
Dinge beigemeffen, die nur eine Bosheit oder Niederträchtigkeit dei 
Königs und des fhuldigen Volles waren. Beider Thaten waren abet 
eben deßhalb fchlecht, weil fie wider die Pe und das Geſeß 
handelten, zu dem fle fich befannten. 
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23. Gerade diefe nım und feine andere war und iſt auch heut 
zu Tage noch (wer follte es glauben?) die gewöhnliche Urtheilsweife 
der Proteftanten und der unwärdigen Apoftaten, welche von Beit zu 
Zeit die fatholifche Kirche verlaffen, um die a des Proteſtantis⸗ 
mus zu verſtärken. 

„Es gab zur Zeit der Reformation viele Mißbräuche in der rös 
mifhen Kirche; alfo iſt die römifche oder katholiſche Kirche nicht 
die wahre Kirche, und nicht wahr ift die Religion, die man in ihr 
befennt: man muß ihr Glaubensbekenntniß verwerfen, man muß das 
Joch ihrer Auctorttät abjchütteln, man muß ihre Glaubensregel ums 
ändern.“ So fautet das Urtheil, 

Um aber richtig und nad) den Geſetzen der Logik den Schluß zu 
ziehen, müßte bewiefen werden, daß jene Mißbräuche von der fathos 
liſchen Religion, von der Fatholifchen Glaubensregel, von der römis 
fhen Kirche gutgeheißen oder geichübt wurden, und daß man fie 
folglich. ihr zur Laſt Tegen muß. Wenn fie aber im Gegentheile felbft 
geftehen, daß jene Religion die von ihnen gerügten Mißbräuche ver» 
dammt; fo mußte die richtige Schlußfolgerung eine der ihrigen ganz 
entgegengefegte fein. Sie müßten folgendermaßen urtbeilen: „Die 
fatholifhe Kirche verdammt und verwirft alle jene Mißbraͤuche; es tft 
demnach ‚zu: fehließen, daß fle wahrhaft heilig, daß fle die wahre Ne 
ligion Jeſu Chrifti iſt.“ Auf dieſe Weiſe würden fle fich als richtige 
Denker und als Freunde einer ſtrengen Logik bewähren, 

- Man zeige mir. au nur Einen Mißbrauch von all den zahl 
Iofen, welche fie den Katholiken zum- Vorwurfe machen, der von der 
katholiſchen Kirche gebilliget und als berechtiget erfannt, und nicht 
vielmehr von ihrer Glaubens⸗ und Sittenregel offen und laut ver 
dammt würde. Da fie nun dies niemals können, fo bleibt mir ſtets 
das Recht, Jeden einen Thoren zu nennen, der in ſolcher Weife uriheilt. 

24. Wenn aber, wer in folchen Folgerungen ſich ergeht, Sid 
als unvernänftig und thöricht befundet, was foll man dann erft von 
jenen unfeligen Apoftaten fagen, welche als Vorwand für ihren Abfall 
entweder ein erlittenes Unrecht, oder ein entdecktes Aergerniß, oder 
eine ähnliche Ausflucht angeben? 

Betrachten wir nur die eigenthämliche Art ihrer Schlüſſe: „In 
der römischen Kirche herrfcht die Tyrannei der Inquiſition, alfo iſt 
es falfch, daß Jeſus Chriftus wirkfich im heiligften Altarsfacramente 
gegenwärtig fei, & gibt Priefter, welche mit der Beichte Mißbrauch 

25% 
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treiben, alfo gebt die Pflicht zu beichten nicht von Jeſns Chriſtus 
ans, Es ift mir eine Unbild zugefügt, ein Unrecht angethan worden, 
alfo find die von dem Erlöfer eingefehten Sacramente nicht ſteben 
an der Zahl.“ 

Kann man einen größeren Unflinn, eine ärgere Thorheit denten? 
Aber fo ift es, Selten ift der leidenſchaftliche Menſch mit der ge 
funden Bernunft im Einklange. Wenn die Leidenfchaft Das Auge 
umbält, tappt man beim hellen Mittage im Sinftern. Gott läßt in 
feinen tiefoerborgenen Urtheilen eine ſolche Verblendung zu, und es 
wird bei den Verbiendeten eher Nacht ale Abend. 

25. Aber was foll man von einer anderen ähnfichen Art zu 
denken und zu fließen jagen, welche unter den Proteftanten gemöhn- 
lich an der Tagesordnung ift, und die ich felbft mehr als einmal ver 
nehmen mußte, als ich in England mich befand? 

Um das leichtgläubige Bolt deſto mehr. von der katholiſchen Ro 
ligion zurüdzubalten, bedienen fi die Wortödiener des folgenden 
Beweggrundes: „Die Katholiken,“ fagen fie, „find zügellos, unfittlid, 
unordentlih, äußerft ſchlecht — überall, in jedem Lande, vorzüglid 
aber in Italien und in Spanien, wo mit der Sittenloſigkeit ſich auch 
noch der Aberglaube verbindet.“ Indem fie fo fprechen, ftellen fie 
zugleich einen ftillichweigenden Vergleich mit der viel größeren Ehr⸗ 
barkeit, beſſeren Ordnung und höheren Sittlichkeit an, welche in den 
proteſtantiſchen Ländern herrſcht. Ste wiederholen zu diefem Zwede 
den fprichwörtlich gewordenen Eab der Frau v. Stael, daß in Rom 
viel gottesdienftlicher Prunk, aber wenig Sittlichfeit, bei den Prote 
flanten dagegen wenig gottesdienftliher Prunk, aber deſto mehr Sitt 
Uchkeit zu finden iſt. 

Hiemit glauben fie einen entfcheidenden und Feine Widerlegun 
zulafienden Beweis für den hohen Vorzug des Proteftantismus vor 
dem Katholicismus zu Tage gefördert zu haben. Das Volk, diefed 
ewige Kind, welches nicht. mehr als die Oberfläche fieht, laͤßt durch 
Diefe Angel ſich fangen. | 

Nichts defto weniger ift dieſes ganze Gewebe nur ein erbaͤrn⸗ 
licher Trugſchluß. Es wird bet Diefer Beurtheilung nämlich voraus 
gefeßt, daß die Wahrheit und Heiligkeit der Religion im Allgemeinen 
und der Glaubensregel im Befonderen davon abhängt, daß fie von 
Denen, welche fih zu ihr befennen, werkthätig befolgt wird; lo 
zwar, daß fie nicht mehr als wahr zu gelten hat, wenn fie feine 


Verhältnifz der kathol, Glaubensregel zur Polemik. 889 


vollfommene und genaue Befolgung von Seite der ihr beipflichtenden 
Gläubigen findet. 

Niemand wird eine folhe Vorausfegung als richtig annehmen 
wollen. Und doch, ift dieſe Unterlage befeitiget, fo geht die ganze 
Beweisführung der proteſtantiſchen Wortführer in Trümmer, hat nicht 
den mindeften Werth mehr und ift ein wahrer Mißbrauch, den man 
mit der Einfalt und Leichtgläubigfeit des Volles treibt, weldem 
gegenüber man ſich einer ſolchen unvernänftigen Darftellung bedient. 

Würde irgend Einer von den mufelmanifchen Ulemas, oder von 
den Zamas in Thibet, oder von den Bonzen in Japan den nämlichen 
Beweis gegen das Ehriftentbum im Allgemeinen geltend machen 
(denn es mag wohl fein, Daß die Äußere Lebensweife bei jenen Böls 
fern dem Anfcheine nach fittlih ernfter ift, als in manchen chriftlichen 
Ländern, ſelbſt die proteflantifchen mit eingefchloffen); Tönute man 
vielleiht daraus den Schluß ziehen, dag der Islam, der Buddhismus 
oder das Heidenthum die wahre Religion ift und den Vorzug. vor 
dem Ehriftentbume hat? Und doch ift dies die nämliche Art von 
Beweisführung, welche von den proteftantifehen Wortsdienern gegen 
den Katholicismus angewendet wird: 

26. Aber ift e8 denn gefhihtlid wahr, daß die Proteſtan⸗ 
ten im Allgemeinen tugendhafter, ehrbarer und ſittlicher find als die 
Katholiken? Das iſt die Frage, die zu löſen bleibt. 

Ich erkläre vor Allem, daß ich den Proteſtanten nicht tm Min, 
deften zu nahe treten will; die Berleumdung ift ein fehmähliches 
Lafter, gegen wen immer fie fi kehren mag, und darum verabfchene 
ich fie. Ich füge noch hinzu, daß ich fehr viele gefittete und hoch—⸗ 


26) Diefe Luft zur Verleumdung und zu Schmähungen gegen den Katholicismus 
kaun man mit aller Offenheit, ohne alle Furcht, von Jemand Lügen geftraft 
zu werden, gleihfam einen ausfchlieplichen Charakterzug der Häretiker aller 
Zeiten, vorzüglich aber des Proteſtantismus Im Allgemeinen und des Angli 
canismus im Befonderen nennen. Die Proteftanten follten füglich das achte 
Gebot aus den mofaifchen Tafeln ftreihen:e Du ſollſt kein falfhes 
Zeugniß wider Deinen Nädften reden. 

Der Grund liegt nahe. Für den Proteftantismus iſt das falfche 
Zeugniß der Haupthebel feiner Verbreitung, indem er ohne diefen niemals 
großen Anhang bei den Völkern gefunden haben würde. Und weil es in 
der Ratur der Dinge liegt, daß das nämfiche Princip, welchem irgend Etwas 
fein Zeben verdankt, auch die Erhaltung. deſſelben bedingt; fo fehen wir, 
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ehrbare Proteftanten kennen gelerut babe, und ih ann, ohne der 
Wahrheit zu widerfprechen, dem englifchen Volke, im Allgemeinen ges 
nommen, den verdienten Zoll des Lobes nicht verfagen wegen des 
tiefen religiäfen Grundzuges, den ich bei demfelben gewahrte, und 
wegen ſeines äußeren fittlihen Verhaltens, Das Gleiche, denke ich, 
ift der Fall in vielen Gegenden Deutichlands, den Bereinigten Staa 
ten und anderswo. So iſt der Wahrheit ihr Recht gegeben. 

Nichts defto weniger fei es ferne von mir, daß ich den Brote 
ftanten den Vorzug vor den Katholifen, auch in ihrer Allgemeinheit 
genommen, einzuräumen Willens wäre; wobei ich indeſſen die fchweren 
Unerdnungen feineswegs verhehle, welche in verfchiedenen katholiſchen 
Ländern herrſchen. Ich kenne und bedauere fie fehmerzlih. Dies ift 
ein weiterer Zoll, den ich der Wahrheit gebe. 

27. Run will ih in Kürze einige Gründe darlegen, wegen 
welcher ich mich weigern muß, den Proteftanten den beanfpruchten 
Borzug zuzugeſtehen. Diefe find: 

J. Beil, unter Anerkennung der ehrenvollen Ausnahmen, die 
bei derartigen Dingen immer gemacht werden müflen, die gerühmte 
Rechtichaffenheit und Sittlichkeit der Völker, welche fi) zu dem Pro⸗ 
teftantismus befennen, mehr eine bürgerlihe und Außerlide, 
als eine religiöſe und Innere Gefittung und Ehrbarkeit iſt. Sie 
it, fo zu fagen, eine Art Kleid oder Äußere Glätte, mehr ein gewifler 


daß die alten Erzählungen, abgeſchmackten Fabeln und böswilligen Verleum⸗ 
dungen, welche zu Anfaug des Proteftantismus erfunden wurden, fich immer: 
während ohne weitere Prüfung von den Aeltern auf die Kinder fortpflanzen. 
Riemald oder faft niemals uimmt irgend Jemand ſich die Mühe, dem Urfprung 
und die Begründung folder Lügen ernſtlich zu unterfuchen. 

Der Proteſtant, der eine fo große Scheu vor der Ueberlieferung 
bat, lebt felbft ganz von ber eberlieferung und könnte ohne fie gar nicht 
befieben. Aber er lebt von jener Tradition, welche von Jeſus Chriftas in 
den Pharifäern verdammt, und vermöge weldher er ſelbſt zum Tode hir 
geliefert wurde, — gerade. weil er fie verdammte. Gs- gibt vielleicht Fein 
leihtgläubigeres Volk in Bezug auf Alles, was gegen die Katholiken gefagt 
und ihnen zur Laſt gelegt wird, als das anglicaniſche. Wir werden hiefür 
feiner ‚Zeit mehrere Belege vorbringen, Unterdefien kann man die lebten 
Vorträge des Dr. Newman an die Brüder des Oratoriums nachſehen. 
Sie verbreiten fih ganz über diefen Gegenftand, Der Titel ift: Zeetures 
on ihe present position of catholics in England, addressed to the 
brothers of the Oratory, London, 1851. ‚ 
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Firniß im öffentlichen -2eben und. innerhalb einer gewiffen Gattung 
von Handlungen, — eine Zugend, deren ſich felbft die Heiden dem 
Chriſtenthume gegenüber rühmten, indem fie, aufgefordert, ſich zum 
chriſtlichen Glauben zu befehren, dieſem Anfinnen mit der Entgegnung 
answihen: „Wir führen einen guten Lebenswandel;“ wie 
der heilige Auguftinus uns berichtet 77. 

Ich fagte, es fei dies eine mehr äußere und bürgerlide 
Ehrbarfeit, weil fie großen Theils von dem Gemeinwefen und 
den Gefeben des Staates abhängt, der fich einer guten. Verfafjung 
erfreuf, fowie von der natürlichen Gemüthsart der Völker *, Wer 
von den Gewohnheiten und Sitten, die in allgemeiner Geltung find, 
abweichen wollte, würde ſich mit Unehre. bedecken; und daher der 
Zügel der öffentlichen Ehrbarfeit, welcher Jeden von ſchlimmen Aus⸗ 
ſchreitungen fern hält. 

Ich ſagte, innerhalb einer gewiſſen Gattung von 
Handlungen, wie zum Beiſpiele, Niemand mörderiſch anfallen, 
den Nächſten nicht an Leib und Gut fhädigen, und Aehnliches; nicht 
aber zum Beifpiele in Bezug auf die Keuſchheit, da vielmehr in diefer 
Hinficht ein fürchterliches Verderben die Maſſen durchdringt, fo daß 
in mehreren englifchen Zeitungen oftmals ganz fchamlos der. Ort 
Ihändlicher Zufammenfünfte und die Häufer von Perfonen angezeigt 
werden, welche feilen Handel mit ihrem Leibe -treiben. Es war Daher 
fogar nothwendig, im Parlamente über die Mittel zu verhandeln, wie. 
der Öffentlichen Unſittlichkeit am wirkfamften ein Damm entgegengeftellt 
werden Zönne. In der Abenddämmerung: ift es für ehrbare Perſonen, 


— — 


37) S. Augustin. tract. XLV. in Joh. n. 2: „Bene vivimus« _ 

28) In diefer Beziehung lefe man im Univers, 18. Decemb. 1852, einen treff⸗ 
lichen Bericht über die ſchottiſchen Presbyterianer, welche in der Strenge 
ihrer Sonntagsfeier ſelbſt den Schriftgelehrten und Phariſäern des Evan» 
geliums den Rang ablaufen, die e8 dem Herrn als eine Verletzung des 
Sabbath anrechneten, daß ex an diefem Tage die Kranken heilte. Wehe 
dem, der an einem Sonntage einen Laden zu Öffnen, oder auch nur ein 
Spiel zu madjen, eine Partie Schach oder Dame zu ſpielen wagen würde! 
Aber fie laſſen dabei die Unzuchtshäuſer offen und fcheuen ſich nicht, durch 
betrügerifche Sallimente ganze Familien zu Grunde zu richten. "Died iſt die 
ſo geprieſene Rechtſchaffenheit und Heiligkeit: der Proteftanten! Audem ift 
Edimburg berüchtigt wegen des großen en von geiftigen Getränfen, 
welcher an Sonntagen ftattfindet, 
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feine geringe Schwierigkeit, fih in London, Edimburg und anderwärts 
vor gefährlichen Angriffen zu ſchützen 29. 


29) Bas von ber Unzucht gefagt worden ift, muß aud von anderen Kaftern 
wiederholt werden. Es ift noch nicht lange Zeit, daß die öffentlichen Blätter 
Die Nachricht braten, im Jahre 1851 feien über zwölftaufend Betrunkene 
auf den Öffentlihen Strafien von London verhaftet worden. 

Was aber jeden Zweifel über die Sittlichfeit der anglicanifhen Prote- 
ftanten im Vergleiche mit den Katholiten aufhebt, find die Zahlen, welche 
die von Sir H. Lambert der königlichen Gefellihaft zu Edimburg im 
Jahre 1851 mitgetpeilte Statiftif über Die in England und Frankreich ver- 
übten Verbrechen uns bietet. Wir erfehen daraus: 

1°, daß der Mord wenigftens viermal häufiger in dem brittiſchen Zufel- 
reihe iſt als in Frankreich, felbit wenn das letztere im Revolutions⸗ 
zuftande tft; 

2°, daß die Raubanfälle wentgitend zweimal häufiger vorkommen ; 

3%, daß Diebftähle ſechs⸗ bis fiebenmal dfter begangen werden; 

4°, daß Branditiftungen etwas feltener find; 

6°. daß die vor dem Gefhwornens und vor dem Zuchtpoli⸗ 
seigerihte bewiefenen Diebftähle um das Bierfadhe die Zahl der 
in Frankreich begangenen überfleigen, wenn man die Bevölkerung abfoirt 
nimmt; daß fie fi aber wenigftens um das fünffache größer heransitellt, 
fobald man das wechfelfeitige Verhältniß der Senörferung beider Länder in 
Betracht zieht; 

6°. daß im Berhältniffe zur beiderfeitigen Bevölkerung in dem vereinten 
Königreihe Großbritannien neunmal fo viel Perfonen verurtheilt werden, 
ala in Frankreich; 

7°. daß, ſtets dafjelbe Verhältniß in Betracht gezogen, die Hinrich⸗ 
tungen dreimal häufiger in England als in Frankreich find. 

Und doch iſt diefer Vergleih mit Frankreich angeftellt, einem Lande, 
das feit mehr als fehzig Jahren in der Revolution fi befindet! Daraus 
erhelft aber genugfam, wie viel höher, bei fonft gleichen Umſtänden, ein 
tatholifches Land in der Sittlichkeit fteht, als. ein proteftantifchesz -und wie 
groß daher Die Unverſchämtheit der Ungläublgen und der proteftautifirenden 

„Gebildeten“ ift, welche in diefer Beziehung die Proteftanten auf Koften der 
Katholiken zum Himmel erheben. u. Civiltä cattol. fasc. XXVII, 
1851, p. 384. 

Die einzelnen Angaben über ben abſoluten Eittigteitsgufand in Eng- 
fand finden fib im Catholic Standard, Dezemb. 1849, Darans heben wir 
hervor, daß es in London 12,000 Kinder gibt, welche regelmäßig zum 
Verbrechen erzogen werden; 30,000 Diebe, 6000 Aufbewahrer ge- 
ftohfener Gegenſtaͤnde, 23,000 Trunfenbofde, 50,000 Gewohnheitsfänfer von 
geiftigen Getränfen, 150,000 Menſchen beiderlei Gefchlechts, Die einem 
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I: Beil man von den- einzelnen Bölferfchaften, bei’welchen Die 
Umftände, die zu der eben genannten fittlihen Zügelung beitragen, 
in verfchiedener Weiſe ihren Einfluß üben, nicht auf das Allges 
meine fhließen, und das bei Einem Volke Beobadhtete nicht auf 
alle übrigen ausdehnen darf. 


Denn es ift allbefannt, daß gar manche proteſtantiſche Ränder | 


verhältnigmäßig viel ärger entfittlichet find als die fatholifchen Ge⸗ 
genden. Mit gutem Grunde fegen nicht verdächtige Beobachter und 
ſelbſt Jene, welche die Sittlichleit der Proteftanten über Gebühr 
preifen, auf der Etufenleiter der Entfittlihung Norwegen und 
Schweden, ganz proteflantifche Länder, wie Jedermann weiß, oben 
an; unter den großen Städten aber geben fie dem gepriefenen Lon⸗ 
don den erften Plab, den zweiten dem intelligenten Berlin, und 
erft den dritten Paris: Man darf daher nicht fagen: die Protes 
ftanten find fittliher als die Katholiken; fondern: in einigen 
proteftantifhen Ländern findet fih mehr Sittlichkeit, ald in einigen 
katholiſchen. 

II. Weil die vergleichende Zuſammenſtellung nicht zwiſchen den 
Tatholifhen und proteftantiichen Ländern überhaupt gemacht werden 
follte, und zwar wegen der nothwendigen Rüdfihten auf die oben 
angedeuteten verfchiedenartigen Umftände, in welchen die einzelnen 
Bölker fi befinden. Soll der Ueberblick richtig und genau fein, fo 
muß er vielmehr durch Die Vergleihung zwifchen den Proteftanten 
und SKatholifen in einem und Demfelben Lande und unter 
der nämlihen Regierung gewonnen werden ®°. Bei einer 


ſchäändlichen Leben ſich hingeben; und dies alles ift bloß das äffentlih Be⸗ 
fannte, ohne das Innere der Famillen in Betracht zu ziehen. 

Und doch möchte man uns die englifche Nation als das Muſtervolk in 

Bezug auf die Rechtſchaffenheit und Ehrbarkeit hinftelen) Und von wem 

gefchieht dies? Bon unferen Erzitalienern | 

30) Im Jahre 1853 hat Dr. Forbes, Arzt bei dem englifhen Hofe, feine 

Beobachtungen veröffentlicht, welche er im Herbfte des unmittelbar vorher⸗ 

gehenden Jahres in Irland angeftellt hatte; und obwohl Proteitant, gefteht 

er redlich zu, daß in Sachen der Sittlichkeit das arme Irland fehr viel vor 

England voraus hat. Zum Belege biefür nimmt er beiſpielsweiſe die öffent» 

lichen Zufluchtsflätten der ganz entbfößten Armen, oder die Armenhänfer, 

— und vergleicht hier die Zahl der ehelichen und der unehelichen armen Kinder. 

In England waren unter den 154,886 Kindern in den Armenhänfern 

62,066 uneheliche, in Irland unter nicht weniger als 607, 808 armen Kindern 
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folhen &egenäberftelung würde man auf Einen Blick den fittlien 
Borzug der Katholifen vor den Proteftanten eined jeden Landes er 
kennen, ohne auf die individuellen Berfchiedenheiten einzugeben °. 
IV. Weil die grelle Schilderung von der Sittenlofigleit der 
Katholiken nicht fo faft darin feinen Grund bat, daß der fittliche Zus 
fland bei ihnen, im Allgemeinen geſprochen, wirklich fchlechter ift als 
bei den Proteftanten, fondern vielmehr in dem Umftande, daß bei den 
Katholifen der Gegenſatz fchreiender hervortritt, der zwis 
ſchen ihrem Lebenswandel und der Heiligkeit und Vollkommenheit 
ihres Sittengefepes befteht; gleichwie in einem Gemälde Die Figur 
deutlicher hervorfpringt, wenn ein Schatten den Hintergrund bildet, 
Was dagegen den Proteftanten anbelangt, fo nimmt es Niemanden 
Wunder, wenn er ſich Unordnungen erlaubt, weil man ja weiß, daß 
die Grundfäße, von welchen ex geleitet wird und nad) welchen er fih 


nur 16,677 uneheliche. In den englifchen Armenhäufern ift demnach mehr ald 
ein Drittheil unchelich, während in Irland fi die Zahl der. unehelihen 
zu der ehelichen verhält, wie 1 zu 16. Es tft daher, fo lautet fein Schluß, 
eine deutlich bewiefene Ihatfahe, daß das Lafter der Unzucht umter den 
Irifhen Armen viel weniger herrſcht, als unter den engliſchen. 

Ja Dr. Forbes hat aud noch den Vergleih in einem und demfelben 
Lande anftellen wollen und zu dieſem Zwede die vier irifchen Provinzen 
Connaught, Munfter, Leinfter und Uffter mit einander verglichen. Geftügt 
auf den offictellen Bericht über die Zahl der armen Kinder, welche fih an 
einem beftimmten Tage, nämlih am 27. November 1852, in allen. Armen 
häufern der vier Provinzen befanden, macht er folgende Bemerkung: Die 
Verhaͤltnißzahl der unehelihen Kinder trifft faft ganz genau mit dem Ders 
haͤltniſſe zuſammen, iu welchem die beiden Religionen in jeder Provinz der 
Zahl nah zu einander ſtehen; fo daß es mehr unebelihe Kinder gibt, wo 
mehr Proteftanten find, weniger aber, wo die Zahl der Proteftanten Keiner 
it. In Connaught, wo die Proteflanten nur den fechöten Theil der Bevöl⸗ 
ferung bilden, ftehen die unehelichen zu den ehelichen im Verhältniſſe von 
1 gu 235 in Ulſter Dagegen, wo die Proteftanten mehr als die Hälfte der 
Bevölkerung ausmachen, ift das Verhältniß der nnehelichen zu ben ehelichen 

wie 1 zu 7. Bol. das Tablet, 4. Juni 1858. 

31) Ueber diefen Gegenftand fteht das Werl von Moore Capes, Quatre 
annees d’ experience de la religion catholique (Ueberſetzung aus dem 
Engliihen), Paris, 1861, $. H: Morale catholique, zu Dienſten. Mit 
aller Offenheit feßt der Verfaſſer feine Vorurtheile auseinander, die er in 
diefer Beziehung mit feinen Religionsgenoſſen gemein hatte, ſowie die Ent- 
taͤnſchung, welche er fpäter, nachdem er Tatholifch geworben, erfuhr. 
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richtet, ſchon ihrer Natur nach zur Zügellofigkeit und zur Unfittlichkeit 
führen. Wir haben oben ſchon mehrere diefer Art angeführt. 

Dazu kömmt noch, daß gewöhnlich Diejenigen. welche den ver⸗ 
derbten Lebenswandel der Katholiken im Gegenfabe zu der hohen 
Sittlichfeit der Proteftanten in fo nachtheiliger Weiſe darftellen, ents 
weder felbft PBroteftanten und daher betheiligt, oder bloße Namen» 
katholiken find, die ihre veligiöfen Pflichten nicht erfüllen und daher 
bisweilen gegen die Tatholifche Kirche einen viel bittereren und wüthen« 
deren Haß-tragen, als felbft die Proteftanten, wie dies zum Beifpiete 
heut zu Zage bei unferen italienifchen Erzpatristen der Kal ift, 
welche durch ihr eigenes Betragen die Wahrheit ihrer Behauptung 
beweifen zu wollen ſcheinen, weil fie, Feinde der Tugendübung und 
des Gotteödienftes, jeder Schlechtigkeit ſich ergeben ® 2, Ä 


32) Mas wir über den Vergleich gejagt haben, den man zwifchen den Katholiken 
und Proteftanten eines und deſſelben Landes oder Reiches anftellen muß, 
um über den verhältnißgemäßen Stand der Sittlichkeit auf beiden Seiten 
fih ein richtiges Urtheil zu bilden, wird aufs Unwiderlegbarfke durch Die 
Statiftit über die Verbrechen beftätiget, welche allein in dem anglicanifchen 
London begangen werden, wenn man fie mit der Statiftif über die gleichen 
Verbrechen in dem atholifhen Irland zufammenhält. Diefe Statiftit 
Hiefern ung bie officielt befannt gemachten Nachweiſe (Revenue returns, 
part. XIX.) für das Jahr 1849. Wir Laflen das Ergebuiß Hier folgen: 





in 

Verbrechen: London in 

allein Irland 
Morde und Mordanfälle mit Stich⸗, Schneid⸗ oder 

Schußwaffen, oder mit Giſft. 0 0 0. 9 | 51. 

Verbrechen wider die Natur und gewaltfame Verſuche, 
ſolche Verbrechen zu begehen - ı 2 2 2 0 0.» 36 ! Feines 
DIAamie 3.4. 8-2 0.78 08.2 27 11 
Selhfimorde oe 0.0 nu ne ee ee eh 207 | einer 


Worte oder Vertragsbruch mit Diebllahl . © «| 238 89 
Berbindungen zum Zwede des Betrug. 2... 0. 387 128 . 
Berbreitung falſcher Münzen . . 2 2 ee 0... ı 619 | ası 


Deffentlihe Unfittlihlet . 2 0 00 0. 57 10 
Shmagel » » » 2 2 rn ne sn er rn 302 | feiner 
Raub von entehrten Weibsperſonen. . 2... 2399 358 


Bufammen SEE 0. u ES 2 | ” 4363 | 883 
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V. Bu allem dieſem gefellt fi ſchlüßlich der Umſtand, daB 
fhon zum Boraus eine außerordentlih flarfe Vermu— 
tbung fich geltend macht, daß der Sittlichkeitözuftand bei Den 
Broteftanten fehlimmer fein müfje, als bei den Kathelifen. Den 
Grund biefür bildet die Sympathie aller Schlechten in jedem Lande 
gegen den Proteflantismus, weil fie in demfelben beffer ihre Rechnung 
zu finden überzeugt find, da ihnen fortan mit größerer Ungebunden- 
beit, ohne fo viele Bande und Beengungen, wie der Katholicismus 
fie mit fi bringt, zu leben geftattet iſt. Es ift dies gleichjam Das 
Siegel, welches in diefer Beziehung jeden Zweifel befeifiget, wenn 
doch irgend eine Spur davon noch übrig geblieben wäre, 

28. Aus diefen und anderen Erwägungen, weldie ich noch in 
Menge anführen könnte, wenn ich nicht in dieſem ohnehin ſchon zu 
langen Artikel die Weitläufigfeit fürchtete, bin ich der feften Ueber- 
zeugung, daß die Behauptung, als finde fi bei den Proteftanten 


Died war in der That die Antwort, welde die Zeitſchrift TRe Lamp 
am 21. Febr. 1852 den Times gab, weldhe ihr Gefallen daran finden, Die 
Irländer, weil fie fatbofifch find, zu verleumden. Nachdem fie jenen offi- 
ctellen Nachweis mitgetheilt, fährt fie fort: | \ 

„Sehen Sie, meine Herren von der proteftantifchen Kirche! fehen Sie 
bier ein würdiges Thema für Ihr tiefes Nachdenken und für eine herrliche 
Lobrede auf Sich ſelbſt. Prüfen Ste aufmerkfam diefe Zufammenftellung, 
nnd Sie werden einen erheblichen Unterfchieb zwiſchen der katholiſchen und 
der yroteitantifhen Erziehung finden. Nehmen wir die Verhältnißzahl 
der Bevdlferung zur Bafis für den Vergleich, fo finden wir, daß Lon⸗ 
don allein ſiebenmal biutdärftiger ift als Irland, hundertvierund⸗ 
vierzigmal mehr zu widernatürlichen Laſtern geneigt, zehnmal mehr 
dem Verbrechen der Bigamie ergeben, vierhundertachtundzwanzig— 
mal mehr des Wortbruches und des Diebſtahls ſchuldig, zwdlfmal mehr 
auf Verbindungen zum Betruge des Nächſten bedacht, eil fmal mehr mit 

- der Verbreitung faljcher Münzen befchäftigt, dreiundzwanzigmal ſcham⸗ 
loſer in Bezug auf öffentliche Unfittlichkeit, taufendgweihundertund- 
achtmal mehr des Schmuggels befliffen, dreißigmal frudtbarer im Ber 
breden des Raubes von Entehrten. Was fagt ihr zu ſolchen flatiftifchen 
Ergebniffen, ihr Heiligen des „proteftantifchen Bundes“? Habt ihr nicht 
Urfache, euch der Erfolge enerer glorreichen Reformation zu rüßmen? Kein 
Zweifel! Ueberall, wo diefes vortrefflihe Kraut, durch Die Hand eines efd» 
brüchigen und abtrünnigen Monches gepflanzt, Wurzel geſchlagen, ‘hat es 
“ ganz Ähnliche Früchte hervorgebracht, So war es flets uud fo wird es fein.“ 
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ein höherer Grad von flttlicher Ehrbarleit als bei den Katholiken, 
durchaus falſch iſt. Ich wollte nichts defto weniger auf fenen- allge 
mein verbreiteten Vorwurf antworten, nicht als ob ich dem: Einwande 
eine große Wichtigkeit beilegte, die er in der That nicht befigt, ſon⸗ 
dern bloß ans Liebe zur Wahrheit. 

Sn Uebrigen wiederhole ih, daß der ganze Gegenbeweis der 
Proteftanten ein- reiner Trugfhluß ift, der nichts von wirklichen 
Werthe in die Wagſchale legt; wie dies aus dem erhellt, was wir 
von Dem Urtheile gefagt haben, welches fi um die abfolute wie um 
die relative Wahrheit der Religion und um den gegenfeitigen Borzug 
der verfchiedenen Religionen bewegt. 

. Die. Ehrbarleit oder die Sittlichkeit und Rechtfchaffenheit if 
gleich der Wiffenjchaft etwas durchaus PBerfönliches, Individuelles 
und Subjeetives in feiner concreten Erfcheinung. Es kann fowohl 
unter den Proteflanten als auch unter den Katholiken ſehr ehr⸗ 
bare Menfchen geben, und, zur Ehre der Menfchheit fei es gefagt, 
e8 gibt deren nicht. wehige darunter; gleichwie e8 im Gegentheile 
auch. unter den Broteflanten ſowohl »l⸗ unter den Katholiken un⸗ 
ſittliche und ſchlechte Menſchen gibt, und zwar diefe, in Anbe⸗ 
tracht der menſchlichen Schwachheit und Verderbtheit, ſtets in groͤf⸗ 
ſerer Zahl — wie bei den Einen ſo bei den Anderen; Menſchen, 
welche die menſchliche Natur entehren und deren Schmach bilden, wo 
fie immer fich. finden; die arithmetiſche Berechnung auf beiden Seiten 
it dann von wenig Bedeutung. 

29. Bisher haben wir von der Ehrbarkeit und fittlichen Recht⸗ 
ſchaffenheit geſprochen. Es geziemt fi nun, daß wir aud Einiges 
von den Kriftlihen Tugenden, als foldhen, fagenz von jenen. 
Tugenden nämlich, welche auf übernatürlichen Principien beruhen und 
den Gläubigen vor Gott wertb und angenehm machen. 

Hier hört jede Gegenüberftellung auf, es bleibt feine Vergleichung 
mehr zu machen, weil die wahre Heiligkeit, Die Vollkommenheit, das 
ganz Bott geweihte Leben, das. höhere geiftige Ringen des inneren 
Menfchen, der Heroismus, die volle Größe und Schönheit, das Ideal 
der Tugend ausichließlih ein Eigenthum der katholiſchen Kirche find, 
Der Proteftantismus hat hier nicht nur nichts Gleiches oder Eben 
bürtiges, fondern: nicht einmal etwas nur annähernd Aehnliches ente 
gegenzuftellen, Die katholiſche Heiligengefchichte hat. eine Neben⸗ 
bubferin, Hier fteht die katholiſche Kirche einzig groß da, erhebt 
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Hoch die majeſtätiſche Stirne und fordert Taut jede alathalifhe Ge⸗ 
nofjenfchaft herans, etwas aufzumweifen, was auch nur von weitem 
ihren Heiligen nahe läme. 

Um au nur jene größten Geifter ausdrüdlih zu erwähnen, 
welche Durch Tugend und Heiligkeit in der katholiſchen Kirche blühten, 
feit die „Reformation“ ihren Anfang genommen, — wen, frage id), 
haben die zahlreichen proteftantifchen Genofienfchaften einer heiligen 
Therefia, einem Franziscus Zaverius, einem Philippus Neri, einem 
Bincenz von Paul, einem Carl Borromäus, einem Franz von Sales, 
einem Alphons von Liguori und hundert Anderen von ähnlichem 
hohen Rufe entgegenzuftellen? Es find dies Männer und Frauen, 
deren Lebensgeichichte man nicht Iefen kann, ohne fih zur Bewun⸗ 
derung, zur Liebe gegen die Tugend und Heiligkeit Hingeriffen zu 
fühlen. Je mehr du fie in der Nähe betrachteft, und je mehr du, fo 
zu fagen, ihre einzelnen Tugenden zergliederft und fie Theil für Theil 
aufs Genaueſte beobachteft, defto größer erfheinen fie und du ſiehſt 
fie gleich Riefen unter einem Volke von Zwergen über die gewöhn⸗ 
lihen Menſchen ſich erheben. Es find dies Männer und Frauen, 
in deren Schriften eine folche Offenheit, eine folche Einfachheit, eine 
fo tiefe Kenntniß der göttlihen Dinge erglänzt, daß fle Die ganze 
Seele für fi einnehmen; in deren Schriften man eine foldhe Sal 
bung des Geiftes fühlt, DaB das ganze Herz Davon. durchdrungen 
und erweitert wird. 

Man vergleihe nur diefe Schriften mit der Ttodenbeit, mit der 
Kälte, mit dem Froſte, welchen die Werke der Proteftanten, felbft 
derjenigen, die bei ihnen als die geiftvollften gelten, in der ‚Seele 
zurädlaffen; und dann fage man ung, woher anders, als aus dem 
fortwährenden Verkehre mit Gott, und aus der innigften und vertraus 
lihen Bereinigung .mit ihm, die Heiligen jenen Geift gewonnen haben, 
der fie über alles menfchlihe Wiſſen emporhebt? 

Woher hat wohl die Heilige von Avila, die von Leibnitz mit 
Recht der hriftlihe Plato genannt wurde, jene tiefen Erkenntnifie 
von Gott, jene hohen Flüge zu den .erhabenften Geheimniffen der 
chriſtlichen Ascefe, jenes vollkommene Durchfchauen des menfchlichen 
Herzens gelernt, fle, Die arme Jungfrau ohne irgend einen erwor⸗ 
benen Beſitz von menſchlicher Wiffenfchaft, — woher, als aus dem 
vertraulichen Umgange mit ihrem himmliſchen Bräutigam? . 

Woher hat der heilige Franz von Sales den reichen Schab 
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von unausfprechlicher himmliſcher Milde gewonnen, welche in jeder 
feiner Handlungen, auf jeder Seite feiner Schriften athmet, als aus 
der innigen BVertrautheit mit Dem, der Alle einladet, won feinem 
Herzen Die Sanftmuth und Demuth zu lernen? 

Daflelbe fage man von jedem anderen Heiligen; denn der Geift 
ift in Allen der nämfiche, unbefchadet.der großen Verfchiedenheit und 
Mannichfaltigfeit der Charaktere und Gemüthseigenthümlichkeiten. Ja 
die wahren Heiligen find wirklich in eine ganz andere Ordnung der 
Dinge verfebt, die fo hoch über dem gewöhnlichen Treiben als der 
Simmel über der Erde fleht. 

Diefe bevorzugte höhere Ordnung nun ift ein Alleinbeſt der 
katholiſchen Kirche. 

30. Wohl ſehe ih voraus, daß gar Manchen nicht munden wird, 
daß fie nicht verftehen werden, was ich ſage. Aber der Grund hievon 
liegt in dem Mangel am geiftigen Gefhmadsfinne, da, wie der Apoftel 
fagt, der thierifche Menfch nicht begreift, was göttlich iſt 3, 

Welche von den zahlreichen afatholifchen Genofienfchaften kann 
fih der fo herrlichen, fo nüßlichen Anftalten rühmen, jener Erzeug 
nifje des frommen Eifers, der hriftlichen Liebe, des regen Strebens 
nad) den fchönften Tugendwerken zum Beften der Menfchheit, wie fie 
in fo großer Zahl durch Heilige, von dem Geifte Gottes erfüllte 
Männer und Frauen in der Fatholifchen Kirche gefchaffen worden find. 
und noch immer gefhaffen werden?. jener milden Stiftungen, welche 
reichhaltigen, überſtrömenden und nieverfiegenden Quellen gleich mit 
ihren Wohlthaten die verfchiedenen leidenden Claffen der unglüdlichen 
und bedrängten Menfchheit erquiden, tröften, überfchütten ? 

Welche akatholiſche Genoffenfchaft zählt eine fo ungemein große 
Menge von Gläubigen jedes Gefchlechtes, jedes Alters, jedes Stan« 
des, Die in hohem Edelfinne alle Ehren, alle zeitlichen Hoffnungen, 
alle lachenden Ausfichten, ihr ganzes Selbft zum Opfer bringen und 
freudig die Verachtung, die Schmach, die Blöße, die Schmerzen, die 
Bitterfeiten des Kreuzes und, fagen wir es nur ungefcheut, den Un 
dan? und die Verfolgungen der Welt auf ſich nehmen, für deren Heil 
fte fih abmühen? 

Doch was fragen wir weiter? Auch nicht Eine ähnliche Er⸗ 
Iheinung haben die afatholifhen Genoſſenſchaften aufzuweifen und an 


38) I. Cor. U. 14. 
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ihren mißgebornen Nahahmungsverfuchen verzweifelnd, haben die 
Proteſtanten ſelbſt an mehr als Einem Orte jene nämlichen Träger 
der fatholifchen Liebe zu Hilfe gerufen, um ſich auch der Foftbaren 
und wohlthuenden Keiftungen derfelben zu erfreuen *. 

Ro findet fi unter den Proteftanten Jemand, der es fi zur 
erklaͤrten Aufgabe feßte, die chriſtlich Vollkommenheit unter Ber 
obachtung der evangelifchen Raͤthe zu üben, da ihnen Diefes Wort 
fon, obwohl ausdrüdlich in der heiligen Schrift enthalten, gänzlid 
fremd klingt, und fie nicht einmal deffen Bedentung verfiehen, ald 
höchftens fo weit es hinreicht, um daraus den Gegenfland ihres Spots 
tes, ihres Hohnes, ihrer Derleumdung zu machen 35? 


— 





— — — — 


34) Es iſt bekannt, daß in verſchiedenen Orten des Königreichs Preußen und 
anderer proteſtantiſcher Länder die Töchter der chriſtlichen Liebe berufen wor⸗ 
den find, um die Kranken in den Spitälern zu pflegen; ohne bier von den 
Dereinigten Staaten In Amerifa und von anderen Ländern, ja fogar von 
dem türfifchen Reiche zu reden. 

35) Ih halte es für gut, bier eine Stelle aus Puſey anzuführen, wo er an den 
preteftantifchen Bifhof von Oxford In folgender Weiſe fehreibt: „Ich geftche, 
ih kann die Worte nicht leſen: E8 gibt Verſchnittene, die fih um 
des Himmelreihes willen felbft verfhnitten haben: wer es 
faflen Tann, der faffe ed. Wahrlich, ih fage euch, wer Bater 
oder Mutter, oder Weib, oder Kind um meines Namens 
willen verläßt u... w Wer feſten Sinnes und nidt ge- 
nöthiget ift, und Freiheit bat, nah feinem Villen zu bans 
dein, und er Hat es in feinem Herzen befchloffen, feine Zung- 
frau fo bleiben zu laffen, der thut wohl, — id kann, fage ich, 
diefe und andere Worte nicht fefen, ohne zu erkennen, daß, obwohl die Ehe 
nicht bloß erlaubt, fondern auch ehrenvoll iſt, ja obwohl Chriftus, unfer 
Herr, die Bermählungsfeler durch feine Gegenwart geheiliget und die Che 
zu einem Geheimnifje und zu einem Bilde feiner Vereinigung mit der Kirche 
erhoben hat, nichts defto weniger hier ein vorzügliherer Weg Denen 
gezeigt wird, welche die Gnade hiezn haben. 

Es iſt ſelbſt eine ‚Herrliche Eigenfchaft bes Glaubens, daß er, während 
er den Gebraud des von Gott geftatteten Gutes adelt, augleih Denen, 
welche dazu fähig find, einen erhabeneren Pfad weiſ't, und ihnen auf 
bemfelben vorausgeht. So erflärt er., daß jedes Geſchoͤpf Gottes gut iſt 
und er fegnet es zu unferem Gebrauche durch Gottes Wort und das Gebet; 
und doc zeigt er uns einen vorzügliheren Weg in’ dem Faſten. 
Der, weldher ins Berborgene fieht, wird es euch dffentlid 
vergelten. Der Glaube lehrt, daß unfer Hab und Ent unſer Eigenthum 





Verhältnig der hathel. Glaubensregel zur Polemik. eoi 


Nach allem dieſem preiſe man nun den Vorzug des Proteſtan⸗ 
tismus vor dem Katholicismus! 

Ich habe zwar diefe Dinge fchon verſchiedene Male berührt, aber 
ich Tomme gerne darauf zurüd, weil ich eine wahre Freude bei diefen 
Blüthen des Tatholifhen Glaubens habe, weil e8 überhaupt gut ifl, 
Diefe Dinge zu allgemeiner Enttäufchung häufig einzufchärfen, und weil 
endlich hierin der fhönfte Ruhm der Latholifchen Kirche liegt. 

31. Ich ſchließe diefen Gegenſtand mit zwei Bemerkungen, welthe 
feine WBiderrede zulaffen! 

Erftens: das Streben der Secten, in Bezug auf die Rechts 
fchaffenheit und Sittligfeit des Wandels ſich prablerifh über Die 
katholiſche Kirche zu erheben, finden wir zu allen Zeiten. 

Die ſchmutzigen und unreinen Gnoſtiker, die jeder Schändlichs 
feit fröhnten, wagten es, ſich felbft die Geiftigen und Bollfom- 
menen zu nennen, die feiner guten Werke bedürften, da ihnen zur 


if, und doc verheißt er das Hundertfache Denen, welde ans Liebe 
zu Gottes beiligem Ramen uud I dem Evangelium Haus 
und Hofverlaffen..... 

„Barnm alfo follen die Menſchen, die — verkehrend, auf das Gegen⸗ 
theil überſpringen und im entgegengeſetzteu Sinne eine Tyrannei auf die 
Gewiſſen ihrer Nebenmenſchen ausüben? warum das als papiſtiſch verſchreien 
nad verachten, was uralt⸗chriſtlich iſt? warum ſoll der eheloſe Stand nicht 
von Denen ergriffen werden, welche die Gnade hiezu haben, um die Gefühle 
des Herzens viel feſter an Chriſtus den Herrn als an Rom zu binden ? 
Die Schrift fagt: Ber nicht verheirathet ift, denkt an das, was 
Gottes iſt; warum aljo dem Sehnen jener von glühender Liebe getragenen 
Seelen Abbruch thun, welche auf ſolche Weife ihrem Herrn ohne Zerftreuung 
zu dienen hoffen? Warum ift man nicht dankbar für die Güter, welche man 
genießt, ohne Denen, welche diefelben aus Liebe zu Gott verlaffen haben, 
den Segen ftreitig zu machen, der an die Selbftverläugnung geknüpft ift, 
die fie üben, um fih am beiten und ganz den höheren Dingen und dem 
Dienfte des Herrn bingeben zu können? .. 

„Barum follten wir nit ſtatt unferer Beſuchsvereine auch wufere 

Schweſtern der Liebe haben, deren unbefledte und religidfe Reinheit ihr 
Geleitsfchein in Mitte der Scenen des Elends und des Laſters wäre, indem 
fie rings um fi jene Hocachtung verbreiten, welche ſelbſt die Sünde gegen 
die unverfehrte Keufchheit empfindet, und dur ihre Gegenwart ſchon ein 
heilfames Geffihl der Scham den Schuldigen einflößen?“ Letter to the 
right rev. Lord Bishop of Oxford on the tendency. to romaniem etc., 
Oxford, 1839, p. 209 seq. | 
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7 Sünftes Genpiftück, 


Erlangung der Seligleit die volle Kenntniß bes Bythus und des 
Pleroma genügte ?s, gleichwie die Proteftanten lehren, daß der Glaube 
allein ohne die guten Werke hinreichend fei, um zum Seile zu ge 
langen; und zu gleicher Zeit gaben fie den Katholiten dem verüdht- 
lihen Ramen Biychiler oder Thierifhe?. Ebenſo wurden die 
Katholiken auch von den Montaniften nur Pſychiker genannt, 
und nie bediente fih Zertullian, feit feiner Loſtrennung von der 
Kirche, eines anderen Ausdrudes, um die Katholilen zu bezeichnen. 
Die Novatianer hießen fich ſelbſt Katharer oder die Reinen, 
Lauteren, um ſich von den Katholiken zu nnterfcheiden, welche fie 
als unrein und unfauber betrachteten. Die Donatiften nann⸗ 
ten ſich felbft die Gerechten, die Katholiken aber Sünder um 
Berräther, und fo weiter. 

Niemand wird aber fagen, die fatholifche Kirche habe an Recht 
fhaffenheit und Sittlichkeit jenen Secten nachgeftanden. 

32. Die zweite Bemerkung enthält das doppelte thatjächliche 
Zeugniß, weldyes der Heiligkeit der Fatholifchen Kirche einerfeits die 


durch Sittlichfeit ansgezeichneten Proteftanten und andererfeitd die durch 


Unfittlicgfeit verrufenen Katholiken geben. 


Es ift geſchichtliche Wahrheit, daß die Proteftanten, welde von 


Zeit zu Zeit fih zum wahren Glauben befehren und in den Schooß 
der Kirche zurüdtzeten, in ihrem Wandel ungemein fittfam und ehrbar 
find; während die fatholifchen Apoftaten dagegen der Unzucht und 
jedem Lafter fröhnen und der ſchmutzigſten Unfittlichkeit ſich ergeben. 
Man hat fein Beifpiel, daB ein Katholik der Kirche den Rüden ges 
kehrt hat und proteftantifch geworden ift, um beffer zu werden ®, 
Doch hievon am geeigneten Drte. Gegenwärtig tft es genug, des 
Zufaimmenhanges der Sache wegen flüchtig darauf hingewiefen zu haben. 

383. Es bleibt .alfo feſt, daß unter allen Vorausſetzungen die 


36) S. Iren. Conir. haeres. lib. I, c. VI. 

37) Ibid. 

38) Der ſchon genannte Dr. Leo, ſelbſt Proteſtant, fagt und dies offen. In 
feiner Antwort auf einen Brief des Paſtors Krummacher ſchreibt er von un 
feren Apoftaten, man dürfe fich nicht einbilden, daß unter den 
vom Katholicismns Abgefallenen irgend welche gute Ehri- 
fen zu finden feten. Diele andere Zeugnifie ähnlicher Art werden wir 
im dritten Theile bringen. 


Derhältnifz der kathol. &laubensregel zur Polemik. 403 


Mißbräuche, die man den Mitgliedern der Tatholifchen Gemeinſchaft 
zufchreiben will, in feiner Weife die katholiſche Glaubensregel, 
welche diefelben verdammt, beeinträchtigen können. Es ift zudem ges 
wiß, Daß dieſe vielfach auspofaunten Mißbräuche noch viel weniger 
Gewicht und Bedeutung haben, wenn fie entweder gar nicht beftehen 
oder weitaus Heiner find, als die alatholiſchen Genoſſenſchaften bes 
haupten. Finden fih aus menſchlicher Schwäche oder Bosheit Leider 
unter den Katholiken nicht Wenige, welche ihren Glauben entehren, 
jo gefchieht dies eben deßhalb, weil fie ihrer eigenen Glaubensregel 
zuwiderhandeln. 

Gibt es aber Solche, welche durch ihren fchlechten Wandel die 
Schmach der Kirche bilden, und über welche dieſelbe unaufbörlich die 
ditterften Thränen vergießt, weil gerade fie es find, die ihr in viel 
grimmigerer Weife, als die äußeren Feinde es thun, Leid und Vers 
folgung bereiten; fo bat fle hinwieder den veichlichften Entgelt in 
den Bielen, welche durch die Uebung der herrlichſten Tugenden, durch 
die Achtefte Frömmigkeit und durch eine hervorleuchtende Vollkommen⸗ 
heit und Heiligkeit ihr die größte Ehre machen. 

Wenn man ein Volk nicht nad den Memmen und Nichtswuͤrdigen 
beurtheilen darf, welche in demſelben ſich einniſten, ſondern nach den 
Edlen und Tapferen: wenn man über den Baum nicht nach irgend 
einer ſchadhaften und faulen Frucht urtheilen kann, ſondern nach den 
guten und vollkommenen: wenn man die Natur nicht nach den Miß- 
geburten,, fondern nad) ihren fhönften Erzeugniffen beurtheilen muß; 
jo darf man auch über die fatholifche Kirche nicht nach jenen ſchlech— 
ten und verkehrten Kindern urtheilen, über welche fle feufzt, fondern 
vielmehr nach jenen großen und vortrefflihen, welche ihren fehönften 
Ruhm bilden, weil fie ihre Handlungen nad der Heiligkeit der kirch— 
lichen Lehre einrichten. 

Unter diefem Gefichtöpuncte ift aber der Ruhm der Fatholifchen Kirche 
einzig: einzig, weil e8 Niemand gibt, der ſich mit ihr meflen könnte: 
einzig, weil fie weitaus die gewöhnliche Höhe der menſchlichen Tugend 
überfteigt: einzig, weil fie der Welt offenbar zu erkennen gibt, daß 
Gott mit ihr ift, der ihr eine fo übernatürliche Fruchtbarkeit verleiht, 
daß Jeder, der es verſuchen möchte, fie auch nur von Weitem nach⸗ 
juahmen oder ihr es gleihzuthun, alle. Hoffnung aufgeben muß. 


— — — — — — >. — 
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Schstes Dauptftüd,. 


Die katholifhe Glaubensregel iſt nur in der römiſch— 
katholiſchen Kirche, oder in der allgemeinen, mit dem 
römiſchen Stuhle in Gemeinfhaft ftebenden Kirde 
zu finden. Drei Gründe biefür. 


Erſter Artikel. 


Die röomiſch-katholiſche Kirche allein hat alle Merl; 
male und Kennzeihen der wahren Kirche Jeſu 
CEhr iſti. 


Vorbemerkung. — Ihre Anwendung auf unſeren Gegenſtand 
in Bezug auf die Stiftung der Kirche und auf die Auflehnung 
der Sectirer gegen dieſelbe. — Erſter Entſtehungsgrund der 
Secten. — Die Luſt nach Ungebundenheit zog Viele zum Pro 
teſtantismus. — Verwahrungen der Neuerer bei ihrer Empörung 
gegen die roͤmiſche Kirche. — Welche Kirche als die allein wahre, 
von Chriſtus geſtiftete, zu betrachten iſt. — Dieſe iſt die roͤmiſch⸗ 
katholiſche Kirche. — Dies beweift ihr Urſprung, — ſowie der 
Urſprung der Secten. — Dies beweiſen die Eigenſchaften und 
Merkmale der wahren Kirche. — Dies beweiſ't endlich der voll 
ländige Mangel jener Eigenfhaften und Merknale in jeder Sek, 
— befonders aber im Anglicanismus, — und im Proteftantismus, 
— Die Unmwanbelbarkeit in der Lehre, ein anderes Merkmal der 
wahren Kirche, mit welchem die roͤmiſche Kirche "begabt if, — 
das wir aber bei den akatholiſchen Secten gänzlich vermiſſen. — 
Schluß. 


Sechstes Hauptft. Wahrheit d. römifch - kathol. Kirche, 405 


1. Ich könnte den Gegenftand, welchen ich in dem gegenwärs 
tigen Hauptſtücke im Allgemeinen und in diefem erſten Artikel im 
DBefonderen zu behandeln Willens bin, mit nichts Beſſerem beginnen, 
als mit den Bemerkungen eines tiefen Denfers, die mir den Weg 
zur Sache bahnen. 

Das ganze Weltall, fagt er, gibt überall Zeugniß für die 
Einheit des Lebens und der Kraft, für die abfolute und unwandelbare 
Abhängigkeit von einem Mittelpuncte, Die gleichfam die Eigenthüms 
lichkeit und das Gefeß feiner Natur bildet und daher auch die Bes 
dingung feines Wohlfeins iſt. Die griechifche Sprache hat ſich mit 
ächter Einfachheit ausgedrüdt, indem fie ihm den Namen xoauos gab, 
dem der Begriff der wefentlihen Ordnung unterliegt: der Bes 
griff eines Geordnetfeind, das fih überall auf ein einziges, Alles 
durchdriugendes Gefeh zurückbezieht. Plato hat in Teinem Gor- 
gia®? auf die trefflichfte Weife die Idee von diefer Gemeinſamkeit 
bingeftellt, weldhe das Weltall beherrfcht und die Strebungen zügelt, 
welche der Unordnung zugeben. Die Lateiner haben in ihrer Sprache 
den Grundbegriff des Alls, des ro mv, eines feften Mittelyunctes 
und eines fih darum drehenden Syſtems beibehalten und auf uns 
überliefert in dem Namen universum, universitas ?. 

Diefe Idee ift die nämlidhe, welche Birgil in den befannten 
Ihönen Derfen ausgedrüdt hat: Innen heget der Geiftu. f.w.?. 
Die phyfliche Geſtaltung unſeres Sonnenſyſtems zeugt für die Wahr⸗ 
beit dieſer Anſchauung. Auch das fittliche Gebäude, wie es Dunkel 
in der Ueberlieferung gezeichnet oder von der Philoſophie entworfen, 
oder wie es vollftändig in den göttlichen Schriften geoffenbart ift, 
ſtimmt mit jenen für fi) daftehenden Zeugniffen überein. 

Und eben weil diefe Idee der Einheit, des Lebens und einer 
böhften Macht in der Welt einen tiefen Grund in unferem innerften 
Bewußtfein hat, konnten Einige die. Wahrheit durch die verkehrte Meis 
nung trüben, welche das ganze Spftem in dem Mittelpuncte verfchlingt . 
und jedes Theilchen der Materie vergöttlicht. Eben fo geſchah es ans 
der gleichen Urſache, daß die Syſteme des Polytheismus, fo uns 
zufammenhängend und mißgeftaltet fie auch waren, doch fletd den 





ı) Plat. Gorg. I, n. 137, pag. 507, ed. Steph. 
2) Cicero, De nat. deor. I, a0, braudt gewöhnlich das Wort universitas. 
3) Virgil. Aeneid. lib. VI, v. 1934: „Spiritus intus alit etc.« 
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Gedanken irgend einer Art von Obermacht oder höherer Stellung in 
einem ihrer Goͤßen feftgehalten haben. 

2. Gehen wir alfo von diefer Haupts und Uridee der Einheit 
and, ale dem Grundgeſetze des Schönen und alles Wohlbefindens in 
der Schöpfung. 

Es ift, um ſich derfelben klar bemußt zu werden, nicht nöthig, 
zu einer höheren, geheimnißvollen Sphäre aufzufteigen; die Geſchichte 
unferes eigenen Gefchlechtes Liefert und hinreichenden Stoff zur vollften 
Belehrung. 

Der Urfprung des Böfen in diefer unferer Welt beftand in dem 
Bruce des feftbefliunmten Berhältniffes zu einem einzigen höchften 
Willen. Unfere erften Aeltern waren nicht zufrieden, den lebten 
Grund, die lebte Urſache, die enticheidende Regel für ihre Hand» 
lungen von einer Quelle ableiten zu müffen, welche außer ihnen war; 
fie wollten fh felbft ein anderes Hochbild des Guten fuchen: fie 
wollten es unter einer anderen Auffaflung in ihrem Geiſte aufnehmen: 
fie wolkten felbft die Richter über das Weſen deffelben fein, und woll⸗ 
ten nicht, Daß Gott der Richter über fie fei. Diefer Eine Act zer 
rüttete die ganze Erde und alle ihre fittlichen Beziehungen. Er bil 
dete eben fo viele neue, eben fo viele empörte und getrennte Mittel, 
puncte des Handelns, als es menſchliche Weſen gab, atomiſtiſche 
Ceuntren von einem beſchraͤnkten und kleinen Machtkreiſe, aber los⸗ 
geriffen von der Unterordnung unter Den, welchem fie ſogar die Kraft 
und das Vermögen verdankten, das fle jept Dazu mißbrauchten, fih 
wider ihn aufzulehnen. 

Noch mehr. So lange der Menſch gegen Gott gehorfam war, 
war auch des Menſchen ganzes Weſen feinem höheren Vermögen ger 
horfam, das in ihm berrichend fein follte; als er aber aufhörte, der 
Diener feines Heren zu fein, hörte er auch auf, die Herrfchaft über 
ſich felbft zu beflben. Und er bat Diefe Herrfchaft über Das eigene 
Ich nicht wieder gewonnen, und fann fie auch nicht wieder erlangen, 
mit anderen Worten, er kann diefe innere Eintracht und Harmonie 
aller feiner Kräfte im Wollen und Handeln (worin gerade wefentlid 
der wahre geiftige Friede befteht) nicht wieder erwerben, fo lange er 
nit den fo thöricht verworfenen Willen Gottes von Neuem wieder 
anerkannt und auf den Thron über fein ganzes Herz gefegt hat, damit 
er daſelbſt unbefchräntt herrſche. 

Das geltende: Geſeßz für das menſchliche Thun. und Laffen vor 


Wahcheit der römifch- hathelifchen Kirche. ART“ 


dem Falle im Paradieſe war alfo außerhalb des Menfchen felbft, 
ed war in Gott. Das. tbatjächlich geltende Gefeh für des Menfchen 
Wollen und Handeln nad) dem Falle war im Menfchen felbft umd 
außerhalb Gottes. Er hatte ein Bemußtfein des Guten und Böfen, 
aber er gründete es nicht auf das göttliche Gebot. 

Er hatte ein Vermögen zu lieben, aber. er nahm nicht Rückſicht 
auf die immerwährende Wohlthätigleit des höchſten Herrn, und wen⸗ 
beste jenes Vermögen nach eigenem Gefallen anderen, untergeordneten 
Weſen zu, Er war empfänglich für Gefühle der Dankbarkeit und der 
Bewunderung, aber er wollte weder Den bewundern, der deffen am 
höchften würdig war, noch Dem danfen, der ihn am meiften mit Wohl 
thaten überhäufte. Und dieſes alles, ‚weil er jene Kräfte und, Prin« 
eipien nur zu ſich felbft, als höchflem Willen in Beziehung feßte, ohne 
fie zu einer höheren Regel außer ihm in das Verhältniß der Unter 
ordnung bringen zu wollen. Es war ihm geboten worden, wie ein 
Kind an der Hand feiner Wärterin zu wandeln; und da er dieſe 
Unterflügung von fich wies, konnte er nur fallen. 

Was wir aber beſonders bemerken müſſen, ift der Umſtand, daß ex: 
keineswegs dachte: „Ich will das Gute verwerfen und das Böfe anbeten ;“ 
daß er keineswegs dachte: „Ich will das Gute verlaffen , um dem Ans 
genehmen zu folgen.” Es war das Kriterium, dad Formelle, 
der oberfte Srundjap feines Urtheils, nicht der Gegenftand, das 
Materielle feines Handelns, was er zu ändern meinte Die 
Sprade feiner Handlungen war: „Ich will thun, was mir gut 
ſcheint, ftatt defien, was Gott für gut hält;“ oder: „Ich will von 
Gott wenigftens verlangen, daß Alles, was er mir zu thun gebietet, erfl 
meinem eigenen Berftande unterbreitet und von diefem beurtheilt werde.“ 

Sp wurde in Mitte der fchönen Schöpfung Gottes überall, wo 
ein Menſch fi fand, ein immer fruchtbares Princip Der Unord⸗ 
nung gepflanzt: das Princip eines von Gott losgeriſſenen Handelns, 
das fi felbft zum Mittelpuncte geworden und auf Gegenflände ans 
gewendet wurde, welche in den Plan des Weltalls fi nicht fügten 
und zur Vollendung des von Gott vorbefiimmten Werkes nicht anders 
als nur durch Gegenſatz und Abſtoßen beitrugen. 

Die Folgen einer ſolchen Empörung, wenn fie ohne Damın 
und Zügel ihrer eigenen. Entwicklung überlaffen worden wäre, hätten, 
fo meit man urtheilen faun, das immer ausgedehntere Umfichgreifen 
und bie fortwährende Vergrößerung jener abgöttiſchen Selbflanbetung 





408 Sechotes Hauptftäck: Erſter Artikel. 


fein müflen, welche bei dem Sündenfalle ihren Anfang nahm, bie 
zulebt jede Spur von Wahrheit und Liebe zerflört worden und die 
Exde vollends zur außgereiften Bosheit der Hölle gelangt wäre. 

3. Hier haben wir zugleich die Hauptzäge Des Weges, welchen 
unfer göttlicher Exlöfer einhielt, um das Menfchengefchleiht aus dem 
Abgrunde herauszuziehen, in welchen es fi nach dem Falle der erften 
Borältern geftürzt hatte, fowie den Umriß des von ihm gegründeten 
Wertes, um die von ihm vollbradhte Wiederherftellung dauernd umd 
feft zu erhalten; aber aud den neuen Abgrumd, welchen der empöres 
rifhe Menſch fi) zu feinem vollen Berderben wieder öffnete, 

Daß der erſte Menſch feinen Mittelpunct außerhalb Gottes ſetzen 
und ihn in fich felbft legen wollte, war die Urfache aller Abirrungen, 
welche in der Folge bei feiner Nachlommenfchaft ſtatt hatten, und die 
jo weit gingen, daß die Menſchen ihren Schöpfer gänzlich verlannten, 
die Ratur anbeteten, fi vor dem Gebilde der eigenen Hände nieder 
warfen und endlich fich felbft vergätterten und an Gottes Stelle feßten. 
Dies ift die Außerfte Spige der Gottlofigkeit, zu der man kom⸗ 
men Tann. 

Gott Hatte Erbarmen mit dem Menſchengeſchlechte; und durch 
fein Bort, in menſchliches Fleiſch gekleidet, rettete er es, indem er 
ed durch das große Opfer der Berföhnung von feinen Sünden zurüd- 
zog, und durch die himmliſche Lehre wie durch die göttlichen Beifpiele 
in Allem erleuchtete, was fi auf feinen Urfprung, auf die Urſache 
feines religiöfen und fittlihen Verfalles, und auf die Mittel bezieht, 
wie es wieder befferen Sinnes werden und feine erhabene Beftimmung 
erreihen kann. 

Und damit allen Menfchen diefe Thaten der göttlichen Erbarmung 
befannt würden und damit Alle der Eoftbaren Früchte derfelben theil- 
haftig werden könnten, fliftete die göttliche Weisheit die Kirche als 
die einzige Arche des Helles. Ihr übertrug er das Amt und die 
Sendung, die ewigen Wahrheiten allen Völkern des Erdfreifes zu 
verkünden: ihr vertraute er die himmliſchen Rinnfale an, Durch melde 
die Gnade zur gemeinfamen Heiligung Allen im reichlichftien Maße 
zufließen ſollte; Allen gebot er zugleich eine demüthige Unterwürfigfeit 
unter die Unterweifungen dieſer Kirche. Er wollte, daB Diefe feine 
‚Stiftung fo immerdauernd ſei als die Zeit, fo allgemein dis 
der Raum, für Alle fo ſichtbar wie die Sonne, fo daß Niemand 
fie verkennen und fich entfchuldigen könnte, wenn er fle nicht als Gottes 
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Berl betrachtete, fih ihrer Hilfsmittel nicht bediente und ihre Vohl⸗ 
thaten nicht genoß. 

Aber, wer ſollte es glauben? zu jeder Zeit ſtanden hochmuüthige 
Menſchen auf, um ihre Unabhängigkeit von dem Werke Gottes zu 
erflären: fle verſchmähten die Kirche, wollten ſich felbft Leiter und 
Führer fein, gründeten eigene, die Kirche befeindende Genoſſenſchaften, 
gaben ſich einer ſchuldbaren Selbftverblendung hin, und von Irrthum 
zu Irrthum taumelnd fielen fie in dieſelben Finfterniffe zuräd, in 
welchen ſich das Menſchengeſchlecht bei der Ankunft des Erlöfers bes 
funden hatte; ja fie geriethen auf die Außerfte Stufe der Gottlofigkeit 
im Rationalismus, im Socialiemus, im Pantbeismus, im Hegelianis- 
mus, — bis zur Bergötterung des Individuums. 

4. Dies ift die kurze Darſtellung bei Werkes Gottes und des 
Werkes des Menfhen. 

Bott als Urheber und Schöpfer der Natur ift der Mittelpunct 
der ganzen Schöpfung, er ift als Urheber der Gnade aud der 
Mittelpunct des menfchlichen Berftandes und aller Gefühle des 
Herzend. Das entgegenflehende Princip des geſunkenen Menfchen ift 
die maßlofe Eigenliebe und die ftolze Unabhängigkeit, vermöge welcher 
er fich felbft, mit Ausſchluß Gottes, fowohl im theoretifchen wie im 
praktifchen Gebiete, im Bereiche des Denkens wie des Handelns, zum 
Mittelpuncte des Ganzen macht. 

Um jeden Preis will er von der göttlichen Auctorität unabhängig, 
will fein eigener Meifter fein. Aber er erklärt Dies nicht förmlich, 
Niemals fagt er: „Ich will unabhängig von Gott fein, ich will mich 
wider ihn auflehnen.” Er fucht vielmehr taufend Borwände, um fein 
empörerifches Treiben zu bemänteln. 

Der am meiften gleißende und verführerifche diefer ſcheinbaren 
Borwände beſteht aber in der Betheuerung, daß man fi auf das 
Wort der Wahrheit, anf das gefchriebene Wort Gottes 
flüge. Hiemit erhebt der Menfch die Fahne des Aufruhrs gegen Dies 
jenige, welche ihm Gott an feiner Statt und in feinem Namen als 
Lehrerin gegeben. 

Daraus entfprangen alle befonderen Irrthümer, welche vom Be. 
ginne des Chriſtenthums bis zur Zeit des Proteſtantismus von den 
einzelnen Secten aufgebracht wurden. Seit dem Augenblide aber, 
wo der Proteſtantismus erfchien, handelte es ſich nicht mehr um ein 
zelne Irrlehren, fondern man ftellte das Princip der vollſtaͤndigen 
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Unabhangigkeit eines Jeden offen und ungeſchent hin. Durch den 
Proteftantismus ift jeder Menfch zum oberften Richter über feinen 
Glauben gemacht, und der Ginzelne ftellte fih geradezu der von 
Ghriftus zur Belehrung der Belt eingefeßten Auctorität gegenüber. 

5. Bie nun die Kirche die Stellvertreterin Gottes und der 


göttlichen Auctorität ift, weldhe im Namen des lebendigen Gottes 


allen Menſchenkindern den Gehorfam und die gelehrige Unterwerfung 
unter jene Wahrheiten einfehärft, weldhe fie von den Lippen des 
menfchgewordenen göttlihen Bortes vernommen; fo if der Brote 
ſtantismus der Iebendige Ausdrud der menfchlichen Unabhängigkeit 
und erklärt alle Menfchen frei von jeder Glaubensregel, die außer 
ihnen felbft gelegen ift. 

Das Wort Freiheit und Unabhängigkeit Flingt all zu füß 
für den verdorbenen, für den gefallenen Menſchen; der Stolz, der 
feine Burzel und feinen Sig in defien Herzen hat, findet Dabei feine 
Befriedigung und feine Rechnung. Daher erklärt fi jenes maflen- 
bafte Zufammenfchaaren um den neuen Sebas*, kaum daß Leute, die 
von fich felber voll und aufgebläht von ihrem Wiſſen waren, den 
Schall der Trompete vernahmen, welche fie ins Lager rief: Daher die 
Zuneigung, die Sympathie, welche fo viele Literaten, Humaniften, 
Bhilofophen, Schöngeifter, gegen die „Reformation“ des. fechszehnten 
Sahrhunderts zeigten: daher die Rührigkeit, mit welder auch heut zu 
Tage noch in Italien jo viele Unfelige fich bemühen). den Proteſtan⸗ 
tismus um jeden Preis vorwärts zu bringen, obwohl Derfelbe, wie 
man zu fagen pflegt, ausgelebt hat, und ihm nur mehr armielige 
Zappen bleiben, um feine Blöße damit zu bededen. Doc, Dies thut 
nichts zur Sache; die Unabhängigkeit und Freiheit ziehen zu ſehr das 
menfhliche Herz an, als daß nichtswürdige, verkehrte Geifter und 
praftifche Atheiften fich nicht bewogen finden follten, demfelben Taut 
Beifall zu Hatfchen, ihn den Leuten einzufchwägen und überall in den 
Ländern Staliens zu verbreiten, 

Ueberdies ſprechen auch) fie night offen das Streben nad) ab» 
foluter Unabhängigkeit aus, fondern ſtatt einer ſolchen Erklaͤ⸗ 
zung fchieben fie, gleich den alten Proteflanten, die römifchen An 
maßungen, die Herrſchſucht Roms, die Mebergriffe des römischen Papfl- 
thums voran. Dabei verfichern fie, Daß fie fih an die reine Kirche, 


4) I. Reg. XX. ı. 
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an das lautere Evangelium, an das göttliche Buch halten 
wollen. | 

Haben fie diefe und ähnliche fchwülftige Phrafen vom Stapel 
gelaffen, fo glauben fie damit die eigene &ottlofigfeit genugfam zu« 
gedeckt zu haben. 

6. Diefe ihre Heuchelei zu befeitigen und ihnen die Maske vom 
Geſichte zu nehmen, dazu fol der gegenwärtige Artikel dienen, in 
welchem ich die Behauptung außfpreche: entweder hat es nie eine 
von Ehriftus geftiftete Kirche gegeben und gibt e8 auch gegenwärtig 
feine; oder, wenn e8 eine folche gibt, fo ift dies feine andere als 
allein die römifch»Fatholifche Kirche, jene Kirche nämlich, welche den 
römifchen Papft zum Oberhaupte hat; weßhalb man in ihr allein die 
wahre Glaubensregel ſuchen muß, fo daß folglid Jeder, der die 
Glanbensregel diefer Kirche verwirft, ſich gegen die einzige Auctorität 
auflehnt, welche von Chriſtus eingefeßt worden iſt, und mittelft derer 
man allein zum ewigen Heile gelangt. 

7. Daß Chriſtus eine Kirche gegründet, bat meines Wiſſens 
noch fein Häretifer, weder in der Bergangenbeit noch in der Gegen⸗ 
wart, geläugnet; und man könnte es auch nicht in Abrede ftellen, ohne 
geradezu die heilige Schrift der Lüge zu zeiben, welche faft anf jeder 
Seite klar und ausdrüdlich diefer Kirche erwähnt. Die ganze und eins 
zige Frage kann daher nur fein, wie fie es in der That ſtets gewefen 
war und ift, welche die wahre von dem Gottmenfchen geftiftete Kirche 
ift, worin ihr Weſen und ihre Natur befteht, welche ihre Etgenfchaften 
und die ihr von Gott verliehenen Gaben find. 

Aber welches Merkmales werden wir uns bedienen, um die 
wahre von Ehriftus gegründete Kirche von allen übrigen zu unter 
feheiden, die jemals waren, find oder fein werden, und behaupteten 
oder behaupten, daß fie gerade jene Kirche feien, welche von dem 
Gottmenſchen geftiftet wurde? oder, mit anderen Worten: welches 
wird das Merkmal fein, um die wahre Kirche von den faljchen Sec» 
ten zu unterfcheiden, welche den Namen der chriſtlichen Kirche 
fi aneigneten ? 

Gewiß kann es fein anderes Kriterium oder unterfcheidendes 
Merkmal geben, wie fchon früher von und nachgewieſen worden iſt, 
als die unaufbörliche Kortdauer jener nämlichen Kirche, welche 
von Chriftus ihren Urfprung hatte und ohne Unterbrechung bis auf 
unfere Tage fi erhielt: jener nämlichen Kirche, welche keinen anderen 
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Anfang kennt, als den, welchen die Apoſtel ihr gaben, die wir als 
die Erftlinge eben diefer Kirche des Erlöfers verehren: jener näm«- 
lichen Kirche, welche rund um ſich alle feindlichen Secten entſtehen 
und vergeben fah, die jemals fich erhoben, und die Eigenſchaften wie 
den Namen der Kirche Zefu Ehrifti ſich beilegten: jeuer nämlichen 
Kirche, welcher allein die ſichtbaren Kennzeichen eigen find, die den 
befonderen Zwed haben, den Menſchen auf den Pfad der Wahrheit 
zu leiten: jener nämlichen Kirche endlich, welche unveränderlich if 
und den Mittelpunct und das Bewegungs» und Thätigfeitöprincip im 
ganzen Ehriftenthume bildet, das vou ihr Leben und Fruchtbarkeit zu 
jeder Art von herrlichen Thaten der Heiligkeit im Innern und zur 
fortwährenden Ausdehnung nad Außen empfängt. 

Keine andere Kirche aber, als die römifche oder die fatho- 
liſche Kirche, welche als Haupt und Mittelpunct den römifchen Papft 
anerkennt, mit dem alle einzelnen Kirchen des Erdkreiſes in Gemein⸗ 
ſchaft ftehen, — feine andere Stiche, fage ich, batte ſtets und bat 
beut zu Zage diefe Gefammtheit von Eigenfchaften, durch welche fie 
fi, jedem ernften Beobachter ehrwürdig macht. 

Prüfen wir nun alle diefe Eigenfchaften im Einzelnen der Reihe 
nach, fowohl in ihrer abfoluten Erfcheinung, als vergleichsweiſe; und 
wir werden uns dann mit der Flarften umd angenfcheinlichften Gewiß—⸗ 
beit überzeugen, daB fie es iſt, welder ausfchließlich die Summe 
alles defien zukoͤmmt, was wir eben aufgeführt haben. Daraus wers 
den wir fofort den Schluß ‚ziehen mäffen, daß nur in dieſer Kirche 
allein, welche die wahre Kirche Jeſu Chriſti if, die katholiſche Glau⸗ 
bensregel gefunden werden kann. 


8 Die römifche Kirche ift es fürs Erfte allein, welche von jedem 
Tage der Zeit, in welder fie befteht, ohne Unterbredhung bis zu 
den Apofteln und bis zu Chriſtus binaufreiht. Die 
ganze Geſchichte iſt bereit, dieſe Thatfache ſowohl negativ als pofltiv 
zu bezeugen b. 

Sie bezeugt es negativ, weil man in ihr vergeblich das Blatt 
fucht, auf welchem fie im Laufe von neunzehn Jahrhunderten den 
Tag oder das Jahr der Gründung diefer Kirche bezeichnete, Sie ruft 


6) Bgl. Bossuet, Discours sur U histoire universelle, part. li, ch. XXX. 
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alle Secten, alle antikatholiſchen Genoſſenſchaften der Reihe nach her. 
bei, um den Urfprung jener Kirche zu beflimmen, fie öffnet ihnen 
Blatt für Blatt ihre Annalen, damit fie eines nennen, auf welchem 
während eines fo Iangen geitlaufes der Anfang dieſer Kirche fid 
eingetragen findet. Aber was nicht ift, kann man unmöglich finden, 


Die nämliche Gefchichte dagegen bat mit aller Genauipfeit die 
Zeit, das Jahr, den Monat und bisweilen auch den Tag verzeichnet, 
an welchem jede der wohl taufend afatholifchen Secten das Licht der 
Welt zu erbliden begann. Ste hat den Namen Derer eingetragen, 
welche die Urheber und erften Werkmeifter einer jeden von diefen 
Secten waren: fle hat auch die Beweggründe eingetragen, Durch welche 
Diefelben zu ihrem Unternehmen vermocht wurden, und die Mittel, deren 
fie fih zur Ausführung ihres Planes bedienten. Bon Vielen hat fle 
Die ganze ſchiefe Bahn hingezeichnet, welche ſie in ihrem Entftehen, 
in ihrem Wachsthume, in ihrem Berfalle, bis zu ihrem Ende u 
Tiefen. 


Dies ift ein unläugbarer und außer aller Frage ftehender Gegen 
fag, — ein Gegenfaß, der allein ſchon hinreicht, alle jene Genoſſen⸗ 
fohaften zu Schanden zu machen und fie in die verzweifelte Lage zu 
werfen, den gegen fie geführten Schlag gar nicht erwiedern zu können. 

9. Die Gefchichte bezeugt das Nämlihe auch pofitiv durch 
das unabweisliche Verzeichniß der Päpfte der römiichen Kirche, welche 
von Pius IX. Bis zum heiligen Apoftel Petrus hinaufgehen, der an 
der Spite der Reihe ficht, und ebenfo von Petrus ununterbrochen 
bis auf Papft Pius IX. Herabfteigen. Diefes Verzeichniß ift gleiche 
falls unaustilgbar, die Jahrbuͤcher der Kirche, die Gemälde, die Dent- 
fteine, die Acten der Kirchenverfammlungen, die Denkmünzen, felbft 
die Grabmäler, die Urkunden und Monumente von jeder Art ver 
fünden es laut, und es gibt feine fo ſchamloſe Stirne, welche auch 
nur das materielle Vorhandenſein dieſer Denkmaͤler in Zweifel zöge. 


Was indefien befondere Beachtung verdient, ift der Umfland, 
daß unter allen Kirchen, welche fchon in der apoftolifchen Zeit ges 
gründet wurden, diefe, die römifche Kirche nämlich, allein es ift, 
welche eine foldhe Neihenfolge bis auf unfere Tage fortfegen Tann. 
Wohl mochte Tertullian im zweiten oder im dritten Jahrhunderte der 
hriftlichen Zeitrechnung die Häretifer feiner. Tage auch auf andere. 
apoftolifdye Kirchen verweilen, wie zum Beifpiele auf die Kirchen von 
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Korinth, von Philippi, von Thefialonich, von Ephefus °; aber gegen- 
wärtig könnte er dies nicht mehr, da in denfelben die Nachfolge der 
Biſchoͤfe gänzlich aufgehört hat. Der roͤmiſche Stuhl allein ift es, 
der bis auf unfere Tage die Reihe feiner Bifchöfe, feiner Päpfte fort⸗ 
führte, welche in gerader Folge von dem apoftolifhen Zeiten bis auf 
uns ſich erftreden. 

Die römifche Kirche ift daher die einzige, welche von allen im 
firengen und genauen Sinne apoflolifch genannten Kirchen übrig 
geblieben if. Alle anderen find entweder zu Grunde gegangen, oder 
fie find bloß apoftolifh in einem weiteren Sinne, durch eine gewiffe 
Ausdehnung und Mitteilung diefer Eigenfchaft, indem fle der römifchen 
Kirche einverleibt wurden, welche, um mich eines Träftigen, fchwer 
wiederzugebenden Ausdrudes von Zertullian zu bedienen,. alle fi 
eingezeichnet oder eingemerft, das heißt, allen den ihr eigenen 
Charakter, das ihr eigene Weſen, das eigene Kennzeichen ihrer Wahr⸗ 
beit mitgetheilt hat 7. 

Es erwahrt fih demnach an diefer Kirche allein die erſte von 
den oben angegebenen Eigenfchaften, indem fle feinen anderen Urfprung, 
feinen anderen Ausgang hat, als die Apoftel und Chriftus, den Stifter 
und Gründer der Kirche. 

10. Aus Ddiefer geſchichtlichen und unläugbaren Thatfahe ent 
wideln fi wie aus ihrem Keime aud die übrigen oben berührten 
Berpältniffe. Alle übrigen Secten nämlih im Ganzen und Einzelnen, 
welche zu was immer für einer Zeit gegen die römifche Kirche ſich 
erhoben, find fpäter als fie, find mehr oder minder jüngeren Urs 
fprungs, und Daher ihrer Natur nah nicht im Stande, die römifche 
Kirche aus ihrem Beftgrechte, in dem fie als wahre Kirche Jeſu Chriſti 
fih befand, zu vertreiben; denn fie ging allen voraus, allen gegenüber 
ift fie nach Urfprung, Daner und Rechtsanſprüchen im unbeftreitbaren 
Vortheile. 








6) Tertull. Praescript. ce. XXXVI. 

7) Ebendaſelbſt. Einige gelehrte Kritiker erklären den Ausdruck contesserarit 
auch von der tessera, dem Zeichen, an welchem man in der römiſchen Kirche 
Jene erfannte, welche aus anderen Städten oder Kändern nah Rom kamen, 
und durch jenes Beichen andenteten, daß fie fi in der Gemeinfchaft mit 
diefer Kirche befanden. Beide Erklärungen kommen auf bafielbe hinaus, 
gl. Du - Pin in feinen Anmerkungen zum Werke des heiligen Optatus. 
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Wenn nun aber diefe gegen die römifche Kirche feindlichen Se⸗ 
nofſenſchaften eben dadurch, daß fie ſich Diefer einzigen, von Ehriftus 
ihren Urfprung: berleitenden Kirche entgegenftellten, ſich der wahren 
Kirche Jeſu Chriſti widerfegten; fo folgt daraus mit unabweisbarer 
Nothwendigleit, daß fte falſche, widerchriftliche Kirchen find, Genoffen- 
ſchaften, von aufrährerifhen Menfchen geftiftet,. welche ſich unterfingen, 
das Werk Gottes nachzuäffen. Seit und mit ihrem Entflehen trugen 
fie auch das Merkzeichen ihrer Verwerfung und ihrer Verdammung 
an ih. ALS Mißgeburten, als Gott verhaßte Wefen kamen fie ans 
Licht: nie hatten fie Leben. Als die Kirche fie mit ihrem Bann und 
Fluch belegte, that fie nichts Anderes, als nach Außen bin das Urs 
theil ausfprehen, welches Gott augenblicklich wider diefelben in Ans 
fehung jenes Actes gefällt hatte, vermöge deſſen fie fih bildeten und 
fich erhoben, um feindlich feiner einzigen Kirche gegenüberzuftehen. . 

Die römifhe Kirche nun, welche fie alle auftauchen ſah, bat fle 
auch alle verworfen. 

So lange die Triebfedern und Kräfte, durch welche jede von ihnen 
ihr Dafein hatte, zu arbeiten und zu wirken fortfuhren, erhielten fie 
fih in jenem fcheinbaren und Äußeren, ganz menfchlichen und politifchen 
Leben, das fie im Anfange gewonnen hatten; als aber dieje mit der 
Beit fih aufrieben, ihre Spannung verloren, ſchwach wurden, da fingen 
aud fie an zu fiechen und Binzufchwinden: eine nach der anderen 
flürzte zufammen und ging zu Grunde, wie aud dies die Gefchichte 
Durch ihre Blätter wieder beweif’t®. Und doch wirkten Die große 
Welt, die vorherrjchende öffentliche Meinung, die Wiſſenſchaft, das 
Talent, und oft auch die weltliche Gewalt in die Wette zufammen, 





8) Den unendlichen Unterfchied zwifchen der Dauer und Beftändigkeit feiner 
| Kirche einerjeits, und der Unbeftändigkeit und dem Verfalle der von Menfchen 
gefchaffenen Secten andererfelts, Hat der Erldſer in den Schlußworten feiner 
Bergpredigt (Matth. VII. 24— 27) Mar ausgeſprochen: „Einen eben, ber 
diefe meine Worte börk und fie vollbringt, den vergleiche ich einem welfen 
Manne, der fein Haus auf Felſen baute, und der Regen fiel herab und bie 
Fluthen drangen daher und bie Winde wehten und flärmten auf diefes Haus 
los, und es fiel nicht ein; denn es war auf Felſen gegründet, Jeder hin⸗ 
gegen, der diefe meine Worte hört und fie nicht vollbringt, der gleicht einem 
Thoren, welcher fein Haus auf Sand baute: und der Regen fiel herab und 
die Futhen drangen daher und die Winde wehten und flürmten los auf 
dieſes Hans, und es fiel ein und fein Fall war groß.” 


14 


416 Schstes Hauptſtũchk. Erſter Astikel, 


um die Gecten zu Rüben. Aber fie ſanken uud verfchwanden, weil 
fie ganz der einzig nothwendigen Stuͤtze, des Armes des Allmächtigen 
naͤmlich, ermaugelten, 


11. 


11. Aus derfelben uuläugbaren geſchichtlichen Zhatfache folgt 
auch, daß die roͤmiſche Kirche, eben weil fle die einzige und allein 
wahre Kirche Jeſu Ehrifti ift, auch allein die fihtbaren Kennzeichen 
und Merkmale haben muß, mittelft welcher fie von Allen, die guten 
Willens find, als die einzige Kirche des Gottmenſchen erkannt wer 
den muß. 

Diefe Kennzeichen oder Merkmale wurden ſchon von der Kirchen 
verfammlung zu Nicka in ihrem Glaubensbelenntniffe ausgelprochen, 
und find die Einheit, die Heiligleit, die Katbolicität und 
Apoftolicität. Cie find aber keineswegs willkürlich aufgeftellt 
oder beftimmt, fondern gehen aus den inneren, wefentlichen Eigen- 
fchaften der von Chriſtus geftifteten Kirche hervor. 

In der That, Niemand wird Iäugnen, daß dieſe Kirche eine 
einige und einzige, daß fie ſtets Diefelbe und ſich ſelbſt gleich 
fein muß, daß fie nie von ſich verfchieden oder in ſich getheilt ew 
ſcheinen darf. Dies erhärten die biblifchen Zeugnifle, Die wir chen 
angeführt haben: dies ift der Grundriß jenes göttlihen Baues, des 
Meifterwerfes der menfchgewordenen Weisheit. 

Niemand wird läugnen, daß die Kirche weſentlich heilig fein 
mnG, fowohl wenn man die Wahrheiten betrachtet, welche fie lehrt, 
als auch die ihre innewohnende Beſtimmung, alle ihre Angehörigen 
zu heiligen, oder endlich die Mittel, durch welde fie den Gläubigen 
die übernatürliche Heiligkeit mittheilt. 

Niemand wird läugnen, daß die Kirche ihrer Natur gemäß nad 
Ausdehnung firebt, indem fie das ganze Menfchengefchlecht: in 
ihren Schooß aufnehmen und fidy über alle Länder und Völker diefer 
unferer Erde verbreiten muß, und zwar zu jeder Zeit und mit der 
gleichen Allgemeinheit der Lehre und des öffentlichen Belenntniffes. 

Niemand wird endlich Täugnen, daß die Kirche apoftolifch fein 
muß, fowohl weil fie von den Apofteln ihren Urfprung bat, als aud 
-weil fie treu an der von ihnen verfündeten Lehre feithält, welche fle 
empfing, um Diefelbe von Geſchlecht zu Gefchlecht a alle zukünftigen 
Sapehundente zu überlieferm, 
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12. Alle dieſe Eigenſchaften find zudem durch ein fo enges Band 
mit einander verknüpft, Daß. eine von der anderen abhängt und feine 
ohne die Übrigen getroffen werden kann. 


Und fürwahr, ohne die Einheit, wie fie von uns dargelegt 
worden ift, kann es feine wahre Heiligkeit geben. Denn die Trennung 
von der Einen, durch Jeſus Ehriftus geftifteten Kirche, aus welchem 
Grunde fie auch geſchehe, ift ftetö und nothwendiger Weife eine Loͤſung 
von dem muftifchen Leibe des Erlöfers. Jeſus Ehriftus ift nicht mehr 
das myſtiſche Haupt jenes getrennten Theiles, jenes abgeriffenen 
Stüdes und flrömt nicht mehr feinen Geift in daflelbe wie in —— 
Koͤrper aus. 


Ich ſagte, wie in ſeinen Koͤrper; denn der Zuſtand des 
Einzelnen iſt ein verſchiedener, da es ihm an jenen actuellen 
Bnaden nicht gebricht, welche ihm zur Belehrung nothwendig find, 
wenn er wider befieres Wiſſen in der Trennung iſt, oder auch an der 
hbeiligmahenden Gnade nit, falls er fih ohne Schuld in 
einem unüberwindlihen Irrthume befindet und dabei die Pflichten 
eines Chriften gewiffenhaft erfüllt. Hier handelt es fih aber um 
eine Mittheilung des göttlichen Geiftes an eine von der Kirche Jeſu 
Chriſti ausgeſchiedene Geſellſchaft. 


Daraus folgt, daß einer alatholiſchen Genoſſenſchaft, als ſolcher, 
in feiner Weiſe die Heiligkeit zukommen kann. Es wäre dies ein 
Widerfpruch, indem man alle jene Genofjenfhaften in demfelben 
Augenblide Heilig nennen müßte, da fie thatfächlih häret iſch oder 
fhismatifch find und heißen, weil es Feine von der einzigen Kirche 
Jeſu Ehrifti getrennte Gemeinfchaft geben kann, welche nicht durch 


9) In der That Hat die Kirche mehrere Säbe des Duesnel verdammt, im 
weichen derfelbe läugnete, daß Chriftus außerhalb der Kirche feine Gnade 
gewährte; 3. B. die propositio XXVI: „Nullae dantur gratiae nisi per 
fidem. Es werden keine Gnaden als nur durch den Glauben gegeben s« 
XXVIl: „Fides est prima gratia et fons omnium aliarum gratiarum. 
Der Glaube ift die erfte Gnade und die Quelle aller anderen Gnaden;“ 
XXIX: „Extra ecclesiam nulla conceditur gratia. Außer der Kirche 
wird feine Gnade verlichen.- Man fehe hierüber das Werk des P. La- 
Fontaine, Constitutio Unigenitus ———— propugnata, Colon. 
1717.. 


Verroue, Proteſtantism. 11. 27 
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Die Häreſie oder dur das Schisma, oder durch beide Verbrechen 
zugleih, die Trennung herbeigeführt hätte. Härefie und Heiligkeit, 
fowie Heiligkeit und Schisma fchließen ſich aber gegenfeitig aus. 
Denn Heiligkeit bedeutet Reinheit uud Freiheit von der Sünde, währ 
rend die Härefle und das Schisma eine fürmliche Sünde und eines 
ber fchwerften Verbrechen in ſich fchließen. 


13. Daß ferner mit der Einheit fih die Katholicität umd 
Apoftolicität verbinden, erhellt daraus, daß die Kirche nicht anders 
beftehen und fich nicht anders in der Einheit erhalten kann, als durch 
das unwandelbare Belenntniß der nämlichen Wahrheiten, welche von 
den Apofteln verfündet wurden, und dur das fefte Band der Ge 
meinfchaft, das Alle umſchließt. 


Die Wahrheit muß zu allen Zeiten und an allen Orten 
Eine fein, da fle niemals von fich felbft abweichend erfcheinen Kann. 
Daher ift nur jene Kirche ihrer Natur nach katholiſch und apoftolifd, 
welche unveränderlih zu allen Zeiten und an allen Orten die gleiche 
Wahrheit feftbält und lehrt; was unmöglich der Fall fein kann, fofern 
fie nicht beftändig eine und die nämliche ift. 


Was aber Die Gemeinfchaft der Liebe und des Gehor— 
ſames betrifft, fo fann auch diefe nirgends flattfinden, außer wo die 
Kirche im höchſten Sinne des Wortes eins if. 


14. So fehen wir, daß jene vier Eigenfchaften durch ein unauf 
lösbares Band mit einander verfählungen find, weßhalb fie nie von 
einander getrennt zu werden vermögen: wir ſehen, daß von der voll 
endeten Einheit alle drei folgenden Eigenfchaften wie eine Kette von 
dem oberften Ringe abhängen; jedod fo, daß dieſe Einheit eine for: 
melle, das heißt, flets mit dem ſie erzeugenden Principe, durch 
welches fie ihren Beftand gewinnt, verbunden fein muß. 


15. Diefelden Eigenfhaften nun, fofern fie fi Außerlig 
kundgeben und nad) außen hervortreten und fid) offenbaren, bilden die 
Mertmale, durch welche wir die Kicche, die damit geſchmückt er 
fcheint, ats die wahre und Achte Kirche Jeſu Chriſti zu. erkennen 
vermögen. | | 

Die geſchichtliche Thatſache aber, welche wir oben hervor 
hoben, daß die zömifche Kirche von. den Apofteln bis auf uns in un 
unterbrochener Dauer beftanden, reicht für fi ſchon hin, um aus ihr 
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von vorne herein den Schluß zu ziehen, daß fte allein es ift, welche 
alle jene Eigenſchaften befibt und offen an fi trägt. Denn fie 
allein ift älter als alle jene Genoffenfchaften, welche von Zeit zu Zeit, 
von Jahrhundert zu Jahrhundert bis auf unfere Zage bald da bald 
dort entfianden. Daher fümmt es, daß feine von ihnen fich weder 
die Eigenfchaften noch die Merkmale der Einheit, der Heiligkeit, der 
Katholicität und der Apoftolicität zueignen kann, als allein die wahre 
Kirche Jeſu Chriſti. 

16. Die römische Kirche aber war in ihrem Entſtehen 
don einig in der Einheit des Glaubens und der Gemeinfchaft, 
und dies vermöge des Grundprincips der Auctorität, welche die Ein- 
heit erzeugt; da fie, wie es fi für eine fichtbare Kirche gebührt, 
in ihrem fidhtbaren Haupte den oberften Hirten, den Nachfolger des 
Apoftelfürften, den heiligen Petrus hatte. Alle einzelnen Kirchen, in 
der ganzen Welt zerfireut, in Gemeinfchaft mit der römifchen Kirche 
fiehend, hatten und befannten, vermöge des Princip8 der Auctorität, 
einen und denfelben Glauben mit ihr und waren demfelben Obers 
haupte mit willigem Gehorfame unterworfen. 


Und es war died ein unerläßliches Verhältniß. Denn jeder 
Biſchof oder jede einzelne Kirche, welche einen von der römifchen 
Kirche verfchiedenen Glauben angenommen oder bekannt hätte, wäre 
fogleich von der römischen Kirche abgefchnitten und als häretifch bes 
trachtet worden. Wer immer fich unterfangen hätte, Altar gegen Altar 
zu errichten, indem er fi) von dem Gehorfame gegen den Biſchof von 
Rom und daher von den Öberhaupte der ganzen aut Iosfagte, galt 
deßhalb allein ſchon als Schismatiker. 


Solche Häretiker und Schismatiker, die aus einem oder dem 
anderen von dieſen beiden Gründen von der Kirche ausgeſchloſſen 
waren, hat die Kirchengefhichte der erften drei oder vier Jahrhunderte 
in großer Zahl und aufgezeichnet. Bekannt find unter Anderen die 
Namen des Bifhofs Paul von Antiodhien, des Römers Novas 
tian, der beiden Donatns in Afrifa, um von vielen Anderen zu 
ſchweigen. 

Auf die nämliche Weiſe erhielt ſich die roͤmiſche Kirche auch in 
allen folgenden Zeiten in ihrer Einheit. Keine von ihr ges 
trennte er konnte en fich jemals einer ſolchen Einheit 
|  ; & 
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räßmen, weil ihr das Princip der Muctorität mangelte, das die Einheit 
erzeugt und geflaltet, wie wir dies an eimem anderen Orte nachge⸗ 
wiefen haben. 


17. Aus dem gleichen Grunde folgt au, daß allein die römiſche 
Kirche oder die katholiſche Gemeinfchaft die Eigenſchaft und das Merk 
mal der Heiligkeit befipt. 


Denn die Heiligkeit ift die Frucht des einzig wahren Glaubens 
und der lebendigen Einigung in der Liebe. Diefe Heiligkeit bekundet 
fie ſtets und macht fie für Alle fihtbar durch die Heiligkeit ihrer 
Glaubens» und Sittenlehren, durch die Spendung der Sacramente, 
dur den Reichthum ihrer Gnadengaben, durch welche Gott zu jeder 
Zeit Die innere übernatürlihe Schönheit fo vieler feiner Kinder vor 
den Augen der Welt offenbarte: eine Heiligkeit, die ſtets der Gegen 
land des Neides und des Hafles für die thierifchen und fleifchlichen 
Menfhen, für alle gegen die wahre Kirche feindlich gefinnten Sec, 
fen war. 


Sie war für diefelben der Gegenſtand des Neides, weil fie 
ertennen, daß fie diefelbe weder befißen noch auch befiben können; 
fie war für diefelben der Gegenftand des Haffes, weil fie flets ein 
lauter und Tebendiger Borwurf für deren unordentliches Treiben war, 

Bon diefem Hafle rühren die Berfolgungen ber, welchen die 
fronnmen und heiligen Männer und Frauen unterworfen find, und 
denen jelbft die Kirche ausgefegt ift, die immer Leiden und Drangfale 
zu erdulden hat, weil fie die Wahrheiten verkündet, welche der Welt 
mißfallen, die der Kirche alsbald freundlich gefinnt wäre, fobald diefe 
aufhören würde, jene Lehren Allen ins Gedaͤchtniß zu rufen und ein 
zufchärfen. 

18. Daß ferner aus der gefchichtlich feftgeftellten Thatſache ſich 
ergibt, daß die roͤmiſche Kirche katholiſch und apoſtoliſch if, 
erfcheint fo klar und zweifellos, daB es feiner weiteren Entwiclung 
bedarf, um den Beweis hiefür zu liefern. 

19. Die entgegengefeßte Thatſache bei allen alatholiſchen Ge 
noſſenſchaften liefert aber umgelehrt den Beweis, daB feine von ihnen 
irgend eine von den obengenannten Eigenfchaften und Merkmalen der 
wahren Kirche befigt oder befigen kann. 


Allen fehlt die Einheit, weil ihnen das Princip, weldes 
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biefelbe erzeugt und bildet, die Auctorität nämlich, abgeht. Nachdem 
man fi von der WRutterlicche, von dem Haupte und Mittelyuncte 
der Auctorität und Einheit losgeriſſen, weld eine andere Auctorität 
fönnte man wohl an deren Stelle feßen, die dem Mangel abzuhelfen 
und den leeren Plag auszufüllen im Stande wäre? Keine fürwahr: 
feine, welche nicht felbfigemacdht und willlürlih: feine, welche nicht 
folf$ und bloß fheinbar wäre. 


Daher das Auffommen des Eraftianismus t0, duch den man 
wenigftens einen Schatten von äußerer Einheit retten wollte: daher 
die innere Auflöfung in Sachen des Glaubens, die zahlloſen Wider- 
fprühe und Meinungsabftufungen in Bezug auf den Glauben bei 
den Mitgliedern einer und derfelben Genofienfchaft, ohne daß man 
diefem Uebel anders als durch die materielle Gewalt hätte entgegen- 
treten koͤnnen: daher endlic die Spaltungen jeder Art und die immer- 
währenden Schwanfungen, Durch welche die Secten flets in — 
gehalten werden. 


20. Fehlt fo den akatholiſchen Genoſſenſchaften die Einheit, fo 
muß ihnen zweifelsohne auch die Heiligkeit fehlen. 


Auf die Unterfcheidung zwifchen den Einzelnen und der Körper 
haft wiederholt mich bernfend, will id) gerne annehmen, daß es in 


ne 


10) Mit dem Namen Eraftianismus wird eine Secte begeicdinet, die im Jahre 
1647 während des Bürgerfrieges in England entftand und fih förmlich zu 
der Lehre bekannte, welche die Herrfchaft des Staates über die Kirche aus⸗ 
ſpricht. Die Mitglieder diefer Secte behaupteten, die Kirche habe gar feine 
Gewalt, Geſetze zu machen, Strafen aufzulegen, Ceuſuren ergehen zu laſſen 
und den Bann zu verhängen. 

Sie hielten fi hiemit an die Lehre eined Sectirers, von dem fie den 
Ramen empfingen, eines gewiſſen Eraftns nämlich, geboren zu Bafel im 
Jahre 1524 und feinem Berufe nad Arzt. Er gab fi) wenig Mühe, in der 
Heilkunde es zu einem großen Namen zu bringen, befchäftigte fi aber viel 
mit Theologie. Unter feinen theologiſchen Schriften zeichnen ſich beſonders 
feine Thefen gegen die Exrcommunication und bie Auctorität 
der Conſiſtorien aus. Indeſſen, war er ein mittelmäßiger Arzt, fo war er 
noch weniger ala mittelmäßiger Theologe. Vgl. Warburton, Supple- 
mental works, p. 473; Gregoire, Mist. des sectes, tom. IV, p. 377 
segg., der diefen Gegenſtand in ansführlicher Länge behandelt, 
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jeder NReligionsgenoffenfcheft mehr oder weniger rechtſchaffene und tt 
lich gute Leute gibt, ja daß ſich Leute darunter finden, welche, obwohl 
fe in umäberwindlidhen Irrthume und ohne es felbfi zu wiflen einer 
alatholifgen und verworfenen Secte angehören, doc vermittelft der 
babituellen Glaubensguade, die ihnen durch die Zanfe zu Zheil 
wurde, das übernatürliche Leben befigen: Leute, melde, wenn fie 
einmal das Unglüd gehabt haben, durch irgend eine ſchwere Sünde 
die Zaufunfchuld zu verlieren, doch kraft deffelben Glaubens und 
mittelft eines ernfllichen Actes einer vollfommenen Reue, die Gnade 
wieder gewonnen haben und fidy Daher in einem für ihr Heil güns 
fligen Zuftande befinden. 


Dies alles gebe ich nad dem Borgange großer Theologen uns 
bedenklich zu ı. Aber es find dies, wie Jeder flieht, Ausnahmen, 
welche den materiellen Häretifern oder Schiömatifern zu Gute kommen, 
- die im Grunde Katholiten find; im Mebrigen können die Secten, als 
Körperfchaften betrachtet, das heißt, in fo fern fie von der Einheit 
getrennte Benoffenichaften find, feine Heiligkeit haben, und befigen fie 
auch nicht, fowohl weil fie des wahren Glaubens entbehren, als aud 
weil fle gegen die vechtmäßige Auctorität in Auflehuung find. 


Dies genügt im Allgemeinen, ohne daß man zur genauen Pruͤ⸗ 
fung der befonderen fpeculativen oder praftifchen Xehren jeder ein 
zelnen Genofjenfchaft zu ſchreiten nöthig hätte. 


Bil man fih zum Voraus ein richtiges, auf einen äußeren 
Grund geftügtes Urtheil gegen die Heiligkeit diefer akatholiſchen Ge 
noffenichaften bilden, fo ergibt fid) dies aus der Sympathie aller 


11) Ich gebe hier die Worte des Kardinal De-Lugo, De fide, XII, 3, 30: 
„Diejenigen, welche in Bezug auf einige Artifel in einem unüberwindliden 
Serthume fi) befinden, die anderen aber glauben, find keine fürmlichen Häre 

« titer, fondern haben den übernatürlichen Glauben, mit welchem fie die wahren 
Artitel annehmen; und es können daher aus demfelben die Acte einer voll 
kommenen Reue hervorgehen, durch welche fie gevechtfertiget werden und zum 
Helle gelangen. Errantes invincibiliter circa aliquos articulos, et cre- 
dentes alios, non sunt formaliter haeretici, sed habent fidem super- 
nataralem, qua credunt veros articulos, atque adeo ex ea possunt pro- 
cedere actus perfectae contritionie, quibus ‚justificentur et salventur.“ 
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Schlechten und weltlich Gefinnten für eben jene Secten. Die Sitten⸗ 
lofeften in jeder dieſer Genofienfhhaften find es, welche am flärkften 
an denfelben hängen, und eben fo find es die Sittenlofeften unter 
den Katholifen, welche am meiften ihnen zugethan find und fie mit 
allen Kräften zu verbreiten, zu begünftigen und Andere dafür zu ges 
winnen ſuchen. Ein allgemeiner Ueberblick über dieſes Gelichter reicht 
hin, um Jeden von der Wahrheit, welche in unferem Urtheile liegt, 
zu überzeugen '?, 

Dies trifft genau mit unferer früheren Bemerkung über die 
Abneigung zufammen, welche diefe nämlichen Menfchen gegen die fas 
tholiſche Kirche an den Zag legen, weil fie die wahre Heiligkeit lehrt, 
einſchaͤrft und übt. 


21. Ueber die Katholicität und Apoftolicität der. aka⸗ 
tholiſchen Genofſſenſchaften hat man nicht viele Worte zu verlieren. 


Schon der Name akatholiſch, durch weldhen man fle ins 
' gefammt von der Fatholifchen Gemeinfchaft unterfcheidet, ift ein offen- 
barer Beweis, daß feine von ihnen weder die Eigenfchaft noch das 
Merkmal der Katholicität befitt und daß fie defien gänzlich bar er- 
jheinen. Aber überdies zeigt ihr fpäterer Urfprung, ihre Befchräns 
fung anf gewiffe Länder und Orte deutlich, daß fle weder der Zeit 
noch dem Raume nach fatholifch oder allgemein find und fein- kön⸗ 
nen, wie e8 der Begriff diefes Namens erheiſcht. Da wir über 
diefen Gegenftand ſchon eigens uns verbreitet haben und nicht wieder- 
holen wollen, was wir an einem anderen Orte gefchrieben, fo werden 
wir in dieſem Betreffe nichts weiter beifügen *. 

Daffelbe gilt von der Apoftolicität, — eine Eigenfchaft, die 
une jene Genoflenfchaften befigen, welche entweder von den Apofteln 


12) Der Graf G. De Maistre berührt in dem zweiten feiner Briefe, 
welche im Memorial catholique, Juin 1834, veröffentlicht wurden, meifter- 
haft dieſen Punct, indem er ausführt, daß bet den von der katholiſchen Kirche 
getrennten Secten gerade die beften Herzen es find, welche Zweifel und Un- 
tube fühlen, während bei uns der Glaube ftetö im directen Verhältuifie zur 
Sittlichkeit fteht und umgekehrt. 

13) Vgl. die ſchon citirte Abhandlung: „Ueber den Ramen katholiſche Kirche, 
welchen fi die von ber vömifchen Kirche getrennten Genoffenfchaften bei- 
legen.” 
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unmittelbar ihren Urfprung haben, oder im Berlaufe der Zeit einer 
Kirche von apoſtoliſchem Urfprunge einverleibt worden find und durch 
die ununterbrochene Nachfolge der Hirten, die der apoftolifchen Kirche 
angehörten, deren Lehre unverfehrt bewahren, 


Aus feinem diefer Gründe nun find oder können die afatholifchen 
Genofienfchaften apoftolifh genannt werden. Nicht vermöge ihres 
Urfprunges, da fie alle neu entflanden find. Nicht wegen ihrer 
Einverleibung in die apoftolifche Kirche, da fie ſich vielmehr von 
ihr getrennt haben oder von ihr ausgeftoßen worden find. Nicht vers 
möge der ununterbrochenen Nachfolge ihrer Hirten, die der apoflo- 
fifchen Kirche angehörend, deren Lehre unverfehrt bewahrten. Denn 
fie haben fich entweder gegen dieſe Hirten aufgelehnt, oder die Hirten 
waren felbft Schismatifer und Neuerer und gründeten felbft eine ueue 
und befondere Genoſſenſchaft im Gegenfabe zu ihren Vorfahren und 
daher zur apoftolifchen Kirche, in der diefe einft rechtmäßige Hirten 
waren. Man durchgehe die Geſchichte der Härefleen und Schismen, 
und man wird feinen anderen Anfang aller afatholifhen Genofjew 
haften, fo viele ihrer find und waren, finden können. 


22, Sollten nah allem diefem nicht jene anglicanifchen 
Biſchoͤfe und Schriftfteller, ich weiß nicht foll ich fagen, mehr unfer 
Mitleid oder ein unmwillfürliches Lächeln erregen, welche jeden Augen 
blick die ſchwuͤlſtigen Redensarten von ihrer apoftolifhen Kirche, 
von ihrer apoftolifhen Nachfolge zum Beften geben? 


Es fpredhen da von apoftolifher Kirche und Nachfolge Leute, 
welche nicht einmal einer materiellen Nachfolge fi rähmen können 
— wegen Mangels der bifpöflihen Ordination unter der Regierung 
der Königin Elifabeth **. Aber auch das minder Schlimme zugegeben, 
daß nämlich ihre Ordination zweifelhaft fei, ift es doch gewiß, daß 


14) Nebft den älteren Gelehrten, welche über diefen Gegenſtaud geichrieben haben, 
wie Harduin, Le⸗Quien n. ſ. w., nnd fih anfchließend an die neueren Ar 
heiten eines Milner, Lingard und des Cardinals Wifeman, hat unlängft ber 
ehemalige Biſchof von Philadelphia und gegenwärtige Exrzbifhof von Balti⸗ 
more, M. Kenrit, ein Werk herausgegeben, in welchem er durch jede Art 
von Belegen darthut, daß den anglicanifchen Bilchöfen gänzlich das Recht 
ber Rachfolge fehlt, weil die treu gebliebenen katholiſchen Bifchöfe unter der 
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fie nicht einmal unter diefer Borausfegung auf eine apoftolifche Nach⸗ 
folge Anſpruch erheben Lönnten, da der gegenwärtige Epiſkopat 
gänzlidy "von der Ne . ihrer nn Borfahren abs 
gefallen if. 


Wer wird je fagen, daß Eranmer der Nachſlger des Cardinals 
Polus, des letzten katholiſchen Biſchofs auf dem erzbiſchoͤflichen 
Stuhle von Canterbury ſei? Eben ſo wenig, als man den Neſtorius 
für den Nachfolger des heiligen Johannes Chryſoſtomus auf 
dem Stuhle von Konftantinopel, und den Dioskuros für den Nach—⸗ 
- folger Des heiligen Cyrillus auf dem Stuhle von Alegandrien gelten 
Jaffen wird, fo daß die Kirchen der Neftorianer und Eutychianer wegen 
der Bewahrung der apoftolifhen Lehre auf den Namen apoftolifch 
Anſpruch machen könnten. 


Sc ſehe nicht ein, in welchem anderen Sinne Palmer in feinem 
Abriffe der Kirchengefchichte, wo er die Reihenfolge der Bifchöfe von 
Canterbury vom heiligen Auguftinus angefangen bis auf die jebigen 
Tage aufzählt, den Cranmer als unmittelbaren Nachfolger an Cardinal 
Polus anreihen und jo die fchismatifche anglicanifche Kirche mit der 
in Canterbury von dem heiligen Auguftinus gegründeten DIDI 
Kirche in Einheit fegen will. 


‘a, was 'nod) ärger ift, felbft nachdem die gegenwärtigen Erz 
bifchöfe von Ganterbury und York offen die Suprematie, das Ober 
hoheitsrecht der Königin Victoria in geiftlihen Dingen, mit Einſchluß 
der dogmatifchen Lehrbeftimmungen anerkannt, haben dieſe niedrigen 
und gemeinen Sclaven der weltlichen Gewalt und des in Glaubend- 
ſachen entfcheidenden geheimen Hofrathes der Königin den Muth, 
ihre Kirche als apoftolifch zu erklären !5! gleich als ob Chriftus, 


Regierung der Königin Eliſabeth fi weigerten, den von dieſer Fürſtin er⸗ 
wählten Bilhöfen Die Hände aufzulegen; weßhalb diefelben mit keinem an⸗ 
deren Rechte Bifchöfe wurden, als kraft jener Ernennung und der Beſtätigung 
des Barlaments, aus welchem Grunde man fie auch Parlamentsbiſ — e 
zu nennen pflegte. 

15) In der That fehen wir, daß die Times im Jäner 1851, nachdem der ges 
heime Rath der Königin in der gorham’fchen Angelegenheit den Spruch ger 
fat Hatte, und diefer von der englifchen Hochkirche, oder von dem Biſchofe 
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indem er zu den Apofleln fprah: „Ber eu Höret, der Höret 
mid,” oder: „Behet hin iu alle Belt und lehret alie 
Bölker,“ mit diefen Worten die Königin Bictoria nnd ihren ge 
heimen Rath, den Minifter John Nuffel, oder das britifche Parlament 
‚hätte bezeichnen wollen! 

Welche Albernheiten! Wozu läßt man ſich herbei, um ein fettes 
Cinkommen und eine vergängliche zeitliche Ehre zu erhalten! 

23. Bas fol man danı erft von allen proteſtantiſchen 
Secten im engeren Sinne dieſes Wortes, von der Iutherifhen und 
calvinifhen „Kirche“ mit allen ihren Zweig» und Töchterlicchen jagen, 
welche nicht einmal den Schatten einer Hierarchie bewahrt haben ?6? 


von London und den Erzbifchöfen von Canterbury nnd Dort nebſt ihren 
Suffragauen angenommen war, den bedeutfamen Schluß ziehen: „Die Ges 
fhichtfchreiber werden zu berichten haben, daß im Jahre 1850 die königliche 
Suprematie in geiitlihen Dingen endlich anerfannt worden ift.” 

Die Sade iſt Indefien, ihrem Weſen nach wenigftens, viel älter. ch 
theile bier die Kormel mit, in welder der Bann gegen alle Jene aus- 
geſprochen wird, die es wagen follten, fi) dem Eutſcheide des Hofgerichts 
des Königs oder der Königin in kirchlicher Augelegenheit zu widerfegen, fo» 
bald in letzter Inſtanz an dafielbe apvellirt worden ift: „Wer fortan ber 
bauptet, daß die Majeftät des Königs in Tirchlichen Angelegenheiten nicht 
diefelbe Auctorität befige, welche die gottgefälligen Könige unter den Juden 
und die chriſtlichen Kaifer in der urfprünglihen Kirche Hatten: oder wer 
irgend einen Theil von der königlichen Suprematie in den befagten Angele⸗ 
genheiten In Abrede ftellt, welche der Krone durch die in diefem Reihe geltenden 
Geſetze zurüdgegeben worden tft, der fol ipso facto mit dem Banue belegt 
fein umd nicht wieder aufgenommen werden, als allein durch den Erzbiſchof 
nah erfolgter Rene und ffentlihem Widerrufe jener argen Irrthämer. 
Vhosoever shall hereafter affırm that the King’s Majesty hath not the 
same authority in causes ecclesiastical that the godly kings had among 
the Jews, and christian emperors of the primitive church, or impeach 
any part of his royal supremacy in the said causes, restored to the 
erown by the laws of this realm therein established, let him be ex- 
communicated ipso facto and not restored but only by the arch- 
bishop, after his repentance and public revocation of those his wicked 

errors.“ So bei Wiseman, The final appeal in matters of faith. 

16) In Schweden allein hat fi vielleicht die Giltigkeit der bifchöflichen Eon- 
ferration erhalten, da der erſte Iutherifche Erzbiſchof von Upſala, Lorenz 
Petri, im Jahre 1531 von Dem Biſchofe von Werteras, Peter Magni, 
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Kann man wohl behaupten, daß diefe Genoffenfchaften die. Eigen⸗ 
fhaften und Merkmale der wahren Kirche befiken? 

Um. einigermaßen einen Begriff von dem zu geben, was fie find, 
will ich bier nur wiedergeben, was ein gewiß unverdäctiger Beur⸗ 
theiler, der Anglicaner Wilhelm Palmer naäͤmlich, darüber erklärte, 
weicher wegen der zwifchen den Sectirern beftebenden Berwandtichaft 
immerhin in fehr günftiger und nachſichtiger Weife feine en 
ausſpricht. Und doch fchreibt er folgendermaßen: 

„Ich habe von der auswärtigen Reformation, ald von 
etwas Vergangenem gefprochen. In Wahrheit, das Luther» 
tbum und der Galvinismns find gegenwärtig nicht viel mehr 
ald ein roher Stoff für die Gefhichte. Denn die ſchwachen, leblofen 
Ueberrefte, welde von ihnen geblieben find und gegenwärtig noch 
ihren Namen tragen, find nichts weiter als fchmerzliche Erinnerungen 
an Spfteme, deren Unvolllommenheiten und Mängel, wie groß und 
welcher Art fle immer gewefen fein mögen, durch eine heilige Gluth 
und einen brennenden Eifer für Gott und für Gottes Offenba⸗ 
rung gendelt waren (eine fehr „Fromme“ Auffaffungsweife!). Sept, 
da die Glaubensbelenutniffe, für welche Luther und Zwingli und 
Calvin ihr Leben hingegeben hätten, als veraltet bei Seite geworfen 
oder unter Borbehalten und Erklärungen unterfchrieben worden find, 
welche den Act der Unterfchrift zur leeren Bhrafe machen; wie können 
wir da den Beftand ihres Glaubens anerkennen? Ueberwuchert von 
der kecken Gottlofigkeit des Neologismus und des Unglaubens, der 
fi) unter dem Ramen des Ehriftenthums verftedt, um fo dem Glaus 
ben deſto gefährlichere Wunden ſchlagen zu können, oder um fi in 
die tödtliche Lethargie der arianifchen und focinianifchen Apoftafie zu 
flürzen, ſcheinen das Lutherthum und den Galvinismus, als religiöfe 
Spfteme, in den Ländern, wo fie une: beinahe zu Grunde ges 
gangen zu fein 
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geweiht wurde, der hinwieder vor der Einführung des Proteſtantismus in 
Schweden feine Weihe zu Rom erhalten hatte. Im Jahre 1773 veröffent⸗ 
lihte Benzelins zu Lunden eine Thefe über dieſe Frage, zu welcher im 
Jahre 1796 Fant neue Beweije Tieferte. Dal. das Werl: De successione 
canonica ei consecralione episcoporum Sueciae, Upsal. 1750. 
17) Palmer, Treat of the church, London, 1839, vol. I, chap. XIE, 
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Daraus ergibt fih, daB man von jenen Secten nicht mehr wie 
von einer Kirche, und noch viel weniger wie von der wahren 
Kirche Jeſu Chriſti reden kann, fondern bloß wie von Leichen ohne 
Leben, von Ueberreften aus alten Zeiten, von Autignitäten, denen ihr 
Plaß in einem Mufeum gebührt. 


I. 


24. Ein wefentliher Charakter der wahren Kirche Jeſu - Ehrifi 
muß ferner die Unveränderlihfeit im Belenntniffe und 
in der Berfündung der Dogmatifhen Kehren fein, weil die 
Wahrheit ihrer Natur nad unbeugfam und unwandelbar ifl. 

Und dies war in der That ſtets der Eharalter der römiſchen 
Kirche und wird es auch in ale Zukunft fein. Nie bequemte fie fih 
zu irgend einer Aenderung in den Glaubensartifeln, welche fie einmal 
zum Gegenftande ihres Bekenntuiſſes gemacht hatte. Unbeweglich wie 
ein Feld ließ fie die Stürme der Verfolgungen, der Drohungen, de 
Vernichtungskämpfe von Seite wider fie empörter FZürften und Bälle, 
gegen fi wüthen und brüllen. Niemals nahm fie auch nur einen 
Buchſtaben von ihrem Gtaubensbelenntniffe hinweg, niemals ließ fie 
fi) in dieſen Beziehungen zu wechlelfeitigen Abkommen und Verträgen 
herbei ?®, | 

Die Geſchichte ift ihr auch biefür Gewähr. Ihre Feinde haben 
fie nie befchuldigt, daß fie auch nur Ein Dogma preisgegeben; 
alle ihre Anklagen drehen fid vielmehr bloß um die Zufäge zum 
Glaubensbekenntniſſe, wie fie fi anszubrüden ‚pflegen. Wir haben 
aber ſchon an einem anderen Orte nachgewiefen, daß alle diefe Zus 
füge nichts Anderes find, al8 weitere Entwicklungen jener nämlicen 


p- 388, 389, wo er zum Beweiſe fih auf die Auctoritaͤt Gregoire's, 
Hist. des sectes, und auf Roſe's „Zuſtand des ‚Proteflantismus in 
Dettfchland” beruft. | 

18) Die römifhe Kirche ift nad) dem eigenen Geſtändniſſe eines wüthenden Ku 
tholitenfeindes im Haufe der Gemeinen — unveränderlid. Bol. Z’ Univers, 
25. Mars 1851. Auch ein gewiſſer Hafe in Deutfchland wirft der father 
liſchen Kirche vor, fie fei ftationär, einem ewigen Stillſtande verfalen, 
da fle im neunzehnten Jahrhunderte jene nämlichen Dinge lehre, welde ft 
im erſten Jahrhunderte gelehrt habe! 


® 
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Bahrheiten, welche die fchon allgemein angenommenen Glaubensartikel 
gleihfam unter der Hülle in fi fchloßen, — Entwidlungen, welde 
duch die Reuerungen und Lehrverfälichungen der Glaubensfeinde 
nothwendig geworden waren. 

25. Vergleicht man nun diefe Unwandelbarfeit mit der unfteten 
Beweglichkeit, mit den fortwährenden Veränderungen der akatholifchen 
Genoffenihaften überhaupt und des Proteftantiemus und Anglicaniss 
mus insbefondere; fo gewahrt Jedermann mit einem einzigen Blicke, 
in welcher von allen chriſtlichen Genoſſenſchaften die wahre, ädhte 
Kirche Jeſu Chriſti, mit Einem Worte, die Braut des göttlichen 
Lammes erlannt werden müfle 10. 

Und an diefem Charakter, fowie an der immerwährenden Frucht⸗ 
barfeit an großen Heiligen, erkannte der berühmte Graf von Stolberg 
die römifche Kirche als die einzig wahre, kehrte deßhalb der Lutherifchen 
Secte den Rüden und eilte, unter einem berrlihen Siege über ſich 
felbft, in den Schooß der erfannten Mutter zurüd, um fo fein ewiges 
Heil ficher zu ftellen 2°, 

26. Bie es num der höchſten, in ihrem Wefen felbft unbeweg⸗ 
lihen Bewegfraft, Gott nämlich, eigen ift, das Princip einer ewigen 
Zhätigfeit nad) Innen zu fein durch die Erzeugung des Wortes und 
die Aushauchung des heiligen Geiftes, nah Außen aber durch die 
Herporbringung der Geſchöpfe in und mit der Zeit, und ‚durch den 
Rillen, mit welchem er fie ordnet, leitet, ihnen Kraft und Leben 
verleiht; fo tft au die Kirche, Durch eine befondere Bevorzugung 
und Gnadenmittheilung, die fie von Gott empfangen, und vermöge 
welcher fie ein lebendiges Abbild und, ich möchte fagen, gleichfam ein 
heller Wiederſchein Gottes auf Erden ift, das Princip aller Thätigs 
feit und aller Bewegung in der ganzen Chriftenheit. Sie ift es, 
welhe durch die Sacramente allen Gläubigen das übernatürliche 
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19) Außer dem, was wir ſchon anderswo über diefen Punct gefagt haben, fcheint 
es und gut, bier das Geftändniß eines berühmten Proteftanten unferer Tage, 
des Predigers Schleiermacher, anzuführen. Er fagt, daß, eine mittlere 
Durchſchnittszahl angenommen, die proteftantifhen Glaubensſätze fünfzehn 
Zahre danern. Vgl. Nampon, Etude sur la doctrine catholique 
dans le concile de Trent, Paris, 1852. 

20) Vgl. das veröffentlichte Schreiben über die Beweggründe zu feiner Rüde 
kehr in die Tatholifche Kirche. 
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Leben mittheilt, fie zu den heidenmäthigften Eutichläffen, zu der er 
babenften Heiligkeit treibt und begeiftert, und fo ſtets als die frucht⸗ 
bare Mutter bevorzugter Geiſter ſich zeigt. Alles im ihr iſt Leben: 
ihre Lehre, ihre innere Zucht, ihre Hierarchie, ihre Anftalten und Ein 
richtungen. j 

Daſſelbe Iebendige, zeugende und naturgemäß nach Ausdehnung 
firebende Princip arbeitet aber and nad Außen bin, und iſt inme 
befchäftiget, Alle, an welchen fie die Kraft ihkes Eifers übt und welde 
ihrem Eindrude zugänglich find, feien file nun Unglänbige oder m 
Glauben und in der Gemeinfhaft von ihr Betrennte, zu ſich zu rufen, 
fi gleichförmig zu machen und einzuverleiben. Und diefe Thätigkeit 
übt fie ohne Unterbrehung fort und fort, wovon die immerwährenden 
Belehrungen zum Katholictsmus auf jedem Puncte unferes Erdballes 
den unzweidentigften Beweis liefern. | 

Man möchte fagen, die römifche Kirche fei, was in unferem 
Planetenſyſteme die Sonne ift. Sie ift der Mittelpunct des ganzen 
Syftems, mit dem Strome ihres Lichtes erleuchtet, mit ihrer Wärme 
befruchtet fie Alles: durch ihre Maffe zieht fie alle Fleineren Körper 
an fih, Allen theilt fie Bewegung und phnfliches Leben mit, Ale 
dreht fi) in der entfprechenden Kreisbahn um fie. In ähnlicher Weile 
ift auch die Kirche im übernatürlichen Reiche die Sonne der Geifte, 
ift die Bewegung und Leben fehaffende Kraft für die ganze chriftlide 
Gemeinſchaft, Alles fühlt fich durch die Gewalt der inneren Schwer 
zu ihr gezogen, Alles bewegt ſich um fie. 

Nur Jene entziehen fich ihrer Thätigkeit, welche in Folge einer 
erträumten hodjmüthigen Unabhängigfeit fid) ein anderes Centrum in 
fi felbit bilden und von dem einzigen, das Gott gefchaffen, niäts 
wiſſen wollen. Und wie einft Adam, als er fündigte, in fich felht 
fein eigenes Centrum gründen wollte ohne Gott, gegen den er fü 
empörte, fo wollten und wollen auch dieſe außerhalb der Einen wahren 
Kirche duch ihren Sondergeift ein eigenes Centrum im fich felber 
bilden. 

Abgefallen fo von dem hriftlichen Syfteme, wie e8 von dem Boll 
menschen gefchaffen wurde, Irrſternen gleich, wie fle der heilige Apoſtel 
Judas nannte, Saufen fie ordnungslos ihrem Schickſale entgegen. 








— 


21) Judae v. 13. 
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Sie ſtürzen fich in den Abgrund und finden nichts als fich felbft mit 
all den Uebeln, von welchen fle umgeben find, 

27. Benn nun an den Merkmalen, welche wir feither bejchrieben 
haben, die wahre Eine von Chriftus geftiftete Kirche erkannt werden 
muß: und wenn dDiefe fich nirgends finden als allein in der römis 
[hen Kirche, oder in der allgemeinen Stiche, welde in Ge» 
meinfhaft mit dem römifhen Stuhle ſteht; fo ift man zu 
dem Schlufſe gezwungen, daß diefe allein die ächte, Die einzig wahre 
Kirche Jeſu Chrifti ift. 

Damit ift aber zugleich die Folgerung verbunden, daß Die afa- 
tholifhen Secten, welcher Art fie immer fein mögen, an ihr durchaus 
feinen Theil haben, und am allerwenigften jenes ſchwache und alles 
feften Haltes bare Ding, das man Proteftantismus nennt. Mit der 
Geſchichte in der Hand find wir zu dieſem Schluffe gefommen. Die 
Gefchichte ift aber das große BeüPre der Thatſachen, und die That- 
ſachen find zäbe. 


Zweiter Artikel. 


Darftellung des Grundes, weßhalb in der Sprade des 
ganzen kirchlichen Alterthumes die Worte fatholifd 
und roͤmiſch gleichbedeutend und Ben 
find. 


Selbfttäufhung der Secten, wenn fie meinen, fie feien nur 
bon der römifchen Kirche, nicht aber von der Kirche Jeſu Chriſti 
getrennt. — Die Haltlofigfeit diefes Wahnes wird ‚aus dem 
Umftande erwiefen, daß im ganzen Alterthbume das Getrenntfein 
von der römifhen und das Getrenntfein von der allgemeinen 
Kirche für eines und daſſelbe galt. — Dies wird durch das 
Zeugniß des heiligen Irenäus, — durch den Gebrauch der Litterae 
formatae, — durch die ausdrüdlichen Erklärungen des heiligen 

Cyprian und anderer Väter der erften Jahrhunderte, — und durch 
dev SHäretifer eigenes Thun erhärtet. — Daſſelbe wird daraus 
bewiefen, daß in allen Kirchen das nämliche Glaubensbekenntniß 
wie in der römifchen Kirche geltend war, — was durch mehrfache 
Gründe und Thatfachen, nicht Bloß auf Seite der Katholiken, 
fondern fogar auf Seite der Häͤretiker, beftätiget wird. — Gott 
UKeß niemals zu, daß der roͤmiſche Stuhl in irgend einen Irrthum 
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gerieth, der dem Glauben zuwider geweien wäre. — Bas Glide 
wird ferner daraus bewielen, daß die von der römifchen Kirche 
verworfenen Lehren auch von der allgemeinen Kirche verdammt 
wurden, — wie dies aus den Beuguiffen des ganzen chriſtlichen 
Altertbums, — und aus den Thatfachen ſelbſt erfihtlih if. — 
Gin weiterer Beweis für diefelbe Wahrheit liegt darin, daß Alk, 
welche von der römifchen Kirche ausgefhloffen wurden, auch von 
bem Banne ber ganzen Fatholifhen Kirche betroffen waren. — 
Unterſchied zwifchen dem Falle der Härefie und dem Kalle des 
Shismas. — Den lehten Beweis nehmen wir aus der Gleich⸗ 
bedeutung der Benennungen katholiſch und römifch, welde 
bei dem ganzen Altertbume in Geltung war. — Urfprung ber 
Benennung roͤmiſch, welche der Tatholifhen Kirche zu Xheil 
wurde. — Thoͤrichte Anmaßung der anglicanifchen Kirche. 


1. Die Stimme des Gewiſſens, die der Chriſt in der eigenen 
Bruft vernimmt, ift fo flarf, Daß er Schauder bei dem Gedanken 
fühlt, er befinde fi) außerhalb der wahren Kirche, außerhalb der 
Kirche, die Jeſus Chriftus geftiftet. Daher kömmt es, daß die ala 
tholifchen Secten, welche den Namen chriſtlich beibehalten, weil fie 
erflären, daß fie an Ehriftus glauben, und weil fie in der heiligen 
Zaufe wiedergeboren find, alle mögliche Mühe anwenden, um in fld 
und in Anderen die Ueberzeugung zu ſchaffen, als gehörten fie zur 
wahren Kirche, ja als bildeten fle allein die wahre Kirche. 

Die Anglicaner behaupten, ihre Kirche ſei ein Zweig der Father 
liſchen Kirche, und halten daher an dem Artikel des apoftolifchen 
Glaubensbekenntniſſes fe: Ich glaube eine heilige katho— 
lifhe Kirche; während andere abweichende Religionsgefellfchaften 
theil8 den läftigen Beifab katholiſch ganz aus diefem Artikel geftrichen 
haben, theils ihn von ihrer befonderen „Kirche“ oder Secte verftehen, 
fofern eben dieſe, wie fie fagen, die alte aber geläuterte Fatholifde 
Kirche iſt. Ihre „Reformatoren“ haben, wie ein neuerer Proteftant 
fih ausdrüdt, Das Gold aus den Schladen und aus der fchlechten 
Miſchung gezogen, in der es fi) vor ihnen in der katholiſchen Kirche 
befand ı. Alle dieſe Secten verfihern daher, daß fie bloß von der 
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1) So lautet die Aeußerung des albernen Pietiſten Malan in ſeinem ſchon 
angeführten Prachtwerke: Pourrai-je entrer jamais dans Veéeglise ro- 
maine? wo er nach vielen anderen Thorheiten ſchreibt (p. 12334 „Und was 
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sömifgen Kirche und von den Gräueln des Romaniönme und des 
römischen Papſtthums getrennt find. 

2. Eine ſolche Täufhung nun zu heben, ift der Zweck des gegen 
wärtigen Artikels. Er fol die Unzertrennlichfeit der römifchen 
und der fatholifchen Kirche, oder um es noch beſſer und flärfer zu 
jagen, er foll die Identität der römifchen und der Tatholifchen 
Kirche nachweiſen: er foll darthun, daß von der römifchen Kirche 
getrennt fein eben fo viel ift, als von der katholiſchen Kirche 
getrennt fein; und daß daher Alle, weldhe aufhören, der römifchen 
Kirche anzugehören, fi) vergeblich mit dem Wahne tänfchen, als feien 
fie doch noch Glieder der fatholifchen Kirche, 

Mehrfach find die Wege, auf welchen wir unfer bier vorgeſtecktes 
Ziel erreichen fönnen. Ich will nur die vorzüglichften angeben, deren 
Werth ich dann fpäter der Reihe nad) kurz entwideln werde, 

Diefe Wege find: die Nothwendigkeit, zur römischen Gemeinfchaft 
zu gehören, um ein Glied der allgemeinen Kirche zu fein; die Iden⸗ 
tität des römifchen Glaubens mit dem Glauben der allgemeinen Kirche; 
die eine und-gleihmäßige Berwerfung, welche die römifche wie die 
allgemeine Kirche über jede Kehre ausſprach, welche von der Wahr: 
heit abwich, die in der einen wie in der anderen Kirche verfündet 
wurde; die gleichmäßige Xostrennung der Secten von der römifhen 
wie von der allgemeinen Kirche; Die Gewohnheit des chriftlichen Alter 
thums, die Ausdrücke römifhe Kirche und allgemeine Kirche 
als ganz gleichbedeutend zu gebrauchen. 

Alle dieſe Gründe vereinen ſich und tragen insgefammt dazu bei, 
um uns mit vollfter Klarheit von der Identität, weldhe zwiſchen der 
römifchen und der katholiſchen Kirche befteht, zu überzeugen und uns 


Jene betrifft, welche aus den Schooße der römifchen Kirche felbit damald 
(zur Zeit der fogenannten Reformation) zum lauteren Evangelium geführt 
wurden, konnten fie nicht ftatt aller Antwort auf jene Frage (mo die protes 
ftantifche Kirche vor der Reformation gewefen) ihrerfeits die Frage ftellen: 
Wo war das Gold des Minerals, bevor das Fener des 
Schmelzofens es von feinen Shladen fäuberte?” Der Glück⸗ 
liche bat aber hiebei nicht einmal das Verdienſt des Erfindens, da ic den⸗ 
felben Gedanken bet Xuther in feiner Vorrede zum Commentar über den 
Salaterbrief gefunden. | 
Persone, Moteſtantism. 11. | 28 
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zu befähigen, daß wir mit der augenſcheinlichſten Gewißheit die fid 
felbft fo nennenden Zweigkirchen, das heißt Die von der allgemeinen 
Kirche getrennten Genoſſenſchaften, von der Stammfirde unter 
fheiden, welche feine andere als allein die römiſche Kirche ift, ſo⸗ 
fern wis mit diefer Benennung alle Kirchen bezeichnen, welde in Ge⸗ 
meinfchaft mit der römifchen fleben. 


I. 


8. Der erite deutlihe Beweis für unferen Saß liegt alio in 
der Notbwendigkeit, daß man zur römifchen Kirche oder Gemeinſchaft 
gehören muß, um ein Glied der allgemeinen oder katholiſchen Kirthe 
zu fein. 

Zu allen Zeiten galt die Gemeinfchaft mit der römifchen Kirk 
als das ficherfte Merkmal, dap man zur allgemeinen Kirche, zum 
myſtiſchen Leibe des Erloͤſers gehöre. Als der heilige Irenäus 
für die aflatifchen Bilchöfe, welche an der Gewohnheit, das Oſterfeſt 
am vierzehnten Mondestage zu feiern, fefthielten, bei dem heiligen 
Papſte Victor feine Verwendung einlegte, weil diefer die von dem 
heiligen Apoftel Betrus empfangene Ueberlieferung, jene Feier um 
darauffolgenden Sonntage zu begehen, aufrecht erhalten wifjen wollte, 
und daher die Widerfeglichen von feiner Gemeinſchaft auszuſchließen 
Deohte, — als, fange ich, Der heilige Irenäus bei diefem Anlaffe feine 
Berwendung einlegte, führte er nad) dem Berichte des Eufebius ald 
Beweggrund die Vorftellung an, „daß Victor doch nicht fo zahlreide 
Kirchen wegen der Beobachtung einer Weberlieferung, welche aus alter 
Gewohnheit bei ihnen in Geltung war, von dem Leibe der all 
gemeinen Kirche abtrennen möge ?." 

Hier ſetzt der heilige Martyrer offenbar als unerſchütterliches 
Princip voraus, daß Trennung von dem römifhen Biſchofe oder 
von dem römifhen Stuhle fo viel fei,-ald Trennung von dem 
Leibe der ganzen, das heißt der fatholifhen Kirche, 

4. Daher fchreibt fi) der allgemeine, feit dem Anfange ded 
Chriſtenthums herrſchende Gebrauch der fogenannten Litterae formatae, 
die man auch Friedens» oder Gemeinfhafts » Schreiben zu 


— 


2) Euseb. Mist. eccles., lib. V, e. XXIV: „Ne tam multas ecclesias 
propter traditionis ex antiqua consuetudine inter illos usurpatae obser- 
vationem a corpore universae ecclesiae penitus amputaret.“ 
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beißen pflegte, vermäge welcher man äußerlich feine Gemeinfhaft mit 
der allgemeinen Kirche durch Die Gemeinfchaft mit dem römischen 
Stuhle befundete 3. 

Diefe Schreiben empfing und fendete man fid wechſelweiſe zu. 
Kaum war ein neuer Papſt auf den römiſchen Stuhl erhoben, ſo 
ſendete er ſogleich ſeine Schreiben an die katholiſchen Patriarchen 
und an die felbftftändigen Kirchen *%, Durch welche er erlärte, Daß er 
fie in feine Gemeinfhaft und Einheit aufnehme und mit ihnen alle 
Biſchöfe oder Kirchen, weldhe unter den bezüglichen Patriarchen oder 
ſelbſtſtändigen Biſchöfen flanden. In gleicher Weiſe fendeten auch 
ihrerſeits die Patriarchen und die felbftftändigen Biſchöfe ſogleich nad) 
ihrer Erwählung ähnliche Briefe nah Rom, als einen Beweis für 
ihre Gemeinſchaft mit der römifchen Kirche. 

Bon diefer Gewohnheit oder Uebung geben Zeugniß Die Denk, 
mäler, welde vom chriftlihen Alterthume nod auf und gelommen 
find. Mir genügt e8, hier die Worte des heiligen Optatus anzus 


— — — — — — — — 


— 


3) Bon dieſen Friedens⸗- oder Gemeinſchafts-Schreiben, Litterae for- 
matae genannt, fprechen die alten Schriftiteller häufig; befonders aber der 
heilige Optatus in feinem Werte De schism. donatist. lib. II, $. 3, 
defien Worte wir fpäter anführen wollen. 

Jedes Jahr oder auch noch öfter ſchickten alle Biſchöfe diefe Gemein⸗ 
ſchaftsbriefe an den römifchen Papſt zum Zeichen der wechlelfeitigen Einheit. 
Der heilige Auguſtinus, Contr. Crescon. lib. III, c. XXXIV, fchreibt 
in diefer Beziehung: »Was aus dem Grunde am meilten glaubwürdig er- 
Scheint, weil die orientafiihe Kirche niemald an den Biſchof von Karthago, 
mit Umgehung des römifchen, ſchrieb, während fie doch wenigſtens an den 
eurigen fchreiben mußte, den ihr eueren wenigen Leuten aus Afrika nad) Rom 
zu ſchicken pflegte. Quod hinc maxime credibile est, quod ad Cartha- 
ginis episcopum, romano praetermisso, numquam orientalis eoclesia 
catholica scriberet, ubi saltem vester scribi debuit quem soletis Romam 
paucis vestris mittere ex Africa.“ 

Diefer briefliche Verkehr konnte auch zwifchen den übrigen Bifchdfen 
ftattfinden, da der Biſchof von Karthago 3. B. feinen Gemeinſchaftsbrief an 
den Biſchof von Cäſarea richten konnte; aber er konnte dies nicht thun 
obne den Bifhof von Rom, das heißt, es mußte erft vom Biſchofe 
von Rom erfannt werden, wer ber rechtmäßige Bifhof von Cäſarea ſei. 
Bol. Albaspin. in loc. cit. s. Optat. 

a) Selbſtſtändig, auroxepalas, nannte man jene Kirchen von Klein- 
afien, welche feinem von den drei Patriarchaten unterworfen waren, 


28 * 
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führen, welcher, von dem heiligen Papfte Siricins redend, ale 
Beweis für feine und der ganzen hriftlihen Welt Einheit und Ge 
meinfchaft mit dem heiligen Stuhle von Rom den gegenfeitigen Aus— 
tauſch der bruͤderlichen Schreiben bezeichnet. Nachdem er nämlich die 
Reihenfolge der römifhen Bifchöfe vom heiligen Petrus bis auf den 
heiligen Siricius angegeben, fährt er, von dem lepteren ſprechend, 
fort: „Welcher gegenwärtig unfer Amtögenofje ift, mit dem fanmt 
uns der ganze Erdfreis duch Zufendung der Friedensbriefe in Einer 
Genoffenfhhaft der Einheit verbunden ift 5.” 

Daher fam es, daß von der römifhen Kirche getrennt fein 
fo viel hieß als von der katholiſchen, das ift, in der ganzen Belt 
verbreiteten Kirche gefchieden fein, — wegen des geſchloſſenen Ganzen, 
das fie, fo enge verbunden und vereint, bildeten. 

5. Und damit e8 nicht feheine, als ob dies bloß eine logiſche 
Schlußfolgerung fei, wollen wir diefelbe Wahrheit durch directe Be 
weife wie durch Das thatfächliche Verfahren der Häretifer und Schis⸗ 
matiker beftätigen. 

Der heilige Eyprian fchreibt: „Eine iſt die Kirche, von 
Ehriftus dem Herrn auf Petrus, als den Urfprung der Einheit, ger 
baut ©.“ Und anderswo fagt er: „Dem Petrus, auf welchen de 
Herr feine Kirche baute und von dem aus er den Urfprung der Ein 
‚beit einfeßte und zeigte, bat er zuerft Die Gewalt gegeben 7.“ Un 
wieder: „Chriftus hat durch feine Auctorität den Urfprung der Ein 


beit, al8 von Einem (von Petrus nämlich) ausgehend, beftinmt 


Daher kömmt es, daß er die römifhe Kirche die Hauptkirche 


nannte, aus welder Die priefterlihe Einheit entflanden‘, 


5) S. Optat. lib. I. in Parmen. c. Ill: „Hodie qui noster est socias, 
cum quo nobiscum totus orbis commercio formatarum in una cou- 
munionis societate concordat.“ 

6) S. Cyprian. ep. LXX. ed. maurin.: „Una est ecclesia a Christo 
Domino super Petrum origine unitatis et ratione fundata.“ 

7) Id. ep. LXXIII: „Petro primum Dominus, super quem aedificavit ec- 
clesiam, et unde unitatis originem instituit et ostendit, potestatem 
istam dedit.« 


8) Id. De unit. eccl.: „Christus auctoritate sua originem auctoritatis 8 


uno incipientem disposuit.“ 
9) Id. ep. LV: „Ecclesiam principalem, unde unitas sacerdotalis exorta 
est.“ - 
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daß er nur Einen unzertrennbaren Epiſkopat kannte, von welchem 
die einzelnen Bifchöfe zum Ganzen verbunden einen Theil inne haben 1°, 
Er will damit fagen, obwohl ‚jeder Bifchof einen ihm anvertrauten 
Theil der Heerde weidet, fo hat er nichts deſto weniger, wegen der 
unzertrennbaren Einheit des. Epiffopats, welches in Petrus und in 
defien Nachfolgern ruht, kraft der engften Verbindung mit demfelben, 
ein und daſſelbe Epiflopat inne, weil im römifchen Stuhle der Mittels 
punct und die Wurzel der Einheit if. Aus dem gleichen Grunde 
fagt der nämliche Heilige, daß Ehriftus einen einzigen Sn 
aufden Zelfen gegründet ii, 

Eben fo erklärt au der heilige Optatus, der bifchöfliche 
Stuhl fei ein einziger, weil allein auf Petrus gegründet '?, — 
in dem gleichen Sinne, in weldem der heilige Cyprian die Kirche 
einen einzigen Epiffopat und einen einzigen Stuhl nannte, ohne die 
übrigen Bifchöfe von dem Epiflopate und von dem Stuhle auszu- 
ſchließen. Denn wie die einzelnen Bifchöfe einen eigenen und befon- 
deren Theil von dem Einen und unzertrennbaren Epiſkopat inne haben, 
jo haben auch alle einen Theil des einen und nämlichen Stuhles inne, 
der im römifchen Epiflopate ruht; und dies vermöge der Einheit und 
Gemeinfchaft, in welcher alle insgefammt und jeder einzelne mit dem 
den Mittelpunct bildenden Epiftopate und Stuhle ftehen, der im rös 
miſchen Papftthume fichtbar ift. 

Die gleiche dee finden wir bei dem heiligen Bacianus, Am» 
brofius, Auguftinus und den übrigen Vätern, die hierin ganz 
übereinftimmend find '3,. 

6. Im dem ganzen chriftlichen Alterthume war aber der Grund» 
faß, daß von der römiſchen Kirche fih trennen fo viel fei, als von 
der katholiſchen Kirche fih losreißen, fo feft und unerfchütterlich 
und fo allgemein angenommen, daß felbft die Häretifer und 


m — — 





— 


10) S. Cypr. De unit. eccl.: „Episcopatus unus est, cujus a singulis in 
solidum pars tenetur.« i 

11) Id. ep. XL: „Cathedra una super petram Domini voce fundata.“ 

12) S. Optat. lib. Il. in Parmenian. c. II. 

13) Die einzelnen Zeugnifje diefer Väter und noch vieler anderer, fowie die Er 
Härungen mehrerer fowohl Öfumenifcher als provincieller Synoden fehe man 
bei Ballerint, in feinem ausgezeichneten Werte: De vi et ratione 
primatus rom. pontificum, c. XIII, $. 1— 17. 
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Schismatiker, um nicht das Anfehen zu haben, als bildeten fie 
eine von der einzigen Kirche Jeſu Ehrifti getrennte Secte, alle Mühe 
aufwendeten, um mit irgend einem Eceine den Leuten die Meinung 
beizubringen, als ftünden fie in Gemeinfchaft mit Dem römischen Stuhle. 

Zu dieſem Zwede pflegten fie entweder einen ihrer Bifchöfe in 
Rom weihen zu laſſen, oder einen ſchon geweihten nad) Rom zu fenden, 
damit er dafelbft feinen Eiß aufſchlage, um auf folhe Weiſe Grund 
zu der Behauptung zu haben, daß fie mit dem römifchen Stuhle in 
Gemeinſchaft und daher non der Tatholifhen Kirche nicht getrennt 
feien. 

So fendete, wie der heilige Cyprian berichtet 1%, die ſchismatiſche 
Secte des Novatus den Bifhof Feliciffimus nah Rom, un 
in ähnlicher Weile unterhielten zu Rom aud die Donatiften einen 
Pfeudobiſchof, mit dem fie verkehrten 5. Indeſſen hatte dieſes Aus 
funftsmittel nicht den gewünfchten Erfolg, denn bald ward ihnen die 
Maske abgeriffen und der Betrug entdedt. Wohl aber zeigen Diele 
Thatfachen augenfcheinlih, wie tief und feft in der ganzen Chriften 
heit die Ueberzeugung eingewurzelt war, daß, um der allgemeinen 
Kirche anzugehören, ed unbedingt nothwendig fei, in Gemeinſchaft 
mit der römifhen Kirche zu ſtehen. 

Dies find lauter Gründe, die von felbft Mar, und nicht bloß 


— - - — — — 


14) S. Cypr. ep. LV. 

15) Hierüber gibt und der heilige Optatns ‚op. eit. lb. I, c. IV. Nachricht. 
Der gelehrte Albaſpinäus fügt zu dieſer Stelle folgende angemefjene Br 
merkung: »Weil die Donatiften wußten, daß fie ohne die Gemeinſchaft mil 
dem römifchen Bilchofe keine Kirche haben und in der Kirche nicht fein konn 
ten, fondern von feiner Gemeinſchaft ala Häretifer getrennt waren; fendeten 
fie einen Bifchof aus den Ihrigen nah Rom, um fagen zu önnen, daß fie 
in Rom einen Bifchof befigen und mit dem römifchen Bifchofe Gemeinſchaft 
halten. Dies geht aus der Stelle des Optatus hervor und aus der Zuſam⸗ 
menkunft zu Karthago, bei der fle ihren römifchen Pſeudobiſchof zugegen 
fehen wollten. Quod scirent donatistae sine pontificis romani commu- 
nione ecclesiam se habere et in ea esse non posse, atque ab ejus 
communione ut haeretici separati essent, ideo episcopum ex suis 
Romam mittebant, ut possent dicere, se Romae habere episcopum, et 
cum episcopo romano se communionem habere. Hoc patet ex loco 
Optati et ex cöllatione Carthaginis, in qua volebant Hpaentgepiecapen 
suum romanum interesse,« 
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theoretifcher, fondern auch praftifcher Art find, und Die Wahrheit un 
jerer Behauptung auf das Augenfcheinlichfte darthun. 


II. 


7. Gehen wir nun zu dem zweiten nicht minder unwiderleg- 
lichen Beweiſe über, welcher fih aus der Sdentität des Glau— 
bens der allgemeinen Kirche mit dem Glauben der römifchen 
Kirche ergibt. Denn es ift Har, daß die Kirche, welche fammt der 
Gemeinſchaft der Liebe den gleichen Glauben bekennt, eine und die 
felbe fein muß, und daß folglich, Jeder, der einen von dem römi- 
ſchen Belfenntniffe verfchiedenen Glauben hat, nothwendiger Weife 
auch) von dem Glauben der ln oder katholiſchen 
Kirche abweicht. 

Diefed des logiſchen Zufammenhanges wegen vorausgefchidt, 
werden wir hier den gleihen Gang einhalten, den wir bei dem vor 
hergehenden Beweife befolgt haben, 

8. Auf feinen anderen Grund fügt der heilige Irenäus 
feinen Beweis, daß in allen Kirchen der Welt nur Ein Glaube befteht, 
als auf die Allen obliegende Pflicht, mit der römiſchen Kirche in Ein- 
heit verbunden zu fein, welde er die Höhere oder mädtigere 
wegen ihrer hervorragenden Würde nennt, und in welcher die 
apoftolifhe Weberlieferung ſtets unverfehrt erhalten worden ift ‘6, 
Daher fümmt es, daß bei ihm den Glauben der römifhen Kirche 
befennen fo viel bedeutet, ald an dem Glauben der katholiſchen 
Kirche feſthalten. 

Dies ergibt fich noch deutlicher aus F Zwede, welchen der 
heilige Martyrer bei den angeführten Worten hatte. Seine Abfiht 
war Da feine geringere, als allen Gattungen von Häretifern einen 
unwiderlegbaren Beweis entgegenzuftellen, der mit Einem Schlage alle 
ihre Neuerungen zerfläubte. Diefen entnimmt er num aus der in 


16) S. Iren. Contr. haer. lib. II, c. II: „Ad hanc enim ecclesiam pro- 
pter potiorem (al. potentiorem) principalitatem necesse est omnem 
convenire ecclesiam, hoc est qui sunt undique fideles, in qua semper 
ab his qui sunt undique, conservata est ea quae est ab apostolis tra- 
ditio.« Der größere Theil der alten Handfihriften hat potiorem principa- 
litatem, einige aber haben POLERIÜOLER: principalitatem. An leßtere Leſe⸗ 
art Hält ih Maſſuet. 


440 Sechsſtes Kauptftück. Zweiter Artikel. 


aller Belt dur die Apoftel kundgemachten Ueberlie— 
ferung, aus der Meberlieferung, welche in allen von den Apofteln 
gegründeten Kirchen befand. Es wäre aber all zu lange und unan: 
genehm gewefen, alle diefe Kirchen einzeln zu durchgehen, und darum 
bedient ſich der Heilige eines kürzeren Weges, indem er jenen Neuerern 
bloß die Ueberlieferung der römischen Kirche entgegenhält, in der 
fhon die Ueberlieferung aller übrigen Kirchen eingefchloffen war, da 
dieſe alle fi in der Nothwendigfeit befanden, den nämlidyen Glauben 
wie die römifche Kirche zu befennen und unverbrüchlich feftzubalten. 

Eine derartige Beweisführung wäre nun aber gänzlich) werthlos 
gewefen, wenn der Heilige nicht als umverrüdbaren Grundfaß die 
Identität des römifchen Glaubens mit dem Glauben der ganzen fa 
tholifchen Kirche angenommen hätte. Und dody war e& feine erklärte 
Abficht, den Häretifern einen Beweis entgegenzuftellen, der jede Wis 
derlegung unmöglich machte 17! 


17) Bortrefflih entwidelt Mafluet in feiner dem Werke des heiligen Irenäus 
vorausgeſchickten Abhandlung (art. IV.) diefe Beweisführung. Um das von 
und Geſagte zu beftätigen, wollen wir daraus folgende Stelle mittheilen: 
„Die Ueberlieferung der römtfchen Kirche, wie fie durch die ununterbrocene 
Nachfolge der Bifchöfe in ihr bewahrt worden, zu Rathe zu ziehen, hielt der 
heilige Irenäus für genug, um alle Häretiker zu Schanden zu machen, indem 
er mit Recht die Ueberzeugung hatte, daß, war jene Meberlieferung einmal 
bekannt, dann ſogleich auch die Ieberlieferung, der Glaube und die Lehre 
aller übrigen Kirchen fund war. Denn da die vömtihe Kirche die höchſte 
und erite und das Haupt aller ift, die größte und ältefte von allen, die am 
meiften gefannte, von Petrus, dem Kürften der Apoftel, und feinem Genofjen 

. Paulus gegründet, weßhalb fie von Rechts wegen allen übrigen vorfteht und 
ihnen gebietet; und da mit ihr alle Gläubigen ohne Ausnahme durch die 
Bande eines und deflelben Glaubens, einer und derſelben Bemeinfchaft ver: 
bunden fein müſſen; fo fliegt es Mar zu Tage, daß die Ueberlieferung und 
der Glaube der übrigen Kirchen kein anderer fein könne, ald der Glaube 
und die Ueberlieferung der römtichen Kirche. Mit Uebergehung alfo der 
Derzeichniffe der Biſchöfe, welche den einzelnen Kirchen in der ganzen Welt 
vorgeſetzt find, ift eö genug, bloß die fortlaufende Reihenfolge der Biſchöfe 
der römifchen Kirche allein aufzuzählen, und die Meberlieferung ver Apoftel, 
wie fie durch dieſen Kanal bis zu uns gelaugte, offen darzulegen, um aus 
dem gemeinfamen Glauben und aus der gemeinfamen Ueberlieferung aller 
Kirchen, welche mit der römijchen übereinftimmen müflen, alle Häretifer zu 
überführen. Unde ecclesiae romanae traditionem per continuam epi- 
scoporum successionem in ea conservatam consulere satia habuit 
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Deflelben Beweifes bediente ih Tertullian, und zwar zu 
dem gleichen Zwede, um nämlich alle Häretifer mit Einem Male zum 
Schweigen zu bringen. Auch ex beruft fi) auf das Zeugniß ‚und auf 
die Meberlieferung der apoftolifchen Kirche, insbefondere aber: der 
römijchen Kirche, von wo aus, fagt er, auch uns die Auctos 
rität- fömmt '°; von den africanifchen Kirchen aber bezeugt ex, daß 
fie von der römischen ihren Urfprung und ihren Glauben haben *. 

In ähnlicher Weiſe fpricht fi der heilige Cyprian und eine 
große Zahl Anderer aus, welche ich übergehe, um mich nicht zu fehr 
in Die Länge auszudehnen. 

9. Nicht minder ſtark ift der Beweis, welchen für den gleichen 
Satz ber furz vorher befprocdhene Gebrauch der Friedensbriefe 
uns bietet. Denn dieſe fendete man ſich nicht bloß zu als Zeichen 
der wechfelfeitigen Gemeinſchaft Der Xiebe, welche zwiſchen den 
ſämmtlichen Kirchen beftand, fondern noch viel mehr, ja hauptfächlich als 
Beiden der Einheit des Glaubens, 

Diefe Schreiben enthielten, wenn fie von der römiſchen 
Kirche ausgingen, das Glaubensbekenntniß, welches Jene, die die⸗ 
ſelben empfingen, unverbrüchlich feſthalten mußten; die anderen Kirchen 
aber, welche ihre Gemeinfchaft mit der römifchen Kirche befunden 


— — — — — — 


Irenaeus ut haereticos omnes confunderet, ratus jure merito, ea semel 
cognita, illico aliarum omaium ecclesiarum traditionem, sententiam 
atque doctrinam cognosci. Cum enim ecclesia romana omniam prin- 
ceps, caput, et prima sit, omnium maxima et antiquissima, et maxime 
cognita, ab apostolorum principe Petro ejusque socio Paulo fundata, 
quod ceteris omnibus pro suo jure praesit et dominetur, et cum qua 
omnes omnino fideles, unius et ejusdem fidei et com- 
munionis vinculis colligari necesse est; unde liquido patet 
aliam esse non posse aliarun ecclesiarum traditionem et fidem a fide 
et traditione romanae ecclesiae: praetermissis itaque totius orbis ec- 
clesiarum. episcoporum catalogis, illius unius continuam successionem 
recensere, ac quae per hunc veluti canalem manavit usque ad nos, 
traditionem apostolorum declarare satis est, ut ex communi omnium 
ecelesiarum quae cum romana consentire debent, sententia et tradi- 
tione devincantur omues haeretici. 

Tertuil. De praescript. c. XXXVI: „Habes Romam unde nobis quo- 
que auctoritas praesto est.“ 

19) Ibid.: „Videamus quid didicerit, quid docuerit, cum africanis quoque 

ecclesiis contesserarit.« 


18 


Name? 
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wollten, waren verpflichtet, in ihren Jufchriften das gleiche Glaubens⸗ 
befenntniß auszufprechen, damit fo die Identität des Glaubens fiht- 
bar würde. 

In der That fpielt der antiochenifche Priefter Flavian auf diele 
kirchliche Pfliht an, wenn er, um ſich Gewißheit zu verſchaffen, ob 
Baulinus mit dem Papfte Damafus in Gemeinfchaft ſtehe, an ihn die 
Worte richtet: „Wenn Du, Freund, die Gemeinfhaft des Damafıs 
baft, fo zeige uns deutlich Die Gleichheit der Lehre; ... zeige und 
alfo die Uebereinſtimmung des Glaubens 2°, 

Daher fehen wir, daß auch der heilige Papſt Gelafius, indem 
er an den Biſchof Lanrentius fchreibt, diefes gemeinfamen Glaubens: 
befenntniffes in folgender Weile Erwähnung thut: „Es ift Sitte der 
römischen Kirche, von dem neueingefegten Priefter das Bekenntniß 
feines Glaubens, das er an die heiligen Kirchen fendet, zu verlangen *.* 

Zugleich legt er in feinem Schreiben die Formel des Glauben 
befeuntniffes nieder, wie daſſelbe in der römischen Kirche feftftand. 

Als der Papſt Hormisdas durch das Glaubensbekenntniß, 
weiches ihm die Bilchöfe des alten Epirus zugefendet hatten, nicht 
volllommen zufriedengeftellt war, fchidte ex felbft ihnen die Belennt 
nißformel der römifchen Kirche, damit fie fammt dem Metropolfiten 
Johannes von Nifopolis dieſelbe unterfchrieben, wenn fie Die Gemein 
fhaftsbriefe von ihm erhalten wollten 22. 

Ebenſo mahnte aud der Bapft Felix II. den Archimandriten 
der fonftantinopolitanifhen Mönche, ZTalafius, er folle mit dem Bi 
ſchofe der kaiſerlichen Hauptftadt nicht in Gemeinfchaft treten, bevor 
derfelbe das vom römifchen Papfte „gutgeheißene Glaubensbekenntniß 
abgegeben hätte 2°, 

Daffelbe that auch der heilige Papft Leo der Große gegen den 


ns 





20) Theodoret, Hist. ecct. lib. V, c. Il: „Si Damasi communionem 
amplecteris, o amice, doctrinae nobis manifestam similitudinem ostende. 
... Ostende igitur consensionem doctrinae. 

91) S. Gelas. P. ep. ll. in Collect. Venet. Concid. tom. VIIE, col. 11: 
„Mos est romanae ecclesiae sacerdoti noviter constituto formam fidei 
suae ad sanctas ecclesias praerögare.« Mit dem Ramen Briefter be 
zeichnet hier Gelaſius den Biſchof. 

32) Hormisd. P. epp. VIII. et IX. ibid. tom. VIII. 

a3) Felic. P. II. ep. II. ad monachos urbis constantinop. ei Bithyniar, 
ibid. tom. VII, col. 1068. 
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Biſchof Anatolius von Konftantinopel, dem er feine Gemeinfchafts- 
briefe fo lange verweigerte, bis derfelbe jener Pflicht volllommen 
Genüge leiſtete *. In gleicher Weife verlangt der nämlidhe heilige 
Leo aud ein vollfländiges Glaubensbekenntniß von dem heiligen Bir 
ſchofe Proterins von Alerandrien 2, 

Dies ift Das, was Vincenz von Lerin die Gemeinſchaft des 
Glaubens nennt 26, der heilige Eyprian die priefterlihe Eins 
beit, der heilige DOptatus die Uebereinſtimmung mit dem 
einzigen Stuhle, das heißt, mit dem römischen Glaubensbelennt« 
niffe; weßhalb er au den römifhen Stuhl — unferen Stuhl 
nennt ?7, was aus feinem anderen Grunde gefchieht, als weil der 
Glaube der römifhen Kirche mit dem Glauben aller übrigen Kirchen 
in der ganzen Welt, welche mit jener in Gemeinfchaft ftehen, vol 
fommen eins und identifch ift. 

Daß aber unter dem Worte Stuhl im Sinne des heiligen 
Dptatus die Lehre und das Glaubensbekenntniß zu verftehen ift, ‚geht 
Har and dem Ausfpruche Des Erlöfers hervor, auf welchen der ges 
nannte Heilige anfpielt: „Auf dem Stuhle des Mofes fißen Die 
Schriftgelehrten und Phurifäer; Alles alfo, was fie euch fagen, haltet 
und thuet 9,” Daffelbe erhellt ans der Auslegung, welche der heilige 
Hieronymus von dieſen Worten des Herrn gibt, indem er fchreibt: 
„Unter Stuhl verfieht Ehriftus die Lehre des Gefepes 2°.” 

10. Aus Allem nun, was wir bisher angeführt haben, erhellt 
e8 klar, daß es in der alten Zeit der Kirche allgemein angenommener 
Grundjaß war, daß der Glaube der katholiſchen und der römifchen 
Kirche einer und derfelbe fein müſſe. Den Glauben der römifchen 


24) S. Leon. P. epp. LXIX, LXX, LXXI, CXI. edit. Ballerin. 

25) Id. epp. CXXVII, CXXIX, CXXX. 

26) Vincent. lerin. Eommonit. nn. 3, 28. 

27) S. Optat. op. cit. c. VI: „Cathedra quam probavimus per Petrum, 
nostra est. Der Stuhl, den wir durch Petrus nachgewiefen, ift der unferez« 
das Heißt, wie Albaſpinäus es erklärt, „vermöge der Gemeinſchaft, welde 
wir mit dem Papfte Haben; per communionem, quam habemus cum summo 
pontifice.« Später (c. IX.) wiederholt der heilige Optatus den gleichen 
Sag: „Cathedra Petri, quae nostra est.« | 

8) Matth. XXIII. 9, 8. 

29) S. Hieron. Comment. in Ahunc loe.: „Cathedram doctrinam legis 
imtelligit.« Ä Ä 





444 Sechſtes Haupiftück. Zweiter Artikel. 


Kirche nicht haben oder nicht befennen, galt deßhalb eben fo viel als 
den Glauben der katholiſchen Kirche weder haben noch befennen; 
und Jeder wurde als Häretifer betrachtet, der zu dem Glauben der 
rdömifhen Kirche ſich nicht befaunte, 

Dies wußten alle Häretifer fehr wohl und griffen deshalb, um 
nicht als folche zu erfcheinen, zu dem Mittel, ih nah Rom zu ver 
fügen, um dadurch fowohl ihren Anhängern als auch ihren Gegnern 
zu verſtehen zu geben, daß fie, weil mit der Kirche von Nom in 
Eintracht, auch nicht von der katholiſchen Kirche abwichen. So 
thaten Gerdon, Marcion, Montanus, Pelagius, Cäleftius und Andere, 
welche den Verſuch machten, die römischen Biſchoͤfe zu bintergehen, 
um wo möglich irgend eine Gutheißung ihrer Xehre von Denfelben 
zu erlangen, und fih dann des Urtheiles des heiligen Stuhles wie 
eines ficheren Schildes zu bedienen und Sieg zu rufen. 

Andere binwieder benüßten die Gunft des weltlichen Hofes und 
trugen fein Bedenken, Durch Drohungen und Gewaltthätigleiten den 
römischen Bifhof auf ihre Seite bringen zu wollen. Statt alle 
übrigen diene das Beifpiel der Arianer, welche, da fie den Kaiſer 
Eonftanz auf ihrer Seite hatten, unfägliche Graufamteiten und Miß- 
bandlungen in Anwendung brachten, um den Sinn des Papftes Li⸗ 
berins zu brechen und ihn zu irgend einer Nachgiebigkeit zu ver 
mögen, „indem fie,“ wie der heilige Athanaſtus fchreibt, „in böfer 
Abficht bei fi fprachen: wenn es uns gelänge, den Liberius zu un 
ferer Meinung zu ziehen, würden wir in Kürze alle die Oberhand 
haben 30 u 

Das Gleiche verfuchten Die Monophyſiten, um die Päpfte 
zu beftimmen, daß fie wenigftens die Kirchenverfammlung von Chals- 
cedon unterdrüden follten. Daffelbe thaten die Monotheliten, 
um den Geift des heiligen Martinus zu beugen, und ebenfo viele 
Andere, So feft und tief war die allgemeine Ueberzeugung, Daß von 
dem Glauben des römischen Stuhles der Glaube der allgemeinen 
Kirche abhing, daß fogar die Häretiler fi zu folden Kunſtgriffen 
und zu folhen äußerfien Mitteln berbeiließen, um den Verfuch zu 
machen, ob fie wohl jene Kirche an fich zu ziehen vermoͤchten, — des 
vollen Sieges gewiß, fobald ihr Plan zur That werden Tonnte, 

80) S. Athanas. ep. ad monachos: „Secum impie cogitantes! Si Libe- 
rium in nostram sententiam traxerimus, omnes brevi syperabimus.“ 
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Aber nein. Gott wachte ſtets mit befonderer Vorfehung über 
diefe Kirche und geftattete nie, daß fie fich mit irgend einem Irrthume 
befledte, weil es fonft, um uns der Worte des heiligen Optatus 
zu bedienen, feine Sicherheit der Einheit im Glauben gäbe 31, 

11. Daher ſehen wir vielmehr, daß der Papft Hormisdas, 
al8 er fich über den Glauben der vrientalifchen Kirchen Sicher: 
heit verfhaffen wollte, deren nicht wenige von der Spaltung des 
Hcacins angeftet waren, ihnen im Jahre 517 fein berühmtes Glau- 
bensbefenntniß zur Unterſchrift vorlegte — als unumgänglide 
Bedingung, um in feine Gemeinfhaft aufgenommen zu werden, 
In diefem Belenntniffe erflärten fie, daß file Alle, welche mit 
dem apoflolifhen Stuble nit übereinflimmen, als ge- 
trennt von der Gemeinfhaft der katholiſchen Kirche 
betrachten wollen 32. Und Alle haben, wie man weiß, dafjelbe unter 
ſchrieben. 

Wir dürfen daher auch dieſen zweiten Beweis folgendermaßen 
ſchließen: Die Einheit der Kirche in Sachen des Glaubens hängt 
von der Gleichheit. des Glaubensbekenntniſſes aller Kirchen der ganzen 
Welt mit dem Glaubensbefenntniffe der römifhen Kirche ab, wie 


31) S. Optat. In Parmen. lib. Ill, n. 28: „Nulla esset securitas uni- 
tatis.«“ 

32) Diefes Glaubensbekenntniß ſteht in der Coll. Venet. Concil. tom. VII, 
col. 408. Dieſelbe Formel lieſſt man auch in dem Buche des Johannes 
von Nikopolis vom Jahre 519, und in einer anderen Schrift, welche ber 
erften Verhandlung der achten allgemeinen Kirchenverfammlung beigefügt iſt. 
Die Formel fagt: »In allen Dingen dem apoftolifchen Stuhle folgend und 
alle Anordnungen deſſelben vollziebend, hoffe ich, daß ich in Einer Gemein⸗ 
[haft mit Euch zu ftehen verdiene, wie fie der apoftoliihe Stuhl ausipricht, 
in welchem die volllommene und wahre Genofienfchaft der chriftlichen Reli» 
gion ift. Ich verſpreche auch, daß die Namen Derer, welche von der Ge 
meinfhaft der Batholifchen Kirche getrennt find, das heißt, welche mit dem 
apoftolifchen Stuhfe nicht in Mebereinftimmung find, unter den heiligen Ges 

heimniſſen nit genannt werden follen. Sequentes in omnibus apostolicam 
sedem, et praedicantes ejus omnia constituta, spero ut in una com- 
munione vobiscum, quam sedes apostolica praedicat, esse merear, in 
qua est integra et verax christianae religionis societas. Promittens 
etiam, sequestratos a communione ecclesiae catholicae, id est 
non consentientes sedi apostolicae, eorum nomina inter Ba- 
cra non esse recitanda mysteria.* 
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dies aus den angeführten unbeftreitbaren Belegen hervorgeht. Deß⸗ 
halb ift der römiſche Glaube und der Fatholifche Glaube, oder ums 
gelehrt, der katholifhe Glaube und der roͤmiſche Glaube ganz und 
gar Derfelbe; und folglich ift auch die römifche Kirche fo viel als die 
katholiſche oder allgemeine Kirche, 


II. 


12. Schreiten wir nun zum dritten Beweife für unferen 
Sag. Diefen Beweis liefert uns die identifche, gleichmäßige Ver— 
urtbeilung, welde die römiſche wie die allgemeine Kirche gegen 
jeden Irrthum ausfprach, der von der Wahrheit abwich, zu welder 
die eine wie die andere Kirche fi befannte. Denn wenn man in 
der alten Zeit des Ehriftenthbums jede Lehre, welche von der Kirche 
zu Rom verworfen wurde, als von der allgemeinen Kirche verurtheilt 
betrachtete; fo muß Jedermann fehen, daß man die römifche umd die 
tatholifche Kirche für eines und daffelbe hielt. 

Nun ift es aber geichichtlihe Thatfache, daB dies beftändig in 
den erften Jahrhunderten der Kirche der Fall war. Ya es if über 
dies gewiß, daß, obwohl manche Lehren ſchon von irgend einer au 
deren einzelnen Kirche, oder auch von den Kirchen einer oder mehrerer 
Provinzen, und zwar im vollen Concilium, verdammt wurden, man 
doch die Urheber oder Anhänger jener Irrthümer nicht förmlich als 
Häretifer behandelte, bis die Verurtheilung gleichfam durch das ent 
heidende Siegel des römischen Stuhles ihre Beftätigung erhielt. 
Hatte dagegen dieſer Stuhl irgend eine Lehre als häretiſch verdammt, 
fo war Died Grund genug, auf daß Diefelbe von der ganzen fatho- 
liſchen Gemeinſchaft als ſolche erkannt und verworfen wurde. 

Alles dieſes fügte fih auf Das Princip der unerläßligen Noth- 
'wendigfeit, fi zu dem Glauben des römiſchen Stuhles zu bekennen, 
in der alle Kirchen fih befanden, wenn fie als katholiſch, als 
Glieder. und Genofien der katholiſchen Gemeinſchaft gelten wollten. 

13. Da e8 aber nicht hinreicht, Behauptungen hinzuftellen, 
fondern man auch die Pflicht hat, Die Wahrheit des Behaupteten 
durch unabweisbare Zengniffe von Thatfachen zu erhärten; fo wollen 
wir bier auch derartige Belege aus dem ehrwürdigen Alterthume an 
führen. 

Und was fürs Erfte das oben ausgefprocdhene Princip betrifft, 
das von dem ganzen kirchlichen Alterthume angennmmen war; fo laffen 
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uns hierüber feinen Zweifel die Zeugniffe der heiligen Jrenäus, 
Gyprian, Pacian und Optatus, deren Ausfprüche wir bei 
Euſebius von Bercelli, Gregor von Nazianz und Satyrus 
wiederholt finden: ferner das Zeugniß der Kirchenverfammlung von 
Aquileja, dem der heilige Ambroflus nicht bloß beiwohnte, fondern 
defien Seele er gleihfam war: endlid die Zeugniffe des heiligen 
Ambrofins felbft, des heiligen Hieronymus, Auguſtinus und 
Gyrillus von Alegandrien, der allgemeinen Kirchenverſammlung 
von Ephefus, des heiligen Hilarius und Anderer; denn die 
Uebereinftimmung der Väter ift in Ddiefer Beziehung wirklich einhellig. 

Es würde zu weit führen, wenn ich der Reihe nad die Worte 
eined Jeden oder Einiger von den Borerwähnten herfeßen wollte; ich 
werde mic) deßhalb begnügen, die Zeugniffe der beiden Kirchenver⸗ 
fammlungen hier wiederzugeben: der Kirchenverfammlung von Aqui— 
leja näͤmlich, an welcher eine große Zahl. der Bifchöfe des Abend» 
landes Theil nahm, und deren Wort man daher ald das Gefammt- 
zeugniß der abendländifchen Kirchen betrachten kann; und der allge 
meinen Kicchenverfammlung von Ephefus, welche, weil größtentheils 
aus morgenländiichen Bifchöfen beftehend, das Geſammtzeugniß der 
morgenlaändiſchen Kirchen uns bietet. 

Die Kirchenverſammlung von Aquileja alſo drückt ſich in dem 
Schreiben, das fie an den Kaiſer richtete, folgendermaßen aus: 
„Man mußte an Deine Gnade die Bitte fielen, daß fie das Haupt 
der ganzen römischen Welt, die römifche Kirche und den gebeiligten 
Glauben der Upoftel nicht beunruhigen lafje; denn daraus’ firömen 
auf Alle die Rechte der ehrwürdigen Gemeinſchaft aus 38.“ 

Und auf der Kirchenverfammlung zu Epheſus erklärten die 
Väter, ald fie zum Berdammungs- und Abfepungsurtheile gegen Nes 
ftorius fohritten, daß fle dieſes befchloffen, „gezwungen Durd die 
heiligen Sapungen und durch den Brief unferes heiligften Vaters 
Eödleftinus, des Biſchofs der Kirche von Rom **.“ 


33) S. Ambros. ep. Xl, n. 4: „Totius orbis romani caput romanam ec- 
clesian, atque, illam sacrosanctam apostolorum fidem ne turbari sineret, 
obsecranda fuerat clementia vestra: inde enim in omnes venerandae 
communionis jura dimanant.« | | 

34) Coll. Venet. Coneil. tom. IV, col. 1211: „Coacti (und im Griechiſchen 
noch ſchärfer: avayxaims xarerneızdevres, necessario impulsi, noth⸗ 
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Hiebei it zu bemerken, daß die Worte: Durch die Heiligen 
Sapungen fih nit auf die Dogmatifhen Irrthümer de 
Neftorius beziehen, da in ihmen nichts darüber ausgeſprochen war, 
fondern auf die Abſetzung deffelben, welche nad) dem richterlichen 
Entſcheide gegen die in der Kärefle hartnädig Berharrenden den 
Kirchengefegen gemäß flattzufinden hatte. Es fchreiben alfo die Väter 
der Kirchenverfammlung die Nothwendigkeit, den NReftorius als Hi 
retifer zu verurtbeilen, lediglich den Briefen des heiligen Cöleſtinus 
zu, weldye fowohl die Härefie als die Entſetzung des Neſtorius zum 
Begenftande hatten, da er den legteren ſchon ala Häretifer erklärt 
hatte, fofern er innerhalb zehn Zagen nicht. widerrufen würde, Die 
Einheit im Glauben mit dem heiligen Stuhle war es alfo, was 
die Väter zwang, den Neftorius zu verdammen, und was fie felbfl 
als Beweggrund dazu angaben. 

Die übrigen Stellen der oben genannten Väter und heiligen 
Lehrer kann man bei Petrus Ballerini gejammelt und erörtert 
ſehen 35, 

14. Aus dieſem bei dem ganzen chriftlichen Alterthume uner 
ſchütterlich feftftebenden Principe erklärt fih auh die Thatfade, 
daß die katholiſche Kirche allgemein die Lehre aller Derer verdammte, 
welche zum Voraus von dem heiligen Stuhle verurtheilt worden waren, 
gleich als wäre das Urtheil von ihr felbft ausgegangen. Auf folde 
Weiſe fehen wir allgemein als häretifch verworfen die Lehren de 
Eerdon, des Marcion, des Montanus, des Praxeas, des Theodotus 
von Byzanz, und fpäter die des Pelagius und Cäleſtins, des Neil 
rius, des Eutyches und fo vieler Anderer, — weil fie von dem heiligen 
Stuhle verdammt waren. 

15. Daher ſchreibt fich auch die in der ganzen: Rice feit den 
älteften Zeiten herrſchende Gewohnheit, die dogmatifchen Fragen zur 
Ahurtheilung vor den heiligen Stuhl zu bringen. 

‚ Diefes feftftehenden Gebrauches erwähnt Theodoret und füht 
ihn bis auf die apoftolifchen Zeiten zurüd 3%. Deſſelben erwähnt der 


wendig getrieben) per sacros canones et epistolam 'sanctissimi 
patris nostri. .... Coelestini, romanae ecclesiae episcopi.“ 
35) In dem fchon angeführten vortrefflichen Werfe: De vi er ratione primatus 
romanor. pontif. c. XII, $. 1 — 17. 
36) In der That ergriff Theodoret, ala er von der Pſeudoſynode zu Ephefus 
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heilige Hieronymus, der von ſich bezeugt, Daß er während feines 
Aufenthaltes in Rom, wo er dem heiligen Papſte Damafus als Se⸗ 
eretär zu Dienften war, auf die Eynodalanfragen, welde aus dem 
Morgens wie aus dem Abendlande an jenen Papft gerichtet wurden, 
Antwort ertheilte 7. Bon demielben Gebrauche geben Zeugniß die 
fünf africanifhen Bifhöfe Aurelius, Alipins, Auguftinus, 
Evodius.und Poſſidins in ihrem Briefe, welchen fle nach den 
beiden Kirhenverfammlungen zu Carthago und zu Millevi in Sachen 
des Pelagius nad Rom jchrieben 2. Bon demfelben gibt Zeugniß der 
heilige Papſt Innocenz I, welcher, in feiner Antwort auf das 
Synodalſchreiben der zu Millevi verfammelten Bäter, dieſen feine 
Sreude darüber ausfpricht, daß fie ihn zu Rathe gezogen, um zu ers 
fennen, an welchen Glauben fie fih zu halten hätten, indem fie. fi 
jo von der alten, in Der ganzen Welt und in allen Ländern befolgten 
Regel leiten ließen, an welche aus der apoftelifchen Quelle die Ant⸗ 
worten ergehen 9. Bon demfelben gibt Zeugniß der heilige Cy⸗— 
rillns von Alerandrien, welder erklärt, er fei Durch Die Noth⸗ 
wendigfeit gezwungen, die Angelegenheit des Neſtorius vor den apo- 
ftofifchen Stuhl zu, bringen *. 
Ich übergehe andere Belege und Zeugniffe in großer Zahl. Ich 
bemerle hier nur in Bezug auf meinen Zwed, daß dieſe Angelegen- 
verurtheift und feiner Würde entfebt worden war, die Berufung an den bei- 
Upen Bank Leo den Broken, und zwar mit folgenden Worten: „Ich er⸗ 
warte den Urtheilöfpruch Deines apoftoliihen Stuhles, und bitte und bes 
hwöre Deine Heiligkeit, daB Du mir, der id an Deinen wahrheitägemäßen 
und gerehten Richterftuhl Berufung einlege, hilfreich fein werdeft und mid 
vor Dir erfheinen heißeſt, um den Beweis zum führen, daß meine Xchre fich 
treu an die apoftoltichen Fußſtapfen hält. At ego apostolicae vestrae se- 
dis expecto sententiam, et oro atque obtestor sanctitatem tuam, ut 
mihi rectum ac justum fribunal vestrum .invocanti opem ferat, jubeat- 
que ad vos venire et doctrinam meam apostolicis vestigiis inhaerentem 
ostendere.« Juter epist. S. Leonis ep. LIl. ed. Ballerin. 

37) S. Hieron. ep. XCI. ad Ageruchiam, n. 1: Cum in chartis eccle- 
siasticis juvarem "Damasum romanae urbis episcopum et Orientis Oc- 
cidentisque synodicis consultationibus responderem etc. 

38) S. Innocent. P. I. ep. inter August. CLXXVIl. 

39) S. Innocent. P. I. ep. XX. apud Coustant. Epist. roman. pontif. 

4) 8. Cyrill, alex. ep. ad a. Caelest. P., n. 8, inter ep. s. Caelest. 
apud Coustant. 

Perzone, Proteſtantism. IL. 29 
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heiten nicht bloß deßhalb vor den römiſchen Stuhl gebracht wurden, 
um fi defien Rath, Anleitung oder Belehrung zu erholen (mie man 
bisweilen Männer zu Rathe zieht, die ob ihres Wiffens und ihrer 
Gelehrfamkeit im Rufe ftehen, und wie in der That die Kirchen von 
Lyon und Vienne fih an Die Kirchen in Aflen und Phrygien wen 
deten, nm deren Meinung über die Gecte der Kataphrygier zu er 
fahren #5; um von anderen ähnlichen Fällen zu ſchweigen); fondem 
daß die Betreffenden zu dem römifchen Sie kamen, weil fie ihn, 
wie ſie felbft erklärten, al8 Quelle, ald Hanpt, als Lehrer der 
Wahrheit in Sachen des Blaubens und als Anctorität betrad 
teten; in der Abfiht, um einen und denfelben Glauben mit 
ihm zu haben und zu befennen, und um eine endgiltige Entſcheidung 
von ihm zu erlangen 2, Hierauf beziehen fi die Worte des heiligen 
Auguftinns, als er die erwartete Antwort von Rom erhielt, — Worte, 
weiche feither bei der ganzen Ehriftenheit in fletigen Gebrauch ge 
kommen find: „Das Rückſchreiben il von da angelangt; 
die Sache iſt zu Ende. Möchte doch einmal au der Jr 
thbum zu Ende fein #1“ 

Man muß daher aus den angeführten Thatſachen und Zeugniſſen 
den Schluß ziehen, daß in den alten Zeiten der Kirche der Urtheild 
ſpruch, welcher von der roͤmiſchen Kirche gegen irgend eine Lehre 
erlaffen wurde, ftet8 fo betrachtet wurde, als wäre er von der fa; 
tholiſchen Kirche ausgegangen, weil die Glaubenslehre, welde in 
der ganzen Kirche das öffentliche Befenntniß bildete, mit dem Glauben 
der römischen Kirche ſtets identiſch war. | 


IV. 

16. So find wir naturgemäß zum vierten Beweife für unferen 
Sap gefommen. Diefer Beweis ift eigentlih nur eine. uatürlide 
Folgerung aus dem vorhergehenden und gründet fih auf den Um 
ftand, daß die von der römifhen Kirche getrennten Secten 
ftetS auch von der fatholifhen Kirche getrennt waren. 

Nie wurde irgend eine Secte von der Kirche zu Rom mit dem 


41) Euseb. Hist. ecct. lib. V, e. IL, II. 

42) Bol, Ballerini, op. et loc. eit. 9. 9. 

45) S. Augustin. Serm. CXXXIJ, n. 1: „Inde reseripta venerant; caussa 
ıfinita est. Utinam aliquando finiatur error|« 
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Banne belegt: und. ausgeſtoßen, ohne daß fie zugleich von ber katho⸗ 
liſchen oden allgemeinen Kirche, die in Gemeinſchaft mit der roͤmiſchen 
Hand, ausgeſchloſſen worden wäre. Kaum ‚hatte Rom. Durch feine 
Rundfchreiben die übrigen mit ihr vereinigten Kirchen, fowohl im 
Morgens als im Abendlande, in Kenntwiß gefebt, daß fie dieſe oder 
jene Secte als ſchismatiſch oder häretiih verdammt und aus ihrer 
Gemeinſchaft ausgefchloffen Habe; fo wurden ſolche Secten auch. von 
allen dieſen Kirchen in gemeinfamer Uebereinftimmung als häretifch 
oder ſchismatiſch betrachtet und es ward iede nr mit den⸗ 
jelben abgebrochen. 

Berühmt ift der Vorgang wit de von 
weicher, weil er mit dem eutychianiſchen Biſchofe Petrus Mongus 
von Alexandrien in Gemeinſchaft getreten war, von dem heiligen 
Stuhle auf einem Concilium zu Rom als Häretiker veructheilt wurde. 
Um ſich dafür zu rächen, tilgte Acacius den Namen des roͤmiſchen 
Bapftes aus dem heiligen Gedenkbuche nder def .fogenannten Dip 
tychen aus umd war fo der Urheber des traurigen Schismas, welches 
gewöhnlich das acacianifche heißt und ganze fünfunddreißig Sabre 
dauerte, fo lange nämlich, bis die orientalifchen Kirchen unter dem 
Kaifer Juſtinus ſich fügten. Dies war die Gelegenheit, wo der Papft 
Hormisdas allen mprgenländifchen Kirchen feine berühmte, von uns 
Ihon oben erwähnte Bekenntnißformel — als Bedingung des Friedens 
und der Gemeinfchaft mit der römiſchen und folglich auch mit der 
allgemeinen oder katholiſchen Kirche — zur EDEN vor⸗ 
legte. 

So wahr iſt es, daß von der römiſ den Kirche — fein- 
jo viel bedeutete, al& von dem ganzen übrigen Theile der katholiſchen 
Kirche Tosgeriffen fein. Ich übergehe andere Beifpiele, um den Bes 
weis nicht zu fehr in Die Länge zu ziehen, da die eben angeführte 
weltbefannte Thatfache hinreichend ift. 

417. Es erübrigt nur nod) die Bemerkung, daß zwiſchen Denen, 
welche von der römiſchen Kirche wegen Häreſie ausgeſchloſſen, und 
Solchen, welche bloß durch Schisma von ihr nam find, ein 
wefentlicher Unterfchted befteht. Ä 

Im erſten Falle haben wir fein Beifpiel, daß irgend Jemand, 
der wegen Härefle von der römiſchen Kirche ausgeſchloſſen wat, nicht 
auch gleichermaßen von der ganzen fatholifhen Gemeinſchaft fi aus⸗ 
gefchloffen gefehen hätte, Dagegen findet fi mehr als einmal der 

, 29 * 


453 Sechſtes Hauptſtück. Zweiter Artikel. 


KaH, daß Solche, welche von der römifhen Kirche durch Shi sm 
oder Epaltuug losgetrennt waren, nichts defto weniger mit amberen 
Kirchen, weldhe unmittelbar mit Rom in Verbindung waren, in de 
Gemeinſchaft verblieben, und fi fo vielmehr in einem ansrmalen oder 
rechtswidrigen, als eigentlich fchismatiihen Zuſtande befanden. Dies 
geſchah bei dem meletianifden Schiöma in — und bei dem 
fhon erwähnten acacianifchen. 

Der Hauptgrund dieſes Unterſchiedes legt Darin, Daß man 
niemald einen anderen Glauben haben oder bekennen darf, als die 
identifche, gleichmäßige Lehre der römischen und der allgemeinen Kirche 
porfchreibt; während es wegen bejonderer Umflände geſchehen kann 
und in der That geſchieht, daß Jemand bloß von der unmittel⸗ 
baren Gemeinſchaſt mit der römifchen Kirche getrennt if. In dieſen 
Falle befindet er fih, — weil immerhin in der Gemeinfchaft mit einer 
anderen Kirche verbleibend , die mit der römifchen Kirche vereint if, 
und weil die Verbindung mit Denen bewahrend, weiche ihrerſeits mit 
der Kirche von Rom in Einheit Ieben, — des aͤnßerlichen Schismas 
ungeachtet, in mittelbarer Gemeinfchaft mit Der römifchen Kirche, 
mit welcher er fi auch unmittelbar vereinigen möchte: ja er wuͤnſcht 
dies ernſtlich und aufrichtig, während ein Zuſammentreffen widriger 
Umflände ihm die Ausführung feines Wunſches nicht geftattet. 

Eine ſolche theilweife Trennung beeinträchtiget nicht eimmal die 
perſoͤnliche Heiligkeit, und wir finden Daher mehrere Namen von He 
ligen felbft im römifchen Martyrologium eingetragen, welche, Die Sache 
materiell betrachtet, in ſolchen Echismen lebten und ftarben *. 

Diefe Ausnahmsfaͤlle abgerechnet, ift es allgemeiner Grundſatz, 





44) Darunter gehört der heilige Meletius von Antiohien, welcher ftets mit 
dem heiligen Bafilins und den beiden heiligen Gregorius, von Ra: 
zianz und von Nyffa, in Gemeinfhaft verbfieb. Später fand er ud 
in unmittelbarer Verbindung mit der römtifchen Kirde, w wie dies aus ficheren 
Urkunden jener Zeit erhellt. 

Bas dann die Heiligen betrifft, welche in bas-acactanifhe Schisma 
fallen, fo find berühmt die Namen der heiligen Macedonius, Daniel 
Stylites, Saba, Theodofins, Elias, Flavian und Johannes 
der Stillfhweiger. Wer die Kirchengefchichte kennt, dem find die lm 
fände befannt, welche jene Heiligen an der unmittelbaren Bereinigung mit 
Nom binderten. Man fehe Petr. Ballerini, Devi et ratione pri- 
matus, cap. xl, 6. 1, Append. 1. 
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da, wer durch ein wahres Schisma von der römifhen Kirche 
getrennt iſt, eben dadurch auch außer der Tatholifchen Kirche ftebt. 
Wer aber durch Härefie von der römifchen Kirche ausgeftoßen 
ift, war und iſt allezeit und in jedem Falle ebenfo von der allge— 
meinen Kirche losgeriſſen, weil die römifche und Die katholiſche oder 
allgemeine Kirche flet8 eine und diefelbe war. 


18. Dies ergibt fih am beften aus dem eigenen Verfahren der 
Schismatifer und Häretifer zu allen Zeiten. Niemals haben fie fi 
von Der Kirche zu Rom getrennt und niemals find fie von diefer 
Kirche ausgeichloffen worden, ohne daß fie ihre Waffen, ihre Angriffe, 
und mehr als einmal, wo ihnen nämlich. die Gewalt zu Gebote ftand, 
die granfamften Derfolgungen gegen Den Klerus oder das Bolf der 
verfchiedenen Kirchen gerichtet hätten, welche in Gemeinfchaft mit dem 
römifchen Stuhle ftanden. Dies ift ein augenfcheinlicher und that= 
fächlicher Beweis, Daß die römifche und die Rn Kirche zu jeder 
Zeit als identiſch betrachtet worden find. 


V. 


19. Mit dieſem Gedanken ſind wir bei dem fünften und 
legten Beweiſe für unſeren Satz angelangt. In dem ganzen kirch⸗ 
lichen Altertbume galten nämlich die Bezeichnungen römiſch und 
katholiſch in Bezug auf die Kirche als gleihbedeutend, was 
Ad) eben auf die Identität der beiden Begriffe gründet. Die Zeugs 
niffe hiefür find far und beftimmt; und da ich Diefen Gegenftand 
Ihon in einer anderen Schrift behandelte *°, fo will ich aus derſelben 
hier herübernehmen, was ich zu dieſem Behufe zuſammengeſtellt habe, 
und das Ganze durch neue Belege bekräftigen. 


In dem Briefe alſo, welchen der heilige Cornelius an Fa⸗ 
bius von Antiochien ſchrieb, um ihm von dem Schisma des No» 
vatianus Kunde zu geben, ruft er aus: „Wußte etwa Diefer Vers 
theidiger Des Evangeliums nicht, Daß nur ein einziger der Biſchof 
der katholiſchen Kirche fein konnte 62“ das heißt, der römiſchen 


— 


45) In des ſchon Öfter- genannten Abhandlung: „Leber die Benennung häre⸗ 
tisch und ſchismatiſch, welche die katholiſche Kirche den von e getrenn⸗ 
ten Religionsgenoſſenſchaften gibt.“ 

46) Euseb.. Hist. ecci. lib. VI, c. XLIII. ed. Vales. 
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Kirche, zu deren Biſchof ſich Rovatianus, nach des Cornelius Erhebung 


zum päpftlihen Stuhle, hinterliftigee Weile wählen ließ. 


Deſſelben Ausdrudes bedienten fih jene Bekenner, welche von 


Novatianus getäufcht, fi in das Schisma ziehen ließen. Denn ihren 
Sehltritt bereuend und zur Einheit zurüdfehrend, fprachen fle vor 
einer großen Zahl von Bifchäfen und Prieftern und vor einer Menge 
Volles in folgenden Worten ihre Unterwerfung unter den rechtmäßis 
gen Papft aus: „Wir wiffen, Daß Cornelius, der Biſchof der heilig 


fin katholiſchen Kirhe, von Gott dem Allmächtigen und von 
Ehriftus unferem Herrn erwählt worden if. Denn wir find gewiß, 
Daß nur Ein Bott iſt, nur Ein Ehriftus unfer Herr, den wir befamt 


haben, und nur Ein Heiliger Geift, und dag nur Ein Bifchof in der 


katholiſchen Kirche fein darf 7," 


Denfelben Ausdrud finden wir bei dem heiligen Eyprianin 
feinem Briefe an Antonianus: „Ich habe,“ fehreibt er, „Deine erften 


Briefe empfangen, welche unzweifelhaftes Zeugniß geben von de 
Eintracht des priefterlichen Körpers und von der Anhänglichkeit an 
die fatholifche Kirche, und durch weldhe Du mir angezeigt haft, 
Daß Du feine Bemeinfchaft haft mit Rovatianus, fondern unſeren 
Rath befolgt haft und mit Cornelinus, unferem Mitbiſchofe, vol. 
fommene Uebereinſtimmung hältft. Du haft mir auch gefihrieben, dab 
ih eine Abfchrift Deines Briefes an unferen Mitbruder Cornelius 
fenden folle, damit er jede Beforgniß ablegend wiffe, daß Du mit 
ihm, das ift, mit der fatholifchen Kirche, in Gemeinfchaft ſtehſt *.“ 

So drüdt,er fih noch öfter an anderen Etellen aus, und gibt 
auch den Grund an, weßhalb der römifhen Kirche die Benennung 
katholiſch zufömmt; weil nämlich die römifche Kirche die Wurzel 
amd die Mutter der katholiſchen Kirche ifl. Seine Worte find: 
„Deßhalb haben wir Allen auf dem Schtife, damit fle ohne irgend 
einen Anftoß fahren Tönnen, den Grund angegeben; wir wiffen, dab 
wir fie ermahnt haben, fie follten die- Wurzel und die Mutter 


47) S. Cornel. ep. ad Cyprian. ep. inter cyprianicas, ed. maur., XLV. 

48) S. Cyprian. ep. XL. ad Antonian.: „Seripsisti etiam ut exemplen 
sarumdem litterarum ad Cornelium collegam. nostrum transmitterem, 
ut deposita omni- sollicitudine jam sciret te secum, hoc est, cum 
catholica ecclesia communicare.« “ 
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ber katholiſchen Kirche erkennen und an fie ſich halten ).“ Ein 
Grund, der bloß für die roͤmiſche Kirche fpricht, und niemals von 
einer anderen Kirche geltend gemacht wurde oder werden konnte. 


Eine andere Urfache derfelben Benennung gibt uns der heilige 
Auguftinus Er fagt nämlich, die römifche Kirche fei die ein« 
ige, weldhe die ganze Gewalt ihres ERPIHIRNOR und 
Herren hat und befigt ®. 


Fügen wir zu den angeführten Belegen noch ein anderes vortreff⸗ 
fies Jeugniß, welches in einem an Johannes: und Benerins gerich- 
teten Eynodalfchreiben die vertriebenen africanifhen Biſchöfe 
von Sardinien aus uns bieten, indem fie zur Empfehlung der Lehre 
des heiligen Auguftinus über die Gnade und den freien Willen des 
Menfchen Folgendes ſchrieben: „Hormisdas, feligen Andenfens, ruhm⸗ 
würdiger Biſchof des apoſtoliſchen Stuhles, hat in dem Briefe, mit - 
welchem er unferem heiligen Bruder und Mitpriefter Poſſeſſor, der fidh bei 
ihm Rathes erholt, Antwort ertheilte, unter großer Bezeigung des fathos 
liſchen Lobes Nachſtehendes ausgeiprohen: „Obwohl, was über die 
Freiheit und Gnade die römiſche, das ift, die katholiſche Kirche 
lehrt und fefthält, genugfam aus den verſchiedenen Echriften des heiligen 
Auguftinus erfehen werden fann, befonders aus denen, welde er an 
Prodper und Hilarius richtete; fo werden nichts defto weniger auch Die 
ausdrüclichen Beftimmungen hierüber in den- kirchlichen Archiven auf 
bewahrt 51,6“ Diefes Zeugniß ift von um fo größerem Gewichte, ale 
der Berfaffer jenes Briefes der berühmte heilige Fulgentius, Die 
Seele und der Mund jener africanifchen Flüchtlinge, war. 


Nicht minder ausdrüdlich find die Worte des heiligen Ambros 
fius, welcher in der bei dem Tode feines Bruders Satyrus gehals 
tenen Rede fid) folgendermaßen äußert: „Er (Satyrus) rief den Bis 
ſchof zu fh und fragte ihn, ob er mit den fatholifhen Bis; 
ſchoͤfen, das ift, mit der römifhen Kirche in Webereinftimmung 


49) S. Cyprian., ep. XLVIII al. XLV. adCornel.: „Nos euim singulis navi- 
gantibus, ne cum scandalo ullo navigarent, rationem reddentes, scimus 
nos hortatos eos esse, ut ecclesiae catholicae radicem et matricem 
‚agnoscerent ac tenerent.« 

50) S. Augustin. ep. XLII, n. 7, edit. maur. 

51) Harduin. Acta Concil. tom. III, col. 1060, n. 27. 
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fei °?;“ umd zwar aus dem ®runde, weil in damaliger Zeit Die Kirche 
von dem Schisma beunruhiget war, welches an verſchiedenen Orten 
wegen Lucifer von Cagliari ſich erhoben hatte. 


Ebenſo geht der heilige Hieronymus von dem Grundfeage aus, 
daß der Fatholifhe Glaube und die katholiſche Kirche feine andere 
fei al& die roͤmiſche, und feßt dem Rufinus, der, wie befannt, dem 
Drigenes übermäßig zugethban war, in folgender Weiſe zu: „Welchen 
Glauben nennt er den feinen? jenen, welchen die römifche Kirche 
befigt, oder den, welcher in den Büchern des Drigenes enthalten if? 
Wenn den römifhen, fo find wir katholiſchv.“ 


20. Bon diefer Gleihbedeutung des Ausdruckes römiſche und 
katholiſche Kirche fehreibt fich feit den Alteften Zeiten Die Thatſache 
her, daß der fatholifhe Glaube und die Fatholifhe Kirche durch das 
Beiwort römifch gekennzeichnet wurde; und feineswegß ift, wie Einige 
behaupteten, das griehifche Echisma die Urfadhe dieſer Benennung. 


Denn abgefehen von den ſchon beigebradhten Belegen, welde 
insgeſammt viel älter als das photianiſche Schisma find, und in welchem 
nichts defto weniger die Benennungen katholiſch und römifd 
als gleichbedeutend verwechfelt werden, — heißt aud der Kaifer 
Theodofius der Jüngere, in feinem Schreiben an Acacius und an 
die übrigen Bifchöfe und Archimandriten, die fatholifche Kirche ohne 
Weiteres die römifche Religion ”* Hormisdas erwähnt in 
feinem Briefe an Avitus von Vienne des Glaubens des apofto- 
fifhen Stubles, das ift, der katholiſchen Kirche, wie e 


53) S. Ambros. opp. edit. maur. tom. Hl, col. 1126, n. 47: „Advocasse 
ad se episcopum .... percumetatumgus ex eo esse, utrum cum epi- 
scopis catholicis, hoc est, cum romana sede eonveniret.« 

53) S. Hieron, /n Rufin. lib. I, n. 4: „Fidem suam quam vocat ? eanıne 
qua romana pollet ecclesia, an illam quae in Origenis voluminibus 
continetur? Si romanam responderit, ergo catholici sumus.“ 

54) Harduin. Acta Concil. tom. I, col. 1687. Der Brief fchließt mit fol 
genden Worten: »Es geziemt daher Deiner Heiligkeit, mit allem Fleiße und 
mit allem Eifer dies von Gott zu erfleben, der die erprobten Priefter ber 
römiſchen Religion befunden möge. Decet proinde tuam sanctitatem, 
omni diligentia et studio haec a Deo deposcere, qui probates ro- 
manae religionis sacerdotes declaret.· Das Schreiben wurde im 
Sabre 433 erlafien. : 
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felbſt ausdrücklich erflärt 5. And in einem Briefe an Enodius und 
Pellegrinns ſchreibt derſelbe: „Jene, welche mit dem apoftolifchen 
Stuhle, das ift, mit der fatholifgen Kirche nicht in Gemein⸗ 
haft ſtehen,“ u. f. w.®. Auch der heilige Gregor IL fihreibt au 
die Biſchoͤſe und Fürſten Deuntſchlands, ex babe dem heiligen Boni⸗ 
facins den Auftrag ertheilt, die Böller na der Lehre des 
apoftolifden Stuhles zu unterrichten und fie in demſelben 
fathbolifhen Glauben zum befeftigen . 

Hier wird überall offenbar vorausgefeht, daß der fatholliche und 
der römifche Glaube, die katholifche und die roͤmiſche Kirche ganz und 
gar dafjelbe find. Und dies Alles, wie Jedermann flebt, lange vor 
dem griechiſchen Schisma. Ach übergehe der Kürze wegen andere 
Belege. 

21. Aus der Gefammtheit der feither vorgebrachten Beweife er 
gibt ſich demnach als zweifellofer Schluß die nollfommene und abfo- 
Inte Zdentität der römischen und der katholiſchen Kirche; und es gibt 
folglich feine andere katholifche Kirche außer jener, welche in Gemein- 
fhaft mit der römifchen Kirche fich befindet. 

Daraus erhellt auh, was von der Benennung römif * ka⸗ 
tholiſch zu halten iſt, welche in England den Katholiken officiell 
gegeben wird. An und für ſich iſt ſie ganz richtig, weil die wahren 
Katholiken eben deßhalb röͤmiſch⸗-katholiſch find und ſich deſſen 
rühmen. Aber im Munde der Anglicaner hat dieſe Benennung einen 
ganz falſchen Sinn, — als ob nämlich die katholiſche Kirche ans ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Katholiken: von römiſch⸗katholiſchen, von engliſch⸗ 
katholiſchen u. ſ. w. zuſammengeſetzt wäre o8. 

Es erhellt daraus endlich, wie groß die Thorheit mancher Angli⸗ 
cauer iſt, welche bisweilen zu ſagen ſich erdreiſten, ſie ſeien allein die 
wahren Katholiken, weil fie ſich, um ihre Kirche zu bezeichnen, feines 
anderen Beifages bedienen, während Andere das Beiwort römifh 


55) Hormisd. P. ep. X. ad Avit. viennens. in Coll. Venet. Concib. 
tom. VIII, col. 409 seq. 

56) Id. ep. XVII. ibid. cok. 490: „Circa eos, qui cum sede apo- 
stolica, hoc est, ecelesia catholica non communieant.“ 

67) S. Gregor. P. II. ep. V. m Coll. Venet. Concil. tom. Xu, col. 240; 
et apud Harzwein, Concit. German. tom. 1. ! 

58) Bol. hierüber einen Brief im Tablet, ar. Mai 1868. 
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hinzufügen müffen. Gleich als ob röämifh fein und katholiſch 
fein zwei verfchiedene Dinge wären! glei als ob es eine andere 
katholiſche Kirche gäbe als Die römiſche! Diefe Leute ſehen 
wicht, Dad fie eben deßhalb nicht Fatholifch find, weil fie nit 
römifh And: und daß ihre Stiche eben deßhalb feine kaätholiſche 
if, weil fie nit zömifch ÄR. 

Die Anglicaner mögen wollen oder nicht, — ihre Kirche, oder 
beffer gefagt, ihre Religionsanftalt iſt nur politifder und nationaler 
Art: 59: He iſt nur eine losgeriffene Zweigkirche, ein von dem 


- — — — — —— — 


59) Ganz richtig ſagt Lingard in einem Artikel mit ber Ueberſchrift: „Hat 
die auglicaniſche Kirche ſich von ſelbſt gebildet?“ unter meh— 
rerem Anderen: „Während der Regierung der Königin Eliſabeth hat das 
Parlament nicht bloß die Beſchlüſſe der früheren Parlamente (unter Maria) 
widerrufen, fondern auch Seſetze gutgeheißen, melde die Einführung eines 
Gottesdienſtes und die Ausübung der geiftlichen Gerichtsbarkeit zum Gegen 
ftande hatten. Und es iſt zudem zu bemerken, daß Dies alles nicht unter 
Butheißung der Kirche, ſondern ihr zum Trotze geſchah. Alle Biſchöft 
in der Kammer kimmten gegen dad Gefep. Die Verfamm— 
lung bes Klerus fendete ein Slaubensbelenutniß ein und 
proteftirte gegen die Competenz jeder laikalen Verſammlung, in Saden 
der Lehre, des Cultus und der Dischylin einen Belhluß zu faſſen. Beide 
Untverfitäten unterflügten bie Derfammlung des Klerus und ımterfchrieben 
das gleiche Glaubensbekenntniß. Selbit unter den Laienmitgliedern der hohen 
Bairss) Kammer war der Widerftand Rärker als je anvor bei einer anderen 
Gelegenheit; und wenn der Antrag in Betreff des allgemeinen Gehbetbuches 
endlich durchging, geſchah es bloß mit einer Majorität von drei Stimmen 
Und ſelbſt diefe Meine Mehrheit wäre nicht erreicht worden, wenn man nidt 
zwei Bifchöfe ins Gefängniß geworfen hätte, um ihnen die Abgabe ihrer 
Stimmen unmöglich zu nahen, und wenn nicht fünf aus den „Gemeinen“, 
die reformirten Grundſätzen buldigten, zur Würde von Pairs erhoben worden 
wären. Diefe Acte oder Geſetze find nun aber dte Bafls, anf welcher die 
gegenwärtige Kirhe von England aufgebaut wurde. And folgt 
nun daraus niht, daß fie eine Parlamentskirche ift, bei deren 
Gründung Leine kirchliche Auctorität- etwas zu ſcaffen 
hatte?“ 

Und weiter unten: „Das fönigliche Batent, mittelft deffen in der englifhen 
Kirche unter der Regierung des Königs Rdugrd die Biſchöfe ernannt wurden, 
zeigt, daß fie bloß Geſchöpfeder Krone waren, gleih Stantäheamten 
durch ein Batent ind Amt berufen, „Wir ernennen, machen, fchaffen, bes 
ſtellen umd erklären deu AR, zum Viſchofe von N., damit er das genannt: 
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großen Baume der lathsliſchen Kirche abgetrennter, abgeſchnittener, abs 
gehauener Aſt: eine Gemeinſchaft, welche keine andere als zu iht 
gehörig anerkennen will, verworfen von der römiſchen, verſtoßen von 
der griechifchen Kirche, allen morgens und abendländifchen Secten en 
Gegenftand des Widerwillens, der ruffifchen Kirche verhaßt: kurz eine 
Anſtalt, welche von allen übrigen Religtionsgenofjenfchaften abgeſchieden 
if, wie ihre Inſel vom Feſtlande: der Donatismus in neuer Geftalt, 
welcher, obwohl in einem Winkel von Afrika abgeſchloſſen, ſich doch 
ſtolz mit Dem Namen der katholiſchen Kirche brüftete,; und um 
Alles mit Einem Male zu jagen: eine Staats» und Parlas 
mentskirche. 

Wohl hatte alfo der gelehrte Caſhill allen Grund, gegen einige 
anglicanifche Prediger, welche fi unabfäßig Diener Gottes; 
Abgeordnete der Kirche, der katholiſchen Kirche nennen, 
folgende Erklärung abzugeben: „Ihr feld, meine Herren! ganz im 
Gegentheile — geiftliche Diener des britifhen Parlaments, Ihr feid 
Die klerikalen Sendboten der Königin von England, Euere neunund» 
dreißig Artikel find das zufällige Ergebniß einer Stimmenmehrgeit 
im britifhen Parlamente zu jener Zeit. Diefe Parlamentsacte Bitdet 
die Borrede zu Euerem liturgifchen allgemeinen Gebetbuche, und die 
Entſcheidungen jener parlamentarifchen Situng find die wahre Bafls 
und der große theologifhe Grund für den anglicaniſchen Glauben, 
der in den neununddreißig Artikeln ansgedrüdt if. In Wahrheit 
müßte man nad der parlamentarifchen Sprachweife jenes Glaubens» 
befenntniß oder Credo eigentlich eine Bill nennen, gleich jeder ans 
deren Bill, welde im Parlamente durch Stimmenmehrheit durch» 
gegangen if, Der erfte Minifter von England kann nad Belieben 
jede von Cueren Meinungen bei Seite. werfen, wie wir dies jüngft 


Bisthum während der Dauer feines natürlichen Lebens und fo lange er fi 
ig. demfelben gut verhalten wird, für fi befite. Und Wir geben ihm bie 
Vollmacht, Weihen zn ertheilen, Beneficien zu errichten, jede Art von geiſt⸗ 
licher Gerichtsbarkeit auszuüben, und Alles zu tun, was zum Biſchofs⸗ 
oder Hirtenamte gehört — in den Dingen, welche, wie man weiß, ihm von Gott 
in der heiligen Schrift übertragen find, — an linferer Statt, und in Unferem 
Namen nnd fraft Unferer Föniglichen Auctorität.“! Bot. Dublin Review, 
Mai 1840. Und eine ſolche Kirche fol man katholiſch, — man apo⸗ 
ſtoliſch heißen? 
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in dem gorham'ſchen Falle gefehen. Hre Majeftkt kaum nach Gefallen 
alle Euere dogmatifhen Spuodalbeichläffe aufheben. Ihr betet zu 
Gott, wie e8 der erfte Staatsminifter will: Ihr glaubt au Bott, wie 
es die Königin befieblt: Ihr vermehret oder vermindert die Artikel 
Euerer Religionsbill, wie es dad Parlament befihliebt. Ihr feid 
alſs juridifch und officiell Die Geſchoͤpfe des Staates. Ihr zichet das 
geiſtliche Kleid an und prediget — genau vermöge jener naͤmlichen 
Auctorität, vermöge welcher ein Seeofficder fein Schwert trägt, oder 
ein Fiecaladvocat feine feidene Toga anzieht. Dies iſt die lächerliche 
Jurisdietion, kraft welcher Ihr lehret und predigel.... Ihr habt 
Euch einft von der Fatholifchen Kirche getrennt, und zu gleicher Zeit 
habt Ahr Euch, um den doctrinellen Eharafter Eueres Berfabrens zu 
bezeichnen, den Namen PBroteftanten gegeben... Moͤchtet Ihr 
wohl die @üte haben, uns zu belehren, wie und wann Ihr Euch mit 
jener Kirche vereiniget habt, fo daß Ihr Euch jeht katholiſch 
beißet? Dder fanger Ihr vielleicht an, Euch des Namens Brotes 
Kanten zu jhämen? Gi, nennt Euch, was Ihr feid — Protefinuten; 
kommt in Euerem modernen Gewande, traget Euere parlamentarifchen 
Titel 9, 


Dritter Artikel, 


Der Primat des heiligen Petrus und feiner Nachfolger 
ift der katholifhen Slaubensregel weſentlich. 


Chriſtus gründete feine Kirche auf den Apoftel Petrus, dem 
er eben dadurh den Primat verlieh. — Allen Apofteln, den 
heiligen Petrus mit eingefchloffen, hat Ehriftus in gleicher Weiſe 
das Prieftertbum, das Epiſkopat und das Apoftolat verliehen; 
— dem Betrug aber hat er audfchließlih den Brimat verliehen, 
— wie die drei Evangeliften offenbar bezeugen. — Vorrechte 
diefes Primats, welche dem heiligen Petrus, mit Ausſchluß der 
übrigen Apoſtel, allein eigen, — und ihm zu dem Zwecke gegeben 
find, um für immer die höchfte Einheit in der Kirche herzuſtellen. 
— Die diefe Einheit durch den Anſchluß an den heiligen Petrus 
gegründet wird, — und wie diefelbe auch nad dem Tode bes 
heiligen Petrus in feinen Nachfolgern, der weſentlichen Einrichtung 
ber Kirche zufolge, fortdauern mußte. — Ueber dieſelbe Wahrheit 
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verſchaffen uns bie aren Zengniffe der Väter volle Gewißhelt. 
— Erße Claſſe von Bätern, welche fagen, Chriſtus habe. in dem 
-.. heiligen Petrus den Brimat gegründet, um für ale Zeit Die 
Ginheit in feiner Kirche einzuführen und zu erhalten. — weite 
Glafie von Bätern, welche erklären, Chriſtus habe feine Kirche 
auf den Glauben des heiligen Petrus gebaut. — Dritte Claſſe 
non Bätern, melde die drei enangelifchen Texte von dem Primate 
des heiligen Petrus und feiner Nachfolger verſtanden. — Bierte 
Claſſe von Vätern, welche ausfprehen, Petrus habe, in feinen 
Nachfolgern geredet, und welche den Sig des roͤmiſchen Papftes 
den Stuhl Petri heißen. — Diefelbe Wahrheit wird durch 
Öffentliche und feierlihe Thatfachen, und fürs Exfte durch die 
oͤkumeniſchen oncilien betätigt. — Der richtige Sinn des 
jehsten Canons von Nicka in Betreff des Primates des römifchen 
Stuhles. — Die Kirchenverfammlungen von Ephefus und von 
Chalcedon., — Ale ökumenifhen Concilien haben die Beftätigung 
ihrer Befchlüffe von den römifchen Bifchöfen erbeten. — Acte des 
Primatrechtes, welche von den Päpften in den morgenländifchen — 
und in den abendländiſchen Kirchen ausgeübt wurden. — Berus 
fungen, welche aus allen Theilen der Welt an den heiligen Stußl 
von Rom ergingen. — Die wicjtigeren Angelegenheiten, die Le⸗ 
gationen, die apoftolifchen Vicare. — Bielfahe Acte jeder Art 
in der allgemeinen Kirche. — Es: wirb nachgewieſen, daß das 
römifhe Papſtthum gleichfam der Schlüffel fet, um uns die Ge⸗ 
ſchichte der Kirche zu öffnen. — Ohne baffelbe könnte man nicht 
erfläten, was tin der Kirche geſchah. — Die päpftlicke Gewalt 
it unabhängig von der politifhen Stellung des alten Rom, — 
Die Obergemalt des römifihen Bifchofes wird durch einen weiteren 
unwiderlegbaren Beweis beſtãtiget. 

1. Die Identität der roͤmiſchen und der katholiſchen oder allge⸗ 
meinen Kirche hat ihre Quelle und ihren Urſprung in der von Gott 
gegebenen Einrichtung eben dieſer Kirche. Chriſtus wollte, daß die⸗ 
ſelbe ihrem Weſen nach eine ſein und daher durch alle zukünftigen 
‚Zeiten: als eine beſtehen und fortdauern ſollte, — bis ſie namlich 
aus dem Zuſtande des Kampfes, des Duldens und des Streites zu 
dem ‚Stande der ewigen Ruhe, des. immerwährenden Glückes uud 
Friedens gelangen würde. Da ift es, wo, den Worten des Apoſtels 
zufolge, „Alles Chriſtus dem Herrn unterworfen fein wird; wann ihm 
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aber Alles unterworfen fein wird, Damm wird auch der Sohn ſelbſt, 
als Haupt feines myſtiſchen Leibes, fi Dem unterwerfen, der ihm 
Alles unterworfen hat, damit Gott Alles in Allem fei !.“ So wird 
die auf der Erde begonnene Einheit der Kirche im Himmel zur Boll 
fommenheit und zur Bollendung gedeihen, 

Unterdefien muß Chriſtus, als Haupt der nämlichen Kirche, nad) 
der Lehre deſſelben Apeftels, in der Zeit und im Raume berrichen, 
während die Auserwählten Einer nad; dem Anderen in das Jenſeits 
dort oben hinübergehen, um Beſitz zu ergreifen von der feligen Herr⸗ 
lichkeit: er muß bier alle Fürften, Mächte und Bewalten ber Finfter 
niß befriegen: er muß ſich alle Feinde dieſes feines Reiches zu Füßen 
legen, was er immerwährend dur die unerfchütterliche Feſtigkeit 
jenes Selfen volldringt, gegen welchen vergebens alle Gewalten der Hölle 
anftürmen; — jenes Felfen, den er zum Grundſteine feiner Kirche, 
diefes feines fichtbaren Meiches auf Erden, dieſes feines myftifchen 
Reibes, gemacht hat; jenes Felſen, der Petrus ift, der in allen feinen 
rechtmäßigen Nachfolgern immer fortleben muß. 

2. Eben deßhalb aber, weil Chriſtus auf Petrus feine Kirche 
‚gründen und ihn an feiner Statt zum fihtbaren Haupte feines fichts 
baren Reiches und feines myſtiſchen Leibes machen wollte, fieht Jeder 
‚wann von felbft ein, daß Petrus, oder der Primat des Petrus und 
feiner Nachfolger Durch alle Zeiten, der von Chriſtus beftellten Glan 
bensregel durchaus wefentlich fein muß, weil er der Natur und 
ber Einrichtung der Kirche felbft wefentlich ift, welche zur Hüterin, 
Bewahrerin und Bertheidigerin der göttlihen Offenbarung oder der 
von dem göttlichen Meifter zum Heile aller Menſchen verfündeten 
Wahrheiten beftellt ward, Denn man muß nothgedrungen entweder 
läugnen, daß Ehriftus feine Kirche auf Petrus gebaut. hat, oder man 
muß, diefes einmal zugegeben, aud alle Folgerungen annehmen, welde 
«in einer ſolchen Anordnung liegen. 

VDie Broteftanten haben, um diefe letzteren nicht augeſtehen zu 
— das Erſtere gewählt. Aber eitel erweiſen fh alle ihre Be⸗ 
mmhuugen, eine Thatſache beſeitigen zu wollen, weiche nicht bloß durch 
"Die klaren und ausdrüdlichen Worte des. Erläfers bezeugt wird, Die 
das Evangelium uns bevichtet,' fonderu auch aus feinem ganzen Plane, 
ans der Idee und dem Zwecke feines Werkes, .wie aus feinen Ber- 


[4 
vu 


" .1).8.. Cor. XV. 37, 28 














Ver Drimat des rämiſchen Stuhles.. 2088 


heißangen hernorleuchtet: eine Thatfache, für welche das geſammte 
chriſtliche Alterthum einhelliges Zeugniß ablegt: welche in. vielfachen 
und feierlihen Handlungen der ganzen Kirche offenbar vorliegt: weiche 
durch das Brinaip der Thätigkeit umd der lebendigen Bewegung bes. 
Hätiget wird, die aus ihr und durch fie der allgemeinen Kirche. fic) 
mittheklt: eine Thatſache endlich, welche allein es iſt, Die uns” den 
Schiäflel bietet, um bie @efchichte zu verſtehen und zu erklären, wäh 
rend’ diefe fonft ein unbegreifliches Gewirre bleiben müßte; and Die 
uns den Kaden liefert, um uns aus einem Labyrinthe herauszufinden, 
aus welchem es ohne diejelbe feinen Ausgang gäbe. 

Um aber zu zeigen, daß die Thatfache, von. welcher wir ſprechen, 
witklich fo iſt, wie wir fie hier geſchildert, brauchen wir nur die ein⸗ 
zelnen Puncte, die wir fo eben ausgefprochen haben, mit prüfendem 
Dlide zu Duchgeben. Wir wollen dies aljo mit der möglichftew Kürze 
und Klarheit thun. 


\ 


1. 


3. Uw fürs Erſte, daß die Beugniffe der Bibel offenbar für 
den Brimat einfiehen, welchen Chriftus dem Apoſtel Petrus verlich, 
ift etwas To Klares und Augenfceinliches, DaB man nit bloß einem 
Diäten Schleier, fondern eine wahre Maner vor fih haben muß, 
weiche man abfichtlich zwiſchen den Bli und den ———— ſtellt, 
um ihn nicht zu ſehen. > 

Die Proteflanten jeder Art erklären, daß fie. ansfchließtih. die 
Bibel Iefen, die ganze Bibel und die Bibel allein. Immer..haben fie 
dieſelbe zur Hand, zergliedesn fie, erklären fie; aber niemals leſen 
oder bemerten file wenigftens darin etwas von der feierlichen Ein⸗ 
febung des Primats, den Chriftus dem heiligen Petrus übertrug. 
Sie find ganz Auge, um jene ‚Stellen vecht feharf zu fehen, in 
welchen von der Gewalt die Rede ift, Die allen Apoſteln gemeinfam 
oder indgefammt verliehen wurde; ohne daß fle jemals daB gewahren, 
was dem Apoftel Betrus im Befonderen, mit Ausjchluß feiner übrigen 
Mitapoſtel und über diefe alle übertragen ward. Hieraus fchließen 
fie dann die volftändige Gleichheit des heiligen Petrus mit ben an⸗ 
deren Apoſteln und läugnen feinen Primat. 

Und doch berichten die heiligen Bücher mit aller Genavigteit 
fowohl das, was von Ehriftus allen Apofteln inggefammt, mit Eins 
ſchluß des heiligen Petrus, gewährt wurde: die priefterligge, Die 
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biſchofliche und die apoſtoliſche Gewalt; als auch dasjenige, was dem 
heiligen Petrus allein an Primatiaigewalt, oder als oberſtem Haupte 
Der Kirche verliehen ward. 

Denn wir finden, daß, was die priefterliche Gewalt betrifft, 
welche die Weihe, die Darbriugung des Opfers und die Macht der 
Gündenvergebung in fich fchlieht, Chriſtus der Herr fie allen Apofteln 
indgefammt verlieh. Bei dem lebten Abendmahle gab er ihnen Die 


Gewalt über feinen wirklichen, wahren Leib, indem er zu ihnen ſprach: 


„Dies thuet zu meinem Gedächtnifſe?.“ Nach feiner Auf 
erftehung aber gab er ihnen die Gewalt über feinen myſtiſchen Leib 
mit den Borten: „Rehmet bin den heiligen Geif. Denen 
ihr Die Sünden vergebet, Denen fiud fie vergeben ?." 
So weit if Petrus allen Uebrigen gleid). 

Auch was das Epiflopat betrifft, machte der göttliche Erloͤſer 
feinen Unterichied zwifchen Petrus und den anderen Apoſteln. Denn 
allen gemeinfam gab er die Gewalt, die Völker zu taufen, indem er 
- fprah: „Gebet bin in alle Welt, lehret alle Böller und 
taufet fie*t;“ zu lehren, alle anderen Eacramente audzufpenden, 
nnd alle Anordnungen Ehrifti beobachten und halten zu laffen: „Xehret 
fie Alles halten, was ih euch befohlen habe °;“ mit fir» 
dichen Strafen zu belegen und.diefelben wieder aufzuheben, und Die Glän⸗ 
bigen durch Geſetze gu verpflichten: „Was immer ibr auf Erden 
binden werdet, wird auh im Himmel gebunden fein; 
und was immer ihr auf Erden löfen werdet, wird aud 
im. Himmel geldf’t fein” Allen verſprach er feinen Beiſtand 
bei ber. Ausübung dieſes ihres Anıtes durch feine immerwährende 
Gegenwart bis zum Ende der Welt: „Sehet, ich bin bei eud 
alle Tage bis zur Bollendung der Zeiten ?’.* 

Bas endlich das Apoftolat anbelangt, fo fern es ſich von der 
biſchoͤflichen Gewalt: unterfcheidet und folglich außerordentlich if 
und mit dem Leben der Apoftel fein Ende haben mußte, — fehen 
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2) Lue. XXII. 19, I. Cor. U. 24. 
3) Joh. XX. 22, 23. 
. 4) Matth. XXVIII. 19, Marc, XVI. 15. 
5) Matth. XXVIII. 20. 
6) Ibid. XVIH. 38. 
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wir wieder, daß daffelbe von Ehriftus allen Apofteln gemeinfam und 
in gleicher Weiſe verliehen wurde. So wurde Allen die unmittel» 
bare Sendung zu Theil! „Wie mid der Bater gefendet hat, 
jo fende ih euch %;5” und ebenfo die allgemeine Sendung: „Gehet 
alfo bin in alle Belt und prediget- das SRANGELNM 
allen Geſchöpfens.“ 

In allen: diefen Rechten und Aemtern finden wir den heiligen 
Petrus den übrigen Apoftein gleichgeftellt, und es erwahrt-fich hierin 
der berühmte Ausfpruc des heiligen Eyprian: „Das waren aller 
dings auch die übrigen Apoftel, was Petrus war, mit gleicher - Ges 
meinfchaft der Ehre und der Gewalt begabt 1%,“ 

4. Sehen wir nun, was wir auf Petrus allein Bezügliches 
in den heiligen Büchern aufgezeichnet finden. Drei Evangeliften 
zeigen ſich bedacht, uns darüber zu berichten. | 

Der heilige Matthäus fchreibt, Daß nach dem feierlichen Bes 
fenntniffe, welches der Apoftel Petrus, durch göttliche Offenbarung, 
von der Gottheit Jeſu Chriſti ablegte, der Erlöfer folgende Worte 
zu ihm fprah: „Selig bift du, Simon, des Jonas Sohn! 
denn Fleiſch und Blut haben Dir Dies nicht eingegeben, 
fondern mein Bater, der im Himmelifl. Und Sch fage 
dir: Du bift Petrus, der Fels, und auf dieſen Felfen will 
ih meine Kirche bauen, und die Pforten der Hölle wer, 
den fieniht überwältigen. Und dir willid die Schlüf- 
feldes Himmelreiches geben; was immer Du auf Erden 
binden wirft, wird aud.im Himmel gebunden fein, und 
was immer du auf Erden löſen wirft, wird aud im Him— 
mel gelöft fein 'i,” Bw 


8) Joh. XX. 21. 

9) Marc. XVI. 16. 

10) S. Cypr. De unit. eccles. ed. maur. p. 195: „Hoc erant utique et 
ceteri apostoli, quod fuit Petrus, pari consortio praediti et honoris 
et potestatis.« 

11) Matth. XVI. 17 — 19: Beatus es, Simon Bar-Jona, quia caro et san- 
guis non relevavit. tibi, sed Pater meus, qui in coelis est. Et ego dico 
tibi, quia ta es Petrus, et super hanc petram aedificabo ecclesiam 
meam, et portae inferi non praevalebunt adversus eam., Et tibi dabo 
claves regni coelorum ; quodeumque ’' HERIeNE super terram, erit 
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Der heilige Lucas aber erzählt, daß zur Zeit des legten Abend» 
mahles Chriſtus der Herr, zu Petrus gewendet, ihm fagte?: „Si⸗ 
mon, Simon, fiebe der Satan bat euch verlangt, um 
euch zu fihten wie Waizen. Ich aber babe für Dich ges 
betet, damit dein Glaube niht mangle, und Du bins 
wieder‘? ftärfe einſt Deine Brüder.” 

Endlih fhreibt der heilige Johannes, daß Ehriftus nach feiner 
Auferftehung, bei einer feiner Erfhheinnngen, wo Petrus, Yohan 
nes und andere Jünger fih beifammen fanden, das Wort bejonderd 
an Petrus richtete und ihn folgendermaßen fragte: „Simon, des 
Kohannes Sohn! liebſt du mich mehr als diefe? Petrus 
ſprach: Ja, Herr! du weißt, Daß ich Dich liebe. Jeſus fagte 
zu ihm: Weide meine Lämmer Der Herr fragte ihn zum 
zweitenmale: Simon, des Johannes Sohn! Liebft Du mid? 
Metrus antwortete: Ya, Herr! du weißt, Daß ich Die Liebe, 
Sefus Sprach zu ihn: Weide meine Lämmer Und zum dritten 
male fprah er zu Petrus: Simon, des Johannes Sohn! 
fiebft du mih? Da wurde Petrus traurig, weil der Herr ihn zum 
drittenmale gefragt hat: Liebſt du mid; und entgegnete ihm: 
Herr! du weißt Alles, Du weißt, Daß ih Dich liebe. Jeſus 
fprach zu ihm: Weide meine Schafe 4“ 


— — — — — * 


ligatum et in coelis, et quodcumque solveris super terram, erit solutum 
et in coelis. 
12) Luc. XXI. 31, 32: Simon, Simon, ecce satanas expetivit vos ut 
cribraret sicut triticum. Ego autem rogavi pro te ut non deficiat 
fides tua; et tu aliquando conversus confirma fratres tuos. 
Den Grund, weßhalb wir fo überfepen, fehe man in dem vortrefflichen Werke 
des P. Carl Baffaglia, De praerogativis beati Petri, apostolorum 
principis, auctoritate divinarum litterarum comprobatis, Ratisbonae, 
1850, lib. II. capp. XII, XIII. Es tft diefes Werk überhaupt das Er 
‚fhöpfendfte und Vortrefflichite, was über den Gegenitand, welchen es im 
Titel ausfpricht, ſeither erfchienen ift, und kann nicht genug empfohlen 
werden. Alle bier angeführten Zeugnifle der heiligen Schrift und der Tra⸗ 
dition, fowie die großen Ideen, weldhe dem Primate zu Grunde Tiegen, 
finden fich dafeldft nad den Forderungen ber ftrenpften egegetifchen und dogs 
matiſchen Wiſſenſchaft auf ausgezeichnete Weife behandelt, 
18) Joh. XXI. 15 —17: Simon Joannis, diligis me. plus his? Dieit ei: 
Etiam Domine, tu scis quia amo te. Dicit ei: Pasce agnos meos. 
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Ans Diefen Stellen laſſen fi Leicht die befonderen Bor» 
rechte entnehmen, welche den heiligen Petrus vor den übrigen Ayo» 
fteln miszeichnen, mit denen er, wie wir gefehen, das Priefterthum, 
das Epiflopat und‘ das Apoftolat gemeinfam hatte. Es find dies 
folgende, welche ich mit den Worten Allies' hieherfeße: 

I. Petrus, und zwar Petrus allein, wurde zum Felſen 
oder Örundfteine der Kirche, nach Chriſtus, gemacht: „Du bift 
Petrus, der Feld, und u Daelen Selfen will ih meine 
Kirche bauen.“ 


II. Der fo auf Petrus Be Kirche ift die unverwüft- 
liche Dauer und der immerwährende Sieg verheißen: „Die 
Pforten der Hölle werden ſie nicht überwältigen.“ 

II. Die Schlüffel des Himmelreiches, oder das Zeichen 
der höchften Gewalt, das oberfte Recht im Haufe Gottes, die Ber 
wachung der Stadt des Herrn ift dem Petrus allein anvertraut: 
„Dir willid die Schlüffel des Himmelreihes geben“ 

.. TW. Die Gewalt, die Sünden zu vergeben und zu behalten, 
Strafen aufzulegen. und zu erlaffen, Gefege in geiftlihen Dingen 
zu geben, wird dem heiligen Petrus, obwohl fie ihm bei einer an« 
deren Gelegenheit mit den übrigen Apoſteln verliehen wurde, hier 
perfönlich und auf befondere Weife übertragen: „Was du immer 
auf Erden binden wirft, wird auch im Himmel gebunden 
fein u. |. w.” 

V. ‚Dem heiligen Petrus allein gab Ehriftus den Auftrag, feine 
Brüder zu flärken, weil fein Glaube niemald mangeln follte: „Ich 
babe für Dich gebetet, Damit Dein Glaube nit mangle; 
und du hinwieder flärke einft Deine Brüder.“ 

VI Dem beiligen Petrus allein übertrug der Herr die höchfle 
Hirtenobforge über feine ganze Heerde: „Weide meine Lämmer, 
weide meine Schafe” Sei der Hirt über meine Heerde. 

5. Stellt man fo vergleichend zufammen, was den Apofteln 


‚Dieit ei iterum: Simon Joamnis, diligis me? Ait illi: Etiam Domine, tu 
scis quia amo te. Dicit ei: Pasce agnos meos. Dicit ei tertio: Simon 
Joannis, amas me? Contristatus est Petrus, quia dixit ei tertio: Amas 
me? et dixit ei: Domine, tu omnia nesti; tu scis quia amo te. Dicit di: 
Pasce oves meas. 
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gemeinfam und was dem heiligen Petrus allein übertragen 
wurde, fo fümmt man zu dem Schluffe: 

L daß dem heiligen Petrus allein mit Ausſchluß der übrigen 
Apoftel Vieles verliehen wurde; diefen aber nichts ohne ihn; 

II. daß die ihm verliehenen Rechte nur von einem Einzigen and 
geübt werden fönnen; 

III. daß die dem heiligen Petrus übertragene Gewalt die den 
übrigen Apofteln verlichene in ſich fchließt, nicht aber umgekehrt; 

IV. daß die ordentlihe hoͤchſte Regierung der Kirche in dem 
Sinnbilde der Schlüffel des Himmelreiches verheißen und angedeutet, 
und in Kürze mit dem Auftrage: „Weide meine Schafe,” ver 
lieben und bezeichnet worden ift; oder mit anderen Worten: daß 
Hirtenamt geht von der Perfon des heiligen Betrus aus: das Epiſko⸗ 
pat ift im Primate eingefchloffen *. 

6. Aber was wollte Chriftus, indem er dem heiligen Petrus 
dDiefen Primat über die ganze Kirche verlieh, als in ihm und durch 
ihn die höchſte Einheit diefer feiner Kirche I: alle zukünftige 
Zeiten gründen und fihern? 

Dies ift e8, was der heilige Eyprian uns ausdrüdlich erklärt, 
indem er nach den oben angeführten Worten, in welchen er ausſprach, 
daß alle Apoftel dem heiligen Petrus im Priefterthume, im Epiſkopate 
und Apoftolate gleih waren, unmittelbar hinzufügt: „Aber der Ans 
fang geht von der Einheit aus und der Primat wird dem Petrus 
gegeben, damit die Kirche Chriſti als eine ſich zeige 6.“ Und an 
einer anderen Stelle: „Eine ift die Kirche, von Chriftus dem Herrn 
auf Petrus, al8 den Urfprung der Einheit gebaut”. Und wieder: 
„Dem Petrus, auf welchen der Herr feine Kirche baute, und von dem 
ans er den Urfprung der Einheit einfepte und zeigte, hat er zuerſt 
die Gewalt .gegeben 18;“ weßhalb auch) derfelbe heilige Martyrer ehrt, 


15) So der jüngft zur Kirche zurückgekehrte ehemalige Anglicaner Alltes, 
weicher in feinem Werke; „Der Stuhl des heiligen Petrus — der 
Srundfels der Kirche,” Abſchn. IX: „Die biblifchen Bewelfe für den 
Primat,“ diefen Gegenſtand vortrefflich behandelt. 

16) S. Cyprian. De unit. eccles.: „Sed exordium ab unitate proficiscitur 
et primatus Petro datur, ut ecclesia Christi una monstretur.« Bgl, 
Anm. 10, | 

17) Siehe den vorhergehenden Artifer, Anm, — 

18) Ebdſ. Anm. 7. 
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daß Der Stuhl des Heiligen Petrus die Hauptkirche ift, „aus 
welcher die priefterliche Einheit entflanden 18.“ 

Aus diefen Worten geht Mur hervor, daß der Erlöfer bei der 
Einfeßung des Primates, welchen er dem heiligen Apoftel Petrus 
übertrug, die Abfiht und den Plan hatte, mittelft: feiner und durch 
ihn die immerwährende Einheit feiner Kirche zu begründen, das ift, 
die fonthetifche Einheit des Glaubens und der Liebe oder der Gemein, 
Ihaft, wie dies fchon a im Berlaufe dieſes Werkes erklärt 
worden if. 

Damit die Kirche in fei und fih in der Einheit erhalte, 
bedarf fie eines Hauptes, braucht fie einen Mittelpunct. Denn 
ohne Haupt wäre fie ein fopflofer Leib, ohne Leitung, ohne Führung, 
ohne Auctorität; fie wäre wie eine zerftreute Heerde ohne Hirten. 
Und ohne Mittelpunet gäbe es feine Strahlen oder Radien, die 
aus einer und derfelben Stelle fi über die ganze weite Fläche der 
Erde erflredten, über welche die Kirche Jeſu Chriſti ſich ausdehnt; 
und die dann in umgelehrter Richtung ſich auch wieder zu dem ges 
meinfamen Focus oder Brennpuncte vereinigten, 

Auch diefer Gedanke ift dem heiligen Eyprian entlehnt, welcher 
in folgenden Worten feinen Begriff von der Kirche ausfpriht: „Sie 
ift Das Volf dem Priefter in Einheit verbunden und die ihrem Hirten 
anbängende Heerde 20. 

Und wie in allen einzelnen Kirchen jeder Priefter und Hirt, 
das ift, jeder Biſchof, der Urfprung der Einheit in feiner befonderen 
Kirche iſt und in fo ferne diefe Einheit bildet und erhält, als das 
ganze Volk feiner Kirche um ihn ſich ſchaaren und Die ganze Heerde 
ihm anhängen muß, Damit aus der Vereinigung und aus der feften 
Anhänglichleit des Volles an feine Priefter und der Heerde an ihren 
Hirten eine einzige Kirche entftehe und fich. zufammenfchließe; fo er- 
waͤchſ't und bildet fi aus der Bereinigung jedes Volkes und jeder 
Heerde, fammt dem ihr vorftehenden Bifchofe, Haupte und Hirten, 
mit dem heiligen Petrus, oder aus der feften Anhänglichkeit aller 
befonderen Kirchen an DenieIEet Apoftelfürften, eine einzige allge» 
meine Kirche, 


19) Siebe den vorhergehenden Artikel Anm. 9. 
20) S. Cyprian. ep. LXIX: „Plebs sacerdoti adunata, et pastori suo 
grex adhaerens.« | 
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Diefe Anhänglichkeit heißt der nämliche heilige Cyprian im einer 
anderen Stelle bildlich den Leim oder Kitt, durch welchen alle Biſchoͤfe 
aufs Engfie mit einander verbunden und zufammengefügt find, fo Daß 
mittelft ihrer jedes Voll an dem gemeinfamen Haupte und Mittels 
puncte fefthält, obgleich die Gläubigen materiell in der ganzen weiten 
Welt zerftreut find ', 

7. Bar nun aber diefes der große Plan, die Abfiht, der End» 
zwed des göttlichen Heilandes bei der Einfeßung des Primates, fo 
folgt daraus der augenfcheinlihe Schluß, daß, da jene fpnthetifche 
Einheit zufammt der Kirche bis zum Ende der Zeiten fortdauern follte, 
auch der Primat nit auf die wenigen Lebensjahre des Apoſtels 
Petrus befchränkt fein konnte und durfte, fondern nothwendiger Weiſe 
auf feine Nachfolger übergehen mußte. 

In der That wüßte ich Niemand, der gegenwärtig läugnete, daß 
das bifhöflihde Amt, weldes Ehriftus den Apofteln übertragen, 
nad ihrem Zode auf Diejenigen übergegangen fei, welche von den 
Apofteln ſelbſt al8 Hirten und Leiter einer jeden Kirche beftellt wor- 
den waren. Aus gleihem Grunde mußte alfo auch der Primat in 
derfelben Kirche auf die Nachfolger des heiligen Petrus übergehen; 
font hätte die Kirche, nah dem Zode diefes Apofteld, aufgehört, 
Eine zu fein; e8 wäre mit jenem Zode die ganze Berfafiung der 
Kirche wefentli geändert worden, und fie wäre nicht mehr Diefelbe 
gewefen, welche Chriſtus geftiftet. 

Daraus ergibt fi, daß die biblifhen Zeugniffe, welche uns die 
Einfegung, die Ausdehnung und die befonderen Rechte des Primates 
in dem heiligen Petrus befunden, auf alle rechtmäßigen Nachfolger 
und Erben feines biſchoͤflichen Stuhles ausgedehnt werden müflen; 
und was Daher dem heiligen Petrus vermöge feines Primates zus 
kömmt, kömmt aud den Bifchöfen von Rom oder den römifchen 
Päpften zu, welchen Eraft göttlichen Rechtes alles das eigen u was 
dem heiligen Petrus verliehen wurde. - ‚ 


IL 


8. Obwohl nun dieſe Schlußfolgerung augenſcheinlich richtig iſt 
und von feinem verfländigen und denkenden Menſchen in Zweifel 


— — — 





21) S. Cyprian. ep. LXIX: „Sit utique (ecclesia catholica) connexa et 
e cohaerentium sibi invicem sacerdotum glutine copulata.- - 
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gezogen werden kann; fo wollen wir Doch, Damit Niemand fage, Daß 
dieſe Wahrheit bloß das Ergebniß eines menſchlichen Vernunftſchluſſes 
fei, aber nicht auf Thatſachen fid) gründe, zu dem zweiten der von 
uns anfgefiellten Puncte übergehen und denfelben durch unbeftreitbare 
Beweife erhärten. Wir fagen alfo: der Primat des heiligen Petrus 
und feiner Nachfolger über die ganze Kirche Ehrifti ift eine That- 
face, welche durch das einhellige Zeugniß des gefammten hrift- 
lien Alterthums verbürgt wird. 

Um aber nicht durch ein ordnungslofes Anführen von Stellen 
Verwirrung zu veranlaffen, werde ich verfchiedene Claſſen jener Zeug- 
niffe zufammenftellen und fie auf eben jo viele Hauptgedanken zurüd- 
führen. | 

9. Die erfte Elaffe.von Zeugen befteht aus Denen, welche ers 
tlären, Ehriftus habe den Primat in Petrus und in deffen Nachfolgern 
für immerwährende Zeiten zum Beften der Kirche einfegen wollen 
— als nügliches und nothwendiges Mittel, um die Einheit feiner 
Kirche zu gründen und zu erhalten. Diefe Zeugen beftätigen fo aufs 
Bollfommenfte, was wir bisher felbft erörtert und dargethan haben. 

. Zu ihnen gehören, außer dem heiligen Eyprian, deſſen Elare 
Worte wir fehon angeführt haben, die heiligen Ambrofius, Op— 
tatus, Hieronymus, Auguſtinus, fowie die römijchen Päpfte 
Annocenz J, Damafus, Leo der Große und Hormisdas 
fammt deren Nachfolgern, | 

Abgeſehen nun von diefen legteren, welche bei dem Zeugniffe für 
ihre eigenen Vorrechte vielleicht, obwohl in Erwägung aller Gründe 
nur höchſt ungerechter Weife ??, im Verdachte ftehen könnten, will ich 


— 


22) Boſſuet ſelbſt antwortet auf dieſen Einwurf folgendermaßen (Defens. 
Dectar. 1.X, c.V.): »Ferne ſei dies; denn mit gleichem Rechte koͤnnte 
man fagen, daß. nicht einmal den Biſchöfen oder Prieftern Glauben zu 
fchenten fei, wenu fie die Ehre ihres Priefteramtes verkünden, Gerade das 
Gegentheil ift richtig. Denn wen-Gott den Vorzug einer befonderen Ehre 
und Würde verleiht, dem gibt er auch das rechte Verftändnig von dieſer 
feiner Gewalt ein, damit er fich derfelben im Herrn, wo die Verhältniſſe es 
erheiſchen, frei und zuverfichtlich bediene und wahr werde, was Paulus ſagt: 
Bir haben den Geift erhalten, der aus Gott ift, damit wir 
wiffen, wad uns von Gott gefhentt worden ift. Wir hielten für 
gut, dies ein für alle Mal bier zu fagen, um eine vermeflene und hochſt 

ſchlechte Entgegnung zu widerlegen; und ich erfäre, daß ich der Lehre und 
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mi bloß an die Erfteren halten, welche offen nnd einhellig aus⸗ 
fprechen, daß der Primat des heiligen Petrus und feiner Nachfolger 
zum Beften der Kirche und ihrer Einheit wegen eingefeßt worden iſt. 
Bekannt ift der berühmte Ausfpruch des heiligen Ambrofius: 
„Petrus ift e8, zu welchem Chriſtus fprah: Du bift Petrus, der 
Fels, und auf Diefen Felſen will ih meine Kirche bauen. 
Bo alfo Petrus, da tft die Kirche 3.“ Mit diefen Borten gibt 
der heilige Lehrer offenbar zu verftehen, daß Ehriftus feine Kirche 
in feiner anderen Abficht auf Petrus gegründet hat, ala damit der 
ganze Bau feiner Religion auf dieſem Felſen ruhe und fi durch alle 
Beiten auf feinen Nachfolgern in Einheit feft erhalte; fo zwar, Daß 
man da, in jener Gemeinfhaft, wo Petrus oder der römifche Bifchof 
war, einzig und allein die Eine von dem Gottmenfchen geftiftete 
Kirche zu finden hatte. Dies erklärt ex noch deutlicher, indem er von 
den Schismatikern und Häretifern fagt, DaB „Die das Erbe des 
Petrus nicht haben, weldhe den Stuhl des Petrus nicht befiten, 
den fle durch gottlofe Trennung zerreißen +.” Da er aber hier von 
den Novatianern redet, fo ift e8 Mar, daß er die Einheit der Kirche 


Ueberlieferung der römifchen Bäpfte vollen Glauben zolle, wo es fi) um die 
Majeftät des apoftofifhen Stuhles Handelt. Indeſſen preifen diefen Si 
die Päpfte ſelbſt nicht mehr als die übrigen Väter und die ganze Kirche, die 
Drientalen nicht minder als die Occidentalen. Sed absit; pari enim jure 
dixerint, ne episcopis quidem aut presbyteris esse adhibendam fidem, 
cum sacerdotii sui honorem praedicaut. Quod contra est; nam quibus 
Deus singularis honoris dignitatisque praerogativam contulit, iisdem 
inspirat verum de sua potestate sensum, ut ea in Domino, cum res 
poposcerit, Jibere et confidenter utantur, fiatque illud, quod ait Paulus 
(I. Cor. I. 13): Accepimus spiritum, qui a Deo est, ut sciamus, 
quae a Deo donata sunt nobis. Quod quidem hic semel dicere pla- 
euit, ut temerariam ac pessimam responsionem Confutarem, profiteorque 
me de sedis apostolicae majestate romanorum pontificum doctrinae 
et traditioni crediturum. Quamquam eorum sedem non ipsi magis, 
quam reliqui ac tota ecclesia, atque orientales haud minus quam oc- 
cidentales praedicant.« 

33) S. Ambros. In Ps. XL. n. 30: „Ipse est Petrus eui dixit 
(Christus): Tu es Petrus, et super hanc petram aediflcabo ec- 
clesiam meam. Ubi ergo Petrus, ibi ecclesia.« | 

34) Id. De poenit. lib. I, c. VII, n. 38: „Non habent enim Petri haeredi- 
tatem, qai Petri sedem non habent, quam impia divisiene discerpunt.* 
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indie Einheit mit dem römifchen Bifchofe febt, welchen er Petrus 
nennt, weil derfelbe defien Nachfolger im Primate ift. 


Der heilige Optatus hebt zu wiederholten Malen die nämliche 
Wahrheit gegen die Donatiften hervor, befonders wo er fagt, der 
Einheit wegen habe der heilige Petrus verdient, allen Ayo» 
ſteln vorgezogen zu werden 2, An einem anderen Orte ſetzt er 
dem Donatiften Parmenianus noch fchärfer zu, indem er fagt: „Du 
fannft e8 nicht Täugnen, du weißt, daß in der Stadt Rom dem Per 
trus zuerſt der bifchöfliche Stuhl übertragen wurde, auf weldhem das 
Haupt aller Apoftel, Petrus, faß, weßhalb er aud den Namen Ke⸗ 
phas empfing, in welh Einem Stuhle die Einheit von Allen bewahrt 
werden follte, fo daß die übrigen Apoftel feine befonderen (von dem 
erften unabhängige) Stühle ſich aneignen durften, und Jeder als 
Schismatifer und Sünder galt, der gegen den einzigen Stuhl einen 
zweiten aufftellen wollte. Auf dieſem einzigen Stuhle alfo, worin Die 
erfte Eigenſchaft befteht, faß zuerft Petrus, welchem Linus folgte, und 
dann Clemens .... und endlih in unferen Tagen Siricius, der 
unfer Amtsgenoffe if, mit welchem ſammt uns die ganze Welt durd) 
die gegenfeitige Zufendung der SEAPDENEDEIEIE in Einer gemeinfamen 
Genoſſenſchaft übereinſtimmt 6. 


Nicht anders drückt ſich der heilige Hieronymus aus, welcher 
gleichfalls erklärt, daß der heilige Petrus um der Einheit willen 
zum Oberhaupte der ganzen Kirche beſtellt wurde. Im erſten Buche 
an Jovinianus ſchreibt er: „Deßhalb wird unter Zwölfen Einer ers 
wählt, damit durch Einfegung eines Hauptes der Anlaß zum Schiema 


— — — — — — — — 


25) S. Optat. Contr. Parmen. lib. VII, e. III: „Bono unitatis b. Pe- 
trum .... praeferri apostolis emnibus meruisse.*“ 

26) Id. op. eit. (edit. EN. Dupin.) I. 11, c. ll: „Negare non potes scire 
te in urbe Roma Petro primo cathedram episcopalem esse collatam, 
in qua sederit omnium apostolorum eaput Petrus, unde et Cepbas ap- 
pellatus est, in qua una cathedra unitas ab omnibus servaretur; ne 
caeteri apostoli singulas quisque defenderent, et jam schismaticus et 
peccator esset, qui contra singularem cathedram, alteram collocaret. 
Ergo super cathedram unicam, quae est prima de dotibus, sedit prior 
Petrus, cui successit Linus, Lino successit Clemens, ... Siricius ho- 
die qui noster est socius: cum quo nobiscum totus orbis, commercio 
formatarum, in una communionis societate concordat.« 
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entfernt wärde 77.” Und in einer anderen Schrift: „Des Heil der 
Kirche hängt an der Würde des höchſten Prieers; denn wenn Diefem 
nicht eine bevorzugte und Alle überragende Gewalt gegeben wäre; fo 
würden in der Kirche fo viele Spaltungen entfliehen, als es Priefter 
gibt 28.“ Diefe Worte haben ihre Wahrheit eben fo gut bei jeder 
einzelnen Kirche in Bezug auf den Biſchof, als bei der allgemeinen 
Kirche in Bezug auf den Papft. | 

Aber es ift nicht nöthig, daß wir erft unfere Auslegung hinzu⸗ 
fügen, da er felbft in dem berühmten Briefe an Damafus jeine Mei- 
nung offen erflärt, Er berichtet da über die zu jener Zeit vielfad 
angeregte Frage, ob man den Ausdrud eine oder Drei Hypo» 
ftafen, wo von dem Geheimnifje der heiligen Dreifaltigkeit Die Rede 
ift, gebrauchen folle, und fhreibt: „Ich weiß, daB auf jenen Felfen 
die Kirche gebaut iſt. Wer immer außerhalb diefes Haufes das Lamm 
genießt, ift unheilig. Wer nicht in Noe's Arche ift, wird zu Grunde 
gehen. ... Wer nicht mit dir fammelt, zerftreut; das iſt, wer nicht 
Ehrifto angehört, fällt dem Widerchriſte zu 2%.” Der Heilige konnte 
mit feinen flärferen Ausdrüden die größte Einheit bezeichnen, welche 
von dem Ptimate des heiligen Petrus und feiner Nachfolger ausgeht. 

Auch der große Bifhof von Hippo wiederholt die gleihe Wahr 
heit und die allgemeine Glaubensüberzeugung der Ehriftenheit in Bes 
zug auf den.nämlichen Gegenftand. Indem der heilige Auguftinus 
gegen die Donatiften, Manichäer und Pelagianer ftreitet, bedient er 
fi) feines anderen Beweifes, um ihnen darzuthun, daß fie außerhalb 
der Einheit der Kirche feien, als der Thatfache, daß fie nicht zu dem 
Felſen gehörten, auf welchen Chriftus feine Kirche baute, weil fte 


37) S. Hieron. In Jorin. (edit. Vallars. tom. 11.) lib. I, n. 36: „Pro- 
pterea inter duodecim unus eligitur, ut capite constituto, schismatis 
tollatur occasio.« 

28) Id. Dial. contr. lucifer. n.9: „Ecclesiae salus in summi sacerdotis 
dignitate peudet, cui si non .exsors quaedam et ab omnibus eminens 
tribuatur potestas, tot in ecclesia efficientur schismata, quod sacer- 
dotes.“ 

20) Id. ep. XV. ad Damas, (ed. ejusd. t. 1.): „Super illam petram aedi- 
ficatam ecclesiam seio. Quicumque extra hanc domum agnum come- 
derit, profanus est. Si quis ia Noe arca non fuerit, peribit. ... 
Quieumque tecum non colligit, spargit; hoc est, qui Christi non est, 
Antichristi est. 
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von Petrus, das if, von dem römifchen Papfle, dem Nachfolger des 
heiligen Petrus, dem Grundpfeiler und Mittelpuncte der Einheit, 
getrennt waren. Beinahe zahllos find Die Stellen, welche man aus 
feinen Schriften biefür anführen könnte; aber um. nicht zu fehr in die 
Weite zu gehen, werde ich mid mit einem oder dem anderen begnügen. 
Einmal ermahnt er die Donatiften mit folgenden eindringlichen Worten: 
„Kommet, Brüder! wenn ihr dem Weinftode einverleibt fein wollet. 
Es ift fchmerzlich, wenn wir euch jo abgefchnitten liegen fehen. Zählet 
die Priefter von der Zeit an, wo Betrus auf dem Stuhle ſaß, und 
ſehet, wer in jener Reihe der Väter, und wem er folgte, Dies ift 
der Fels, welchen die ftolgen Pforten der Hölle nicht überwältigen 3.” 
Und von der römifchen Kirche fprechend bezeugt er, daß die Ober» 
boheit des apoftolifhen Stuhles fih immer in derfelben 
erhielt &t, 

Dies Wenige diene bloß als Probe von fo vielen anderen Stel 
len, welche ich hätte vorführen können und welche insgefammt Die 
gleihe Wahrheit von der Ueberzeugung beftätigen, die dem ganzen 
chriſtlichen Alterthume in Bezug auf die Abſicht innewohnte, weßhalb 
Chriftus für alle Zeit den Primat in Petrus und in defien Nach— 
folgern einfeßte, — um nämlich die Einheit feiner Kirche zu begründen . 
und zu bewahren 2 

10.. Die zweite Elafie von Zeugniffen, welche und die. eins 
müthige Ueberzeugung der alten dhriftlichen Zeit von dem Primate des 
heiligen Betrus und der Nachfolger auf defien Stuhle zu erfennen 
geben, befiebt aus den Ausfprüden aller Derer, welde fagen, die 
. Kirche fei auf den Glauben des heiligen Petrus gegründet; und 
zwar. nieht bloß auf den Glauben, welchen Petrus bei dem feierlichen 
Belenntniffe der Gottheit Zefu Chrifti ausfprach, fondern vorzüglich 


30) S. Augustin. Psalm. conir. part. Donalti: 
Venite fratres, si vultis ut inseramini in vite. 
Dolor est, cum vos videmus praecisos Ita jacere. 
Numerate sacerdotes vel ab ipsa Petri sede, 
- Kt in ordine illo patrum, quis cui successit, videte ; 
Ipsa est petra, quam non vincunt superbae inferorum portae. 
31) Id. ep. XLIII, n. 7 (ed. maur.): „Romanae ecclesiae in qua semper 
apostolicae cathedrae viguit principatus.« 
323) Diefe -Zeugniffe findet man zufammengeftellt bei Petrus Ballerini in 
feinem ſchon angeführten Werke, fowie bei Bolgeni, Dei Een, I. 
Anhang in der Ausgabe von Orvieto, 


416 Sechſtes Gauptftück. Weitter Artikel. 


anf den Glauben, weldher von Petrus zu allen Zeiten verfändet wer 
den mußte. 

Bas nun den erften Einn, den von Petrus im feierlichen Be 
fenntniffe bezeugten Glauben, betrifft, fo beftebt fein Zweifel über die 
ununterbrochene Ueberlieferung von dem heiligen Hilarius von Poitiers 
bis zum heiligen Thomas von Aquin. Alle, welche gegen die Arianer 
fampften, die die Gottheit des Wortes und daher auch Jeſu Ehrifti 
laͤngneten, erhoben gegen Diefelben den Vorwurf, daß fie durch ihre 
gottlofe Härefie den Felſen erfchättert und, fo viel an ihnen lag, 
zerftört hätten, auf den der Herr feine Kirche baute #. 

Bas dann den zweiten Sinn betrifft, fo ift das Zeugniß der 
Bäter nicht minder übereinftimmend, indem fie den heiligen Petrus den 
Grund des Slaubens, den Fels des @laubens, die Säule 
des Glaubens, den Fels des katholiſchen Glaubens zu 
nennen pflegten *. | 

Daher finden wir, daß der heilige Leo der Große, von dem 
heiligen Petrus vedend, fagt: „Wegen der Feſtigkeit feines Glaubens, 
den er verfünden follte, vernahbm er das Wort: Und auf Diefen 
Felfen will ih meine Kirche bauen 5,“ Und der Heilige 
Gregor von Nazianz fpriht: „Fels fol er (Petrus) heißen: 
und der Kirche Grundveften follen ihm anvertraut werden *.“ Der 
heilige Ambrofius aber fehreibt: „Der Glaube alfo iſt der Grund» 
fel8 der Kirche; denn nicht von dem Leibe, fondern von dem Glauben 
des Petrus ift gefagt worden: Die Pforten des Todes wer- 
den ihn nicht überwältigen 7.“ So noch viele andere, welche 
aufzuzählen zu lange wäre 8, 

. 11. Die dritte Claſſe befteht aus der unabfehbaren Schaar 
von Zeugniffen aller jener Väter und Kirchenfhriftfteller, welche die 


33) Man fehe die einzelnen Zeugniſſe bei Ballerint, Op. cit. e. XII, 6. 1. 

34) Ebdſ. c. XIII. 

35) S. Leo M. Serm. LXII. (edit. Ball.) n. 2. 

36) S. Gregor. naz. Orat. XXXII. (ed. maur. 1778, tom. I.) De mo- 
derat. servand. in disput. n. 18: „Hic Petra vocetur, atque ecclesiae 
fundamenta in fidem suam accipiat.“. 

37) S. Ambros. De Incarnat. e. V, n. 834: „Fides ergo est ecclesiae 
fandamentum ; non enim de carne Petri, sed de fide dietum est: quia 
portae mortis ei non praevalebunt.« 

38) Siehe Ballerini am angef. O. 
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drei evangelifhen Texte, ded heiligen Matthäus, Lucas und 
Sohannes, von dem Primate des heiligen Petrus und feiner Nach⸗ 
folger verflanden und auslegten. 

Hierin befieht volle Einftimmigfeit und man kann durchaus feinen 
Einwand erheben, fei es, daß man die Schriften der Örientalen oder 
die Werle der Deceidentalen durchforſcht. Es reicht hin, ihre Homis 
lien über die angeführten Stellen der drei Evangeliften oder ihre 
Commentare zu denjelben zu lefen, um ſich auf das Augenſcheinlichſte 
davon zu überzeugen. Legen wir aud bier ein oder das andere Zeug⸗ 
niß zum Beweiſe für unſere Behauptung vor. 

Der heilige Gregor von Nyffa fchreibt von dem heiligen 
Petrus, er fei „der Fels des Glaubens als Grundvefte defielben, 
indem der Herr ſelbſt zu dem Fürften der Apoftel fpriht: Du bift 
Betrug, der Feld, und auf diefen Felfen will ih meine 
Kirche bauen ?.* Der heilige Johannes Chryſoſtomus: 
„Nachdem Chriftus zu Petrus geſprochen: Selig bift du, Simon, 


des Johannes Sohn, verhieß er die Grundveften der Kirchen 


auf defien Befenntniß zu bauen *.“ Der heilige Epiphanius nennt 
den heiligen Petrus den Fürften der Apoſtel und einem ſtarken 
Felſen gleich“. Der heilige Eyrillus von Alegandrien: 
„Mit dem Namen Petrus, glaube ich,- bezeichnet er nichts Anderes, 
“als den unerfchütterlichen und durchaus feften Glauben des Jüngers, 
auf welchen auch ohne irgend eine Gefahr des Sturzes die Kirche 
Chrifti gegründet und gefeftet ift, fo daß. fie ſogar für die Pforten 
der Hölle ewig unbezwingbar bleibt #2,“ Und fo weiter. 


39) S. Gregor. nyss. De Trinit. (ed. paris. 1615, tonı. I, p. 994) cap. 
ult.: „Petra vero fidei tanquam fundamentum; ut ipse Dominus ait 
ad principem apostolorum: Tu es Petrus etc.“ 

40) S. Joh. Chrys. In cap. 1. epist. ad Gal. Ganz das Gleiche leſen 
wir Homil. XXXIV. in Matth. n. 2, und Homil. LXXXI. in eund. 
n. 3. 

41) S. Epiphan. — LIX, n. 7, edit, Petarv. 

43) S. Cyrill. alex. De Trinitate (ed. paris. 1638, tom. V, p. 507), 
wo er nad Anführung der Worte Chriſti bei Matth. XVI. fortfährt: 
„Petrum, opinor, quasi denominative nihil aliud, quam inconcussam 
et firmissimam discipuli fidem appellans, super quam etiam citra casus 
periculum firmata est ac fandata Christi ecclesia, et ipsis inferorum 
portis perpetuo manet inexzpugnabilis.« 
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Ich babe vorzugsweife die Väter der orientalifhen Kirche ange 
fährt, Damit man deren Webereinftimmung mit den Dceidentalen in 
Betreff diefer Wahrheit deutlich fehe., Aber um auch die Teßteren 
nicht ganz zu übergehen, will ich einige Erflärungen derfelben zu der 
Stelle aus dem Evangelium des heiligen Lucas anführen. 

Vernehmen wir, wie der heilige Leo der Große ſich darüber 
ausfpriht: „In Petrus alfo wird die Stärke Aller gefihert, und die 
Hilfe der aöttlihen Gnade fo eingerichtet, Daß die Feſtigkeit, welche 
Chriſtus dem Petrus verleiht, durch Petrus den Apoſteln gewährt 
wird 8,0 Den Grund bievon gibt uns der Berfaffer der „ragen 
über Das neue Teftament“ an, indem er fhreibt: „Es ift offen- 
bar, daß in Petrus Alle enthalten find; denn fletd wird im Borges 
fepten das ganze Volk getadelt oder gelobt *.“ 

Bortrefflih fagt Daher Boffuet, in feinen Betrachtungen über 
das Evangelium, von der Lehre der Väter über diefe Stelle des hei⸗ 
ligen Lucas: „Weil Ehriftus, indem er den Ehrgeiz feiner Apoftel 
niederdrüdte, in einer Weife geiprochen hatte, daß Solche, welde 
feine Worte nicht genugfam würdigten und erwogen, fih dem Glan 
ben bingeben Eonnten, als habe der Herr gar feinen Primat beftehen 
faffen, oder audy das wieder gemindert, was er dem Petrus fchon ges 
geben; fo fpricht er in diefer Stelle fo, Daß er offenbar das Gegen 
theil befundet. Der Satan, fagt er, gebt auf euh aus, um 
euch alle zu fihten; ih aber, Petrus! Habe für Dich ge» 
betet, für Dich insbefondere, für dich eigens; nicht als ob er um 
die Anderen fi} nicht befümmert hätte, fondern weil er, wie Die Väter 
uns bezeugen, dur Kräftigung des Hauptes verhindern wollte, 
daß die Glieder wankten. Deßhalb fprah er: Sch babe für dic 
gebetet, und nicht: Sch habe für euch gebetet 8.“ 


— — 


43) S. Leo M. Serm. IV. De natali ipsius, c. II: „In Petro ergo 
omnium fortitudo munitur, et divinae gratiae ita ordinatur auxilium, 
ut firmitas, quae per Christum Petro tribuitur, per Petrum apostolis 
conferatur.« 

44) Quaest. in N. Test. in Append. tom. III. opp. s. Augustin. col. 158: 
„Manifestum est in Petro omnes contineri: semper enim in praeposito 
populus aut corripitur aut laudatur.« 

45) Bossuet, Meditations sur P Evangile (ed. de Versailles, tom. X.), 
La Cene, LXX. jour: Primaute de saint Pierre. 
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Beſchließen wir diefe Claffe mit einem oder dem anderen Zeug⸗ 
niſſe in Bezug auf den Dritten Text. \ 
Der heilige Auguflinus fagt von Jeſus Chriftus: „In Petrus 
hat er die Einheit empfohlen. Es waren viele Apoftel, und.dod wird 
nur Einem geboten: Weide meine Schafe 8.“ Allbelannt ift die. 
Weiſe, in welcher der heilige Bruno von Afti jene Worte erflärte: 
„Zuerft vertraute ihm der Herr die Lämmer und dann die Schafe 
an, da er ibn nicht bloß zum Hirten, fondern zum Hirten Der Hirten 
befiellte. Petrus alfo weidet die Lämmer und weidet auch die Schafe, 


ex weidet die Jungen und meidet die Mütter, ex weidet Die Unter 


gebenen und die Vorgeſetzten; er iſt demnady der Hirt Aller. Denn 
außer den Lämmern und Schafen gibt es nichts mehr in der Kirche *7. 

Daher kömmt es, daß Tertullian den römiſchen Bifchof den 
bödhften Priefter, den Bifchof der Bifchöfe nennt 8. 

Aus diefen und aus vielen anderen Zeugnifjen der erften Jahr⸗ 
hunderte der Kirche, die hier angeführt werden könnten“, erfieht man 
nicht bloß die einhellige Uebereinftimmung des hriftlichen Alterthums 
in Bezug auf den Primat des heiligen Petrus und feiner Nachfolger, 
fondern auch, Daß diefer Primat ein PBrimat der Auctorität, der 
Sendungsgewalt und der Jurisdiction über Die ganze 
Stiche war. 

12. Daran reiht fi) eine vierte Elaffe von Zeugniſſen, welche 
in erſtaunlicher Weiſe dieſelbe Wahrheit ‚beftätigen., Sie befteht aus 
allen jenen Stellen oder Urkunden, in weldden der römifhe Papft 
den Namen Petrus oder en Stellvertreter des 
heiligen Petrus führt. 

Für Zeden, der auch nur eine oberflächliche Kenntniß von dem 
firhlichen Alterthume beſitzt, fleht.e8 außer allem Ginwande, daß die 


— 


46) S. Augustin. serm. XLVI, ec. XIII, n. 30: „In ipso Petro unitatem 
commendavit. Multi erant apostoli, et uni dicitur: Pasce oves meas.“ 

47) S. Bruno ast. Hom. in vigil. fest, s. Petri. . 

48) Tertull. De pudicit. c. I. Obwohl er nun als Montanift diefe Titel 
Pontifex Maximus und Episcopus episcoporum dem römifchen Bifchofe 
ironiſch gibt, oder vielmehr fie dem heiligen Papſte Zephyrinns in den Mund 
legt; fo gibt er dadurch doch klar zu erkennen, wie fehr ſchon zu feiner Zeit 
dieſe Bezeihnung im Gebrauche war. 

49) Man kaun fie in großer Zahl bei den ſchon angeführten Auctoren uud bei 
mehreren Anderen nachichlagen, welche fie zufammenftellten. 
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Redensart: Petrus bat gefprohen, Petrus hat angeord- 
net, Petrus lehrt u. f. w., wo es ſich um Ausfprüche des Bapfles 
handelt, allgemein im Gebrauche fi finder. Zum Beifptele diene, 
was der heilige Petrus Ehryfologus an Eutyches ſchreibt: 
„Der heilige Petrus, welcher auf feinem Stuhle lebt und den Borfik 
führt, bietet Allen, die da fragen, die Wahrheit des Glaubens 5°.“ 

Daher auch der von den äfumenifchen Goncilien gebrandte 
Spruch: „Betrus bat Durch Leo geredet,“ wie die verfanmel 
ten Bäter zu Ehalcedon fagten 51; oder durch Agatho, wie die 
fechste allgemeine Kirchenverſammlung annahm, indem es in deren 
Acten heißt: „Man fah wohl das Papier und die Zinte, aber Betrns 
war es, der durch Agatho redete 52,” Hiebei ift zu bemerken, daß jene 
Kirchenverſammlungen faft ausſchließlich ans orientalifchen Bifchofen 
zufammengejeßt waren. 

Daher hatte ferner der Ausdrud: der Stuhl des Heiligen 
Petrus, womit man die römifche Kirche bezeichnete, feinen Urfprung; 
ein Ausdrud, von welchem alle Schriften der alten chriftlichen Zeit 
voll find. 

Daher endlich ſchreibt ſich die Sitte, jene Kirchen, welche von 
einem römifchen Papfte errichtet wurden, als von dem heiligen Ber 
trus gegründet zu bezeichnen, 

Ich könnte noch viele andere Arten von Belegen hinzufügen, 
welche insgefammt den gleichen Hauptgedanken ausdrikken; aber die 
fhon angeführten reihen volllommen bin, um jeden aud noch fo wis 
derftrebenden Geiſt von der gleichförmigen, ja volllommenen Einftim 


migleit zu überzeugen, mit welcher alle Jahrhunderte die don und 


behauptete Thatfache befunden, daß Ehriftus feine Kirche für immer 
auf Petrus und deſſen Nachfolger gegründet, und folglich 
für alle Zeiten den Brimat eingefeßt habe, 


50) S. Petr. Chrysol. ep. ad Eutych.: „B. Petrus qui in propria sede 
et vivit et praesidet, praestat güaerentibus fidei veritatem.« 

51) Act. XXI. ap. Harduin. Act. Coneil. tom. II, col. 306. 

62) Collect. Venet. Concil. tom. XI, col, 666, in Sermone prosphonelico: 
„Charta et atramentum rn et per AgMIODEN — loque· 
batur.« 
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III. 


18. Sprechen wir nun auch Einiges von dem dritten Bes 
weiſe, welchen wir beibringen wollten. Diefen liefern uns die dfs 
fentlihen und feierlihen Acte, Bad in großer Zahl in der 
Kirche flatt Hatten. 

Unter die feierlihen Acte der Kirche muͤſſen aber mit vollem 
Rechte zuerſt Die Acte der oökumeniſchen Goncilien gezählt 
werden. Sie ftellen die ganze Kirche dar; und was ſie thun und 
ſprechen, muß daher als die Stimme der Kiche felbft betrachtet 
werden. 

Beginnen wir nun von dem erften Goncilium zu Nicäa und 
gehen wir bis zum lebten, das in Trient verfammelt war, fo finden 
“wir bei jedem, daß fie die Oberhoheit des roͤmiſchen Papſtes über 
die ganze Kirche nicht bloß anerkannten, fondern offen bezeugten, — 
und zwar weil der Bifchof von Rom der Nachfolger des heiligen 
Petrus war, dem Ehriftus jene Gewalt unmittelbar mitgetheilt hatte, 
Geben wir hiefür einige Belege. 

Der berühmte fechste Kanon der Kirchenverfammlung von Ni— 
cäa, wie er von dem Legaten des apoſtoliſchen Stuhles, Paſchaſinus, 
in Ehalcedon vor der vollen Berfammlung von mehr als fehshundert 
Bätern verlefen wurde, ift in folgenden Worten abgefaßt: „Die 
römifhe Kirche hat fiets den Primat gehabt 55” und feiner 
von all den anwefenden Bätern erhob Einfprache oder Widerrede 
gegen eine ſolche Leſung. Hiemit haben wir ſchon das Zeugniß 
zweier allgemeiner Goncilien über den Primat der römifchen Kirche, 
der daher rührt, daß San feinen bifhöflihen Si in Rom auf 
gefchlagen. 

14. Weil fi indeffen verſchiedene kritiſche Fragen über Die 
richtige Leſeart und den wahren Sinn jenes Kanons erhoben, fo ift 
e8 nothwendig, mit aller Gewißheit die rechte Meberzeugung des ni- 
cänifchen Concils in Betreff des Primates feftzufegen. Diefe wird 
und aber klar aus einer Thatfache, welche der heilige Eyrillus von 
Alexandrien berichtet. 

Da nämlich die Kirchenverfammlung den Beſchluß gefaßt hatte, 


63) Ap. Harduin. Acta Coneil. tom. II, col. 6388: „Quod ecclesia romana 
semper habuit primatum,« 


Perrone, Proteſtantism. IL. 31 
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daB man das Dfterfeft alljährlih an dem Sonntage feiern follte, 
welcher auf den vierzehnten Mondestag nad) der Frühlings» Zag- und 
Rachtgleiche zunächſt folgte; To übertrug fie wohl der Kirche von 
Alezandrien die Berechnung der richtigen Mondeszeit, befahl aber 
zugleich, daß Diefelbe jedes Jahr bei Zeiten der Kirche von Rom 
Anzeige von dem Zage erftatte, auf welchen das Ofterfeft fiel, damit 
diefe letztere Lraft der Auctorität, welde fie über alle 
Kirchen der ganzen Belt hat, allen die Feier des Oſterfeſtes 
an dem beftimmten Tage ambefehle. Die Worte des heiligen Cyrillus 
lauten: „Durch Uebereinfiimmung der Bäter der allgemeinen Kirchen 
verfammlung ift befchloffen worden, daß die Kirche von Aleramdrien 
jedes Jahr der römifhen Kirche Anzeige erflatte, damit kraft apo» 
ſtoliſcher Auctorität die allgemeine Kirche auf der ganzen 
Belt den für die Ofterfeier beflimmten Tag ohne alle Beanſtan— 
Dung erkenne 5%.” 

Aber fonnte denn die Kirche von Alexandrien dies nicht felbft 
thun? Nein, weil fie feine Auctorität über die allgemeine Kirche 
befaß, — eine Gewalt, welche, der Erklärung des Concils ven Nicka 
gemäß, nur der römifchen Kirche zuftand. 

Die gleiche Ueberzeugung der nicänifchen Kirchenverfammlung 
bei ihrer Anerkennung des Primates wird uns durch den Staijer 
Balentinian IU. bekundet, welcher in feiner dritten Novelle fagt: 
„Da den Primat des apoſtoliſchen Stuhles die Würde des heiligen 
Petrus, welcher der Fürft des bifchöflichen Kranzes ift, und die Ehre 
der Stadt Rom, fowie auc die Auctorität der heiligen Synode beftätiget 
bat u. ſ. w. 55.” Es fieht daher Die Ueberzeugung und der wahre 


54) S. Cyrill. alex. Prolog. paschal. apud Bucher.: „Sanctorum totius 
orbis synodi consensione decretum est, ut ... per annos singulos ro- 
manae ecclesiae litteris (ecclesia alexandrina) intimaret, unde apo- 
stolica auetoritate universalis ecclesia per totum erben 
definitum paschae diem sine ulla disceptatioae recognosceret.‘ 
Aus diefer apoftolifhen Auctorität über Die allgemeine Kirche, 
welche dem bifchöflichen Stuble von Rom bier zuerfaunt wird, und welder 
zufolge die ganze Kirche jeden Zweifel, jede Ungewißheit abzulegen hat, ent 
nimmt man, daß diefelbe als zwingende, verpflichtende und alle Kirchen ber 
ganzen Welt bindende Gewalt zu betrachten tft. 

65) Apud Sirmond. opp. tom. IV, Censura dissert. secundae de ecches. 
suburbicar. c. II, col. 27: „Cum sedis apostolicae primatum, sancti 
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Gedanke des Goncils von Nicka bei dem erwähnten Kanon außer 
allem Zweifel, 

15. Wir haben ſchon bemerft, daß das dfumenifche Eoncil zu 
Ephefus erflärte, es fei durch die Auctorität des Papftes Edleftin 
zur Berurtheilung des Neftorius gezwungen. Don dem Eoncil zu 
Chalcedon haben wir eben geſprochen. Aber daſſelbe hat überdies 
in dem an den heiligen Papft Leo den Großen gerichteten Synodal⸗ 
fhreiben der dort verfammelten Bäter erklärt, Daß er es fei, „welchem 
von dem Erlöfer der Welt die Obhut über feinen Weinberg (das ift, 
über die gefammte Kirche) anvertraut worden ifl,” und welcher in den 
feine Stelle vertretenden Legaten über die Bifchöfe, „wie Das Haupt 
über die Glieder,“ wohlmollend den Borfib geführt habe °6. Und 
in der That zeigte auch der Papft, daß er wirklich jene Auctorität 
befige, indem er den achtundzwanzigften Kanon jener Kirchenverſamm⸗ 
fung als Traftlos, null und nichtig erklärte, weßhalb derfelbe auch nie 
zur Geltung in der Kirche gelangte 7. 

Ich übergehe die fpäteren Goncilien, theils der Kürze wegen 
und theils weil es meine Abfiht war, nur die Zeugnifle der alten 
chriſtlichen Zeit Bier vorzuführen. Es ift ohnehin gar nicht nöthig, 
des Concils von Sardica, das gleichfam einen Anhang zum Eon 
cilium von Nicka bildet, fowie der fünften und fehsten allge 
meinen Kirchenverſammlung, oder des zweiten und dritten Concils 
von Konftantinopel, befondere Erwähnung zu thun, da e8 all 
befannt ift, daß diefelben die gleiche Unterwürfigfeit gegen den römifchen 
Bapft, als das von Gott der Kirche gegebene Oberhaupt, bezeigten. 

16. Einen weiteren Beweis für die Thatfache, daß die ökume⸗ 
nischen SKicchenverfammlungen den Primat des roͤmiſchen Bifchofs über 
die ganze Kirche, und zwar als durch göttliche Einſetzung beftehend, 


Petri meritum, qui princeps est episcopalis coronae, et romanae di- 
gnitas civitatis, sacrae etiam synodi firmavit auctoritas.« 
56) Ap. Harduin. Acta Concil. tom. II, col. 665: „Quibus episcopis 
tu quidem, sicut membris caput, praeeras in his qui tuum te- 
nebant ordinem (in legatis), benevolentiam praeferens.... Cui vineae 
custodia a Salvatore commissa est. 

- 57) Diefer Kanon war ohne Beifein der päpftfichen Zegaten verfaßt worben, 
welche ſogleich, als fie davon Kenntniß erhielten, ihren Proteft Dagegen er⸗ 
hoben. Dar denjelben war der Kirche zu — der ai; Platz 
nach der romiſchen zugeſtanden worden. 

31* 


en ee 
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anerkannt haben, finden wir in der Betätigung ihrer Ace, Dog 
matifchen Entfheidungen und Disciplinarfagungen, welche fie beftändig 
von dem Bapfte fih erbaten. Denn von der erften allgemeinen 
Kichenverfammlung zu Nicäa anfangend bis herab zum Eoncilium 
von Trient fehen wir ftets, Daß diefelben um eine ſolche Beftätigung 
nachgefucht haben, damit ihre Acte Kraft und Giltigkeit erlangten. 
Berühren wir auch hier flüchtig, was die älteſten Eoncilien in 
diefer Beziehung uns bieten, weil wegen der fpäteren ohnehin fein 
Zweifel befteht. Beginnen wir mit der Kirchenverſammlung von 
Ricäa. | 
Angenommen andy, daß die beiden den Acten beigegebenen Schreis 
ben, in weldhen die Bitte um Beftätigung an den heiligen Silveſter 
gerichtet, und diefe von ihm gewährt wird, unächt und gefälfcht find °®; 


ſo erfahren wir doch durch Selig II. oder vielmehr durch die römifche 


Synode, welche unter dem Papſte Felix II. in Sachen des Acacius unter 
Betheiligung von 42 Bifchöfen gehalten wurde, daß die nicäni- 
fhen Bäter um die Beflätigung nachſuchten. Denn fo lefen wir in 
dem Spnodalichreiben des Papftes: „Indem die 318 zu Ricka ver 
fammelten beilfigen Bäter dem Worte: Du bift Petrus, folgten, 
wendeten fie fih zur Beftätigung deflen, was fie gethan, an die Anc⸗ 
torität der heiligen römifchen Kirche 59.“ 

Daß auch das erfte Eonecil von Konftantinopel eine folde 
Beftätigung oder Beflegelung verlangte, erfieht man aus dem Synodal⸗ 
fhreiben jener Väter, welches und Theodoret wiedergibt ©; ja fogar 
aus dem Zengniffe des Photius, der offen fagt, der Papſt Da- 
mafus babe wirtlih Das Slaubensbelenntniß Derfelben 
befiätiget ®. 


58) Beide Schreiben finden fih bet Harduin. Acta conci. tom. 1. ad calcem 
Actt. Conc. nicaeni, col. 343, 344. 

59) Epist. Synod. rom. an. 485, in Coll. Venet. Concil. tom, VII, col. 1141: 
„Domino ad Petrum dicente: Tu es Petrus. Quam vocem sequentes 
trecenti decem et octo ss. patres apud Nicaeam congregati, confir- 
mationem rerum ad anctoritatem sanctae romanae ecclesiae detulerunt.“ 


- 60) Theodoret. Hist. eccies. 1.V, c. IX. edit. Valles, 


. 61) Phot. ep. ad Michaelem, Bulgariae principem, De synod. (edit. 
Montacutii, Londin. 1661, ep. I. pag. 6): „Damasum pontificem reipsa 
professionem fidei illorum confirmasse, za aura xpgarivor syyapigero 
SVUpWvoS.“ 
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Das Eoncil von Epheſus erbat ſich nicht nur die Beftätigung 
feiner Handlungen durch den Papft Edleftinus, fondern gab ihm auch 
in drei Briefen von Zeit zu Zeit Kunde von dem, was es gethan; 
und aus der Antwort, welche der heilige Göleftin auf die beiden legten 
ertheilte, gebt hervor, daß er beider Beftätigung des Goncild eine 
gewiffe Art und Beife vorfchrieb, wie deffen Befchlüffe in Vollzug 
geſetzt werden follten, indem er das Darüber Feftgefehte theils änderte, 
theils kraft feiner Auctorität erklärte: In der That wurden dieſe 
Anordnungen alle von dem Kaifer Theodoſius genau befolgt %. 

In Betreff der Kirhenverfammlung zu Chalcedon brauchen 
wir uns nach dem, was wir ſchon von dem durch den heiligen Leo 
verworfenen adhtundamwanzigften Kanon gefagt haben, nicht weiter zu 
verbreiten. 

Für Jene aber, welche, wie Plank unter den neueften Geſchicht⸗ 
ſchreibern 8, die Anſicht aufrecht halten möchten, daß dem weltlichen 
Fürften die Beflätigung der Concilienbeſchlüſſe zuftehe, will ih nur 
bemerlen, daß der Kaiſer Marcian in den heiligen Papft Zeo drang, 
er möge doch die Acte jener Kirchenverſammlung fchleunig beftätigen, 
um über das, was darin beflimmt worden war, jeden Zweifel zu bes 
feitigen: „Möge,“ fihreibt er, „Deine hehre Würde fo fchnell als 
möglich ein Decret erlaffen, durch welches fie aufs Klarfte zu erfennen 
gibt, daß fie die Synode von Ehalcedon beftätige, damit wenn Einige 
unwegfame Ausflüchte fuchen, fie über das Urtheil Deiner Heiligkeit 
feinen: Zweifel ‚haben können %.” 

Ya als fo nothwendig wurde in den blühendften Zeiten des 
Chriſtenthums Die päpftlihe Beftätigung folder Kirchenverſammlungen 
betrachtet, daß wegen Mangels derfelben das zweite Boncil von 
Ephefus und das Concil von Rimini als Afterconcilien verworfen 


62) Bal. Chr. Lup. not. ad c. I. Synodici contra tragoediam Irenaei; 
Pag. not. ad ann. 832, n. 2, 3, ap. Baron.; Bianchi, Dela polizis 
della chiesa, tom. IV, p. 568. 

63) Bei Roscovany, De primatu rom. pontif. August. Vindelic. 1834, 
p. 339, in not. 

64) Inter. epist. S. Leonis M. ep. CX. edit. Ballerin. col. 1184: „Quam- 
obrem tua veneranda dignitas decretum quam celerrime emittat, quo 
confirmare ipsam chalcedonensem synodum manifestissime 
ostendat, ut si qui exoptant invia diverticula, nullam ha- 
bere possint suspicionem de judicio tuae sanctitatis.“ 
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wurden, nnd das fünfte öokumeniſche Eoncil nicht eher angenommen 
ward, als bis man ſich verfichert hatte, daß der Papft Vigilins ihm 
wirklich feine Beſtaͤtigung ertbeilt babe ©. 

Es würde überflüfftg fein, nocd) weitere Belege anzuführen, um 
die Richtigkeit des Dritten von uns angegebenen Beweisgrundes dar 
zuthun, und durch feierliche und öffentliche Acte der gefammten Kirche 
den Glauben und das Zeugniß des ganzen kirchlichen Alterthums 
von dem Primate des heiligen Petrus und feiner Nachfolger zu 
erhärten. 


IV. 


17. Um fid) ferner zu überzeugen, daß diefe nämlihe Wahrheit 
durch das Princip der Thätigfeit und lebendigen Bewe— 
gung beflätiget wird, welche vermöge jenes Primats die allgemeine 
Kicche durchſtrömt und ſich ihr mittheilt, reicht es ſchon Hin, nur 
flüchtig die vielfachen und verfchiedenen Arten zu durchgehen, in 
welchen jenes Princip feit dem Beginne des Chriftentbums fich offen 
bart. Und da es fidh bier um ein fehr weites Feld handelt, fo wollen 
wir bloß auf das Hauptfächlichfte hinweifen, fowohl was. den Drient 
ald was den Decident und was die ganze Chriftenheit in 
Maſſe genommen anbelangt. 

18. Schon zu der Apoftel Zeiten tritt uns in dem orientalifchen 
heile der Stiche das belannte Schisma entgegen, welches in der 
blühenden Kirche von Korinth ausbrach und zu deffen Befeitigung 
man fi) an die Auctorität des heiligen Papftes Clemens wendete, 
obwohl der heilige Apoftel Johannes noch lebte. Und wirklich fchrieb 
@lemens zu jenem Zwede einen ernftlen und langen Brief, welchen 
wir gegenwärtig noch befigen. 

Etwas fpäter tauchte in den Kirchen Afiens Die große Frage 
über den Tag der Dfterfeter auf, Die Aflaten feierten daſſelbe, 
dem vom heiligen Johannes eingeführten Brauche zufolge an dem 
Tage, auf welchen der vierzehnte Mondestag nad der Frühlings » Tag - 
und Nachtgleiche fiel. Der heilige Papft Victor verordnete nun, daß, 
nach der von dem heiligen Apoftel Petrus herrührenden Ueberlieferung 


- 


65) Wer die hieher gehörigen Documente chronologifch geordnet ſehen will, 
braudt nur des Zaccaria Antifebronius (tom. IV, p: II, c. IV.) 
zu leſen. 
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der römifchen Kirche, dieſe feier überall auf den naͤchſtfolgenden Sonntag 
verlegt werden folle, jowohl um die geziemende Gleichförmigkeit in 
der Kirche zu erzielen, als auch um den Schein zu vermeiden, als ob 
die Chriften mit den Juden gingen. Eine große Aufregung entfland 
bei diefem Decrete; felbft der heifige Bifchof Polykarp war nah Rom 
zu Dem Papfte gefendet worden, um ihm die Ueberlieferung des heis 
ligen Johannes, deſſen Schüler er war, zu bezeugen; hatte aber nichts 
von dem Papfie Anicetus erlangen können. Ja Victor hielt nicht nur 
fitenge feine Verordnung aufrecht, fondern bedrohte die Kirchen, welche 
bartnädig den Gehorfam verweigern würden, mit dem Banne %, 
Der heilige Irenäus trat vermittelnd auf”. Aber am Ende mußte 
Alles fi fügen und die Kirchenverſammlung von Nicka bekräftigte, 
wie wir oben ſchon bemerkt, das Gebot des Papſtes. 

Der große heilige Biihof Dionyfius von Alerandrien ges 
rietb bei den. Seinen in den Verdacht der Ketzerei, und es wurde 
deghalb bei dem heiligen Papfte Dionyfius Klage wider ihn erhoben; 
und Jener mußte durch eine Vertheidigungsfchrift fich rechtfertigen 8. 

Banlus von Samofata, Bifhof von Antiodien, wurde 
wegen feiner gottlofen Lehre verurtheilt. Aber vertrauend auf bie 
Unterfläßung feiner Anhänger weigerte er fih, dem Ausſpruche des 
Concils, welches zu diefem Ende zufammenberufen worden war und 
ihn ſchuldig erklärt hatte, Folge zu leiften. Man wendete ſich deßhalb, 
um den Vollzug des Urtheilfpruches zu erlangen, an den Kaiſer 
Aureltan, der fid) damals, wegen feines Krieges gegen die Königin 
Zenobia von Palmyra, gerade in den Provinzen des Orients aufbielt. 
Nun war aber die Oberhoheit des Bifchofes von Rom über die ganze 
Kirche fo fehr, felbft unter den Heiden, bekannt, daß der Kaifer ent- 
ſchied, man folle diefe Angelegenheit vor den Bifchof von Rom bringen; 


. 66) Euseb. Hist. eccles. lib. IV, c. XIV: s. Iren, Adv. haeres. lib. I, ‘ 
c. II. ed. Mass.; s. Hieronym. De vir. illusir. c. XVII. 

67) Euseb. ibid. 1. V, c. XXIV. 

68) Nachdem er vier Bücher gegen Sabellius gefchrieben, fah er fich gendthiget, 
vier andere zu fchreiben, um fich felbit bei dem heiligen Papfte Dionyfius 
von Rom zu vertheidigen, bei welchem er einer falfchen Lehre bezichtiget 
worden war. Qgl.s. Athanas. epist. De sententia Dionysii, opp. ton. 1; 

“und De - Magistris in feiner Borrede zu dem Werke defielben Dionyfius, 
p. XII segg. 
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und al8 er erfuhr, daB auch Diefer den Paulus verurtheilt habe, hieß 
er denfelben fogleich deu bifchöflihen Stuhl von Antiochien räumen ©, 

Ebenfo tritt der Primat der römifhen Kirche in feiner Ausdeh- 
nung auf den ganzen Orient aud aus dem Umſtande hervor, daß 
die Päpfte zu verfchiedenen Malen dafelbft entftandene Irrlehren 
verdammten, wie, zum Beifpiele, die Keherei des Theodotus 
Eoriarius von Byzanz ”°, der Kataphrygier”!, und vieler Anderer; 
fowie endlid aus den Entfegungen orientalifher Biſchofe, nament⸗ 
lich Solcher, die auf den Stühlen von Antiochien, Alegandrien und 
Konftantinopel faßen 72. 

19. Nicht minder hervorragend find die Handlungen Der roͤmi⸗ 
chen Bifchöfe in der abendländifchen Kirche, aus denen ihre 
oberfte Auctorität klar erhellt. 

Die Stiftung aller abendländifhhen Kirchen verdankt man dem 
heiligen Petrus und defien Nachfolgern, wie dies Zertullian und der 
heilige Auguftinus in Betreff der africanifchen Kirche, Innocenz I. 
aber in Betreff aller Kirchen von Italien, Sicilien, Spanien, Gallien 
u. |. w. bezeugt”. Schon im zweiten und dritten Jahrhunderte 
wurden durch Die Päpfte die Kirchen in Großbritannien gegründet ”*. 

Eine andere hieher gehörige Thatfache !bietet uns die befonders 
in Afrifa angeregte Frage, ob die von Häretifern Getauften bei ihrer 
Rückkehr zur Kirche nochmal getauft werden follen. Hier ſtellte fid 


69) Vol. Euseb. Hist. ecctes. lib. Vil, c. XXX. Man fehe über diefe That- 
fahe auh Bossuet, Discours sur Ükistoire univers. und felbfl 
Fleury, #Hist. eecles. lib. VIII, c. VII. 

70) Euseb. op. cit. lib. V, c. XXVIII. 

71) Ibid. lib. IV, ec. XXVII. 

73) Siehe hierüber Zaccarıia, Antifebron. tom. III, lib. IL c. II, wo ein 
langes Verzeichniß ſolcher Abfegungen zu finden. 

73) S. Innoc. P. I. epist. ad Decentium eugubinum, ap. Coustant. 

' Epistolge roman. pontificum. 

74) Siehe Beda, Hist. eccl. anglor. lib. I, c. IV. (opp. edit. Basil. 1563, 
tom. 1.) Diefer Kirchen erwähnte ſchon Enfehtius, Demonstrat. evangel. 
c. V, und vor ihm Tertulltan, Adv. judaeos, c. VI, wo er fchreibt: 
„Alle Grenzlande von Spanien, Galliens verfchiedene Nationen und Die den 
Römern unzugänglihen Orte Britauniens find Ehrifto unterthan. Hispa- 
niarum omnes termini, et Galliarum diversae nationes et Britannorum 
inaccessa Romanis loca, Christo vero subdita sunt.« _ 
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Der heilige Papſt Stephanus dem heiligen Cyprian und dem ganzen 
um Denfelben verfammelten Goncilium entgegen; und es ift bekannt, 
DaB er fogar mit dem Banne Alle bedrohte, ſobald man. feiner Ent- 
ſcheidung ſich nicht fügen würde, 

Die Berdammung der Montaniften berichtet uns Zertullian 
felbft °. 

Daß auch die Novatianer von den römifchen Päpften ver- 
urteilt wurden, bezeugt uns nicht bloß der Brief, welchen der heilige 
Cornelius an den Bifchof Flavian von Antiochien fchrieb, fondern er- 
zählen aud andere Kirchenfchriftfieller aus der alten Zeit 76. 

Das Gleiche fage man von allen übrigen Häreflen, welche, kaum 
daß fie von Zeit zu Zeit im Abendlande auftaudhten, von dem heis 
ligen Stuhle fogleidh verurtheilt und niedergefchlagen wurden ””. 

Die oberfte Auctorität, welche von den Päpften über alle Bifchöfe 
der abendländifchen Provinzen geübt wurde, ift eine fo belannte That⸗ 
ſache, daß Niemand ſie in Zweifel zu ziehen wagt. | 

20. Wollen wir endlich die gefammte Kirche auf einmal bes 
trachten, fo haben wir einen unläugbaren Beweis dafür, daß die päpft- 
liche Auctorität kraft des Primates, welcher dem apoftolifchen Stuhle 
vermöge göttlicher Einfeßung eigen ift, allezeit über fle ausgeübt ward, 
in den Appellationen oder Berufungen und Schußgefuden, 


75) Tertull.‘Adv. Praxeam'c. I. fchreibt von Praxeas: »„Derfelbe bewog 
damals den römifchen Biſchof (Anicetus), der fhon die Prophetien des 
Montanus, der Prisca und Maximilla anerkannte, und in Folge diefer Ans 
erkennung den Kirchen Afiens und Bithyniens den Frieden gab, dadurch, daß 
er Falſches von jenen Propheten und ihren Kirchen behauptete und die Ver⸗ 
fAgnngen feiner (des Aniceins) Vorgänger vertheidigte, die ſchon erfafienen 
Friedensbriefe zu widerrufen und von der Abficht abzuftehen, die höheren 
Gnadengaben (der Propheten) anzunehmen. Idem tunc episcopum romanum 
agnoscentem jam prophetias Montani, Priscae, Maximillae, et ex ea 
agnitione pacem ecclesiis Asiae et Phrygiae inferentem, falsa de ipsis 
prophetis et ecclesiis eorum adseverando, et praecessorum ejns aucto- 
ritates defendendo,, coegit et litteras pacis revocare jam emissas et a 
proposito recipiendorum charismatum concessare etc.« Ueber biefe 
Stelle leſe man die Anmerkungen des Rigaltius. | 

76) Man fehe den Brief des heiligen Cornelius an den Bifhof Fabius 
von Antiochien bei Euseb. Hist. eccies. lib. VI, c. XLIII, und s. Cy- 
prian. ep. XLVII—XLIX. edit. Baluz. 

:77) Bgl. Zaccaria, op. cit. tom. Ill, lib. I, p. II, c. IH. 
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die ſtets aus der ganzen chriftlichen Welt bei jenem Stuhle eingelegt 
wurden. 

Obwohl die Feinde des apoftolifhen Stuhles Alles aufgeboten 
haben, um ihn jenes glänzenden Vorrechtes zu entkleiden ?®, fo kennt 
man Doc, überall die Appellationen der heiligen Euftatins, Atha- 
nafius, Johannes Chryfoftomus, Flavianus, fowie des 
Theodoretus und des Petrus von Alegandrienim DOriente”, 
nm anderer, die früher und fpäter flattfanden, zu gefchweigen. 

Eben fo find im Abendlande die Berufungen berühmt, welche 
in Afrika, zur Zeit des heiligen Eyprian, Fortunatus und Feli- 
eiffimus, in Spanien Baſilides und Martialis, in Gallien 
Chelidonius, nah Rom einlegten; um nichts zu fagen von den 
Schutz⸗ und NRechtsgefuhen des Sagittarius, des Sidonins, 
des Elandrus, des Apiarius und Anderer in großer Zahl, von 
welchen Jene, die über dieſen Gegenftand befonders fihrieben, in aus⸗ 
führlicher Weiſe handeln 80, 


78) Außer den Häretikern der leßteren Zeit, wie Calvin, Marcantonio. De Dr 
minie, Leydeker und vielen Anderen, welche naturgemäß den Berufungen an 
den Papſt feind find, fehlte es auch, unter den Katholiken nicht an Solchen, 
welche indirect oder auch offen und gerade jenes Hoheitsrecht des römifchen 
Stuhles angriffen. Zu diefen gehört auh Natalie Alexander, der in 
feiner Dissert. XXVIIL in saec. IV., prop. III, n. 4, daflelbe zwar ver- 
theidigte, aber fo, daß er dabei das Oberrecht der allgemeinen Kirchenver⸗ 
fammlungen über den Papſt zu wahren für gut hielt. Am meiſten indefien 
zeichnete fih in dieſen Angriffen gegen den heiligen Stuhl Du» Pin aus — 
in feiner Dissert. De antiqua ecclesiae disciplina, welde den ganzen 
VII. Band feiner Werke einnimmt. Ihm flehen noch mehrere Aubere zur 
Seite. 

79) In Bezug auf diefe Berufungen lefe man Roscovany, De primatu 
roman. pontif. pag. 52 seqq., wo dieſelben gegen Du» Pin, Plant 
und andere fowohl frühere als fpätere Keinde des römiſchen Primates, vor- 
trefflich vertheidiget werden. Was insbefondere die Berufung des heiligen 
Athanafins anbelangt, gegen welde die Feinde des Papſtthums vorzüglich 
ihre Geichäge richten, leſe man Möhler's Werke, Athanafius der 
Große, IV. Bud. 

80) Vgl. Zaccaria, op. cit., lib. II, c. Il, wo diefe und andere Appella- 
tionen in großer Zahl, der hronologifchen Reihenfolge nach, behandelt wer- 
den — angefangen von der Berufung des Marcion, des Privatus und An- 
derer aus allen. Theilen der Kirche, . Zugleich findet man fie daſelbſt durch 
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Zu meinem Zwede genügt ed, diefe Thatfachen nur in Kürze 
angedeutet zu haben, um die Auctorität nachzumeifen, welche von den 
römischen PBäpften feit den erften Zeiten des Chriftenthums über die 
gefammmte Kirche ausgeübt wurde; und Dies vor wie nad dem Com 
cilium von Sardica, was id) wegen der Fragen bemerle, welche 
man in Betreff der berühmten drei Sanones an die bie Appel⸗ 
lationen zum Gegenſtande haben 81. 

21. Dieſelbe höchſte Gewalt ſehen wir von den Päpften in den 
fogenannten größeren Rechtsfragen ausgeübt, welche feit den 
älteften Zeiten dem heiligen Stuhle vorbehalten waren #2. Sie äußerte 


\ 


unwiderlegbare Beweisgründe gerechtfertiget. Man fehe au Roscovany, 
op. eit. ‚ und die Ballerint in ihrer Ausgabe der Werke des heiligen 
Leo, tom. II. 
81) In Betreff diefer Kanones, über welche fo viel geredet und geſchrieben 
wurde, leſe man das Werk Mardettts, ZU oncilio di Sardica, 
Roma, 1789. 
82) Es möge genug fein, bier die Worte des heiligen Papſtes Innocenz J. 
in feinem Briefe an den Biſchof Victricius von Rouen wiederzugeben. 
»Wenn,“ fhreibt er, „Rechtöfragen oder Streitigkeiten zwifchen Klerikern fo- 
wohl des höheren als des niederen Ranges entitanden find, fo fol, dem 
Concil von Nicäa gemäß, der Zwift durch die verfammelten Biſchöfe derfelben 
Provinz gefchlichtet werden; und foll Keinem erlaubt fein (jedoh ohne 
Beeinträhtigung der römifhen Kirhe, welcher bei allen 
Rechtsfragen die gebührende Ehrerbietung bewahrt werben 
muß), mit Umgehung jener Prieſter, die in der nämlichen Provinz nad 
Gottes Anordnung die Kirche Gottes regieren, an andere Provinzen fich zu 
wenden. Sind aber größere Rechtsfragen anhängig gemacht, fo follen _ 
fie nach dem Urtheile der Bifchöfe vor den apoftolifhen Stuhl, wie das 
Concil verordnet und die alte Gewohnheit erheifcht, gebracht werden. Si 
quae causae, vel contentiones inter clericos tam superioris ordinis, 
quam etiam inferioris, fueyint exortae, ut secundum synodum nicaenam 
congregatis ejusdem provinciae episcopis, jurgium terminetur, nec 
alicui liceat, sine praejudicio tamen romanae ecclesiae, 
cui debet in omnibus causis reverentia custodiri, relietis 
. his sacerdotibus, qui in eadem provincia Dei ecclesiam nutu divino 
gubernant, ad alias convolare provincias. Si autem majores cau- 
sae in medio fuerint devolutae, ad sedem apostolicam, sicut 
synodus statuit, et vetus consuetudo exigit, post judicium epi- 
scopale referantur.«“ 
‚ Diefe Angelegenheiten, bie der heilige Innocentins „größere Rechts⸗ 
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fih ferner in den Legationen, welche von den Päpften zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten überall hin abgeordnet wurden, wo es das Be 
dürfniß erheifchte; und endlih in den apoftolifhen Vicaren, 
welche gleichfalls mit außerordentlichen Vollmachten zum Beften der 
verfhtedenen Kirchen verfehen waren ®, 

Man ziehe demnach den Schluß: es iſt gefchichtlihe Thatſache, 
daß die römifchen Biichöfe zu jeder Zeit, kraft ihres Primates, eine 
hoͤchſte Auctorität, eine oberfte geiftlihe Gewalt über alle Kirchen 
des Morgen» und des Abendlandes ausübten, daß die lebenskräftige 
Thätigkeit des römifchen Papftthums fi über die ganze Chriftenheit 
verbreitete, und daß folglich eben dieſe Oberhoheit fletS von der ge 
fammten Ehriftenheit als unerfchütterlihe Wahrheit betrachtet wurde, 
da wir ſehen, daß Niemand dagegen Widerſpruch einlegte und feine 
Klage wegen Gewaltanmaßung fi erhob, fondern vielmehr Alle in 
gleicher Weife mit gänzlichem und volllommenem-Gehorfam ſich unter 
warfen, einige Häretifer und Schismatifer abgerechnet, welche die 
Ausnahme bilden, 


V. 


22. Und fo find wir bei dem letzten der Puncte angelangt, 
welche wir zu erörtern uns vorgenommen haben, um das ung geftellte 
Ziel zu erreihen. Wir fagten nämlih, der Primat, welchen Jefus 
Ehriftus dem heiligen Petrus und in ihm allen feinen rechtmäßigen 
Nachfolgern durch alle Zeiten, in denen die Kirche dauern follte, ver, 
fiehen bat, fet es allein, der uns den Schlüffel biete, um uns Die 
Geſchichte zu Öffnen und zu erklären, welche ohne ihn volllommen 


fragen” nennt, find die nämlichen, welche von dem heiligen Leo, ep. XIL 
ad episc. T'hess., ald „größere Geſchaͤfte und fchwierige Ausgänge von 
Rechtsfragen, majora negotia et difficiliores caussarum exitus,« und 
von Pelagius' II, epist. ad Joann. episc., als „ſchwierigere Fragen, 
difficliores quaestiones“ bezeichnet werden. 

ss) Selbſt Gibbon gefteht in feiner Befchichte des Verfalles des römi- 
[hen Reiches, e. XVI, daß Le⸗Clerc und Mosheim die Stellen der alten 
Bäter, weldhe zu Gunſten des römiichen Primates lauten, auf harte Welfe 
erklaͤren, und fügt zugleih hinzu: „Der freie und oratoriſche Styl der 
Stellen fcheint aber den Anmapungen Roms häufig günſtig;“ — Worte, 
Die in dem Munde eines Ungläubigen, wie Gibbon war, von großem Ges 
richte find. . | 
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unverſtaͤndlich bliebe; und er fei e8 allein, der uns den Faden liefere, 
am und aus einem Labyrinthe zu finden, aus welchem es fonft feinen 
Ausweg gäbe. | 

In der göttlich -moralifhen Weltordnung gefchieht das Nämlicdhe, 
was wir in der phuflihen Ordnung beobadıten. Nehmen wir die 
Sonne, den Mittelpunct unferes Weltſyſtems, hinweg, fo vermögen 
wir die Schwerbewegung der Planeten um diefelbe nicht mehr zu ew 
ÜHären, und das große newton’fche Princip von der allgemeinen Ans 
ziehung ift nicht mehr geeignet, das Verftändniß diefer Bewegung un 
zu verichaffen. Das Gleiche fage man von unzähligen anderen Er⸗ 
fcheinungen, welche, wenigftens in dem gegenwärtigen Syfteme, eben 
fo viele unlösbare Probleme würden, weil wir eines ficheren und 
‚gewiffen Anbaltspunctes entbehren müßten, während, wo diefer uns 
gegeben ift, Alles Far und Teicht zu Töfen erſcheint. 

Daffelbe nun gilt von dem Primate des heiligen Petrus und 
feiner Nachfolger in Bezug auf die Zhaten der Kirche, Hievon 
wollen wir uns näher überzeugen, indem wir eben jene Zhatfachen 
uns vor die Augen führen, welche wir, obwohl fie ſchon früher an 
gedeutet wurden, hier unter einen neuen Geſichtspunct bringen. 

23. An diefen PBrimat Enüpfe ich Alles, was von den römischen 
Päpften feit dem Beginne des Chriſtenthums in allen Kirchen des 
Morgen» und Abendlandes gewirkt wurde: ihre Dazwifchenkunft in 
den Patriarhaten von Alezandrien, von Antiodhien, und fpäter in. 
denen von Jerufalem und von Konflantinopel, — eine Dazwifchenkunft, 
‚welche, je nachdem die Sache ed mit ſich brachte, bald in Maßregeln 
der Nöthigung, bald in Drohungen, und bald in Abfebungen oder 
Wiedereinfeßungen beftand. 

An diefen Primat Inüpfe ich ferner die Auctorität, welche die 
Päpfte über die ölumenifchen Kirchenverfammlungen fowohl durch deren 
Berufung, als durch den Vorfig bei denjelben, fowie durch die feierliche 
Beftätigung ihrer Befchlüffe ausübten: — eine Auctorität, welche feines 
wege, wie Einige behaupteten, in einer einfachen Gefchäftsleitung, fon« 
dern in wirklicher höherer Gewalt beftand, fo daß wir einige Eoneilien 
eben Deshalb, weil file von dem apoftolifchen Stuhle entweder nicht 
zufammenberufen oder nicht Durch LZegaten, um den Borflg zu führen, 
beſchickt, oder nicht beflätiget wurden, als Afterconcilien von der 
ganzen Kirche verworfen fehen, obwohl die Zahl der verfammelten 
Biſchoͤfe fehr groß war, — wie die fogenannte Räuberverfammlung 
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zu Epheſus oder das zweite ephefinifche Coneil, und die Berfamm- 
fung von Rimini: — eine Auctorität, durch welche Kanones, 
die von der ganzen Verfammlung angenommen waren, als null umd 
nichtig erflärt wurden, wie dies mit dem oben erwähnten adhtund- 
zwanzigften Kanon von Chalcedon der Kal ift: — eine Auctorität end» 
li, welche den Eoncilien den Glauben, dem fie ihre feierliche Gnt- 
heißung zu ertheilen hatten, vorfchrieb, unter dem gemeflenften Be- 
fehle, auch in feinem Worte Davon abzugeben; wie dies der heilige 
Leo und der heilige Eöleftin thaten 85, 


— — — — — — 


84) Bon dem Concile zu Rimini bezengt es der Heilige Damaſus (Epistol. 
roman. pontif. tom. I, p. 489), indem er in feinem dritten Briefe ſchreibt: 
»&8 konnte auch kein Nacıtheil entitehen aus der Zahl Derer, weldhe nach 
Rimini zufammengelommen waren. Denn es if gewiß, daß der roömiſche 
Biſchof (Liberius), deifen Urtheil vor Allem hätte begehrt werden jollen, 
jenen Beſchlüſſen durchaus Leine Zuftimmung gegeben bat. Neque enim 
praejudicium aliquod nasci potuit ex numero eorunm, qui apud Ari- 
minum convenerunt: nam constat neque romanum episcopum, 
cujas Yante omnes fuit expetenda sententia ,. . hujusmodi statutis 
consensum aliquem commodasse.“ 

Ueber das Afterconcil zu CEpheſus haben wir das Zeuguiß des hei⸗ 
ligen Gelaſius, der in einem Briefe, welchen er an die Bifchöfe von 
Dardanien richtete (inter opp. s. Leonis, ed. Baller. tom. II], col. 352), 
fich folgendermaßen ausfpriht: „Er hat auch den heiligen Biſchof Flavian, 
welcher von der Verſammlung der Griechen gleichfalls verurtheilt worben 
war, fhon allein weil der apoftolifhe Stuhl feine Zuftimmung nicht gab, 
losgeſprochen; und hat dagegen den Dioskorus, der dafelbit Aufnahme ges 
funden, den Biſchof des zweiten Stuhles, vermöge feiner Auctorität ver 
urtheilt, und die gottlofe Synode dur feine Nichtzuſtimmung allein ſchon 
geftürgt. Itemque sanctum Flavianum pontificem graecorum congre- 
gatione damnatum pari tenore, quoniam sola sedes apostolica 
non consensit, absolvit: pptiusque qui illic receptus fuerat, Dio- 
scorum, secundae sedis praesulem, sua auctoritate damnavit, et impiam 
synodum’ non consentiendo sola summovit.“ 

Dies entipricht volllommen den Worten des Sofrates, Hist. eccles. 
lib. II, c. VII: „Die Kirchen können keine Sagungen machen ohne bie 
Zuftimmung des römifchen Biſchofs. Ecclesias non posse canonizare 
(id est, novas regulas constituere) absque sententia episcopi romani.“ 

85) Folgenden Auftrag ertheilte der heilige Papft Cdleftin feinen Xegaten bei 

dem Goncile von Ephefns (Zpist. rom. pontif. tom. }, ep. XVII.): „An 
: Unferen Bender und Mitbiſchof Cyrillus (en er angleich zu feinem 


‘ 
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An diefen durch göttliche Einfekung beftellten Primat knüpfe ich 
Die kurz zuvor von mir erwähnten Appellationen und Gefuche wm 
Rechtsſchutz, welche zu allen Zeiten und von allen Orten her und 
von Perfonen jeder Art bei dem heiligen Stuhle eingelegt wurden, 
— von Prieftern, von Bifchöfen, von Patriarchen, die fih von ein» 
zelnen Vorgefeßten oder von ganzen bifchöflichen Synoden beſchwert 
glaubten. 


Damit verbinde ich zugleich die Urxtheilsfprüche, welche von dem 
römifchen Päpften ergingen und felbft von Seite der mächtigſten Kür 
ften, obwohl wider ihren Willen. und zu ihrer eigenen Beſchämung, 
in Bollzug gefegt wurden ®©, 


An diefen Primat nüpfe ich die endgiltigen Entfcheidungen in 
Glaubensfragen, weldhe von der ganzen Kirche als fefte Richtſchnur 
des Glaubens, als unverbrüchliche Norm, betrachtet wurden, um, auf 
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Legaten beſtellt hatte) ſchließet euch bei all euerem Vorhaben an, und was 
immer ihr in ſeinem Willen ſehet, das thuet; und Wir gebieten euch, die 
Auctorität des apoſtoliſchen Stuhles zu wahren. Denn die 
Weiſungen, welche euch übergeben worden find, beſagen, daß ihr der Ver⸗ 
fammfung beiwohnen follet; kömmt e8 aber zu Erörterungen, fo müſſet ihr 
über die Meinungen derfelben (der ihre Stimme ausfprechenden Biſchöfe) 
urtheilen, und auf keinen Streit euch einlafien. Ad fratrem et coepiscopum 
nostrum Cyrillum consilium vestrum omne convertite, et quidquid in 
ejus videritis arbitrio, facietis, et auctoritatem sedis aposto- 
licae custodiri debere mandamus. Siquidem instructiones, 
quae vobis traditae sunt, hoc loquuntur, ut interesse conventui de- 
beatis: ad disceptationem sı fuerit ventum, vos de eorum sententiis 
judicare debeatis, non subire certamen.« Dies wurde genau 
ſowohl von den Legaten als von dem Gonciliunt: befolgt, 

Der heilige Leo aber fchrieb feinen Legaten anf dem Concilinm zu 
Ehalcedon folgendermaßen (ep. XI. edit. Baller. col. 1064): »@eftattet 
nicht, daß in der gegenwärtigen Synode der Glanbe, welchen unfere Väter 
feligen Angedentens, wie fie ihn von den Apofteln empfangen hatten, ver- 
kündeten, neuerdings, gleich als wäre er zweifelhaft, in Erörterung gezogen 
werde. In praesenti synodo fiden quam beati patres nostri ab apostolis 
sibi traditam praedicarunt, non patiamini quasi dubiam retractari.« 
Er fpriht aber hier von feinem Briefe an Flavianus. 

86) Dies begeguete dem Kaifer Arkadins nnd der Endoxia, als der Heilige 
Johannes Chryſoſtomus ans der Verbannung zurädgerufen wurde, 
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shne daß eine Kirchenverſammlung Statt hatte, die Katholiken won 
Den Neuerung machenden Häretifern zu unterſcheiden. 


Ein Primat ift dies, der von Einzelnen, wie von ganzen Pros 
pinzen und von dfumenifchen SKirchenverfammlungen und felbft von 
Seite Solcher anerkannt wurde, weldhen am meiften daran gelegen 
fein mußte, ihn zu läugnen, falls ihnen dies möglich gewefen wäre 7: 
— ein Primat, der im Angefihte der ganzen Kirche von einer langen 
Reihe von Päpften, die durch viele Jahrhunderte aufeinander gefolgt 
find, als das unveräußerlihe Erbe erklärt wurde, das ihnen als 
Rarthfolgern des Apoftelfürften zufam, dem Jeſus Ehriftus felbft die 
Gewalt über feine gefammte Heerde verlieh ®: — ein Primat, 
welcher von den ftellvertretenden Abgeordneten der Päpfte in den 
allgemeinen Synoden wie außerhalb derfelben auf die feierlichfte Weiſe 
ausgefprochen und durch die Uebereinſtimmung der ganzen chriftlichen 
Belt anerlannt wurde, ohne daß je eine Stimme zur Widerrede ſich 
erhoben hätte ©, 


An diefen Primat knüpft fi die Befliffenheit der ganzen Chri⸗ 
ftenheit, fi immer in der Gemeinfchaft des Glaubens und der Liebe 
mit dem römiſchen Stuhle zu halten, weil Alle von der unbedingten 
Nothwendigkeit überzeugt waren, daß man denfelben Glauben und 
dDiefelbe Gemeinfchaft, wie jener Stuhl, haben und befennen müffe, 





— —— 


87) Bol, den XCIII. Brief des heiligen Papſtes Leo, ed. eit., und Coll. Ve- 
net. Concil. tom. VI, col. 679 — 582. 
88) Es genüge, hier die Worte wiederzugeben, welche der Papſt Hadrian an 
. den Patriarchen Tarafins fhrieb und auf dem zweiten Eoncil von Nicäa 
verlefen und angenommen wurden. Nachdem er die Stelle: „Du bif 
Petrus u ſ. w.“ citirt, fügt er Hinzu: „Sein Stuhl erglänzt über den 
ganzen Erdkreis, den Primat innehabend, und bildet das Haupt aller 
Kirchen Gottes. Daher hat der heilige Apoftel Petrus, der auf des Herrn 
Geheiß die Kirche weidet, nichts ungeeint gelaffen, fondern hielt und hält 
flet8 die Obergewalt inne. Cujus sedes in omnem terrarum orbem 
primatum tenens refulget, et caput omnium ecclesiarum Dei 
consistit. Unde idem b. Petrus apostolus Domini prae- 
cepto pascens ecclesiam, nihil dissolutum dimisit, sed 
tenuit semper et retinet principatum.« Man fehe Coll. Venet. 
Concil. tem. XII, col. 1081. 


| 89) Vgl. Zaccaria, op. eit. tom. Il, diss. I, c. IV. 
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wenn man zur Tatholifchen Kicche gehören und an der Tatholifchen 
Einheit, an dem myſtiſchen Leibe Jeſu Chriſti Theil haben wolle, 

An diefen Primat Enüpft fi) endlich der bei allen Kirchen des 
Morgens und des Abendlandes herrichende Grundfaß, Jeden als 
Häretifer oder Schismatifer zu betrachten, ‚der fi) nicht zu dem 
Ölauben der römifchen Kirche bekannte und mit dem Stuhle des heis 
ligen Petrus feine Gemeinfchaft hielt ©. 

Mit Einem Worte: an diefen Primat nüpft fih Alles, was je 
im Laufe der Zahrhunderte die römifchen Bilchöfe in der ganzen 
Chriftenheit gethan haben, ob es nun den Glauben, oder die kirchliche 
Zucht, die Regierung, die Gefammtheit der Jurisdiction im der Kirche 
betreffe. 5 

24. Die Wahrheit des Primates nun, wie er von Ehriftus in 
Petrus und in deſſen Nachfolgern eingefeßt wurde, als feftbeftehend 
angenommen, erflären fi ganz leicht alle von uns erwähnten 
Thatfachen jeder Art, man flieht Klar deren Grund ein und fie erfcheis 
nen als eben fo viele Wirkungen, welche ganz natürli® aus ihrer 
Urſache fid) ergeben. Nimmt man aber den Primat hinweg, fo 
befinden wir uns in dichten Finfterniffen und können und über fo 
vielgeftaltige, zahllofe und große Erſcheinungen feine Rechenſchaft 
mehr geben. Sie ftellen fih uns dann als eben fo viele Zufällig» 
feiten dar, die harmonifche Verbindung zwifchen ihnen iſt zerriffen und 


80) Hieher gehört die Formel des Papſtes Hormisdas, welde wir oben an⸗ 
geführt haben, und die von allen Biſchöfen fowohl des Morgen» als des 
Abendfandes unterichrieben wurde, wie ſelhſt Boffuet, Defens. declar. 
cler. gallic. lib. X, c. VII., in folgenden Worten bezeugt: „Diefes Bes 
fenntnig, vom Papſte Hormisdas vorgefchrieben, wurde von allen orienta- 
lichen Bifhöfen und ihren erften Würdenträgern, den Fonftantinopolitani« 
fhen Patriarchen angenommen. Darüber freuen fi die Bifchdfe des Abend- 
landes, befonders in Gallien ſehr; fo daß es demnach gewiß iſt, daß jene 
Formel von der ganzen katholiſchen Kirche gutgeheißen wurde. Das⸗ 
ſelbe Glaubensbekenntniß fendete der Kaifer Juſtinian wiederholt an den 
heiligen Papft Agapetus. Atque haec professio ab Hormisda pontifice 
dictata, ab omnibus episcopis orientalibus, eorumque antesignanis 
constantin. patriarchis est recepta. Qua de re occidentales episcopi, 
maxime gallicani multum collaetantur: ut certum sit hanc formulam 
a tota ecclesia catholica comprobatam. Eamdem’ fidem Ju- 
stinianus imperator ad s. Agapetum papam iteratis vicibus mittit.« 

Perzone, Proteftantism. IL. 83 
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wir vermögen in Allem nur mebr ein feltfames Aufammentreffen au 
erblicken. 


Welcher Verſtaͤndige möchte aber je Dies ſagen oder auch nur 
vermuthen? Würde man eine Ähnlihe Meinung bei einem phyflichen 
oder mechanifchen Werke, zum Beifpiele bei einer Uhr, als Bahnwik 
betradhten, warum follte man Den nicht für einen Thoren halten, der 
bei einem moralifchen Werke oder Baue, um mich fo auszudrüden, fo 
alberne Gedanken hegte? 


" Ya man hätte zu einem ſolchen Urtheile um fo mehr Grund, als 
man bei der Sache, um welche es fi handelt, auf die einem Jeden 
innewohnende Neigung zur Unabhängigkeit, auf die nationale Eifer⸗ 
ſucht, auf den natürlichen Widerwillen gegen jede Unterwürfigfeit, auf 
die Luft zu bereichen und auf taufend andere Triebfedern Rückficht 
nehmen muß, welche jo viel über Das menſchliche Herz vermögen. 

Barum ſah man Gleiches nicht bei den anderen herrlihen Haupts 
födten deu alten Welt? warum nicht bei dem Stuhle von Alexan⸗ 
drien, das an Größe und Bevölkerungszahl mit Rom wetteiferte? 
bei dem Stuhle von Antiohien, wo der heilige Petrus zuerft feinen 
Sig aufihlug? und, was noch mehr Beachtung verdient, warum nicht 
bei dem Stuhle von SKonftautinopel, das zum Nuchtheile des alten 
Rom fo hoch erhoben wurde? 

Sa, felbft diefes neue Rom, fortgetrieben duch den Hochmuth 
feiner Bifhöfe, die im Mittelalter e8 nicht mehr ertragen mochten, 
glei ihren Vorfahren dem römifhen Papſte unterworfen zu fein, 
verlangte nur fih unabhängig von demielben zu madhen. Mehrere 
jener Bifchöfe trachteten wohl über die Kirchen zu herrſchen, welde 
dem byzantifhen Reiche angehörten; feiner aber hatte den Muth, 
nach der höchften Regierung über die ganze Ehriftenheit zu fireben: 
feiner von ihnen wagte e8 je, feine Gewalt über die Grenzen der den 
oftrömifchen Kaifern unterworfenen Provinzen auszudehnen; während 
wir dagegen finden, daß die römischen Päpfte ihre Primatialauctorität 
ſowohl innerhalb als außerhalb der Grenzen des römifchen 
Reiches geltend machten und ausübten, — im Morgenlande nidt 
minder al8 im Abendlande, vor wie nach der Erhebung und 
politifchen Herrfchaft von Konftantinopel. 

Immer finden wir vielmehr, daB die Patriarchen jener Haupts 
fige bei ihren Gefahren oder bei den Bedrängnifien des Glaubens 


Rn 4 


Der Primat des römifchen Stuhles. 49 


zu wiederholten Malen ihre Zuflucht zu Dem Biſchofe von Rom 
nahmen. 

25. Hiemit find wir auch der ſcheinbaren Ausflucht zuvor⸗ 
gekommen, daß man die Gewalt des Papſtes aus der damalige 
Stellung Roms, der alten heidnifchen Hanptfladt der Welt, * 
leiten müſſe. 

Denn abgeſehen von jeder Anderen Erwägung, indem fi jene 
Gewalt vielmehr, dem einmüthigen Zeugniffe des Alterthums zufolge, 
von dem Primate des heiligen Petrus herfchreibt, ift es Bar, daß, 
falls jene Anfchauung richtig wäre, Die Macht des römifchen Stuhles 
bätte finfen oder aufhören müfjen, ald die zweite Sonne, Konftan- 
tinopel nämlich, über dem politifchen Horizont erfchlen. Und doch hat 
vielleicht die Auctorität des chriftlihen Roms ſich nie zuvor herrlicher 
in jener Hauptftadt gezeigt, als eben damals; wie dies aus der Ge 
Ihichte des heiligen Johannes Chryſoſtomus, des Neſtorius, 
des heiligen Flavianus erhellt und fpäter bei Gelegenheit des 
acacianifhen Schismas zu Zage trat. ® 

Und dann, find es nicht die Proteſtanten felbft, welche und fagen, 
Daß die Macht der Bäpfte im geraden Berhältniffe zum Berfalle des 
römifchen Reiches wuchs? Sind nicht fie es, welche uns ftets 
wiederholen, daß man das Mittelalter vorzugsweife al8 die Zeit 
der römifchen Anmaßungen bezeichnen müffe? So fehen wir, wie fie 
jelbft, ohne es zu gewahren, ihre eigene Ausflucht zu Schanden 
maden. ' 

26. Aber um noch mehr Licht über unfere Beweisführung zu 
verbreiten und diefelbe für Jedermann fo augenſcheinlich zu machen, 
Daß Seiner, der, fih nicht felbft einen Schleier vor das Geficht ziehen 
will, fie Täugnen fann, wollen wir die Sache aud noch in anderer 
Weiſe darlegen. 

Der Anglicanismus und die Proteftanten im Allgemeinen, welcher 
Gattung fie auch feien, .flimmen darin überein, Daß fie den Primat 
des Papftes als facrilegifche Ufurpation und als ein Attentat auf die 
Freiheit der Kirche verwerfen, wie Diefelbe von dem Stifter des 
Chriſtenthums uns gewährt worden iſt. Hoͤchſtens geftehen fie den 
römischen Bifchöfen einen Primat des Ranges oder der Ehre 
zu *, einen Primat, der ihnen in Anbetracht des Alters und der 


91) Wie, in Gemetnfchaft mit den Heterodozen, Dupin, op. eit., dissert. IV, 
32 * 
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Berühmtheit ihres Stuhles von der Kirche, und zwar aus freien 
Stüden %, oder auch durch Faiferliche Derfügung R, eingeräumt wor- 
den if. Denn dies find die Hypotheſen, welche fie aufzuftellen be 
Neben *, 

Was ergibt ſich nun aus Diefer Auffaffungsweife? welche find Die 
praftifhen Folgen, die fih daraus entwideln? Daß der Papft in der 
That keinen Einfluß mehr auf diefe getrennten Genoſſenſchaften aus» 


— — 


und Santer, Fund. juris ecctes. cathol. tom. I, zu beweiſen ſich be⸗ 
möüben. 

93) Dies if die Meinung der fchismatifchen Griechen, welche fih auf den 
3. und 28. Kanon der Kirchenverfammlung von Ehalcedon fügen; aber ganz 
ohne Grund, wie dies and dem heiligen Leo felbt Roscovany, op. cit. 
$. 37, beweif't. 

93) Die Proteftanten leiten diefen Ehrenrang theild von Konftantin, theils 
von Balentintan Ill. ber. Aber lets fehen fie fih durch die wider fie 
zeugenden Documente, welche ſowohl ans der Zeit vor ala nach jenen Kaiſern 
auf up gefommen find, Lügen geftraft. 

94) Um den Lefern einen Begriff von der Wuth der Proteftanten gegen bas 
römische. Papſtthum zu geben, veicht es hin, die Worte hieherzuſetzen, welche 
der englifhe Calviniſt Powel zu fihreiben für gut fand: »Ich rufe Gott 
zum Zeugen auf, daß ich eben fo gewiß weiß, daß die päpſtiſche Kirche die 
Synagoge des Antichrifts ift, als Bott, der Schöpfer der fihtbaren Dinge, 
jefbft im Himmel if. Deum sancte testor tam certo me scire, 
pontificiam ecclesiam esse Antichristi synagogam, quam Deum ipsum 
esse in coelis, Creatorem visibilium.“ 

Die Synode von Baping, im Jahre 1603, definirte in ihrem 51. Ar⸗ 
titel, daß der Papft der Antihrift if. Und die Synode von Rüpel, 
im Jahre 1607, fügte Hinzu: . »Diefer Artikel fol als durchaus wahr, der 
heiligen Schrift und Allem, was Mar erfüllt zu fein fcheint, ganz ent- 
ſprechend, in allen nen zu drudenden Glaubenäbelenntniffen eingefchaftet 
werden: Hic articulus tamquam verissimus, conformis Scriptu- 
rae, et iis quae videntar clare impleta, inseratur in omnibus fidei 
confessionibus de novo imprimendis.« Vgl. Roscovany, op. cit,, 
not. 146. 

Wohl Hatte alfo felbft der anglicanifhe Proteftant Green allen Grund 
zu fagen: „Der erite Schritt, mit welchem man fi von der xömifchen 
Kirche entfernt, ift auch der erite, um fich jenem Puncte zu nähern, wo man 
den Glauben verliert.” Man fehe Extraits of the diary of a lover of 
literature, Ipswich, 1810, pag. 20. Keine von jenen ber römifchen Kirche 
feindlichen Secten hat den Glauben bewahrt, alle find mehr oder minder tn 
den gemeinften Rationalismus gerathen. So bat Gott fie geftraft. - 
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üben kann: daß die afatholifchen Religionsgefellihaften es nicht dul⸗ 
den, daß der Biſchof von Rom, wie fie ihn zu nennen pflegen, fo 
fern fie ihm nicht mit befeidigenden und abfcheulichen Beinamen 
ſchmähen, auf irgend eine Art fich in ihre Angelegenheiten, in ihre 
Einrichtungen, mifche: daß fie ſich in eiferfüchtiger Beforgniß, die bis 
zur abergläubifchen Furcht feigt, Dagegen zu ſchützen fuchen, daß der 
Papft fih ja fein Recht anmaße, das fie fich felbft zueignen. Und 
nicht bloß dies, fondern fie befunden auch eine entfchiedene Feinds 
ſchaft, einen Haß, einen tiefen Groll, eine fortwährende Wuth gegen 
den römifchen Stuhl; und wenn fie die Politik oder vielmehr das 
Bolf wider die Katholiken aufheben wollen, dient ihnen als gewals 
tigftes Schredmittel das Taute Gefchrei über Päpſtlichen Angriff, 
über die Anmaßungen eines fremden Pürften, oder einer aus 
wärtigen Macht. 

Daß dies der theoretifhe und praftifche San der Dinge in 
allen akatholiſchen Religionsgefellichaften iſt, welche den Primat, feine 
göttliche Einſetzung und feine aus derjelben hervorgegamggene oberfte 
Jurisdiction läugnen, bedarf wohl Feines Beweiſes. Die Schmähs 
ſchriften, welche tagtäglich von gemeinen proteflantifchen Bücher 
machern in Sachen der Religion herausgegeben werden, zeigen dies 
offenbar. Das Verfahren der ſchismatiſchen oder häretifchen Zürften 
aller Orten beftätiget e8 volllommen. Und was insbefondere. die fos 
genannte anglicanifche Kirche anbelangt, darf man nur Lord Sohn 
Nuffel, Lord Palmerfion, die beiden Häufer des britifchen Parlaments 
und ihre „Zitelbill” fragen, welche fie erließen, weil der Bifchof von 
Kom den katholiſchen Bifchöfen Englands ihren Si und Namen ans 
wies, — und man wird fogleidy erfahren, was fie denken. 

Gefällt e8 dir aber, dich zu jenen Infecten von eigener Art zu 
wenden, welche in den äußerſten Gegenden unferer Halbinfel in Pro— 
teftantismus machen, zu den gemeinen Schreibern der gemeinften 
Tagesblätter, welche mit ihrem Gefchreie, mit ihren Schmähungen, 
mit ihren ſchmutzigen Schriften das Echo der anglicanifchen und pros 
teftantifchen Maulhelden bilden; fo fagen fle Dir deutlich genug, was 
fie von dem Papſtthume denken. Ich rede gar nicht von den ſchis— 
‚matifchen Griehen und von dem ruffifchen Reiche, weil die Sache 
von felbft fpricht. 

27. Nun vergleiche man Sie Theorie und Praxis, die Lehre 
und die That dieſer akatholiſchen Genoſſenſchaften mit der Theorie 
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und Praxis des ganzen chriſtlichen Alterthums, und es wird Der un. 
endliche Unterſchied zwifchen beiden Allen fogleich in die Augen fpringen. 

Denn das chriftliche Alterthum wit feinen öffentlichen, feierlichen, 
gemeinen Acten zeigt uns einerfeitd den römifchen Primat ala das 
befeelende Princip für das Leben und die Thätigkeit der gefammten 
Kirche in ihrer ganzen weiten Ausdehnung, als den eleftriihen Strom, 
der fie Durchdringt und bewegt, als die vegulirende, leitende Kraft, 
al8 das Haupt, welches allen Gliedern gebietet, ald den Mittelpunct, 
von welchem alle Hadien über den ganzen Kreis und den Umfang 
des Ehriftenthbums ausgeben. Andererfeits zeigt es uns die Unter 
wäürfigkeit, die Verehrung, den Gehorfam des geſammten Bpiflopats! 
die Ehrfurcht, Die Ergebenheit der chriftlichen Kaifer, welche nicht 
duch die Härefle oder das Schisma befledt waren: alle Fürften in 
einer Art von WBetteifer, um den Stuhl des heiligen Petrus zu ehren. 
Es zeigt und die Sorgfalt, die Beflifienheit aller Gläubigen, ib in 
engfter Berbindung mit dem päpftlihen Stuhle zu halten, um in 
Sachen deu, Glaubens und der Gemeinſchaft nicht wow der Einheit 
abzuirren, welche in jenem Stuble wie in ihrem Principe und in ihrer 
Quelle fi findet. Es zeigt ums die große Liebe aller Heiligen für 
denfelben Stuhl, welche nicht fatt werden, ihn in allen ihren Hand» 
lungen zn ehren und felbft in jenem feierlichen Augenblide nod), wo 
fie im Begriffe fiehen, dem Herrn Jeſus Ehriflus das Zeugniß ihres 
Blutes durch ihr Martyrium zu geben. Es zeigt uns, wie ganze 
Berfanunlungen von Bifchöfen, ſowohl auf National⸗ als auf oͤkume⸗ 
nifhen @oncilien den römifchen Papft ald den Hirten der Hirten, 
als den Bater der Väter, als das oberfte Haupt der ganzen Heerde 
des Herın begrüßen 8. Es zeigt und mit Ginem Worte das Zus 
fammenlaufen aller Radien auf ihren Focus, die allgemeine Schwer 
bewegung aller Stände der Kirche zu Ddiefem gemeinfamen Mittel 
puncte hin, das allgemeine Hinftreben des lebendigen Chriftentbums 
nad) diefem oberfien Haupte. 

38. Hier gibt es nun feinen Ausweg mehr. Man iſt ent- 
weder zu dem Befländniffe gezwungen, daß diefe ganze Art zu denken, 


95) In dem Werke des Raynaud, Corona aurea super caput rom. pon- 
tificis (opp. tom. X, p. 90 seqq.), findet fidh eine fchöne Sammlung jener 
Namen und Ehrentitel, welche dem römifchen Papfte von den alten Vätern, 
von den Kirchenverfammlungen, von den Hetligen aller Beiten zu Theil wurbe, 
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zu fprechen, zu thun und zu handeln auf den feften Glauben an den 
Primat ſich ftüßt, welcher fraft.göttlicher Einfegung von dem heiligen 
Petrus auf defien Nachfolger überging; oder man muß fagen, daß 
das ganze chriſtliche Alterthum ohne einen foldhen Glauben, ja in der 
Ueberzeugung von dem Gegentheile fo gehandelt habe. Diefe zweite 
Annahme aber ift widerfinnig und falfch, wie Dies Das entgegengefeßte 
Berfahren der akatholifchen Genoffenfchaften beweif’t, welche dieſen 
Glauben nicht haben. Man muß alfo die erfte Annahme gelten laffen. 

Iſt dies aber richtig und wollen wir nicht die noch widerfinnigere 
Borausfegung machen, daß das ganze hriftliche Alterthum feit feinem 
Beginne und durch die lange Zeit von zehn oder fünfzehn Jahrhuns 
derten in ſchwerem Jrrthume gelegen habe; fo müffen wir den Schluß 
ziehen, daß die akatholifchen Secten von der Wahrheit abgewichen find 
und im theoretifchen und praftifchen Irrthume fich befinden. | 

Es ift dies ein auf gefchichtlichen und fihtbaren Thatfachen rubens 
der Beweis, gegen weldhe alle Spipfindigfeiten menfchlichen Denkens 
ſich brechen. | 

29. Nehmen wir nun den Faden unferer Beweisführung wieder 
auf. Wenn Petrus fammt feinen Nachfolgern für alle Zeiten vermöge 
göttlicher Einfegung der fichtbare Grundfels des fichtbaren Reiches 
Jeſu Chrifti auf Erden, wenn er der Mittelpunct der ganzen von dem 
aöttlihen Exlöfer in fehöner Form gebauten Kirche, wenn er die wes 
fentlihe Bedingung zur Gründung und Erhaltung der Einheit, nas 
mentlich im Glauben, ift; fo folgt daraus, daß der Primat des heis 
figen Petrus und feiner Nachfolger für die fatholifhe Glanbensregel 
wefentlic if. Wefentlich, weil er deren erfied Organ iſt; wer 
fentlich, weil der Glaube der Glieder von dem Glauben des Hauptes 
nicht werfchieden fein kann; wefentlich, weil das Gebäude der Kirche 
felbft, fo fern fie fichtbar ift, ganz auf dDiefem Grunde ruht, und indem 
ed auf einem foldgen Zellen fteht, kann es niemals flürzen. 








Schluß. 

Kurze Zufammenftellung. — Feſtigkeit der Tatholifhen Glau⸗ 
bensregel. — Unklugheit und Bermefienheit der Alatholifen, in⸗ 
bem fie der von ihnen felbft gemachten Glaubensregel vertrauen. 
— Der Proteftantismus if ein Abfall von dem Glauben Jeſu 
Chriſti. — Unfelige Lage der Proteftanten. 


1. Aus der fortlaufenden Antithefe, weldhe wir in dieſem zweis 
ten Theile dem erften gegenüber angeftellt haben, um die gleiche 
Ordnung in unferer Beweisführung einzuhalten, ergibt fich augen» 
ſcheinlich, daß die katholiſche Glaubensregel allein e8 ift, welche un- 
erichütterlih auf dem biblifchen und geſchichtlichen Grunde feftfteht, 
und fi in der theologifchen und polemifchen, ethifchen und rationellen 
Prüfung bewährt; und daß dieſe fih nirgends findet, ald nur in Der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche, Das heißt, in der allgemeinen, mit dem 
römifhen Stuhle in Gemeinfchaft ftehenden Kirche. Daraus fließt 
von felbft die Folgerung, daß fie die allein wahre Regel ift, welche 
Gott den Menfchen gab, damit fie mit aller Sicherheit die von ihm 
geoffenbarten Wahrheiten fennen zu lernen vermögen, die man alle 
nothwendiger Weife glauben muß, um das ewige Heil zu erlangen. 

Eben daraus folgt aber dann auch der unabweisbare Schluß, 
dag man entweder verzweifeln muß, jene Glaubensregel jemals zu 
finden, oder dag man fie allein in der katholiſchen Kirche zu fuchen 
und zu finden hat. 

2. Diefe Regel trägt aber nicht bloß die entfcheidenden und 
hervorragenden Züge an fih, an welchen man fie, vermöge ihrer 
Unmwandelbarfeit, Allgemeinheit und Einheit, als wahrhaft göttlich 
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erfennen muß; fondern fie zeichnet ſich auch durch übermenfchliche und 
ausjhließlih ihr eigene Merkmale aus. 

Durch dieſe Regel, welche mit der Lehre und Auctorität der 
von Jeſus Chriftus geftifteten Kirche vollfommen eins und identifch 
erfcheint und älter als die heiligen Bücher des neuen Bundes ift, 
gelangen wir mit göttlicher Gewißheit zur Kenntniß des Kanons der 
heiligen Bücher und ihres richtigen dogmatiſchen Sinnes, und daher 
zur Kenntniß der einzig wahren geoffenbarten Lehre, ohne irgend eine 
Beimifhung von Irrthum, und ohne Gefahr, jemals auf einen falfchen 
Weg zu gerathen, 

Sie allein ift jene leuchtende Zeuerfäule, welche Allen, die in der 
Wüſte diefer Welt leben, zur. ſicheren Führerin von Gott. gegeben 
ift, Damit fie zu dem wahren Lande der Verheißung, zu dem Erbe 
des Himmels gelangen, nad) welchem die wahren Kinder Gottes 
mit heißer Sehnſucht trachten. Dies ift jene Säule, welde die 
Sfraeliten von den Aegyptiern, den ewigen Berfolgern des heiligen 
Volkes fcheidet. 

Und wer daher in feinem Hochmuthe mit verächtlihem Blide 
jener fo hell flrahlenden Säule den Rüden kehrt, um jenen trügeri- 
chen Feuern nachzulaufen, weldhe da und dort zu verfchiedenen Zeiten 
aus fumpfigen Moräften auffteigen und jeden Augenblid wieder vers 
fehwinden, muß es dem eigenen Unverftande zufchreiben, wenn er ſich 
im Dunkel, in tiefer Finfterniß, in fehredlicher Ungewißheit befindet. 
Solche Menſchen verlaſſen lediglich durch eine ſelbſtkluge, eigene 
willige Wahl das wahre Licht und folgen auf gut Glück den Spuren 
jener plößlich auftauchenden, gleißenden und unfteten Irrlichter, welche 
von Zeit zu Zeit fi) erheben und eben fo ſchnell wieder erlöfchen; 
und dürfen e8 daher nur fich allein zur Schuld rechnen, wenn fie zu 
ihrem Berderben in jähe Ziefen und Abgründe flürzen. Wenn fle, 
ftatt fich gelehrig durch einen Mofes oder Joſue führen zu laffen, 
nach eigenem Dafürhalten unerfahrene Führer wählen, um mit 
ihnen die riefigen Feinde von Kanaan anzugreifen, fo müflen fie die 
Schuld an den fhmählichen Niederlagen, welche fie erleiden, nur fi 
ſelbſt beimefjen. 

3. Dies gilt nun gerade von den Proteftanten, welche, während 
fie fih den Schein geben, als wollten fie der ganzen Bibel und der 
Bibel allein als Führerin auf ihrem Wege nachgehen, in Wahrheit 
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nur ſich feldft, den eigenen Einbildungen, den Zäufchungen ihrer res 
ligiöfen Syfteme und dem eigenen Willen folgen. Denn die Bibel 
ohne eine höher beglaubigte und zu Hecht befiehende Auslegung ift 
eine Sonnenubr ohne Sonne. 


Diejenigen, welche auf ihre eigene Sonderauslegung bauen, um 
fi felbft ihr Glaubensbelenntnig darnach zu bilden, find dem Piloten 
gleich, der fein Schiff ohne eine andere Seelarte führt, als die Zeidy 
nungen feiner eigenen Hand, welche er auf Geradewohl und ohne 
eine fünftleriihe Kenntniß auf eine Platte hingeworfen. Was Wun⸗ 
der dann, wenn er im Augenblide, da er ed am wenigften vermuthet, 
auf Untiefen oder Sandbänfen auffährt, oder an harte Klippen ftößt, 
welche unter dem Waſſer verborgen liegen, und daran jcheitert; oder 
wenn er mit Gewalt von einem wirbelnden Sturme erfaßt, an wüſte 
und unwirthfame Geſtade gefchleudert wird, um daſelbſt Hungers zu 
fterben? 


Die Bibel in der Hand der proteftantifchen Wortsdiener ift nur 
das Opfer, weldyes dem Abfalom in Hebron zum Vorwande diente, 
um das Volk zum Aufruhre gegen den eigenen Bater zu verleiten. 
Sie ift in ihrer Hand der Mordflahl, um der Mutter, welche ihnen 
einft dad Leben gab, das Leben zu nehmen. 


4. Wahrhaft unglüllihe Lage des Proteſtantismus, der fid 
ſelbſt nicht rechtfertigen Tann, ohne zu gleicher Zeit alle wahnwißigen 
und gottlofen Härefleen zu rechtfertigen, welche von den Zeiten der 
Apoftel an bis auf uns entflanden find oder in aller Zufunft entftehen 
werden! Er fann die Kirche, von welcher er abfiel, nicht des Irr⸗ 
thums bejchuldigen, ohne fürmlih ihren göttlichen Stifter Lügen zu 
firafen, und ihn entweder des Wortbruches, oder des Mangels an 
Vorſehung oder der Unmacht anzuklagen! In feinem Acte der fort- 
währenden Auflehnung gegen die Kirche fchließt ex einen wahren Ab- 
fall vom Chriftenthume in fi, und feine Anhänger können das ewige 
Heil nicht hoffen, außer im Falle einer unüberwindlichen Unkenntniß 
der Irrthümer, zu welchen fie fich befennen, und der wahren Kirche, 
außerhalb welcher fie leben !. Fehlt ihnen felbft dieſes gebrechliche 
Brett, fo ift ihr ewiger Untergang unabwendbar. | 


1) Bas wir hier bei der kurzen Zufammenftellung der Beweife gefagt, welche 
wir im Berfaufe diefes zweiten Theiles durchgeführt haben, wirb in jüngfter 
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Mögen die verirrten Akatholiken fich fchmeicheln, fo viel fle wol- 
fen, — es bleibt ein unwandelbarer Befchluß Gottes, daß es für 
Jeden, der im Zuftande einer ſchweren Sünde ſtirbt, fein Heil gibt. 
Nun ift aber die Härefle und das Schisma eine der allerfchwerften 
Sünden. Ber dan Theil hat, wird Gott felbft, den Erforfcher der 
Nieren und der Herzen, zum Richter haben. Diefer wird Klar erfehen, 
ob die Getrennten in ſchuldbarer Bosheit oder’ bloß aus unüberwind⸗ 
barer Unwiffenheit und Einfalt fih an dem Srrthume betheiliget, ob» 
wohl fie immer und bei jedem Schritte die Fatholifche Kirche vor ſich 
ftehben hatten, jenen Leuchtthurm, der auf jedem Winkel der Erde ihren 
Augen entgegenftrahlt. Und doch achten fle nicht auf ihn, oder wenden 
anderswohin ihren Blid, um ihn nicht zu fehen. 


5. Furchtbarer Gedanke! Dies ift die Kirche, in der allein fich 
die Arche befindet, weldhe die Tafeln des Geſetzes in fih fehließt, 
das von dem Finger des lebendigen Gottes gefchrieben ift: in Der 
allein immer der Stab des Aaron in feinem ewigen Priefterthume 
grünt: in der allein immer der Altar fieht, auf welchem man dem 
Gott der Natur und der Gnade das Opfer bringt, das ihn ehrt und 
verföhnt: in der allein der wohlriechende Weihrauh zum Himmel 
emporfleigt, um fich in einen befruchtenden Thau des Segens und 
der Gnade für das gläubige Volk zu verwandeln. Sie ift es endlich, 
auf deren Stirne allein mit unauslöſchlichen Buchftaben —— er⸗ 
ſcheint: Wahrheit und Heiligkeit. 


Der Akatholit iſt aus dieſem einzigen Tempel der Wahrheit 
und Heiligkeit hinausgetreten, um auf den Höhen reichbelaubter 
Hügel unheilige Opfer auf Baals Lügenaltären darzubringen. Hier 
bat er feine höhere Würde preisgegeben, um erbaͤrmlichen Abenteurern 
nachzulaufen, weldhe ihn zu ihrem Spielballe machten. 


— — —— — — — — —6— 


Zeit durch den Bericht beſtätiget, welchen Franz v. Florencourt über feine 
Rückkehr vom Proteftantismns zur katholiſchen Kirche fchrieb. Unter Anderem 
bemerkt er, er babe fich überzeugt, daß der Proteftantisnus in feinem Urs 
fprunge wie in feinen befonderen Irrlehren nichts Anderes fei, als eine 
große Avoftafie und eine Empörung gegen die Lehre und Auc- 
torität Jeſu Chriſti. Die Schrift führt den Titel: „Meine Belehrung 
zur chriftlichen Xehre und chriftlichen Kirche,“ erftes Heft, Paderborn 18525 
und im Feuilleton des Univers, 29. Aoüt 1852. 
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Indeſſen ift fein Hingang über die Erde nur ein Augenblid, 
er berührt den Raum und die Zeit nur in einem mathematifchen 
Puncte; auch wider feinen Willen wird er zu dem unermeßlichen 
Ocean der Ewigkeit hingetrieben, ja mit flürmifher Gewalt hin 
gerifien, wo jeder Schleier fällt, wo die Wahrheit frei und enthüllt ev 
feinen wird, wo die Neue vergeblich und der Wille umzufchren 
thöricht iſt. 
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